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DAS GOLDENE THOR IN KONSTANTINOPEL
Das Häusermeer von Stambul füllt ein Dreieck, welches, auf zwei Seiten

vom Meere bespült, auf der dritten von einem gewaltigen Mauerzuge abgeschlossen
wird. Dieser steigt vom goldenen Hörn im Norden auf, überschreitet das Lykus-
thal und senkt sich dann allmählich nach dem Marmarameere. Seine mächtige

Hauptmauer und eine schwächere Vormauer, beide durch Thürme befestigt, davor

ein breiter Graben, alle drei einst sorgfältig im Stand gehalten, bilden jetzt ein

Ruinenpanorama von ca. 6800 m Länge, das, umsäumt von dem düsteren Grün der

vor den Thoren der Stadt über türkischen Gräbern ausgedehnten Cypressenhaine
und dem tiefen Blau des südlichen Himmels, durchwärmt von dem satten Licht der

glühenden Sonne des Orients, einen stimmungsvollen Reiz entfaltet, der sich dem
Gemüthe mehr noch als dem Auge unvergefslich tief einprägt.

Thore führen in grofser Zahl in's Freie. Die meisten haben im Grundrifs

die Form eines n, die Strafsenöffnungen in der Mitte, mächtige Thürme an den

Seiten. Zu ihnen, die in der Anlage ausschliefslich aus byzantinischer Zeit stammen,

hat sich in den letzten Jahren ein neuer Einlafs als vorletzter gegen die Küste der

Propontis zu gesellt, schmucklos, rein dem modernen Zweck entsprechend. Und
doch hat er an Bedeutung alle anderen überflügelt. Dringt doch durch ihn jener

Schienenstrang, der den Balkan durchquerend europäische Cultur in das Herz des

Islam trägt. Mit Recht hat man bei Eröffnung der Orientbahnen darauf hingewiesen,

dafs damit auf friedlichem Wege eine Weissagung erfüllt sei, wonach der Besieger

asiatischer Barbarei durch das goldene Thor eindringen würde. Und in der That

führt der Schienenstrang hart an diesem vorüber in die Stadt. Der Reisende blickt

erwartungsvoll zu den beiden riesigen Marmorthürmen auf, die sich zu seiner Linken

zeigen, wenn er, am Gestade der Propontis entlang fahrend, die Flucht der Mauern

von Stambul zu Gesicht bekommt. Diese beiden Thürme sind die Pylonen des

goldenen Thores, der Akropolis von Konstantinopel in den Zeiten der Gefahr des

spätbyzantinischen Reiches.

Heute bildet die Porta aurea den Hauptstützpunkt der türkischen Mauer-

festung Jedi kule, des Schlosses der sieben Thürme. In byzantinischer Zeit war es

das Thor der Stadt xax' iSo/rjv, das Prunkthor, durch welches die Kaiser ihren

Einzug in die Stadt hielten. Von aufsen d. h. seinerzeit vom Hebdomon- Palaste

und dem Marsfelde her auf die Stadt zukommend, hatte man zunächst den Befesti-

gungsgraben zu überschreiten. Noch sind die Reste des Unterbaues einer Quader-

brücke erhalten, die einst über ihn hinweg führte. Dann stöfst man auf die Aufsen-

mauer, welche hier rechtwinklig vorspringt und mit einem einbogigen, heute durch

eine Holzthür verschlossenen Thorbaue versehen ist, den wir stets als Propylaion
Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. I



Strzygowski, Das goldene Thor in Konstantinopel.

bezeichnen werden. Innerhalb derselben, d. h. zwischen Vor- und Hauptmauer, steht

man vor dem eigentlichen goldenen Thore, welches, wie die meisten wahrscheinlich

nach diesem Muster erbauten Stadtthore, aus dem mittleren Theile mit drei Durch-

lässen und jenen oben erwähnten riesigen Quaderthürmen an den Seiten besteht, so

Graben

Vormauer
Hauptmauer

Abb. i.

dafs das Ganze das Archetypon der erwähnten n förmigen Grundform der byzantini-

schen Stadtthore liefert. Wir nennen den mittleren Theil den Triumphbogen, die

seitlichen Thürme die Pylonen. Die Durchgänge des Triumphthores sind heute bis

auf einen schmalen Gang im mittleren Bogen vermauert. Hat man diesen durch-

schritten, so öffnet sich ein weiter fünfseitiger Platz, dessen Breitseite im Westen

eben das goldene Thor bildet. Die übrigen vier Mauern setzen hinter den Pylonen

bei den ersten Thürmen der Stadtmauern ein und sind an den Ecken durch riesige

Rundthürme befestigt, so dafs sie mit den beiden Pylonen sieben Thürme ergeben,

wie der türkische Name der Festung Jedi kule besagt. In ihnen befinden sich die

bekannten Verliefse, in denen einst die Staatsgefangenen verwahrt wurden. Wie im

Tower zu London haben sich auch hier einzelne derselben durch Steininschriften

verewigt. Man betritt diesen, durch eine kleine, heute verfallene Moschee belebten

Innenhof durch ein Thor dem Triumphbogen gegenüber in der nordöstlichen Mauer.

Bis vor Kurzem war Jedi kulö fast unzugänglich. Daraus erklärt es sich wohl, dafs

das goldene Thor, neben der Sophienkirche der werthvollste byzantinische Bau von

Konstantinopel, bisher völlig unbeachtet geblieben ist. Die hier zur Publication ge-

langenden Aufnahmen sind gemeinschaftlich vom Verfasser und Robert Koldewey
ausgeführt, welch letzterer, auf der Durchreise in Konstantinopel, einer Einladung
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in Hebenswürdigster Weise Folge leistete und später auch die Anfertigung der Pläne

und Ansichten zum Theil nach photographischen Aufnahmen des Verfassers über-

nahm. Ich kann die Gelegenheit nicht unbenutzt lassen, Herrn Koldewey für die

selbstlose und eifrige Theilnahme an der Publication meinen herzlichen Dank aus-

zusprechen.

In der nachfolgenden Besprechung behandle ich die drei Theile: Triumph-

bogen, Pylonen und Propylaion getrennt. Ihre Verbindung giebt der Grundrifs in

Abbildung 2. Es wird sich zeigen, dafs entweder alle drei, jedenfalls aber zwei

derselben verschiedenen Zeiten angehören. Den Schlufs wird die Betrachtung des

plastischen Schmuckes bilden.

i. Der Triumphbogen.

In der langen Reihe erhaltener Triumphbögen nimmt das goldene Thor in

Konstantinopel der Zeit nach die vorletzte ', der Gröfse nach die erste Stelle ein a
.

Es schliefst sich in seiner architektonischen Gliederung dem System des Konstantins-

bogens an, d. h. die Mauermasse ist von drei Thoren, einem grofsen mittleren und

zwei kleineren seitlichen, durchbrochen. Wenn man aber, diesem Grundschema

entsprechend, vor das goldene Thor mit der Erwartung des reichen römischen

Schmuckes: vorspringender Säulen, verkröpfter Gebälke, Statuen- und Reliefschmuckes

hintritt, dann wird man sehr enttäuscht; denn von alldem findet sich hier in Kon-

stantinopel keine Spur. Wir stehen der Schöpfung einer neuen Geschmacksrich-

tung gegenüber, die durch imposante Quadermassen und glatte, durchbrochene

Flächen zu wirken sucht. Unser Interesse für diese neue Art wächst, wenn wir

gleich am Propylaion das Gegenstück dazu, eine kleinliche, ornamentale Schein-

architektur, angebracht sehen.

Schon das zur Zeit Theodosius' II. (408
—

450) und nach 424 entstandene

Regionenverzeichnis von Konstantinopel erwähnt eine Porta anrea in der XII. Re-

gion, in deren Beschreibung dieses Thor kurzweg Porta genannt wird: »Regio

duodecima , portam a civitate petentibus in longnm plana omnis consistit; sed latere

sinistro mollioribiis clivis deducta, maris confinio terminatur, quam moenium sublimior

decorat omatus.« Danach kann es nicht zweifelhaft sein, dafs wir es mit der West-

ecke der Stadt nach der Propontis zu zu thun haben. Und dort liegt in der That

das auch heute Porta aurea oder XPU5*) ^Xyj genannte Denkmal. Durch die Patria

erfahren wir, dafs dieses Thor ursprünglich aufserhalb der Stadt gelegen hat. Nach

den grofsen Erdbeben am Beginne des fünften Jahrhunderts nämlich, welche die

Stadtmauern des Konstantin zerstörten, richtete Theodosius II dieselben nicht wieder

an der alten Stelle auf, sondern er schob die Mauern bis zum goldenen Thore vor,

') Vgl. Paul Graef's Zusammenstellung in Bau- wohl weil sie heute als Thore dienen und über-

meisters Denkmälern S. 1865 ff. Graef hat das dies nicht mehr der reinen Antike angehören,

goldene Thor in Konstantinopel und die gol-
2
) Breite 29,31m, mit den Pylonen 66 m. Tiefe

dene Pforte in Jerusalem nicht aufgenommen, 6,39 m, mit den Pylonen 23,27 m. Dazu das

Propylaion.
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s£sßaXs (8* xoc iziyji) gcttö xou £;axtoviou ('E£u>xtovtoü) fii/pt xr
(
s )(puasias und liefs die

Propontismauer diro xr
(
? 'PaßSoo f^s/pi x9j? /puasia?, die neue Mauer am goldenen Hörn

und über die Landzunge weg coro xou a-ftou 'Avxum'ou, xa 'Apfiaxiou, fii/pi xüiv B>.ot)(ep-

vuiv xoti x9j? xpucfö'.a? gehen
3

. Wir sehen aus diesen Angaben, dafs das goldene Thor

der entscheidende Punkt für die Anlage der neuen Mauer Theodosius' IL war, und

der Verlauf der Mauerzüge so eingerichtet wurde, dafs dieselben durch die ältere

Porta aurea durchgehen, sie als ein Stadtthor in sich aufnehmen sollten.

Ist somit durch die topographischen Quellen eine Entstehung des goldenen
Thores vor der Erbauung der neuen Mauern unter Theodosius II. gesichert, so führt

eine zuerst von Sirmond im Jahre 1652 veröffentlichte, angeblich vom goldenen
Thore stammende Inschrift

4 auf das genauere Datum der Entstehung des Denkmals.

Sie lautet:

Haec loca Theudosius decorat post fata Tyranni

Aurea saecla gerit qui portam construit auro.

Schon Ducange hat geschlossen, dafs das goldene Thor danach von Theo-

dosius d. Gr. post fusum et debellatum Maximum tyrannum erbaut worden sei
5

,
und

Mommsen datirt es gleicherweise post 388*. Und in der That kann nur an den

Sieg über den Tyrannen Maximus und dessen Niederwerfung im Jahre 388, nicht

aber an Eugenius gedacht werden, nach dessen Besiegung Theodosius starb ohne

Konstantinopel wiedergesehen zu haben. Es fragt sich daher nur, wann nach 388 das

goldene Thor errichtet sein dürfte. Jedenfalls wol zum Triumpheinzuge des Kaisers.

Nun verbrachte aber Theodosius die Wintermonate nach dem Siege in Mailand, im

Frühjahre 389 hielt er seinen Triumpheinzug in Rom und kehrte dann nach Mailand

zurück. Erst am 10. November 391 hielt er seinen Einzug in Konstantinopel. Es

ist sehr wahrscheinlich, dafs in der Zwischenzeit, also zwischen 388 und 391, das

goldene Thor als Triumphthor mit dem Gelde des Kaisers erbaut wurde. In ähn-

licher Weise war ja schon im Jahre 386 gelegentlich des Triumphzuges des Kaisers

nach der Niederschlagung der Greuthungen durch Promotus ein Siegeszeichen, die

Säule auf dem theodosianischen Forum, dem Taurus, aufgerichtet worden. Hatte

man damals für die Aufstellung das Centrum der Stadt gewählt, so schmückte man

jetzt denjenigen Punkt, von dem aus die Triumphzüge ihren Anfang nahmen. Beim

siebenten Meilensteine nämlich vom Milliarium und mehrere Meilen vor den Mauern

der alten Konstantinsstadt lag an den Ufern der Propontis der Hebdomon- Palast,

vor dem sich nach der Stadt zu das Marsfeld, der Kampos, ausbreitete. Hier ver-

sammelten sich die siegreich heimkehrenden Truppen zur Heerschau und hier ord-

neten sie sich zum Einzüge in die Stadt. Am Ende nun dieses weiten Platzes und

wahrscheinlich am Anfange der damals schon bis dahin reichenden Vorstädte wurde

das goldene Thor erbaut. Dasselbe war also ursprünglich ein freistehender Triumph-

3
) Anonymus bei Banduri {ed. Parisiis 171 1) III 4

) Sirmondus im Commentar zu Sidonius Apoll.

S. 6, Codinus ed. Bonn. S. 26. Paneg. Maioriani S. 121. C. I. L. I, 735.

5
) Constaniinopolis christiana S. 52.

6
) C. I. L. a. a. O.
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bogen, erbaut, um den im Jahre 391 mit seinen Truppen aus dem Westen zurück-

kehrenden Theodosius zu begrüfsen
r

. Daher denn auch die Hauptfront des Thores

nicht nach der Stadtseite, sondern nach aufsen d. i. nach Westen gerichtet ist.

Diese Hauptfacade hat mehrfache Restaurationen erfahren. Bis zu den

Bogen etwa ist der Quaderbau der alte, über dem linken Seitendurchgange sogar

bis an das Hauptgesims. Dagegen sind alle übrigen oberen Theile, dazu die rechte

Seite des Mittelbogens selbst vollständig und wie es scheint erst in türkischer Zeit er-

neut. Die Abbildung (3) spricht hier deutlicher als Worte. Das ursprüngliche Quader-

material ist ungemein sorgfältig zugehauen und nicht minder vollendet verbunden

wie an antiken oder centralsyrischen Bauten. Von der Ausstattung der Thorbogen
ist die des rechten Durchganges vollständig erhalten. Wir sehen, dafs sich an die

Quaderwände beiderseits sehr wenig vorspringende Pilaster anlehnen, deren Basen

auf Postamenten stehen, die heute durch Erde und Pflanzenwuchs verdeckt sind.

Die Pilaster haben korinthische Kapitelle, welche durch einen graden Architrav ver-

bunden werden. Die von einem leicht gestelzten Rundbogen umschlossene Lünette

darüber ist vermauert. Auf dem untersten Keilsteine des Bogens ist links ein Relief-

kreuz, rechts ein ebensolches mit der geschlossenen Schlinge des P angebracht.

Vom Schmuck des grofsen mittleren Thores hat sich nur der Pilaster rechts

mit seinem Postament erhalten. Schon das Kapitell desselben, dann der Architrav

und der zweite Pilaster fehlen. Die ganze Thoröffnung ist heute bis auf einen

schmalen Durchgang vermauert. Aber innerhalb dieser Vermauerung gewahren wir,

4
' ' ' Vn

Abb. 4.

von einem kleineren Bogen überspannt, die Pilaster und den Architrav, wie sie am

rechten Durchgange beobachtet wurden. Ein Blick auf den entsprechenden Durch-

gang links belehrt uns, dafs diese Marmortheile dort herausgerissen und hier in das

*) Mordtmann spricht in der Revue de l'art chretien

(1891) von einer älteren »Porta aurea«, die in der

Konstantinsmauer gelegen haben soll. Diese

Verdoppelung ist von ihm wol nur deshalb an-

genommen, weil die Existenz nur eines einzigen

Denkmals dieses Namens seine Theorie über

den Haufen wirft, wonach sich das theodosia-

nische Regionenverzeichnifs ausschliefslich auf

die alte Konstantins -Stadt bezieht. Die »Porta

antiquissima pulchra* in der Stadtansicht des

Pariser Buondelmonti - Manuscriptes (abg. Du-

cange, Constantinopolis christiana und Banduri,

Imp. orient. II Taf. V) hat nichts mit der Porta

aurea zu thun.
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Hauptthor eingesetzt wurden. Sie passen denn auch in den Mafsen durchaus in

den seitlichen Durchgang links, an dessen rechtem Bogenende wieder ein Relief-

kreuz angebracht ist. Danach nun läfst sich die Westfagade des goldenen Thores,

wie sie Abbildung 4 zeigt, restauriren. Die Wirkung des Ganzen beruht auf dem
Contrast der hell beleuchteten Quaderflächen und dem Dunkel des Innenraumes der

riesigen symmetrisch gruppirten Thorbogen. Es ist daher von vornherein wahr-

scheinlich, dafs die Lünetten über den Architraven offen waren. Und in der That

findet sich in den litterarischen Quellen keinerlei Nachricht über Skulpturen, die

dort angebracht gewesen sein könnten.

Noch einfacher stellte sich die nach dem Innern von Jedi kule gerichtete

Rückseite des Triumphbogens dar, die ebenfalls bis auf den Durchgang im mitt-

leren Bogen vermauert ist. Von einer Ausstattung derselben mit Pilastern und

Architraven hat sich hier keine Spur erhalten. Dafs dieselbe überhaupt nie da ge-

wesen sein kann, beweist die Art wie die die Durchgänge trennenden Quaderpfeiler

in den Mittelbogen übergelei-

tet sind. Während sie an der

Vorderseite glatt in einander

übergehen, springt der Bogen
an der Rückseite etwas ein

und ruht überdies auf einem

über den Quaderpfeiler vorkra-

genden Gesimssteine, dessen

carniesartige Profilirung nach

der Innenseite der Thoröffnun-

gen gerichtet ist, also die

ganze Tiefe des Durchganges
durchläuft und wahrscheinlich

erst vor dem letzten Steine

der Westfagade aufhört. An
der Ostfagade selbst ist dieses

Gesims nicht weitergeführt,

bricht hier vielmehr roh mit

einer glatten Fläche ab. Diese

Seite des Triumphbogens ist

von der Zeit mehr mitgenommen, als die vordere. Der linke und mittlere Bogen
sind zwar vollständig erhalten, von dem rechten lassen sich aber nur noch einige

wenige Keilsteine entdecken. Er ist vollständig, wie es scheint, schon in byzanti-

nischer Zeit mit Quaderwerk verbaut worden. Von der Obermauer haben sich nur

über dem Hauptbogen ein paar Steine erhalten. Über ihnen ruht noch das alte

Kranzgesims, ein einfacher Carnies mit Zahnschnitt am unteren Rande und dem

Monogramm Christi in einem Kranze über der Mitte des Bogens (Abb. 5).

Die oben für die Datirung des Triumphbogens herangezogene Inschrift nun,

Abb. 5.
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welche bisher für verloren galt, weshalb allein es möglich war, dafs man das gol-

dene Thor an ganz anderen Stellen der Landmauer suchen konnte 8
,
habe ich glück-

lich wenigstens noch in den Klammerspuren, in denen die jedenfalls aus Bronze

hergestellten Buchstaben befestigt waren, wiedergefunden. Sie stand, wie z. B. auch

über dem Stadtthore von Perugia, auf den Keilsteinen des mittleren Thorbogens
und zwar der eine Vers auf der Ost-, der andere auf der Westseite, so dafs dem

nahenden Theodosius der Segenswunsch: -»aurea saecla gerit, qtii portam construit

aurot entgegenwinkte [b in Abbildung 5). Für die meisten Buchstaben sind zur

Befestigung zwei Löcher übereinander gebohrt, für A, R, V aber andere Stellungen

von drei, für //"und TV sogar von vier Punkten gewählt, die ich in Abbildung $c

zusammengestellt habe. Verfolgt man diese im Verlauf der noch erhaltenen Bohr-

löcher, so stehen sie so genau an der zu erwartenden Stelle, dafs mir ein Zweifel

daran, dafs die epideiktische Inschrift wirklich hier gestanden habe, ausgeschlossen

scheint. Auf beiden Seiten waren neunzehn Keilsteine benutzt, von denen an der

Hauptfagade nur sieben erhalten sind. An einzelnen Stellen lassen sich die Bohr-

löcher von unten nicht mehr erkennen.

Wir wenden uns nun der Betrachtung der Einzelglieder an der architekto-

nischen Ausstattung der Vorderseite zu. War in der Gesammterscheinung des

Triumphbogens eine eigenartige Geschmacksrichtung sofort in's Auge gesprungen,

so läfst sich eine ähnliche Wandlung des antik-römischen Formensinnes auch in den

Einzelheiten beobachten, nur tritt sie

hier doch noch mehr wie zufällig auf.

Die Pilaster z. B. erscheinen noch durch-

aus römisch. An römischen Triumph-

bögen sind ähnliche Parastadenbildun-

gen die Regel, nur greifen sie dort

stets organisch in die Architektur ein,

während sie hier äufserlich in dieselbe

eingefügt sind. Die korinthischen Kapi-

telle (Abb. 6) sind in der Grundform

noch antik. Der Akanthus aber hat die

plastische, auf eine effectvolle Licht-

und Schattenwirkung berechnete, reiche

Modellirung verloren. Er ist wie aus

steifem Karton geschnitten und nur die

Spitzen fielen weit über. Sie sind heute

bis auf eine einzige abgebrochen. Die

Rippen sind nicht mehr in reicher Verzweigung tief herausgehoben, sondern nur in den

Hauptlinien flach eingeritzt. Die Lappen haben nicht den conventionell- eleganten

Abb. 6.

8
) Vgl. die Conjecturen vom Patriarchen Konstan-

tes und Skarl. Byzantios bei Paspati , Bu£. p.e-

X£rai S. 77 f. Die Inschrift habe ich in der Rö-

mischen Quartalschrift 1893 S. 1 f. besprochen.
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Schnitt der heidnischen Kaiserzeit, sondern sie sind scharf gezackt und sehr in die Breite

gezogen. Diese Art des breitlappigen Acanthus mollis ist für das fünfte Jahrhundert

charakteristisch: wir begegnen ihr, um nur datirte Beispiele zu nennen, an der Säule

des Marcian (450
—

7) und an der Kirche des Studios vom Jahre 4Ö3
9

,
wo der Akanthus

überdies stellenweise schon

jene tangartige Form an-

nimmt, die in Justinians Zeit

herrschend wird. Halten wir

das Beispiel der Studioskirche

fest. Abbildung 7 giebt ein

Pilasterkapitell derselben. Wir

sehen links im Felde den

tangartigen, rechts den scharf-

gezackten grofslappigen Akan-

thus, von dem eben die Rede

ist. Dazwischen aber, dieEcke

bildend, steigt ein eigenartiges
Abb. 7.

Akanthusblatt mit doppeltem Rand auf, dessen Lappenschnitt von dem der Antike

ganz abweicht: die Lappen sind fett und zackig gebildet und stehen rechtwinklig zur

Mittelrippe. Es ist das der nach Heldreich im Orient bis Dalmatien heimische Acan-

thus spinosus
10

. Ich habe dieses typisch ausgeprägte Beispiel von 463 vorausgeschickt,

um unser Auge für diesen Blattschnitt zu schärfen. An den Pilasterkapitellen des

goldenen Thores nämlich waren die überfallenden Blattspitzen in diesem Acanthus

spinosus ausgeführt. Leider ist nur ein einziger Überfall an dem äufsersten Pilaster

rechts vom in die Stadt Eintretenden erhalten, alle andern sind abgebrochen. Man
erkennt den Schnitt — deutlicher allerdings im Originale

— in Abbildung 6 an

dem äufsersten Blatte rechts der unteren Reihe. Es ist das früheste mir bekannte

Beispiel des Auftretens dieser Form. Doch kenne ich noch zwei andere Denkmäler,

an denen in gleicher Weise der Acanthus mollis überfallende Spitzen des Acanthus

spinosus hat: an den jonischen Kämpferkapitellen im Innern des Kuppelraumes der

Chodscha Mustafa Pascha Dschami in Konstantinopel, welche wahrscheinlich die

von Arkadia (400
—

444), der Schwester Theodosius' IL, erbaute Andreaskirche ist
11

,

und dem compositen Kapitelle der Säulen, welche im Durchgange des Naos von

S. Vitale in Ravenna zu seiner Vorhalle stehen und wahrscheinlich von einem älteren

Baue des fünften Jahrhunderts herübergenommen sind. Dieser hier am goldenen

Thore wie zufallig auftretende Acanthus spinosus gewinnt bald den Vorzug vor der

antiken Art und wird ein entscheidendes Merkmal des sog. theodosianischen Kapi-

tells, von dem unten gelegentlich des Propylaions die Rede sein wird.

9
) Beide abg. bei Salzenberg, Die altchristl. Bau- 10

) Vgl. Athenische Mittheilungen XIV (1889) S. 280.

denkmale von Constantinopel Taf. Iff.
, jedoch

1!
)
Die Kapitelle abgebildet bei Pulgher, Les an-

ohne die nöthige Schärfe der Formen. ciennes eglises byz. de Constantinople Taf. XV (ohne

jedes Verständnifs).
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Ein anderes interessantes Detail bietet der Architrav (Abb. 8). Er besteht

aus drei Steinblöcken übereinander. Der unterste ist jonisch profilirt, d. h. er zeigt
zwei vorspringende glatte Streifen und darüber noch einen dritten, der nach Art des

lesbischen Kyma geschnitten ist. Der zweite Stein setzt wieder mit einem vor-

springenden glatten Streifen ein, dann folgt zurücktretend ein

hohes Glied von convexer Ausbauchung. Der dritte Stein end-

lich schliefst den Architrav oben mit zwei überkragenden

glatten Streifen und einer weit vorspringenden Hohlkehle ab.

Diese letztere und das convexe Mittelglied sind der römischen

Architektur Italiens fremd. Dagegen sind sie Glieder des öst-

lichen Formenschatzes. Die Hohlkehle als Abschlufs von Thür-

umrahmungen ist in Ägypten heimisch. Der hohe Wulst statt

des glatten Mittelstreifens begegnet uns häufig in kleinasiati-

schen und syrischen Denkmälern, unter denen das bekannteste

der Oberbau des Rundtempels zu Baalbeck ist, wo dieser

Wulst wie am goldenen Thore mit dem jonischen Friese com-

binirt auftritt
12

. Dieselbe Combination finden wir dann an der

grofsen Halle des Diocletianspalastes zu Spalato
13

,
einem Bau-

werke, an dem der asiatische Einflufs längst zugegeben ist.

In Italien selbst kenne ich nur ein datirtes Beispiel dieser

Architravbildung, charakteristisch genug an dem ältesten durch

Mittelstützen gegliederten Centralbaue S. Costanza bei Rom 14
,

der gleichzeitige Analogien nur in einzelnen Bauten Constantin's und Helena's in

Jerusalem und im Oktogon von Antiochia hatte. Auch in S. Costanza ruht der

hohe Wulst auf einem dreitheiligen jonischen Friese. In der byzantinischen Archi-

tektur des fünften Jahrhunderts und später ist der Wulst öfter nachweisbar, so an

dem Architrav der Studioskirche in Konstantinopel mit durchbrochenem Ranken-

ornament, in dem Thiere spielen
15

,
an dem von mir publicirten Architrav auf der

Akropolis in Athen 16
,
wo die Ranken mit Blättern und Früchten gefüllt sind, ähnlich

wie an der reichen Bogenumrahmung des goldenen Thores auf dem Haram zu Jeru-

salem 17 und zahlreichen Architravfragmenten ,
die zerstreut in den Strafsen von

Konstantinopel herumliegen.

Am goldenen Thore ist der Steinbalken in einen Durchgang eingezogen,

dessen Rundbogen sich wie entlastend über ihm wölbt. Dieses Motiv läfst sich

schon an der Porta aurea des Diocletianspalastes in Spalato nachweisen 18
;

auch

Abb. 8.

12
) Vgl. Frauberger, Die Akropolis von Baalbeck,

Frankfurt 1892. Sybel, Weltgesch. der Kunst

S. 420. Für andere syrische Bauten vgl. Vogüe,
La Syrie centrale, und für die kleinasiatischen

Texier, L'Asie Mineure.
,3

) Detailaufnahme bei Mothes, Die Baukunst des

Mittelalters in Italien I S. 23 Fig. 11, C.

H
) Sehr häufig abgebildet; nach einer Photographie

bei Sybel a. a. O. S. 452.
15
) Vgl. Salzenberg und Pulgher a. a. O.

16
) Athenische Mittheilungen XIV (1889) S. 293.

17
) Vogüe, La terre sainte.

18
) Abg. bei Eitelberger, Die mittelalt. Kunstdenk-

male Dalmatiens, S. 252, Mothes a. a. O. I S. 20

O.
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dort dürfte die Lünette ohne Verschlufs gewesen sein. Dort aber ist der Bogen
noch ohne Stelzung. Die leichte Überhöhung, wie sie in Abbildung 5 deutlich

hervortritt, hat Mothes an einer ganzen Reihe von italischen Denkmälern nachge-

wiesen, die er aber der gothischen Zeit zuweist, so in Spoleto am Mittelfenster

von S. Agostino,,an den Portalen von S. Pietro und S. Ansano, angedeutet auch

in Terracina, Capua und Neapel, in Ravenna an S. Theodoro, am Palast des Theo-

dorich und an S. Martino 19
.

Das byzantinische Triumphthor hat, wie auf der Rückseite, so auch an der

Hauptfacade als oberen Abschlufs ein Kranzgesimse, welches jedoch nur theilweise

erhalten ist. Und auch die übrig gebliebenen Theile zeigen zwei Formen, einmal

Blättchen, Wulst und Zahnschnitt, das andere Mal nur den Wulst. Dafs diese Reste

in keinem Falle zum ursprünglichen Baue gehören können, zeigt der Vergleich mit

dem gut erhaltenen Stück des Kranzgesimses der Rückseite, wo statt des Wulstes

ein carniesartiges Profil verwendet ist, und das beweist ferner die rohe fast vier-

kantige Form des Wulstes selbst, der sicher einer späteren Restauration angehört

(vgl. unten Abb. 9). Doch darüber wird die Betrachtung der Pylonen den gewünschten
Aufschlufs geben.

2. Die Pylonen.

Mehr noch als an dem Triumphthore fällt an den seitlichen Thürmen

die Genauigkeit des Fugenschnittes und die Sorgfalt der Bearbeitung des einheit-

lichen Quadermaterials auf. Da auf die Quadermitte in der folgenden Lage stets

die Stofsfuge folgt, sind die Quadermitten zur Erzielung gröfster Regelmäfsigkeit

vorgeritzt. Berücksichtigt man neben dieser subtilen Fügung noch die Gröfse der

aus prokonnesischem Marmor hergestellten Quadern und die Stärke und Höhe der

Mauern selbst, dann begreift man, wie das goldene Thor eines der Hauptbollwerke

Konstantinopels werden konnte. Als Kaiser Kantakuzenos im Jahre 1347 sein

Mündel Johannes Palaiologos und dessen Mutter Anna in der Stadt belagerte, war

sein Sieg entschieden, als ihm der verrätherische Italiener Phakeolatos (Facciolati)

das Thor, tcuX^v, r, ^poaetot xaXsTrai, öffnete 20
. Der siegreiche Kaiser nun, durch die

eigene Erfahrung belehrt, wendete sofort seine Obsorge dem theilweise zerstörten

Thore zu und gibt in seinem Geschichtswerke gelegentlich der Schilderung dieser

Arbeiten ein anschauliches Bild von den Pylonen
21

. Er nennt sie das Castell am

sog. goldenen Thore (tö xaxa tyjv ypuarp xaXoufiivrjv ttuXyjv cppouptov), welches eine

lateinische Wache besetzt halte »und welches äufserst stark und durch seinen Bau

fast uneinnehmbar war. Es waren da zwei Thürme der Ringmauer von Byzanz,

zwischen denen sich das in die Stadt führende Thor befand. Die aufserordentlich

grofsen Thürme aber waren nicht nach Art der anderen erbaut 23
,

sondern gleich

19
) Mothes a. a. O. I S. 197, vgl. die Abb. S. 182 ff.

*22
) d. h. nicht aus Schichtenmauerwerk von Ziegel-

20
) Nikephoros Gregoras XV, 8 ed. Bonn. II S. 774. und Hackelsteinen, wie alle andern Thürme der

21
) Kantakuzenos IV, 40 ed. Bonn. III S. 292 ff. Landmauer.

(Vgl. Unger, Quellen S. 239.)
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von der geringsten Höhe an waren sie aus grofsen, eigens von den Steinmetzen

dazu bearbeiteten Marmorblöcken zusammengefügt, so dafs sie ihres genauen Gefüges

wegen keines anderen verbindenden Materials bedurften als ausschliefslich eiserner

Nägel (Dübel), die sie, wie man sagte, da, wo sie aufeinander stiefsen, zur

Verbindung brauchten, so dafs es äufserlich schien, als wenn sie njcht aus einzelnen

Stücken zusammengesetzt, sondern aus einem Stein (aötoXöhvos) gehauen seien.

Daher scheinen sie keinen Angriffspunkt darzubieten und unmöglich durchbrochen

werden oder durch Maschinen und andere künstliche Mittel irgend Schaden erleiden

zu können. Diese (Thürme) baute Kaiser Kantakuzenos, sobald er sich der Herr-

schaft über die Griechen bemächtigte, in den oberen Theilen (avtuösv), soweit es

nöthig war, aus, da sie im Laufe der Zeit vernachlässigt waren, und hielt darin eine

ständige Besatzung, wie in einer Akropolis«
23

.

Und in der That kann man besonders am Nordthurme, an dessen Vorder-

seite nur ein Streifen der rechten Ecke bis oben alt ist, recht gut sehen, mit welcher

Sorgfalt Kantakuzenos bei der Restauration verfuhr, indem er wahrscheinlich die

alten Quadern wieder verwendete. Dieser Thurm zeigt an der Westseite nur ein

Fenster; an dem südlichen dienen heute drei, von denen das mittlere verschlossen

ist, zur Beleuchtung der Innenräume. Der Nordthurm steht heute noch fest da, der

Abb. 9

südliche dagegen, durch keine durchgreifende Restauration erneut, ist an vielen Stellen

geborsten und droht nach der Südseite zu mit dem Einstürze. Der einzige Wand-

23
) Auch Chalkokondylas ed. Bonn. S. 62 gebraucht

den Ausdruck, Johannes und sein Sohn Emma-

nuel hätten sich i$ ttjv tt]? Xpuo&C G'J~u> xaXou-

[jivTjv dxporcoXiv zurückgezogen ,
um sich dort

gegen Andronikus, den Rächer des Sultans Mu-

rad zu vertheidigen.
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schmuck, den diese Riesen-Pylonen haben, besteht aus einfachen Reliefkreuzen, welche,

in gleicher Höhe mit denen an den Seitenportalen des Triumphbogens, auch auf die

Quadern der nach aufsen gerichteten Ecken der Westseite gemeifselt sind. Die

inneren Ecken dagegen zeigten am Kranzgesimse je einen Adler, der mit ausge-

breiteten Flügeln nach der Mitte zu gerichtet war. Erhalten ist nur noch der an

der stehen gebliebenen Ecke des Nordthurmes (Abb. 9). Doch scheint auch er nicht

dem ursprünglichen Bau anzugehören, wie die folgenden Gründe wahrscheinlich

machen werden.

Im Frühjahre 1889 lag vor dem Propylaion des goldenen Thores ein riesiges

Marmorfragment (leider habe ich damals noch keine Mafse genommen), von welchem

ich eine Photographie (Abb. 10)

und Detailskizzen anfertigte
—

glücklicherweise; denn als ich

nach einer halbjährigen Reise

durch Kleinasien und den Kau-

kasus nach Konstantinopel zu-

rückkehrte, war der Block ver-

schwunden. Man habe ihn aus

Anlafs des Besuches des deut-

schen Kaisers aus dem Wege
geräumt, sagte der Wächter von

Jedi kule. Wohin, wisse er selbst

nicht. Beim Suchen nach die-

sem werthvollen Stücke wurde

nun allerdings sein Schicksal offenbar — er war in Stücke zerschlagen und zu

Kalk verbrannt worden. Einige Splitter lagen noch an der alten Stelle, den gröfsten

habe ich in der österreichischen Schule zu Pera deponirt, weil er zeigt, aus

welch' prächtigem grofskristallinischem Inselmarmor das Fragment bestanden hat.

So ist denn heute die hier reproducirte Photographie der einzige Ersatz für das

verloren gegangene Original. Man erkennt rechts unten das Glied eines riesigen

Eierstabes, unter einem rechten Winkel daran anschliefsend Casettenbildung, dann

eine Perlschnur, endlich einen Zahnschnitt, das Ganze in kräftiger Profilirung aus-

ladend. Links über der glatten Fläche des Auflagers werden die Krallen eines

Vogels sichtbar, dahinter auf der Oberkante des Fragmentes im Hintergrunde die

Ansätze der Schwanzspitze, in deren Mitte ein Klammerloch safs. Dasselbe war

noch mit Metall gefüllt und jedenfalls zum Festhalten des theilweise frei herausgearbei-

teten Vogeloberkörpers bestimmt.

Woher nun stammte dieses Fragment eines Gesimses? Vom Propylaion

sicher nicht; denn dessen architektonischer Schmuck ist, wie wir sehen werden, viel

zarter und in geringeren Dimensionen gearbeitet und gehört einer ganz anderen

architektonischen Bauart an. Also bleibt nur das Triumphthor oder die Pylonen.

Dem Triumphthore gegenüber aber haben wir uns überzeugt, dafs es auf den Con-

Abb. 10.
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trast der glatten Flächen und grofsen Thorbogen berechnet ist, so dafs wir es diesem

weitausladenden Architekturstücke gegenüber höchstens mit dem Kranzgesimse zu

thun haben könnten. Nun mufs aber das fragmentirte Stück eine Ecke gebildet

haben, wie leicht zu erkennen ist, wenn man sich dasselbe auf der Lagerfläche

aufgerichtet denkt: die profilirte und die Fläche, auf welcher der Adler sitzt, laufen

im rechten Winkel zusammen. Eine Ecke giebt es aber, seit Bestand der Pylonen

wenigstens, am Triumphthore selbst nicht. Folglich bleiben nur die Pylonen übrig.

Nun haben wir an denselben einen

die Ecke bildenden Adler am Nord-

thurme gefunden, rechts fehlt er.

Das fragmentirte Stück aber kann,

wie der Restaurationsversuch (Ab-

bildung 11) zeigt, nur an dieser

Ecke gesessen haben.

Ich stelle mir nun die Sach-

lage so vor: das fragmentirte Stück

war der letzte Rest des ursprüng-

lichen Kranzgesimses der Westseite

des goldenen Thores. Alle übri-

gen Theile waren, vielleicht von

Kantakuzenos, der ja das Thor

avtoöev wiederherstellte, erneut. Da-

bei wurde das Kranzgesims nicht

in seiner alten reichen Profilirung

wiederholt, sondern nach Analogie der einfacher geschmückten Rückseite aus Wulst

und Perlstab ergänzt. Einzelne Stücke zeigen sogar nur den Wulst und diese

dürften von noch späteren türkischen Restaurationen her-

rühren. Es ist nicht ohne Werth für diese Annahme, dafs

gerade an der Stelle des Kranzgesimses, wo das verlorene

Stück gesessen haben müfste d. i. an der nach dem Thor-

eingange zu gerichteten Nordseite ein solches Wulststück

ohne Eierstab, auf der Westseite aber gar kein Stein sitzt,

also heute eine Lücke klafft, dafs aber bis auf diese Ecke

Steine mit Wulst und Perlstab zulaufen. Das fragmentirte Stück dürfte daher erst

in türkischer Zeit herabgestürzt sein und daraus erklärt es sich, wie es bis zum

Jahre 1889 erhalten bleiben konnte. Der zweite Adler (Abbildung 9) des Nord-

thurmes rührt wahrscheinlich von der Restauration des Kantakuzenos her.

In welcher Zeit nun sind die Pylonen entstanden? Das Thor selbst ist zwischen

388—91 als freistehender Triumphbogen erbaut. Es ist nicht gerade wahrscheinlich,

dafs die Pylonen schon damals dazu gehörten. Vielmehr dürfte das goldene Thor

nur die erste anstofsende Kammer der Pylonen umfafst haben. Doch das ist nur

wahrscheinlich, nicht positiv nachweisbar. Vielmehr spricht für die Gleichzeitigkeit

Abb. 11.

)

Abb. na.
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der Erbauung von Pylonen und Triumphthor die genaue Uebereinstimmung im

Material, in der Sorgfalt des Fugenschnittes und der Umstand, dafs die Quadern

überall, insbesondere an den inneren Ecken neben dem Triumphthore einbinden.

Dagegen wird auffallen, dafs da, wo die Hauptmauer der Stadt auf die Pylonen

stöfst, dieselben einen kleinen Vorsprung haben, der den Mauern als Stützpunkt

dient. Es scheint also hier Rücksicht auf einen tadellosen Maueranschlufs genommen
worden zu sein, was nur geschehen konnte, wenn die Pylonen gleichzeitig oder später

als die Mauern entstanden. Diese sind aber erst nach den grofsen im Anfange des

fünften Jahrhunderts sich folgenden Erdbeben von Theodosius IL erbaut und zwar

sofort in doppelter Linie, wie gelegentlich des Propylaions nachzuweisen sein wird,

welches selbst nach den Details seines Schmuckes aus dem fünften Jahrhundert

stammt. Dieses Propylaion nimmt aber Rücksicht auf die beiden Pylonen, indem

die Mauer vor ihnen rechtwinklig und zwar genau in der Breite der Thürme vor-

springt. Diese Pylonen müssen also älter oder gleichzeitig mit dem Propylaion sein.

Ausgeschlossen ist somit, dafs die Pylonen jünger als der Mauerbau Theodosius' II.

sind. Spätere Untersuchungen werden zu entscheiden haben, ob sie mit dem Triumph-
thore selbst, oder gelegentlich des Mauerbaues als Befestigungsthürme des in ein

Thor umgewandelten Bogens entstanden sind. Wahrscheinlich ist das letztere. Dafs

aber der subtile Fugenschnitt, den wir an allen Theilen des Baues beobachtet haben,

auch noch z. Z. des Arkadius und jüngeren Theodosius geübt wurde, dafür bietet

die von Theodosius II. vollendete Säule des Arkadius den Beleg.

Das Kranzgesimse der Pylonen, von dem wir eben einen Rest nachgewiesen

haben, gehört den Formen nach der Zeit zwischen 388—91 an, denn es mufs jeden-

falls demjenigen des Triumphbogens gleichgebildet gewesen sein. Auffallend daran

ist die dominirende Rolle, welche dem Eierstabe angewiesen ist — ganz gegen die

antike Tradition, wo er, dem Zahnschnitte gleichwerthig, die Rolle eines begleitenden

Streifengliedes hat. Hier aber verschwindet der Zahnschnitt geradezu neben dem
kolossalen Eierstabe. Und nicht genug daran; auch die Reihenfolge ist ganz ver-

kehrt: in der antiken Architektur beginnt das Gesims oben mit den Consolen, worauf

der schmale Eierstab und Zahnschnitt, bisweilen durch Perlenschnüre getrennt,

folgen
24

. Hier aber sind die, überdies zu einem einfachen, casettenartigen Bande

verkümmerten Consolen zwischen Zahnschnitt und Eierstab eingeschoben. Diese

Auflösung der antiken Gesetze ist ein charakteristisches Merkmal der beginnenden

byzantinischen Kunst des vierten Jahrhunderts, insbesondere in Konstantinopel, wo
Künstler aus aller Herren Länder des römischen Reiches, jeder die Eigenthümlich-

keiten seiner Heimath mitbringend, zusammenströmten. Losgelöst von der festen

Tradition des Stammlandes, mufste sich in den nachfolgenden Generationen die

Überlieferung lockern und zunächst eine allgemeine Stillosigkeit eintreten, der erst

im fünften Jahrhundert, auf decorativem Gebiete wenigstens, ein Ende gemacht
wurde. Mothes hat übrigens die gleiche Vernachlässigung der antiken Regeln für

2J
) Man vgl. nur die Beispiele bei Lübke, Geschichte der Architektur S. 273 ff.
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die Ornamentfolge und Durchbildung auch an ravennatischen Bauten, wie insbeson-

dere an der Kanzel von S. Apollinare nuovo beobachtet 25
. Ein einheitlicher Zug

kommt auch in Ravenna erst wieder von Byzanz aus in die Ornamentik. Darauf

einzugehen wird die Betrachtung des Propylaions Anlafs bieten.

3. Das Propylaion.

Triumphthor und Pylonen, welche zusammen das eigentliche »goldene Thor«

der ältesten Zeit bilden, sind im Laufe der Jahrhunderte durch eine Reihe von Be-

festigungsbauten eingeschlossen worden, welche heute, wie oben bemerkt, die tür-

kische Mauerfestung Jedi kule bilden. Wir greifen aus der Reihe der Zubauten nur

einen einzigen heraus, denjenigen nämlich, welcher als das Propylaion der eigentlichen

Porta aurea aufgefafst werden kann, indem der einst die Via Egnatia von Thessa-

lonike oder vom Hebdomon-Palaste kommende Wanderer zuerst dieses Vorthor zu

passiren hatte, bevor er an das Hauptthor gelangte. Dieses Propylaion besteht (vgl.

den Grundrifs oben S. 4) aus zwei ungefähr quadratischen Mauermassen, die zwischen

sich ein aufsen von zwei Säulen flankirtes Thor einschliefsen und in der Längen-

ausdehnung genau die Breite des eigentlichen Triumphthores einnehmen, also die-

sem entsprechend den Raum zwischen den Pylonen im Westen füllen würden, wenn

sie nicht um einige Meter vor dieselben gelagert wären. An die Westwand dieser

Thorpfeiler schliefsen sich seitlich Mauerflügel an, welche die Breite der Pylonen

entlang laufen, dann rechtwinklig auf deren Ecken zu umbiegen und in einer ge-

wissen Distanz vor ihnen in die Vormauer des Landmauerkranzes übergeleitet sind :

auf der Nordseite durch einen Viertelbogen, da ein directer Zusammenstofs hier

genau auf die Pylonenecke treffen würde, auf der Südseite unter

einem spitzen Winkel. In dieser Weise wird also der freie Raum
zwischen Haupt- und Vormauer der Stadtbefestigung auch um das

goldene Thor herum weitergeführt. Auf der Nordseite vermittelt

ein kleines Pförtchen, dessen Marmorumrahmung erhalten ist und,

wie aus der beistehenden Abbildung (12) zu ersehen ist, ein

kräftiges Profil zeigt. Die Westfagade der beiden Thorpfeiler

des Propylaions hat dieselbe Struktur aus Schichten von Ziegeln

und Hackelsteinen, wie wir sie an der eigentlichen Landmauer

stellenweise, z. B. gleich anstofsend an das goldene Thor im

Süden, finden. Dagegen sind die übrigen Thorpfeilermassen und

die im rechten Winkel zurückspringenden Seitenmauern aus recht unregelmäfsigem

Material erbaut und wahrscheinlich öfter erneut.

Es mufs einleuchten, dafs dieses Propylaion nichts weiter ist, als die con-

sequente Durchführung des doppelten Mauerzuges um das goldene Thor herum.

Entspricht das goldene Thor selbst der Hauptmauer, so gehört das Propylaion

organisch zur Vormauer. Berücksichtigt man allein die Nordseite, so liefse sich

Abb. 12.

«) Mothes a. a. O. I S. 198 und Abb. 61.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII.
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allerdings annehmen, dafs das Propylaion ursprünglich nicht vorhanden war und die

Vormauer direct an die Pylonenecke anschlofs. Dem entgegen steht aber schon die

Thatsache, dafs das Pförtchen nach der Profilirung durchaus dem vierten oder fünften

Jahrhundert angehört, man also bei einer Datirung der Errichtung desselben in spätere

Zeit annehmen müfste, dafs es einem älteren Bau entnommen und an diese Stelle

verpflanzt worden sei. Ganz unzweifelhaft aber scheint mir die Notwendigkeit der

gleichzeitigen Anlage von Vormauer und Propylaion
— bei Voraussetzung des Vor-

handenseins der Porta aurea selbst — bei einem Blick auf die Südseite. Hier würde

die Vormauer unter einem schiefen Winkel ungefähr auf die Mitte des Pylonen

stofsen, eine Lösung, die diesem für die kaiserlichen Triumphzüge bis in spätbyzan-

tinische Zeit dienenden Prachtthore gegenüber unzulässig ist. Es erscheint also

durchaus wahrscheinlich, dafs das Propylaion gleichzeitig mit der Vormauer des

Landmauerzuges angelegt wurde.

Wann nun entstanden diese Mauern? Die Hauptmauer wurde jedenfalls von

Theodosius IL zuerst vor 413 angelegt. Ducange
26

meint, kein byzantinischer Schrift-

steller gebe an, wann diese Mauer verdoppelt worden sei. Dagegen läfst Hammer"
den Gegner des Kantakuzenos, den Admiral Apokaukos, nach einer Stelle des Nike-

phoros Gregoras
28 die Vormauer errichten. Aber gerade diese Stelle, die Hammer

falsch verstanden haben mufs, giebt den vollwerthigen Beweis dafür, dafs schon die

Byzantiner des vierzehnten Jahrhunderts diese Vormauer gleichzeitig mit der Haupt-

mauer erbaut dachten, denn Nikephoros Gregoras, der zwei
7rpoxst5(i<jfi.aTa scheidet,

von denen das eine erst von Kantakuzenos den Stadtgraben entlang erbaut worden

war, versieht das andere mit dem Zusatz: xou -es TraXat xta ttj? iroXetos oixia-qj auvxaxoixo-

oo^Osvio? ofioij toTs [xs-^aXot? xefyscrt. Er irrt sicher nur darin, dafs er den Gründer der

Stadt, Konstantin, als Erbauer nennt. Erst Theodosius II. hat, wie gesagt, die

Mauern bis zum goldenen Thore vorgeschoben. Doch bleibt es zweifelhaft, ob die-

selben schon im Jahre 413 in doppelter Reihe standen. Jedenfalls geschah dies

spätestens nach dem grofsen, während der Regierung desselben Kaisers eingetretenen

Erdbeben, als nach Marcellinus comes 29 der Stadtpräfect Konstantin die Mauern im

Jahre 447 wiederherstellte; denn eine noch an der Mewlewi-chane kapu stehende

Inschrift
30

besagt, dafs dieser Konstantinos in 60 Tagen iSstjxaxo -reibet xsixo?. Ganz

unzweifelhaft macht die Datirung eine Stelle des z. Z. Theodosius' IL zwischen 424
bis 450 verfafsten Regionenverzeichnisses, wo es in der am Schlüsse der Einzel-

beschreibungen folgenden Collectio civitatis ausdrücklich heifst: »Hoc quoque spatium

quod sohtm apertum maris circulus derelinquit, duplici muro acies turriwn extensa

custodit
Zi

.« Wir können daher mit Sicherheit annehmen, dafs die Vormauer zur

Zeit Theodosius' II. entstanden sei, woraus mit Wahrscheinlichkeit folgt, dafs auch

das Propylaion des goldenen Thores dieser Zeit und vielleicht dem Jahre 447 an-

26
) Constanänopolis christiana I S. 40.

29
) Migne, Patrol. lat. LI, zum J. 447.

27
) Constantinopel und der Bosporos I S. 75.

30
) Paspati, Bi>C- (xeXeTott <j. 47 u. a. O.

28
) XIV, 5 ed. Bonn. II S. 711. =<>) Ducange 1. c. I S. 65.
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gehört. Die Betrachtung der Architekturformen dieses Bauwerkes, zu der wir nun

übergehen, wird diesen Ansatz durchaus bestätigen.

Wir besitzen die Beschreibung der Fagade des Propylaions von einem

holländischen Gelehrten Petrus Gyllius (f 1555), welcher in seiner Constantinopoleos

topograpJiia das grundlegende Werk für alle Untersuchungen auf dem Boden der

byzantinischen Roma geschaffen hat. Er sah dieses Denkmal zu einer Zeit, in der

die reiche Ausstattung mit architektonischem und figürlichem Reliefschmuck noch

besser erhalten war als heute, wo wir die ursprüngliche Erscheinung dieses für seine

Zeit einzigen Kunstobjectes nur aus wenigen unscheinbaren Spuren, welche barbari-

sche und antiquarische Zerstörungswuth zurückgelassen haben, zur ursprünglichen

Vollständigkeit ergänzen können. Über das goldene Thor selbst sagt Gyllius kein

Wort, weil ihm jedenfalls ebensowenig wie späteren Reisenden das Betreten des

Staatsgefängnisses erlaubt worden war. Es ist viel, dafs man ihm offenbar gestattet

hatte vor dem Propylaion Notizen zu machen. Nachdem er nämlich die Porta Septem

turrium (Jedi kule) einfach beim Namen genannt hat, fährt er fort: i>quas (die Thürme

von Jedi kule) claudit miirns nrbis (die Vormauer) habens Portam nunc obstructam,

olhn patentem, cujus Parastades sunt duae cohimnae Corinthiae marmoris maculosi,

venis viridibus distincti, sustinentes octo columellas efficientes tres arcus« 3\ Soweit

ist heute noch Alles erhalten. Wir sehen (vgl. die Frontansicht Abbildung 13) die

beiden, vielleicht von einem antiken Bau herübergenommenen Säulen aus grünstrei-

figem Marmor, die leider mehrfach geborsten sind. Ihre Basen sind flüchtig und

aus einem Stücke mit kubischen Postamenten gearbeitet, an deren Vorderseite in

Relief die Mittelaxen und in den Eckfeldern vier Ringe gemeifselt erscheinen. Diese

Untersätze sind heute bis fast zur Oberkante durch Schutt verdeckt. Gyllius sagt

nun weiter, diese beiden Säulen trügen {sustitientes) octo columellas, efficientes tres

arcus. Die Stelle pafst nicht ohne Weiteres auf das thatsächlich Vorhandene und

läfst zwei Erklärungen zu.

1. Gyllius wollte statt columellas columbellas sagen. Dann meint er je acht

Vögel bezw. Tauben, welche die nach seiner Bezeichnung korinthischen Kapitelle

der beiden Säulen schmücken, indem je ein Vogel die Stelle der Eckvoluten und ebenso

je einer die Stelle der Mittelbossen vertritt (vgl. Abb. 17). In diesem Falle würde sich

das efficientes des Nachsatzes nicht auf die columbellae, sondern noch auf die Säulen

selbst beziehen: diese tragen in der That zusammen mit den eigentlichen Thür-

pfeilern (vgl. Grundrifs) drei Bogen: einen, der von Säule zu Säule über die Thor-

breite, und zwei, welche von jeder Säule zu den Thorpfeilern über die Tiefe des

Vorraumes als Schildbogen gespannt sind. Diese letzteren entlasten die carnies-

artig profilirten Deckplatten, welche über den Kapitellen und mit ihrer Fortsetzung

auf einem consolartigen Ansatz der Thorwandung selbst aufliegen. Dieser ganze

obere Theil scheint nicht mehr im ursprünglichen Zustand erhalten zu sein. Das

Mauerwerk zeigt keine regelmäfsige Schichtung und an der Deckplatte über dem

32
) Gyllius lib. IV cap. IX ed. Elzevir. 1632 S. 320. Banduri, Imp. Orient. I S. 420.

2*
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Kapitell links sind Spuren desselben Eierstabes erhalten, den wir an dem Reste des

theodosianischen Kranzgesimses sahen. Die Restauration mag daher vielleicht gleich-

zeitig mit derjenigen am goldenen Thore selbst von Kantakuzenos vorgenommen
worden sein.

2. Gyllius hat das Wort stistinentes nicht richtig gewählt und wollte viel-

mehr sagen, dafs diese beiden Thorsäulen beiderseits von je acht Säulchen begleitet

würden, die drei Bogen bildeten. Die nebenstehende Frontansicht (Abbildung 13)

giebt besser als Worte es in Kürze vermögen Aufschlufs, wie diese Erklärung zu

verstehen wäre. Wir hätten dann bei Gyllius etwa distinentes für sustinentes zu

setzen. In der Reconstruction des architektonischen Aufbaues ist lediglich der obere

Abschlufs der Seitenwände durch drei Bogen problematisch. Alles Übrige wird

durch die erhaltenen Reste und die weitere Beschreibung des Gyllius belegt. Der-

selbe fährt nämlich fort: »In latere Portae sinistro existunt sex tabulae marmoreae,

singulae habentes latera clausa cohimellis aliis teretibus, aliis quadratis, continentes

statuas quarum superiores habent supra se Cupidines velut praecipites ad volan-

dum: in latere dextro sunt item sex tabulae cinctae similiter cohimellis. « Er beschreibt

dann vier von diesen Tafeln und schliefst: »Haec addidi, ob tabularum antiquum opus

summo artificio factum.«.

Dieser Beschreibung entsprechend sehen wir beiderseits die Spuren der Um-

rahmung für je sechs Relieftafeln durch Pilaster, Säulen und Simse gebildet. Nur

sind inzwischen nicht nur die Reliefs verschwunden, sondern auf der linken Seite

ist die ganze Umrahmung bis auf die Theile, welche in die Mauer eingelassen sind,

vollständig weggeschlagen. Auf der rechten Seite dagegen, die durch eine zwischen

Stadtgraben und Thor gezogene Steinmauer für das von dem benachbarten Stadt-

thore und den Kaffeehäusern herankommende Publicum abgeschlossen ist, daher

der frechen Zerstörungswuth nicht so offen preisgegeben war, wie die linke Seite,

ist die Umrahmung noch bis auf die freistehenden Säulen ziemlich intakt erhalten

und danach die in der Abbildung gegebene Reconstruction des Ganzen versucht

(Querschnitt Abb. 14). Wir sehen die Reliefvierecke in zwei Reihen übereinander

geordnet und durch Vertikalstützen getrennt. Dieselben sind der Beschreibung des

Gyllius entsprechend einmal, unten, viereckig, indem sie durch aus der Mauer vor-

tretende Marmorplatten gebildet werden, das andere Mal aber, oben, müssen sie frei

vor die Mauer gestellt gewesen sein, weil in der Mauer selbst keine Spur eines

Ansatzes erhalten ist, wohl aber an den entsprechenden Verkröpfungen der Ge-

simse, wo diese Stützen eingelassen und durch Dübel festgehalten waren. Hier

also dürften die schlanken Säulchen gestanden haben, die Gyllius anführt, wo er

von columellis aliis teretibus im Gegensatz zu den aliis quadratis spricht. Nachgra-

bungen würden gewifs Reste derselben zu Tage fördern. Die unteren Pilaster sind

glatt und zeigen an der nach den Mittelfeldern zugekehrten Seite 5 cm tiefe und

7 cm breite Einschnitte zur Aufnahme der Reliefplatten, die 2,20m oder vielleicht,

wenn sich zwischen den Pilasterkapitellen, an denen die Falze fehlen, eine andere

Füllung befand, nur 1,98 m hoch und 1,47 m— 1,50 m breit gewesen sein müssen.
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Die über den Pilastern ruhenden consolartigen Kapitelle (Abb. 15) sind ebenfalls

sehr tief in die Mauer eingelassen und auch an den Stellen, die durch die Mauer
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Abb. 14.

verdeckt waren, mit Ornamenten bedeckt. In die nach vorn gerichtete Hohlkehle

ist ein Akanthusblatt mit dreilappigem Acanthus mollis gelegt, die Seiten sind ver-

schieden ornamentirt, z. B. einmal durch Stege in zwei Streifen getheilt, welche

oben von einer Ranke, unten von plumpen Blättern gefüllt werden. Über dieser

unteren Felderreihe läuft ein einfach, aber kräftig profilirtes Gesims hin, das über
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Abb. 15.
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den Pilastern vorspringt und hier für die Aufnahme der oberen Säulen bestimmt

ist. Das Gesims der oberen Reihe (Abb. 16) ist viel reicher und zierlicher ge-

bildet: ein Zahnschnitt und ein mit aufrechtstehenden Blättern geschmückter Wulst

folgen einander durch eine Leiste getrennt. An die Verkröpfungen ist unten eine

Kapitelldeckplatte angefügt, welche von unten nach oben die Folge von Zahnschnitt,

Wulst, Hohlkehle und ein Zickzackornament zeigt. Über diesen beiden Simsen

werden noch Spuren eines dritten sichtbar, dessen Profil theilweise abgesprengt,

wahrscheinlich carniesartig und am Wulst mit aufrechtstehenden, flüchtig eingeritzten

Epheublättern geschmückt war. Zwischen den beiden oberen Simsen könnten die

tres arcus gesessen haben, die mit Reliefplatten gefüllt gewesen sein mochten, auf

denen herabfliegende Eroten dargestellt waren; wenigstens wird so die Stelle des

Gyllius verständlich: quarwn {statuaruni) superiores habent supra se Cupidines vehit

praeeipites ad volandum. Eine Spur dieser oberen Reliefs ist nicht erhalten.

Die Reliefs nahmen nur die drei mittleren Felder ein; das untere Gesimse läuft

aber weiter einerseits bis an das Thor selbst und andererseits ungefähr in Plattenbreite

über den letzten Pilaster weg. Bei den oberen Simsen scheint dies nicht der Fall ge-

wesen zu sein (entgegen dem Restaurationsversuche von Koldewey), weil das Gesims

hier beiderseits mit der Verkröpfung abschliefst. Über den oberen Mauerabschlufs läfst

sich Bestimmtes nicht sagen. Vgl. S. 29. Es scheint, dafs der Mittelbau beträchtlich

hinausragte über die beiderseitig schräg abwärts verlaufende Linie des Wehrgangs.
Treten wir nun zurück und betrachten das Propylaion in seiner Gesammt-

heit, dann haben wir als Gerippe das mittlere Thor mit den beiden Säulen und die

Wandflügel zu beiden Seiten durch Simse, Säulchen und Pilaster gegliedert. Suchen

wir nach Analogien für dieses Decorationsschema, so bietet sich die Porta anrea

des Diocletianspalastes in Spalato
33 und die Fagade neben S. Apollinare nuovo in

Ravenna 34
dar, die, wohl mit Recht, als ein Rest des Theodorichspalastes angesehen

wird. In Spalato ist das Thor nicht inmitten der Arkadenstellungen gebildet, son-

dern diese ziehen sich in ungetrennter Folge über dem Thore hin. Dagegen kehrt

das Schema des byzantinischen Propylaions ziemlich getreu am oberen Theil der

ravennatischen Fagade wieder: zwei Säulen flankiren einen mittleren Rundbogen und

die Seitenwände sind durch je drei, von Consolen und einem durchgehenden Simse

getragene Säulchen gegliedert. Man wird zugeben, dafs hier mehr oder weniger

reich ausgestattete Beispiele desselben Decorationsschemas vorliegen.

Die Porta aurea in Spalato ist ein Quaderbau, das byzantinische Propylaion

ist aus Schichten von Hackelsteinen und Ziegeln, die ravennatische Fagade aus Zie-

geln allein errichtet. Diese letztere macht heute einen ungemein kahlen Eindruck.

Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs die Wandflächen einst durch sonst einen Schmuck

belebt worden sein müssen. Und in der That sieht man über die ganze Fagade zer-

streut Reihen von Löchern, die zur Befestigung von Marmorplatten gedient haben.

Für den Gebrauch solcher Incrustationen finden wir im Bereich der byzantinischen

Kunst reiche Belege. Für die Innenausstattung von Kirchen braucht nur auf S. Gio-

33
) Über Abbildungen vgl. oben S. 11,18.

34
) Abg. bei Mothes a. a. O. I S. 191. Phot. von Ricci.
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vanni in fönte und S. Vitale in Ravenna, die Apsis des Domes von Parenzo, S. De-

nictrius in Salonik, die Sophia und Kahrije Dschami in Konstantinopel, Hosios Lukas

und Daphni in Hellas — um nur publicirte Beispiele zu nennen — verwiesen zu

werden 35
. In allen diesen Kirchen sind bald ganze Wände bis an die Wölbungen,

bald einzelne besonders hervortretende Wandtheile mit buntfarbigen kostbaren Mar-

morplatten geschmückt, die durch Marmor- oder Kalksteinstege von einander ge-

trennt sind. Diese Wanddecoration kam auch bei Profanbauten zur Anwendung,
so an der in einem Gesetz von 440 als indurata et marmoribas decorata bezeich-

neten Basilika am zweiten Hügel von Konstantinopel
36

. Kann es hier noch zweifel-

haft sein, ob die Innen- oder Aufsenwände des Gebäudes incrustirt waren, so giebt

die sog. Porphyra des byzantinischen Kaiserpalastes den unumstößlichen Beweis

dafür, dafs auch Fagaden in dieser Art decorirt wurden. Die Porphyra war ein

Triklinium, in das sich die Kaiserinnen zurückzogen, wenn ihre Niederkunft bevor-

stand. Nach Anna Komnena 37 war es der äufseren Erscheinung nach olxijfia xt s£

aüxr,; X7;? ßaaswc jxs/pt tt
(
; opocpou xtvVjcTEwc O'.a xsxpoqcovou autj.TTX-/;pouij.svov ay/jixaxoc,

exsiösv os sie -upatxßa diroTeXsuxoiv . . ., 010c p.ap[Aap<ov Ss xo xs söasoc xaxsaxpcoxo xai 01

xoiyoi -sf/'.saxsXXovxo, ou xaiv xoy/jvxoi'v, ouol xöjv aXXtuv ottocjoi su-opiaxöxspot x«>v xtjxituxspouv

XiOcov efat'v, aXX' s£ <5v airo
c

Pu>[x7jc ot dvsxafrsv ßaatXsT? iirsaupavxo. Wegen des porphyr-

artigen Aussehens des Steines wurde das Gebäude dann Porphyra genannt
38

. Schliefs-

lich ist auch die Ausstattung der Marcuskirche in Venedig und der Marmorschmuck

einiger der ältesten Palastfacaden derselben Stadt, wie des alten Fondaco dei Turchi

und des Palazzo Loredano nichts Anderes als eine von den Byzantinern übernommene

Art. Ja es wird die Frage aufgeworfen werden dürfen, ob nicht auch noch der

toscanische Brauch der Kirchenincrustation von Byzanz aus angeregt wurde.

Im bunten Marmorkleide prangend haben wir uns auch die Mauerflügel

des Propylaions am goldenen Thore von Konstantinopel zu denken. Dafür spricht

nicht nur die Analogie der Facade des Theodorichpalastes in Ravenna, sondern

das Propylaion selbst. Es ist oben gesagt worden, dafs die Reliefs nur die drei

mittleren Felder der Fagaden einnahmen. Waren nun die umschliefsenden Wand-

flächen im rohen Schichtenmauerwerk kahl gelassen? Das ist wohl undenkbar.

Auch mufs es auffallen, dafs man für das Thor Säulenschäfte von grauem Marmor

nahm. Was bildete den Übergang von den einfarbigen Reliefs zu diesen farbigen

Säulen? Gewifs die Marmorincrustation. Untersuchen wir jetzt daraufhin die Wand-

flächen, dann finden sich in der That vereinzelt dieselben Klammerlöcher wie in

Ravenna an den Stellen, wo keine Reliefs durch die Simse und Säulchen festge-

35
) Abbildungen bei Salzenberg, Altchristi. Bau- 36

) Cod. Theodosianus.

denkmale von Konstantinopel, Kondakoff in den 3T
) Alexias VII, 2. ed. Bonn. I S. 334.

Berichten des sechsten archäologischen Con- 38
) Vgl. über eine andere Deutung des Namens

gresses in Moskau III Taf. 28 und 29. Texier Theophanes cont. III, 44 (ed. Bonn. S. 147). Die

et Popplewell Pullan, L'Architecture byzantine. von Luitprand gebrachte Nachricht, dafs Kon-

Kunstdenkmäler des österr. Kaiserstaates Bd. I stantin d. Gr. der Erbauer der Porphyra gewesen

u. a. O. sei, scheint mir aus mehr als einem Grunde un-

richtig. Ducange, Constantinopolis christ. I S. 120.
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halten wurden. Damit aber ist nur die praktische Lösung des Räthsels gegeben,

welches uns dieses Bauwerk gestellt hat.

Die zweite Frage ist die: Woher nahmen denn die Byzantiner diese eigen-

artige Decorationstechnik? Es ist oben bereits erwähnt worden, dafs sie dieselbe

vorwiegend zur Innenausstattung der Kirchen in Anwendung brachten. Und in dieser

Richtung ist ihr Geschmack nicht ein neuer, sondern sie schliefsen sich darin direct

an die Antike. Der nächstliegende Beleg dafür ist der sog. Incrustationsstil in

den pompejanischen Wandmalereien, welcher solche Marmorverkleidung nachahmt.

Theodor Schreiber hat neuerdings die originelle Art dieses Stiles, wie er sich in

hellenistischer Zeit entwickelt hat und später natürlich auch nach Rom übergegangen

ist, näher beleuchtet 39
. Danach verdrängte diese Art der Mauerverkleidung nach

der Zeit Alexanders d. Gr. die decorative Wandmalerei und es trat an Stelle des

in der Mitte der Wand angebrachten Fresco's oder Tafelbildes das Reliefbild.

Schreiber führt zwei in Nachbildungen erhaltene römische Beispiele dieser Deco-

rationsweise an, die eine im Kaiserpalast auf dem Palatin, die andere, welche noch

im fünfzehnten Jahrhundert in einem Räume auf dem Esquilin erhalten und von dem
Consul Junius Bassus (f 379 n. Chr.) in einer Zeit erbaut worden war, die der Ent-

stehungszeit unseres Propylaions sehr nahe liegt. In beiden Fällen geschieht die

architektonische Theilung der mittleren Wandflächen durch ziemlich nahe an einander

tretende Pilaster, welche rechteckige hochgestellte Felder vom Format und der Gröfse

hellenistischer Prachtreliefs in sich fassen. Für das palatinische Beispiel ist bezeugt,

dafs Gesims und Architrav aus rotem Marmor, ein mit Blumen und Fruchtgewinden
verzierter Fries und die Pfeilerkapitelle aus gelbem, und die übrige Vertäfelung aus

Paonazzetto gewesen sei.

Die von den Byzantinern eingeführte Abänderung besteht demnach lediglich

darin, dafs sie diesen ursprünglich nur zur Ausstattung von Innenräumen bestimmten

hellenistischen Incrustationsstil auch zum Schmuck der Facaden verwendeten. Das

Propylaion des goldenen Thores in Konstantinopel scheint das erste datirte Beispiel

dafür. Die Zusammenstellung der Nachrichten über die jetzt verschwundenen figürlichen

Reliefs wird in unerwarteter Weise zeigen, dafs dies nicht zufällig ist, sondern dafs

hier thatsächlich die verbindende Brücke zwischen Byzantinismus und Antike vorliegt.

Die Incrustation des Propylaions erstreckte sich gewifs auch auf die oberen

Wandtheile und den eigentlichen Thorbogen. Oben mag ein im Geschmacke der

unteren Simse verziertes Kranzgesims den Abschlufs gebildet haben. Und so stellte

sich dann das Propylaion als die prunkvolle Einleitung zu dem massiven Ernst der

älteren Porta aurea dar. Verständlich wird das, wenn wir bedenken, dafs die byzan-

tinischen Kaiser zu allen Zeiten durch dieses Thor vom Hebdomon-Palaste aus ihren

Einzug in die Stadt hielten. Man mufs die Schilderung der Prachtentfaltung bei

derartigen Aufzügen des Arkadius bei Johannes Chrysostomus lesen 40
,
um den Geist

kennen zu lernen, aus dem heraus auch dieses Prunkthor entstehen konnte.

39
) Die Brunnenreliefs aus Palazzo Grimani S. 12; vgl. Lützow's Zeitschrift XX S. 248.

40
) Gibbon ed. Sporschill S. 107 1.
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Schliefst sich die Gesammtdecoration des Vorthores durchaus an römisch-

hellenistische Vorbilder an, so zeigen dagegen die Details deutlich die Wandlung,
welche sich im Laufe des vierten Jahrhunderts in Konstantinopel vollzogen hatte.

Die Postamente, auf denen die Säulen stehen — die Basen sind wahrscheinlich erst

im Laufe der Zeit so entstellt worden, wie sie heute erscheinen — sind nicht mehr

mit einem einfachen Profil umrahmt und die Mittelfelder nicht mehr nach antiker

Art glatt gelassen oder mit figürlichen Reliefs geschmückt, sondern zeigen ein geist-

loses geometrisches Muster, dem schwerlich eine Deutung im christlichen Sinne zu

geben ist. Auch an späteren Beispielen solcher ornamentirten Postamente in der

Sophia, in S. Apollinare in Classe u. a. O. fehlen derartige Anspielungen.

Den werthvollsten Beleg für die Entstehungszeit des Propylaions liefern die

Kapitelle der beiden das Thor flankirenden Säulen, von denen das eine hierneben

abgebildet ist (17). Sie stel-

len eine Spielart des für das

fünfte Jahrhundert charakteri-

stischen theodosianischen Ka-

pitells dar, für das neben an-

deren ein heute im Serai bei

Gülchane - kapussu liegendes

Kapitell als Beispiel dienen

könnte. Beiden Kapitellen

gemeinsam ist die antike

Grundform. Das Prototyp

schliefst sich an die compo-
site Ordnung, nur hat es

statt des Eierstabes eine Reihe

aufrechtstehender Blätter zwi-

schen den Voluten und unten

einen Wulst schräg gestellter

Blätter. Die Spielart zeigt

statt der Voluten und Bossen

Vögel, statt der oberen Akan-

thusreihe einen unteren Kranz

derselben aufrechtstehenden

Blätter, die das Kapitell oben umschliefsen, und am Wulst statt der schräg gestellten

überfallende Blätter und einen Perlstab, statt der glatten Rippen endlich Bohrlöcher —
kurz eine Menge launischer Einfälle, die ein scharfes Licht auf den Mangel an archi-

tektonischem Stilgefühl in der Entstehungszeit werfen. Entscheidend für die Datirung

ist der Schnitt des Akanthus. An beiden Kapitellen findet man den Acanthus spinosus

angewandt und zwar an dem Prototyp mit einer Virtuosität in Technik und Composition,

die von steter Übung zeugt. Wir sahen diesen Blattschnitt an den Parastaden zur

Porta aurea zum ersten Male und noch wie zufällig auftreten; er beherrscht das fünfte

Abb. 17.
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Jahrhundert und macht zu Justinians Zeit zugleich mit der Grundform des Kapitells

neuen Motiven Platz. Das datirte Hauptbeispiel ist die im Jahre 463 von Studios

gegründete Johanneskirche in Konstantinopel
41

,
von der oben S. 10 ein Pilasterkapitell

abgebildet worden ist. Auch an dieser Kirche ist nicht das reine Prototyp des

theodosianischen Kapitells verwendet, sondern eine Spielart, die noch reicher ist

als hier am Propylaion, indem die Vögel neben den Voluten, die gebohrten Rippen
und das Ornament des Wulstes wie am Propylaion neben anderen Zierformen vor-

kommen. Ich habe schon an anderer Stelle bemerkt, dafs das Prototyp zu hunderten

von Beispielen in allen Küstengebieten des mittelländischen Meeres vorkommt 42
,

für Griechenland habe ich einige wenige Beispiele zusammengestellt
43

. So reiche

Spielarten wie die des Propylaions und an der Studioskirche habe ich nur in Kon-

stantinopel selbst gefunden. Speciell die Vögel mögen hier ursprünglich als kaiser-

liche Adler an Bauten der Kaiser selbst angewendet worden sein, bevor sie allgemein

beliebt wurden und zur Ausbildung des sog. Korbkapitells führten. Ein solcher

älterer kaiserlicher Bau, an dem die Adler noch auf die Person des Erbauers oder

auf den hervorragendsten Zweck, den Durchlafs der kaiserlichen Triumphzüge, hin-

wiesen, ist das Propylaion. Die acht, vielleicht auch von Gyllius erwähnten Adler

(bezw. Tauben) entsprechen den Adlern an den inneren Ecken der Pylonen.

Nicht minder bezeichnend sind die Details an den Consolen und Friesen,

welche die Relieffelder der Seitenflügel einrahmen. Der Akanthus an der Vorder-

seite der Console der unteren Reihe (Abb. 15) entspricht in Allem demjenigen an

den Parastaden- Kapitellen der Porta anrea und demjenigen der Marcianssäule. Die

reichen Ornamente der Seitenflächen sind schlechter gearbeitet als es im fünften

Jahrhundert sonst vorzukommen pflegt. Man rechnete wahrscheinlich damit, dafs sie

ohnedies hinter den Marmorplatten verschwinden würden. Recht charakteristisch

ist dagegen die Profilirung des unteren Frieses. Er zeigt jene Schweifung, die an

syrischen Bauten typisch ist
44

,
was nicht befremden kann, da im vierten Jahrhundert

zahlreiche syrische Architekten nach Neu-Rom ausgewandert sein müssen, wie das

einige Details an den Architraven der Porta aurea selbst und die Einführung offener

Teiche in das System der Wasserversorgung der Stadt 45
,
vor allem aber die syrischen

Mustern nachgebildeten Emboloi und der Mesomphalos der Stadt beweisen 46
. Das

Profil kommt auch schon an der Säule des Arkadius vor, wie die Cassas'sche

Zeichnung dieser Ruine bei d'Agincourt (Sc. XI, 3) bezeugt. Mothes hat dieses

Motiv sehr häufig verwendet an den Gothenbauten Italiens gefunden (a. a. O.

S. 208, 218). Da er dasselbe für ein charakteristisches Zeichen gothischen Ge-

schmackes hält, richtet er damit grofse Confusion an, insbesondere bei, der Archi-

tektur nach, so rein byzantinischen Bauten wie S. Vitale in Ravenna.

Der reicher ornamentirte Fries der oberen Reihe zeigt am Wulst dieselbe

Reihe aufrechtstehender Blätter, wie wir sie an den Kapitellen des mittleren Propy-

41
) Abgebildet bei Salzenberg, Pulgher u. A. 44

) Vogüe, La Syrie centrale, passim.
42
) in der Byzantinischen Zeitschrift I S. 68. 45

) Vgl. Band II meiner Byzantinischen Denkmäler.
43
) Athenische Mittheilungen XIV (1889) S. 283.

4fi

) Unger bei Ersch und Gruber 84, S. 332.
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laion-Thorbogens und überhaupt typisch am theodosianischen Kapitell fanden.

Sie bleiben ein ständiges Requisit der byzantinischen Kunst bis in die späteste Zeit.

Sehr merkwürdig profilirt sind die stehen gebliebenen Aufsätze über den heute ver-

schwundenen Säulen der oberen Reihe: sie verdanken ihre Entstehung ganz dem
auf das Zierliche gehenden, frei schaffenden Geschmacke der Zeit des Jüngern
Theodosius. Doch stehen sie nicht vereinzelt. Der alte Dom von Neapel, S. Restituta,

an dem im sechsten Jahrhundert mehrfach gearbeitet wurde, zeigt über den korinthi-

schen Kapitellen Kämpferwürfel, welche die gleiche Folge von Wulst und Hohlkehle

in doppelter Aufeinanderfolge zeigen. Mothes (S. 90) bringt sie mit umgekehrten

jonischen Basen zusammen und sieht in ihnen wieder ein Kennzeichen ostgothischen

Einflusses. Thatsache ist, dafs den Kämpferaufsätzen der Thorpfeiler des sog.

Theodorichs -Palastes in Ravenna (Mothes S. 193) das gleiche Motiv, nur derber

behandelt, zu Grunde liegt. In beiden Fällen ist es aber nur ein neuer Beweis dafür,

dafs um jene Zeit die byzantinischen Architekturformen die herrschenden waren.

4. Der plastische Schmuck des goldenen Thores.

Das Resultat unserer Untersuchungen war, dafs das Triumphthor zur Zeit

Theodosius' d. Gr., das Propylaion von Theodosius IL erbaut worden sei. Dafür

spricht auch der Umstand, dafs die byzantinischen Schriftquellen "nur von zwei hier

aufgestellten Kaiserstandbildern zu berichten wissen und dieselben eben diese beiden

Fürsten darstellten. Die Statue Theodosius' d. Gr. fiel bei einem Erdbeben im fünf-

undzwanzigsten Jahre Leo's des Isauriers, d. i. im Jahre 740, herab 47
. Sie wird ein-

fach kizl
rtfi XPU(5^ woprqs stehend bezeichnet und dürfte auf der Porta aurea selbst

errichtet gewesen sein. Von Theodosius IL wissen die Patria 48 zu berichten, dafs

er gelegentlich des Mauerbaues im fünften Jahre seiner Regierung seine Bildsäule

• hinter den Elephanten aufgestellt habe.. Diese letzteren habe er aus dem Ares-

tempel in Athen gebracht
49

;
sie seien, wie Cedren (I p. 567) meint, denen ähnlich

gewesen, auf welchen Theodosius d. Gr. einst in die Stadt einritt. Ihr Aufstellungs-

ort wird nicht näher bezeichnet: einmal werden sie einfach die Elephanten x9j? ypu-

arfi TOp-r^, das andere Mal die Elephanten Iv x-ß xPuaXl ^op^i genannt. Sie könnten

auf dem Propylaion gestanden haben und für sie wären dann die massiven Thor-

pfeiler bestimmt gewesen. Wäre dies Alles sicher nachweisbar, so hätten wir in

dem diesbezüglichen Bericht der Patria den positiven Beweis des Vorhandenseins

des Propylaions im fünften Regierungsjahre Theodosius' II.

Im Zusammenhange mit der Nachricht über die Provenienz der Elephanten

und den Mauerbau, bringen die Patria nun noch folgende werthvolle Notiz: at 8£

Xourai afrjXai at taxajAEvai d$ xtjv yguadat» Tjxotat razpa BiYrjXtou.Trptoxoaarjxp^xou (bei Ban-

duri, nach Codin: BqXiou ac^xp^xou) xat daxpovojxou, jxsxa xat xtjs -pvatxos auxou axv^Xyj?,

x9j<; s&oOev faxa[jiv7j? xat (bei Banduri, nach Codin: jxsxa x?,s -fuvatxsia; xr
( ?) xaxsyouavjs

4T
) Theophanes a. 6232 ed. Bonn. I 634.

48
) Banduri S. 6. Codinus S. 26.

49
) Banduri S. 21. Codinus S. 47.
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xov axscpavov eh xutcov xr
t
<; TzoXztos. avtoöev 8s xal xaxto&iv eist xat XotTra (bei Codin der

Zusatz [xtxpa) £6ava, axtva a^txaivsi (Codin ar^ixaivouai) tot? TTäTrstpczjxsvot? axpißij (bei Codin

der Zusatz ttoXXyjv) ^vtoortv. Ein Astronom Viglios bezw. Vigilios also, der die Stellung

eines Secretärs bezw. ersten Secretärs bekleidete 50
,
hatte das goldene Thor mit Sta-

tuen geschmückt. Solche der Kaiser werden hierbei wohl auszunehmen sein. Wir

erfahren im Übrigen durch Cedren (I p. 675), dafs im achtundzwanzigsten Jahre

der Regierung Justinians, d. i. 555, ein Erdbeben ein Kreuz foxajxsvov goottcv xr,c ypu-

a9js Tiopxrj; herabstürzte. Der Zusatz saooöev weist darauf hin, dafs es auf dem gol-

denen Thore selbst, also irgendwo neben der Statue Theodosius d. Gr. gestanden

haben mag. Da wir von sonstigen Bildwerken der Porta aurea selbst nichts wissen

und das Kreuz schwerlich unter den Begriff axrfa fällt, so scheint es, dafs die Bild-

werke des Vigilios ausschliefslich am Propylaion angebracht waren.

Dafür spricht nun schon, dafs die unter diesen Bildwerken einzig näher be-

schriebene weibliche Statue ausdrücklich vom Anonymus des Banduri als e'Stuösv

stehend bezeichnet wird. Dieselbe habe einen Kranz oder eine Krone nach Art

der Gestalt der Stadt gehabt. Die Tyche der Stadt mit einem Kranze in der

rechten Hand findet sich selten, so im Kalender vom Jahre 354
51 und auf einem

Kästchen im Nationalmuseum zu Budapest
52

. Im Allgemeinen aber trägt sie xov

oxecpavov, die Mauerkrone, auf dem Haupte. Das dürfte daher auch bei der weib-

lichen Gestalt am Propylaion der Fall gewesen sein, in der Banduri ein Porträt der

Frau des Vigilios sah. Es ist dies möglicherweise dieselbe Statue, welche der Fort-

setzer des Theophanes und Cedren als Nike bezeichnen und von der sie berichten,

dafs sie bei einem Erdbeben im Jahre 865 vom goldenen Thore herabgefallen sei
53

.

In dieser Annahme hindert nicht, dafs die späteren Redactionen der Patria die

Statue noch anführen, weil dieselben ja ältere Quellen ausschreiben.

Alle diese Freisculpturen haben für uns untergeordnetes Interesse, da sie

nicht erhalten sind und wir auch nichts Näheres von ihnen wissen. Anders die

übrigen (kleinen) Bildwerke avcuösv os xat xa'xtuösv, welche nach dem Ausspruch der

Patria den Sachverständigen genauere (und grofse) Kenntnis bieten. Was wollen

die Patria damit sagen? Es ist eine wiederholt hervortretende Thatsache, dafs die

Patria Reliefs von profanem Inhalt aus altbyzantinischer ebensogut wie aus antiker

Zeit im Sinne der römischen Mirabilien fabelhaft deuten und zwar zumeist auf die

Darstellung der Schicksale der Stadt. So die Reliefs auf der Basis einer Bellerophon-

Statue und am Schafte der Säule des Theodosius am Taurus, an derjenigen des

Arkadius am Xerolophos, an einem Tripus auf dem Strategion, an den ehernen

Thüren des Hippodroms u. a. O. 54
. Bei Anführung der von Konstantin d. Gr. aus

allen Theilen des Reiches herbeigeschleppten und im Hippodrom aufgestellten Sta-

M
) Über dessen Functionen vgl. z. B. Porphyrogeni-

52
) Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phil.-hist.

tus, De caer. S. 546. Cl. 1858, S. 57 ff.

51
) Strzygowski, Die Kalenderbilder des Chronogra-

53
) Theophanes cont. IV, 34 S. 197. Cedren II

phen vom Jahre 354 (Ergänzungsheft I dieses S. 173.

Jahrbuchs) Taf. VI. 54
) Banduri S. l8, 28, 42. Codinus S. 43, 48 und 54.
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tuen sagt der Anonymus des Banduri: cd xal hiürfiav xal £ax7jXidi>7j<jav, iva 01 8tepj(o-

[xsvot
xauxa xal TTETCSipcitxsvoi e^tocjt x& aXai>7]xov tcuv iaydxtov ". In ähnlichem Sinne wird

wohl auch der Ausspruch von den Bildwerken am Propylaion zu nehmen sein. Es

waren Sculpturen von profanem Inhalte, wahrscheinlich Reliefs. Das führt uns direct

auf die verschwundenen Platten der Fagadenarchitektur des Propylaions. Ihnen

gegenüber wird auch die Bezeichnung avtoöev 8k xal xatcuösv verständlich: es sind

damit die beiden Reihen übereinander gemeint. Die Patria drücken sich nicht klar

darüber aus, ob auch diese Reliefs von Vigilios gestiftet worden seien. Es ergäbe

sich dafür von anderer Seite eine Bestätigung, wenn sich nachweisen liefse, dafs

dieser Geheimschreiber BfyXiOs oder Bip^Xtos derselbe BqiXa? ist, welcher in den

Unterhandlungen Theodosius' II. mit Attila den Dolmetsch machte 56
. Der Zeit nach

würde das jedenfalls vortrefflich stimmen.

Über den Inhalt der verschwundenen Reliefs geben Nachrichten des vier-

zehnten bis siebzehnten Jahrhunderts Aufschlufs, die ich nachfolgend zusammenstelle:

Manuel Chrysoloras (der schon 1398 nach Venedig übersiedelte) Vet. et

nov. Romae comp. p. 122: 'ES fap xou? xcpo xtfi XPua% tcuXtj? (xiova*), r
t
v xal auxrjv,

xal xou? h au-qj jxapp.api'vou? Trup-pu? (er scheidet also genau die drei Theile des

Thores), xd S.v a$ia>? Suvatxo üau|xa'aat, a&Xou? 'HpaxXsou? dpiaxrj? xal öautAa3tcDxa'x7js

xe)(V7j?, xal npojxTfjds«)? ßaaavov, xal xotauxa exepa oltzo jiapfia'pou
5T

.

Petrus Gyllius (f 1555), De Constantinopoleos topographia lib.W cap. IX

[ed. 1632 p. 320) oben bereits theilweise citirt, berichtet von sechs Tafeln auf der

linken Seite, continentes statuas eminenter expressas affabre scalptas, nudas, clavis

pugnantes, quarum superiores habent snpra se Cupidines velnt prctecipites ad volan-

dum. Ebenso sechs Tafeln auf der rechten Seite, von denen er vier beschreibt:

In prima tabula inferiori juvenis tenens Organum »tusicum jätet supinus , tibiis implexis: supra

ipsum impendet imaguncula velut Cupido; supra Cupidinem mulier.

In tabula superiore est statua nuda tenens clavam erectam, pelle leonis bracchio involuto, canes du-

cens manu sinistra. Supra ipsam eminet leaena, turgens uberibus.

Alia tabula continet duos agricolas, ferentes calatJws uvis plenos.

In alia tabula est equus alatus: equi frenum retinet mulier, a tergo sunt midieres duae. In summa

parte tabulae, alia mulier recubat. E regione huius jacet juvenis.

Haec addidi, ob tabularum antiquum opus summo artißcio /actum.

Joh. Leunclavius, Jus Graeco-Romanum, Francofurti 1596 (nach Ducange
1. c. I p. 53):

Aurea porta nunc etiam reliqua conspicitur , sed obstructa, nee id quod audit, aurea: satis elegans

tarnen, expressos e marmore continens agonas sive labores Hercutis , artißcio non vulgari.

Sir Thomas Roe, Botschafter Englands bei der hohen Pforte, an den Herzog
von Buckingham am i./ii. Mai 1625

58
:

Wee have searched all this cyttye, andfound nothing but upon one gate, called antiently Porta Aurea,

built by Constantine, bewtifyed with two mighty pillars , and upon the sides and ouer yt, twelve tables of fine

marble, cutt into historyes, some of a very great relevo, sett into the wall, with small pillars , as supporters.

Most of the figures are equall, some above the life, some less. They are, in my eye, extreamly decayed; but

") Banduri S. 41.
5T

) Nach Ducange, Constantinopolis christ. I S. 53.

56
) Vgl. Priscus ed. Bonn. S. 169 u. a. O. 58

) Michaelis, Ancient marbles in Great Britain S. 189.
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Mr. Petty (ein Abgesandter Lord Arundel's) dolh so prayse them, as that lie hath not seene much better in

the great and costly collections of Italye There are of them but sixe that are woorth the taking downe,

the other beeing flatt Gothish bodyes, tarne, and of later tytnes seit up only to fill place of the other sixe. Two,

in tny opinion, (though Mr. Petty like them) want much of excellence, great, but brüte; and, as I coniecture,

are sonie storye of Hercules, not mentioned in his labors. The fozver, to zvhich I have most affection, are

fuller of woorke: the one is (as wee comment) an Endimion carelessly sleeping by his sheepe; Luna descen-

ding from the sckye with a iorch in her hand, representing night; and a Cupid houering in the ayre , to

signifye her love. This last gentleman is much misused, and wee can only know htm; but the generali pro-

portions are both braue and szveete. The next is an historye I understand not, either of sotue race, or game;
in the middest is a horse, a young man naked running by yt, and reaching to pull another

off. Some other figures ther are , wich I remember not; but it hath beene a peice of great bewtye and art,

the releuo so high, that they are almost statues, and doe but seeme to sticke to the ground: some leggs, and

other parts, standing holozu off, are broken and lost; yet, in the whole , it hath a showe of rare antiquitye.

The third is a Pegasus, with the Nimphs or Muses; one representing the founteyne Pirenne powring
out zvaler. These figures are many, but less then hälfe the life, as Ijudge them, not so much defaced, stan-

ding high, and to a vulgär eye, like myne, of most grace and pleasure. The last is a Satyr e, s ckipping
betweene an Hercules , or a zuild man, and a woman, which he seemes to auoyd: the one hath a whip
in his hand, the other a pott of zvater held behind her, and may signifye a rescue from rauishment: these are

above the
life, and rather great and stately, then delightfull; but generally they have all suffered much uiolence,

both by weather and spight: yet they are so zvell esteemed by this gentleman, that I zvill endeavor to gel them

Bulialdus im Commentar zu Ducas ed. Bonn. p. 612:

Aurea porta adhuc clausa est in marmore sculpti Herculei labores Auream portam ornantes

cernuntur. sed calcis albo, cum anno 164.7 eos considerabam, ut et totus moenium ambitus, inducti erant, ita

ut oculos fugeret sculpturae elegantia.

Spon, Voyage cTItalie, de Dalmatie, de Grece, et du Levant I p. 156 der

Ausgabe von 1724:

»jfe consideray moins ce chäteau pour sa force qui n'est pas grande, que pour cinq, ou six bas relief,

qu'on void a une porte de derriere qui est maintenant muree. II y en a un qui represente la chiite de

Phaeton; un autre qui represente Hercule, qui conduit le chien Cerbere, et un troisieme, un Ado-

nis dormant, Venus qui s'en approche, et Cupidon qui lui prete son flambeau; le tout d'une assez bonne Pla-

niere. Le reste n'est pas fort considerable.«

W hei er, Voyage de Dalmatie, de Grece et du Levant. Trad. de l'Anglois,

Amst. 1679 I p. 153:
» . . . . tout ce que nous y remarquämes fut tme porte antique qui regarde la Propontide, et qui est

evibellie de divers bas reliefs sur des tables de marbere blanc plus longues que quarrees. II y en a un qui

represente la chiite de Phaeton; un autre qui represente Hercule comb attant contre un taureau;

un autre Hercule en combat avec Cerbere; et un autre qui represente Venus qui s'approche l'Ado-

nis, et quelques autres que nous ne peümes pas dechifrer, ni gavoir ce qu'ils signifient.«

Grelot, Relation nouvelle d'itn voyage de Constantinople. Paris 1681 p. 96:
An dehors des murs de ce chäteau proche d'une des tours qui fermoit autrefois la porte doree, il y

a deux grands bas reliefs de marbre blanc, dont l'un represente un komme endormy appuye sur son bras,

et une Deesse qui descend du Cicl tenant un flambeau a la main. Ce peut etre Enditnion avec la Lune,

qui le vient trouver ; et l'autre, si je ne me trompe, represente les neuf Muses avec le cheval Pegase;
mais l'un et Tautre, quoiqu'assez bien travailles, ne sont pas pourtant assez finis pour obliger les connoisseurs

a dire, comme quelques voyageurs ontfait, que nous n'avons rien en Europe qui approche de la delicatesse de

ce ciseau, ny qui soit de si bon goust et d'un dessin si hardy que ces deux figures, et qu'ilfaudroit faire un

present au Ca'imacam de Constantinople et a l'Aga des sept Tours , pour avoir d'eux la permission d'enlever

ces deux morceaux de sculpture.

Aus allen diesen Nachrichten, die sich mit der Zeit gewifs aus abgelegenen

Quellen werden vermehren lassen, können wir uns eine ungefähre Vorstellung des
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Reliefschmuckes der Fagade des Propylaions reconstruiren. Gyllius und Roe führen

zwölf Reliefs an, je sechs auf jeder Seite, aus Marmor gearbeitet, wie alle Bericht-

erstatter mit Ausnahme von Gyllius ausdrücklich vermerken. Roe schliefst seinen

Bericht vom i./ii. Mai 1625 an den Herzog von Buckingham mit der Ankündigung
des Versuches sie erwerben zu wollen. Da dies aber weder durch Diebe, noch auf

gütlichem Wege zu bewerkstelligen sei, wolle er einen Priester bestechen, der sie

als dem Koran entgegen erklären sollte, worauf sie zuerst in ein Privathaus und

dann ganz fortgeschafft werden könnten. Es habe sich auch einer gemeldet, der es

für 600 Kronen thun wolle 59
. Roe wiederholt seine Absicht in einem Briefe vom

26. August a. St. 1625 an Buckingham und bald darauf am 20./30. October desselben

Jahres an den Earl of Arundel, wobei er einer projectirten Theilung des Raubes

Erwähnung thut. Mr. Petty wollte sie alle für sich haben. Aber er (Roe) hätte

insofern gleiches Recht auf sie als ihn seinerzeit der Patriarch auf diese Reliefs

aufmerksam gemacht hätte, worauf er zunächst Mr. Petty allein herausgeschickt habe

und ein zweites Mal selbst mit ihm dort gewesen sei. Sechs Reliefs sollten erworben

werden und er (Roe) habe für vier derselben 600 Kronen geboten
60

. Am 8./18. Mai

1626, also über ein Jahr nach dem zuerst citirten Briefe, schreibt er an den Herzog
von Buckingham, die Reliefs würden an ihrer Stelle bleiben, bis die Zeit sie herab-

würfe. Er habe schliefslich auch den Schatzmeister in Bewegung gesetzt: Derselbe

habe aber nach einem mifsglückten Versuche den Verdacht ausgesprochen, er (Roe)

wisse wohl aus einem Buche, dafs das Wegnehmen der Reliefs der Stadt grofses

Unglück bringen würde. Roe schliefst, er verzweifle dem Herzog in dieser Sache

dienen zu können 61
.

Bulialdus thut der Zahl der Reliefs keine Erwähnung, sie seien 1647 über-

tüncht gewesen. Spon spricht von fünf bis sechs Basreliefs, Wheler fügt der Deutung
von vier derselben hinzu, es seien noch einige andere da, die sie nicht hätten enträth-

seln können. Wahrscheinlich ist, dafs die beiden Reisenden nur die rechte Seite des

Thores zu sehen bekamen. Nach ihnen aber mufs die Zerstörung oder Beraubung
des Propylaions begonnen haben. Denn zwei Jahre nach Spon und Wheler im

Jahre 168 1 berichtet Grelot nur noch von zwei Reliefs. Heute sind auch sie ver-

schwunden, so dafs von der ganzen Serie an Ort und Stelle nichts übrig geblieben

ist. Trümmer dürften vielleicht bei Nachgrabungen zu Tage kommen, möglicher-

weise sind aber doch auch einzelne Platten nach Europa gelangt. Vielleicht führt

die oben angegebene Gröfse und die nachfolgende Zusammenstellung des Inhaltes

der Reliefs, soweit er sich aus den citirten Berichten ergibt, auf ihre Spur.

Fassen wir zunächst die Seite ins Auge, welche Gyllius die rechte (rechts

vom Beschauer) nennt. An derselben waren folgende Reliefs angebracht:

1. Endymion auf dem Rücken liegend mit gekreuzten Beinen und auf einen

Arm gestützt schlafend. Er hält eine Syrinx und hat ein Schaf, den Vertreter

seiner Herde, neben sich. Eine Frauengestalt naht ihm; sie hat nach Roe eine

59
) /. c. p. 190.

60
) /. c. p. 193.

61
) l c. p. 197/8.
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Fackel in der Hand (Selene). Über Endymion schwebt Cupido, der ebenfalls eine

Fackel hält G2
. Dieses Relief war nach Gyllius das erste der unteren Reihe, es wird

von Gyllius, Roe, Spon, Wheler und Grelot beschrieben.

2. Herakles den Kerberos führend. Nach Gyllius war der Heros nackt

dargestellt, wie er, den rechten, in das Löwenfell gehüllten Arm mit der Keule

erhebend, mit der Linken das Thier führt. Seltsam ist, dafs über Herakles eine

Löwin mit strotzenden Eutern erschien 63
. Auch dieses Relief sahen noch Spon und

Wheler, es befand sich in der oberen Reihe.

3. Zwei Landleute, die mit Trauben gefüllte Körbe tragen. Von Gyllius

allein erwähnt. Ein einfach ländliches Bild oder eine Darstellung des Weinmonats 04
.

4. Pegasus von Nymphen gepflegt. Eine Frau hält nach Gyllius das Flügel-

pferd am Zügel, hinter ihr stehen zwei andere. Eine, die Roe Peirene nennt, schöpfte

Wasser. Oben nach Gyllius Localgottheiten gelagert, auf der einen Seite eine Frau,

auf der andern ein Jüngling. Auch Grelot sieht das Relief noch und deutet es auf

Pegasus und die neun Musen 65
. Es war, wie Roe ausdrücklich bemerkt, in der

oberen Reihe angebracht.

Soweit beschreibt Gyllius die Reliefs der ersten Seite. Wie oben bemerkt

wurde, ist die Umrahmung dieser, entgegen der der andern Seite, welche voll-

ständig weggeschlagen ist, bis heute gut erhalten. Ich vermuthe nun, dafs schon

zu Spon und Wheler's Zeit jene Mauer gezogen war, die den Stadtgraben mit

dem Propylaion verbindet. Spon, Wheler und Grelot bekamen dann nur die rechte

Seite zu sehen, wozu sehr gut die Angabe Spon's stimmt, dafs sich an dem Thore

nur fünf oder sechs Reliefs befänden. Das gibt eine Handhabe für die Bestimmung
der beiden noch fehlenden Reliefs der rechten Seite, indem dann dort noch jene

Reliefs zu suchen wären, die von Spon und Wheler erwähnt werden. Es wären

dies also:

5. Der Sturz des Phaeton. Von Spon und Wheler einfach unter diesem

Titel aufgeführt.

6. Herakles gegen den Stier kämpfend, von Wheler allein aufgeführt.

Für die linke Seite ist an die Spitze zu stellen die summarische Beschreibung

des Gyllius: diese sechs Tafeln enthielten nackte Gestalten, welche mit Keulen

kämpften, über der oberen Tafelreihe, Eroten wie zum Fliegen herabstürzend. Auf

62
) P.Arndt verweist auf ganz entsprechende Dar- auch Philostrat und Bartoli e Bellori, Piänre

Stellungen auf pompejanischen Wandgemälden antiche de' sepolcrt de' Nasoni tav, 16.

(Heibig 954/5).
64

) P. Arndt verweist auf entsprechende Darstellun-

C3
) P. Arndt führt als Analogien dafür, dafs die gen aus dem Kreise hellenistischer Reliefbilder

Löwin wohl das Wilde, Unwirthliche des Ortes (z. B. München 301). Für das typische Bild des

charakterisiren soll, den Adler und Löwen in Weinmonats in der byzantinischen Kunst vgl.

dem pompejanischen Wandgemälde mit Herakles Strzygowski, Die Kalenderbilder S. 75 und Re-

und Telephos (Heibig 1143), ferner den einen pert. für Kunstw. XI S. 30, XIII S. 247.

Hasen zerfleischenden Adler und die nach kleinen 65
) Nach Arndt kommt die Scene in ganz verwandter

Vögeln züngelnde Schlange im sog. Amalthea- Weise in einem Gemälde des Nasonengrabes vor

relief des Laterans (Benndorf-Schöne 24) an. Vgl. (Bartoli e Bellori tav. 20).
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Grund dieser letzteren Bemerkung wurden in der Gesammtansicht zwischen den

beiden obersten Gesimsen Lünetten reconstruirt, bestimmt zur Aufnahme der Eroten.

Die beiden Haupttafelreihen enthielten, wie sich aus Gyllius leicht folgern läfst,

Heraklesthaten. Auch Chrysoloras führt dieselben an, daneben aber noch die

Marter des Prometheus. Da er, der gelehrte Humanist, alle übrigen Darstellungen

übergeht, dürfte er wohl nur die linke Seite allein gesehen haben. Daraus würde sich

aber ergeben, dafs Gyllius sehr flüchtig vorgegangen ist und nicht alle Reliefs nackte

mit Keulen kämpfende Männer enthalten haben könnten 66
. Dies zugegeben, fügen

sich auch die von Roe beschriebenen Platten, die auf der rechten Seite nicht unter-

zubringen waren, ohne Zwang in die linke Skulpturenreihe.

7. Der leidende Prometheus, von Chrysoloras erwähnt.

8. Nach Roe: in der Mitte ein Pferd und ein nackter Jüngling, der auf

dasselbe hinrennt und zugreifend einen andern herabreifst. Roe selbst weifs nicht,

ob das Ganze ein Rennen oder ein Spiel bedeute. Auch hat er von einigen anderen

Figuren, die noch da waren, keine Erinnerung. P. Arndt meint, es könnte die auf

Vasen oft dargestellte Scene des troischen Sagenkreises dargestellt sein, wie Achill

den jungen Troilos vor den Mauern der Stadt ermordet.

9. Nach Roe: ein Satyr springend zwischen einem Herakles oder einem

wilden Mann und einer Frau, welche er zu verstofsen scheint: er hält eine Peitsche

in der Hand, sie einen Wassertopf hinter sich, and may, wie Roe beifügt, signifie

a rescue from ravishment. W. Gurlitt macht mich darauf aufmerksam, dafs die

Peitsche ein Thyrsusstab gewesen sein könnte, wir daher eine bacchische Scene

zu vermuthen hätten.

10— 12. Heraklesthaten von den älteren Augenzeugen Chrysoloras, Gyllius,

Leunclavius und Bulialdus erwähnt. Roe sagt, zwei Reliefs enthielten Geschichten

des Herakles, die in seinen Arbeiten nicht erwähnt würden.

Nach dieser Zusammenstellung haben wir es demnach mit einem Cyclus

profaner Darstellungen zu thun, von denen sicher zehn antike Mythen illustrirten,

während diese Deutung bei den beiden Landleuten, die Weinkörbe tragen, (rechts 3)

und dem Reiter, welcher durch einen Mann vom Pferde gerissen wird (links 2), nicht

völlig aufser Zweifel steht. Es wird sich nun darum handeln festzustellen, welcher

Zeit etwa diese Reliefs angehört haben mögen ,
ob sie in der Zeit Theodosius II.

für den Schmuck des Thores gearbeitet wurden oder in jene Gruppe von Antiken

gehören, die, aus aller Welt in Konstantinopel zusammengetragen, einen wesentlichen

Bestandtheil des Schmuckes der neuen Roma bildeten. Wir stellen uns dabei auf

den Standpunkt, dafs über die Dauer der Verwendung antiker Bildtypen keine feste

Grenze überliefert ist und erinnern an die Mahnung des Panegyrikers Pacatus im

Jahre 391, also zur Zeit der Errichtung des Triumphbogens, die Künstler mögen

jene alten Fabeln, wie die Arbeiten des Herkules und die irdischen Triumphe des

66
) Gyllius' Flüchtigkeit in Fragen der figürlichen Skulptur läfst sich gelegentlich seiner Beschreibung

der Arcadius-Säule erweisen.

3*
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Bacchus, fahren lassen und einen würdigeren Stoff unter den Thaten des Theo-

dosius wählen 67
.

Zur Feststellung des Ursprunges der Reliefs helfen uns, wenn wir das Monu-

ment für sich allein sprechen lassen, die ästhetischen Urtheile der Augenzeugen.

Chrysoloras, Gyllius und Leunclavius loben sie ganz allgemein. Roe aber übt so

scharfe Kritik, dafs es auf Grund derselben möglich gemacht wird, uns eine hin-

reichende Vorstellung der künstlerischen Erscheinung des Cyclus zu machen. Er

scheidet drei Gruppen: vier Reliefs, die sein besonderes Gefallen erregten, zwei,

die ihm nicht, wohl aber Mr. Petty gefielen, und sechs, die des Herabnehmens über-

haupt nicht werth seien. Ganz allgemein schickt er voraus, dafs einige von sehr

hohem Relief und die meisten Figuren gleich hoch, einige aber überlebensgrofs,

andere kleiner seien. Schon das legt nahe anzunehmen, dafs der Cyclus nicht einheit-

lich gearbeitet, sondern aus verschiedenen Gruppen oder Einzelreliefs zusammengesetzt

gewesen sei.

Die erste Gruppe, diejenige, für die Roe besondere Vorliebe hatte, wurde

durch vier Platten gebildet, die fidler of woorke, d. h. entweder reicher an Figuren
oder plastischer herausgearbeitet waren. Es gehörten dazu auf der rechten Seite

das Endymion- und das Pegasus-Relief. Ersteres nahm nach Gyllius die untere

Ecke ein und war nach Roe stark zerstört, doch stellten sich die allgemeinen

Proportionen als gut und lieblich dar. Spon bezeichnet es als hinreichend gut.

Das Pegasus -Relief war, weil hoch — vielleicht über dem Endymion -Relief an der

oberen Ecke — angebracht, nicht sehr zerstört und in Roe's Augen mit grofser

Anmuth und Freude gearbeitet. Auf diese beiden Skulpturen bezieht sich auch

Grelot's Urtheil: obwohl hinreichend gut gearbeitet, seien sie doch nicht vollendet

genug, um, wie einige Reisende gethan hätten, Kenner zu dem Ausspruche zu

zwingen, dafs wir in Europa nichts besäfsen, was sich der Feinheit dieses Meifsels

nähere, noch von so gutem Geschmack und so kühner Zeichnung wie diese beiden

Reliefs {figures) sei. — Auf der linken Seite gehörten zu dieser Gruppe der Reiter,

welcher vom Pferde gezerrt wird und die räthselhafte (bacchische) Gruppe. Das

erste Relief war nach Roe von grofser Schönheit und Kunst, und von so hohem

Relief, dafs die Figuren geradezu freistehend erschienen. Daher waren auch die

Beine und andere Theile abgebrochen; im ganzen aber habe das Relief das Ansehen

seltenen Alterthums gehabt. Die Gruppe eines wilden Mannes mit Weib und

Satyr sei überlebensgrofs und eher grofs und stattlich als ergötzlich gearbeitet

gewesen. Somit waren schon die Reliefs dieser Gruppe, ja selbst die beiden der-

selben Seite untereinander verschieden. Die beinahe frei heraus gearbeiteten Figuren
weisen auf hellenistische oder römische, keinesfalls auf altgriechische Zeit oder

auf diejenige Theodosius' IL Der Ausspruch Roe's gegenüber dem Reiterrelief,

dafs es von rare antiquitye sei, würde eher auf hellenistische Zeit weisen. Roe hatte

67
) Pacati Panegyr. Theod. 44; 45, 4 in Panegyrici veteres ed. Jaeger 2, 410. 413. Nach Unger bei Ersch

und Gruber 84 S. 373.
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für diese vier Reliefs 600 Kronen geboten, sie befanden sich aber noch zu Grelot's

Zeiten, wenigstens die der rechten Seite, an Ort und Stelle.

Die zweite Gruppe entbehrte nach Roe's Meinung sehr der Vortrefflichkeit,

wurde aber von Petty geschätzt. Sie bestand aus zwei grofsen, aber rohen Reliefs,

die, wie Roe vermuthet, einige Geschichten des Herakles darstellten, welche in

seinen Arbeiten nicht erwähnt wurden. Darüber sofort Näheres.

Die dritte Gruppe bildeten jene sechs Reliefs, welche Roe des Herabneh-

mens nicht werth waren: flache, rohe 68
Körper, mangelhaft und in späterer Zeit

angebracht, um den Platz der andern sechs Felder zu füllen. Das giebt uns den

Schlüssel zu einer wahrscheinlichen Lösung der Frage. Theodosius IL hatte, nehme
ich an, sechs antike Reliefs zur Verfügung. Diese schienen ihm nicht hinreichend

für die Ausstattung der Wände und er liefs daher sechs neue anfertigen oder sonst

beschaffen. Berücksichtigen wir in diesem Zusammenhange die oben citirte Mah-

nung des Pacatus, welche die Darstellung solcher Gegenstände noch für die Zeit

des grofsen Theodosius bezeugt, so liegt es nahe anzunehmen, dafs die fünf Reliefs

mit Darstellungen der Arbeiten des Herakles neu angefertigt wurden. Es bliebe

dann nur zu eruiren, welches die beiden Reliefs der zweiten Gruppe waren. Die

Landleute, welche Weinkörbe trugen, konnten allenfalls byzantinische Arbeit sein,

nicht so das Prometheus- und Phaeton-Relief. Diese beiden wird Roe vielleicht für

ihm unbekannte Herakleskämpfe gehalten haben.

Vollkommen sicher läfst sich über die Reliefs vorläufig nicht urtheilen.

Aber das Gefundene genügt im Zusammenhange mit der oben besprochenen Deco-

rationsart der Facade des Propylaions, um den Schlufs nahezulegen, dafs wenigstens

die sechs antiken Reliefs der ersten und zweiten Gruppe Reliefbilder jenes Kunst-

kreises waren, die Th. Schreiber neuerdings unter dem Titel hellenistischer Bild-

werke zusammengestellt hat. Sie gehörten jener Masse von Prunkreliefs an, für die

gemeinsam gilt
69

,
dafs sie Gegenstände der Heroensage bevorzugten und daneben

zuweilen das Leben und Treiben der Satyrn darstellten. »Liebeslust und Liebesleid«

werden in einer wiederkehrenden Auswahl von Mythen, darunter dem des Endymion
im Capitolinischen Museum, verherrlicht. Diese Scene kommt auch in unserem

Cyclus vor. Daran schliefsen sich diejenigen der Pflege des Pegasus, des Phaeton,

Prometheus, vielleicht Achill und Troilus und eine Satyrscene. Dazu kommt, dafs

auch im Format, einem länglichen, stehenden Rechteck, und in der fast durchgängig

eingehaltenen Beschränkung auf wenige Figuren wesentliche Analogien zu den

hellenistischen Reliefbildern vorliegen.

Und nun beachte man die Thatsache, dafs wir bei gegenseitig unabhängiger

Beweisführung am Schlüsse der Betrachtung der decorativen Ausstattung des Propy-

laions (im dritten Abschnitte) zu dem Schlüsse kamen, dafs hier eine in helleni-

stisch-römischem Geschmacke mit buntem Marmor incrustirte Wand gebildet war

68
) »Got/iisA« mit grofsem Anfangsbuchstaben. An oben gegebenen Liste der Darstellungen nicht

Reliefs aus gothischer Zeit kann jedoch nach der gedacht werden.

G9
) Vgl. Schreiber, Die Wiener Brunnenreliefs S. 10.
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und dafs uns das Eingehen auf Inhalt und Form der figürlichen Reliefs gleicher-

weise auf den wenigstens theilweise hellenistisch-römischen Ursprung derselben

geführt hat. Man halte dazu die andere bekannte Thatsache, wonach die altbyzan-

tinischen Kaiser antike Bildwerke aus allen Theilen des Reiches, besonders aber

aus Rom, Sicilien, Athen und den östlichen Küstenstädten zum Schmuck der neuen

Roma nach dem Bosporus schleppten
— und man wird sich, glaube ich, des Ge-

dankens nicht erwehren können, dafs Theodosius IL, der durch ein Gesetz vom

Jahre 411 {Cod. Theod. XV, 1, 48) die Erhaltung dessen angeordnet hatte, was die

Vorfahren zur Zierde errichtet hatten, und selbst die Rosse von S. Marco aus Chios

in den Hippodrom der Hauptstadt brachte — auch Theile vom Tafelwerk des Propy-

laions direct aus einer der alten Culturstätten importirt hat. So kam die durch

figürliche Reliefs geschmückte Marmorwand, welche ursprünglich vielleicht die Halle

eines alexandrinischen Palastes geschmückt hatte, nach Konstantinopel und an eine

Stelle, für die sie ursprünglich nicht im Entferntesten gedacht war. Aus der Saal-

wand wurde so der Schmuck eines Mauerthores; zwei farbige Säulen mit zierlich

gearbeiteten Kapitellen rundeten das ungewohnte, aber dem Bedürfnifs nach buntem

Prunk völlig entsprechende Pasticcio ab. Die byzantinisehe Kunst aber fand den

Einfall gut und hat ihre Palastfagaden gern in diesem ursprünglich für den Innen-

raum bestimmten Decorationsstil ausgestattet.

Es erübrigt noch mit einigen Worten die Resultate der Untersuchung zu-

sammenzufassen. An dem goldenen Thore zu Konstantinopel sind zu trennen das

Triumphthor, welches, nach 388 erbaut, im Jahre 391 beim Einzüge des grofsen

Theodosius fertig gewesen sein dürfte, dazu die entweder gleichzeitig oder gelegent-

lich des Baues der neuen Hauptmauer unter Theodosius IL entstandenen Pylonen.

Diesem einheitlich durchgeführten, gewaltigen Monumentalbaue steht, im architekto-

nischen Charakter wesentlich verschieden, gegenüber das Propylaion, welches, orga-

nisch zur Vormauer gehörend, schon aus diesem Grunde in der Zeit des jüngeren

Theodosius angelegt sein dürfte. Beide Bauten zusammengenommen verkörpern

wie kein zweites Denkmal dieser Zeit den durch den Einflufs des Christenthums

und des Orients veränderten Charakter der Antike. In der Kirchenarchitektur ist

der angeborene Gegensatz zwischen Hellenismus und Christenthum in zahllosen Bei-

spielen offenkundig. Meines Wissens aber giebt es keinen Profanbau, der so kräftig

wie der Hauptbau des goldenen Thores die schroffe Ablehnung jedes reicheren

Aufsenschmuckes durch das Christenthum hervortreten läfst. Und dafs diese Er-

scheinung keine zufällige ist, dafür bürgt die Person des Bauherrn, des grofsen

Theodosius, und die Kreuze und Christusmonogramme, welche überall, an der Haupt-

fagade neben den Thorbogen und an den Pylonenecken, an der Innenfagade in der

Mitte des krönenden Gesimses wiederkehren. Und dem gegenüber das Propylaion.

Es spiegelt den auf farbigen, orientalischen Prunk gerichteten Charakter des byzan-
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tinischen Hofes wieder 70
. Woher aber denselben nehmen, wenn die Antike im

Aufsenbau nur einfarbige, organische Säulenarchitektur kannte? Da ist es nun

charakteristisch, dafs man den Prunk nahm, wo man ihn fand: in diesem Falle von

der Innenausstattung der Wände hellenistisch-römischer Bauten.

Und noch in anderer Beziehung ist das goldene Thor ein Spiegel seiner

Zeit. An keinem andern Baue kann man das Nebeneinander local- syrischer und

ägyptischer Motive neben rein römischen so deutlich hervortreten sehen. Die

Mischung der verschiedensten Elemente am Bosporus geht dort Hand in Hand mit

der Auflösung der antiken Stilgesetze. Und dazwischen tauchen neue, byzantinische

Formen, wie der zackige Akanthusschnitt, auf. So marschiren alte und neue Bil-

dungen beim Entstehen der byzantinischen Kunst Schulter an Schulter neben ein-

ander her. Während Malerei und Plastik schon im fünften Jahrhundert, im theodo-

sianischen Zeitalter, einen Stil, d. i. einheitlich beseelte Formen, annehmen, findet

das architektonische Durcheinander unzweifelhaft erst im Zeitalter des grofsen Justi-

nian seine Lösung. Doch das wird bei anderer Gelegenheit zu belegen sein.

Graz 1892. Josef Strzygowski.

ÜBER EINEN ANGEBLICHEN AUSSPRUCH DES
LYSIPP

1.

Plinius beginnt seinen Abschnitt über Lysipp mit dem Satze: Lysippum

Sicyonium Duris negat ullius fuisse discipidum, sed primo aerarium fabrum audendi

rationem cepisse pictoris Eupompi responso. eum enim interrogatum, quem scqucrctur

antecedentium, dixisse monstrata hominum midtitudine naturam ipsam imitandam esse,

non artificem. Nachdem er dann von Lysipps erstaunlicher Fruchtbarkeit gesprochen

und einzelne Werke namhaft gemacht hat, fährt er fort: Statuariae arti plurimum

traditur contidisse capillum exprimendo, capita minora faciendo quam antiqui, corpora

graciliora siccioraque, per quae proceritas signorum maior videretur. 11011 habet La-

tinum nomen symmetria, quam diligentissime custodit nova intactaque ratione quadratas

veterum staturas permutando, vidgoque dicebat ab Ulis factos quäles essent homines,

a se quales viderentur esse, propriae huius videntur esse argutiae operum custoditae

in minimis quoquc rebus. Danach geht Plinius auf die Söhne und Schüler des Ly-

sipp über.

70
) Dieser Contrast wiederholt sich in der byzan- Stellung des Theodorichsgrabmals und der be-

tinischen Succursale Ravenna bei Gegenüber- sprochenen Palastfacade.
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Aus diesen Nachrichten bei Plinius hatte Heinrich Meyer
1 seine allgemeine

Ansicht über Lysipps Kunst geschöpft: »Selbstkräftig«
— so ist bei Meyer zu

lesen —
,
»ohne Meister scheint Lysippus die von der Natur ihm verliehenen Kunst-

anlagen ausgebildet zu haben. Sei sie gegründet die Sage, dafs auf seine An-

frage: an welches Muster er sich halten soll? Eupompus der Maler, ihm eine Menge
Menschen weisend, antwortete: die Natur mufs man nachahmen, nicht einen Künstler!

so berechtigt solches noch keineswegs zu dem Schlufs: Lysippus sei des Eupompus
Schüler gewesen; im Gegenteil erkennen wir darin Andeutung eigenen Bemühens,

augenblicklicher Ungewifsheit, welcher Weg am nächsten zum Ziele führe. Jenes

gehaltvolle vom Eupompus gesprochene Wort aber war bei unserm Künstler als

ein edles in fruchtbare Erde gefallenes Samenkorn herrlich aufgegangen; denn zu-

verlässig bestund das eigentümliche seiner Kunst, das, wodurch seine Werke sich

von denen der besten frühern Meister unterschieden, im Scheine treuerer Nach-

ahmung und mehrerer Annäherung an die Natur. Von ihm selbst hat man die tief

gedachte, den Charakter seiner Kunst klar andeutende Äufserung aufgezeichnet: die

Vorfahren hätten die Menschen dargestellt wie sie wirklich wären, er, wie sie ihm

zu sein schienen.« Heinrich Meyer behauptet dann noch, Lysipp habe ebenso wie

Praxiteles vornemlich der Schönheit und der Grazie nachgetrachtet, Praxiteles jedoch

mit höherem Geistesaufschwung fester an dem reinen, wahrhaftigen Schönen ge-

halten, dahingegen der Stil, oder das allgemeine Kunststreben, unleugbar durch den

Lysippus etwas niedergezogen, aber auch fafslicher und populärer geworden sei,

weil er in seinen Bildern weniger die allerschönste Form neben der notwendigen

Bedingung des Charakters und des Ausdrucks bezweckt habe, als gefällige Wohl-

gestalt, wie sie ihm in der Natur wirklich erschienen sei, veredelt durch geistreiches

Auffassen. Darum habe sich Lysipps Kunst auch so vorzüglich für Bildnisse

geeignet.

Gegen Meyers Deutung des lysippischen Ausspruchs und gegen seine ganze

Schilderung der lysippischen Kunst hat Otfried Müller Einspruch erhoben 2
. Nicht

einmal verständlich sei jener Ausspruch in der überlieferten Form. Er zweifele

nicht, dafs Plinius hier wie öfter griechische Ausdrücke nicht genau wiedergebe.

»Lysippos sagt etwa: 01
jj-ev Ttpö e[iot> xsyyixai STronrjcav xou* dvöpoiTcou; oigi efaiv, s-yw

os ofoos Sotxev slvat, und Plinius, statt zu übersetzen: quales esse convenit oder par

est, dachte an das gewöhnlichere Soges videtur.« Otfried Müller ist nachträglich un-

sicher geworden, ob er den Wortlaut des griechischen Satzes richtig getroffen habe;

aber der Sinn, so erklärt er, sei klar und quales viderentur esse werde sich schwer-

lich anders denn als Misverständnis verstehen lassen. »Lysippos wollte sagen: die

Früheren zogen ihre Regeln blos von der Natur ab, ich folge zugleich einem Be-

') Geschichte der bildenden Künste bei den Grie- Band. 1827. Juli, August, September. S. 140 fr.

chen von ihrem Ursprünge bis zum höchsten K. O. Müller's kleine deutsche Schriften heraus-

Flor. (Dresden 1824) I S. 122 ff. gegeben von Eduard Müller II (Breslau 1848)

'-') Jahrbücher der Literatur. Neununddreifsigster S. 380 ff. Kunstarchäologische Werke von K.

O. Müller II (Berlin 1873) S. 165 ff.
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griffe von der Menschengestalt, der aufser der Erfahrung steht, einem Ideale.« Hier-

mit stimme der ganze Zusammenhang der Stelle vortrefflich. Die hochschenkeligen

Statuen mit kurzem Oberleibe und kleinen Köpfen seien offenbar die, die der ly-

sippischen Schule und Nachfolge angehörten. Schwerlich aber könne behauptet

werden, dafs solche Proportionen den Bildungen gesunder und kräftiger Natur wirk-

lich zu Grunde lägen; vielmehr werde man sie selten, zumal unter Griechen und

anderen Südvölkern, mit völliger Muskelkraft vereinigt finden und es gehöre eine

ganz eigene Behandlung dazu, so hoch aufgeschossene Figuren doch kräftig er-

scheinen zu lassen. Deshalb könne man auch nicht glauben, dafs Lysippos gerade

durch tiefere Naturstudien auf seine nova intaetaque ratio geführt worden sei. Im

Gegenteil, erklärt Müller, wage er zu sagen, dafs sich damals, wie in allen Dingen,

so auch in der Kunst der vom Schönen gesättigte und übersättigte Geschmack der

Hellenen schon vom Einfachen und Natürlichen abzuwenden anfing und dafs darum

die Künstler nicht mehr, wie früher, in den Gymnasien mit unbefangenem Sinne

die herrlichsten Formen und vollkommensten Proportionen suchten, sondern sich

nach eigner Willkür ein System schufen, welches durch Neuheit blendete und ent-

zückte — den Idealstil der griechischen Kunst.

Otfried Müller ist bei der Entscheidung solcher Fragen überhaupt wol selten

von sehr eindringenden Beobachtungen an erhaltenen Skulpturen ausgegangen. Hier

beruft er sich ausdrücklich auf Rumohrs bekannte Auseinandersetzung, unter deren

frischem und starkem Eindruck er schreibt und deren Lehren er für die Einsicht in

den Gang der griechischen Kunst zu verwerten sucht. Daher bezeichnet er als ihre

Entwickelungsstufen »strenge Naturtreue mit einiger Beimischung herkömmlicher

Manieren; innige Wahrheit des Lebens zur Form und zum Ausdruck grofser

Gedanken gemacht; Streben nach einem Übernatürlichen in den Formen«. Von

den älteren Künstlern glaubt Müller, dafs sie die Natur überall lebensvoll und gesund

auffafsten, dafs sie das durch Zufälligkeiten Entstellte, in der Bildung Gehemmte

absonderten, dafs sie alle Entwicklungen, Lebensregungen, Bewegungen »die alle

durch das wunderbare Gesetz des menschlichen Daseins einem Innern entsprechen,

das wir instinktmäfsig daraus zu erkennen vermögen« zu verfolgen und zu ergreifen

wufsten. Und so kommt Müller zu dem Satz: »Was ist der Künstler ohne dies Ver-

folgen des geistig Bedeutsamen im körperlichen Leben, und welche unlösbare Ver-

wirrung mufs in diesem schönen Reiche der Harmonie des Leiblichen und Über-

sinnlichen entstehen, wenn die Willkür mit anmafslicher Frechheit hineingreift und

durch selbsterschaffene Formen die Natur meistern will? Das war es indefs, was

seit Lysippos in der griechischen Kunst (freilich lange nicht in dem Mafse wie bei

neueren Idealisten) Eingang fand und wovon so manche Werke der antiken Kunst

Zeugnis geben.«

Ich weifs nicht, welche Werke O. Müller bei diesen letzten Worten im

Sinne hatte. Sein hartes und übereiltes Urteil über Lysipp entspringt der grauen

Theorie: es gründet sich nur auf die im einzelnen nicht erwiesene, sondern im all-

gemeinen angenommene Voraussetzung eines bestimmten Entwicklungsganges, den
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die griechische Kunst genommen haben müsse. Aber zur Entschuldigung Müllers

ist anzuführen, dafs er wirklich noch keine lebendige Vorstellung von Lysipp haben

konnte. Er hat seine Anzeige von Meyers Kunstgeschichte und Thierschs Epochen
1826 und 1827 veröffentlicht. Die Statue des Apoxyomenos ist erst 1849 ge-

funden worden.

Brunn, der mit Kenntnis dieser Statue schrieb, hat sich von Lysipps Kunst

eine Vorstellung gebildet, die der Müllerschen gerade entgegengesetzt ist. Er be-

rührt sich eher mit Heinrich Meyer. Seine Darlegung in der Künstlergeschichte ist

in aller Händen, so dafs ich nicht ausführlich darauf einzugehen brauche. Brunn

bezeichnet die Epoche, der Skopas, Praxiteles und Lysipp angehören, als »die grie-

chische Kunst in ihrem Streben nach äufserer Wahrheit«. Er erklärt als den Grund-

zug in dem künstlerischen Charakter des Lysipp die schärfste Beobachtung und Auf-

fassung aller Erscheinungen der Wirklichkeit. Brunn kann sich demnach der Müller-

schen Umdeutung des Lysippischen Ausspruchs nicht anschliefsen. Er sucht ihn

vielmehr möglichst wörtlich zu verstehen. Lysipp sei auf die Erregung eines

Scheines der Wahrheit ausgegangen. Polyklet
— so könne man annehmen — habe

ohne Rücksicht auf den Stoff, in welchem er darstellte, rein das absolute Mafs, wie

er es gemessen, in seinen Bildungen wiedergegeben. So werde die Folge gewesen

sein, dafs seine Körper im Erz zwar nicht voller und massiger waren, als in der

Natur, aber voller und massiger erschienen seien, als die wirkliche Natur sie dem

Auge zeigte. »Gerade das entgegengesetzte war es, was Lysipp zu erreichen

strebte: er weicht von den positiven Verhältnissen der Körper ab, und überläfst es

der Beurteilung des Auges, nach dem Scheine die Mafse zu bestimmen; er sucht

diesen Schein auch auf die Darstellung der Gestalt im Stoffe zu übertragen. So

konnte er mit Recht sagen: er bilde die Menschen nicht wie sie seien, sondern wie

sie zu sein scheinen.«

Ich kann nicht zugeben, dafs die Beobachtung, auf die sich diese Erklärung

stützt, richtig sei. Wenn eine menschliche Gestalt nach Masse und Form der Natur

genau entsprechend in Bronze übertragen wird, so wirkt die Bronze nicht völliger,

breiter, schwerer als die Natur, sondern vielmehr schlanker und gestreckter
3

. Ich

weifs nicht, ob Brunn noch an der Erklärung festhält, die er vor Jahrzehnten aus-

gesprochen hat. Dafs ich den Weg selbst, den er damit eingeschlagen hat, nicht

für gangbar halte, wird sich im Fortgang meiner Auseinandersetzung zeigen.

Vor langen Jahren glaubte ich die richtige Lösung gefunden zu haben 4
.

Wenn man die vortreffliche Marmorcopie des lysippischen Apoxyomenos
mit den erhaltenen Copien des polykletischen Doryphoros oder anderer polykleti-

scher Werke vergleicht, so springt ein auffälliger Unterschied in die Augen, nicht

nur in Proportion und Haltung, sondern auch in der Behandlung der Oberfläche.

Beim Doryphoros wirken die Formen hauptsächlich als Flächen; Licht und Schatten

3
) Vergl. Friederichs, Über den betenden Knaben 4

) Die Gruppe des Künstlers Menelaos (Leipzig

(Erlangen 1857) S. 18; Overbeck, Zeitschrift für 1870) S. 34 f.

Altertumswissenschaft, 1857, S. 400 f.



Kekule, Über einen angeblichen Ausspruch des Lysipp. ai

hebt sie hervor. Aber die Wirkung bleibt eine einfach plastische: wir sehen die

Formen wie sie sind, körperlich. Anders beim Apoxyomenos. Hier sind die

Flächen reicher und feiner modellirt und wie in Linien aufgelöst. Diese Linien

laufen in einander, überschneiden sich. Bei jeder neuen Beleuchtung, von jedem
neuen Standpunkte aus schwebt ein neues reizvolles, lebendiges, unerschöpflich

mannigfaltiges Spiel von Licht und Schatten über den körperlichen Formen; es

scheint von diesen unabhängig und ist doch nur eine Folge des Reichtums der

Modellirung. Es ist also aufser der im engsten Sinne plastischen Wirkung eine so

zu sagen momentane, plastisch malerische Wirkung erreicht, die auf einer höheren

Stufe des künstlerischen Könnens beruht. So, dachte ich, sei der Ausspruch zu

verstehen: »die alten Meister stellten die Menschen dar wie sie sind, ich wie man
sie sieht« — und ich wollte natürlich das esse streichen und viderentur streng passi-

visch nehmen.

Diese Ausdeutung hat mehrfach Zustimmung gefunden und die Beobachtung

selbst, auf die sie gegründet ist, den thatsächlichen Unterschied zwischen Apoxyo-
menos und Doryphoros auch in der Behandlung der Oberfläche halte ich auch heute

noch für richtig. Aber seit lange glaube ich nicht mehr, dafs man damit den

lysippischen Ausspruch erklären könne.

Es sind andere ähnlich lautende Urteile und Aussprüche überliefert, von

denen das lysippische Apophthegma nicht zu trennen ist.

Aristoteles in der Poetik spricht es mehrfach aus, dafs die dichterische Dar-

stellung die Menschen nur besser oder schlechter als der Durchschnitt oder endlich

so wie sie zu sein pflegen annehmen könne — &ar,zp ot ypa^eiift rioXuYva)To? \ih xpefrcooe,

Ilauscov 8s ^ei'pouc, AtovtSato? 8s ojxoiou; eixaCe. In der Politik wird deshalb Polygnot,

nicht Pauson, für die Augen der Jugend empfohlen. Unmittelbar aber stellt sich

dem lysippischen der sophokleische Ausspruch zur Seite, welchen Aristoteles gegen
Ende der Poetik anführt. Danach soll Sophokles gesagt haben, er stelle die Men-

schen dar wie sie sein sollten, Euripides wie sie seien .... otov xoet SoöoxXSj? £b7j

Giu-o? [xsv oioü? 8si noietv, EupnuSr^v 8s oFot siciv. Vahlen hat nicht unterlassen dazu

den lysippischen Ausspruch anzuführen 5
. Er merkt an: Sophoclis dictum simili est

acumine quo apud Plinium n. h. 34., 65 Lysippus fertur dixisse a veteribus factos

quales essent Jiomines, a se quales viderentur esse. Vahlen nimmt dabei keinen An-

stofs an dem lateinischen Ausdruck des Plinius und wirklich wird sich quales vide-

rentur esse doch wol in dem von O. Müller verlangten Sinne verstehen lassen, auch

ohne dafs man einen förmlichen Übersetzungsfehler annimmt, — »wie man wol sehen

möchte, dafs die Menschen wären«, »wie man die Menschen wol sehen möchte«.

Bei dem sophokleischen Ausspruch kann kein Zweifel obwalten, wie man ihn zu

verstehen habe — wie die Menschen sein sollten, oibu? 8st slvai ttoisTv. Der lysippi-

sche ist zu gleichartig gewendet, als dafs man ihn anders erklären dürfte. O. Müller

führt die Stelle der Poetik nicht an. Ich vermute, dafs er dennoch unbewufst nach

5
) Vahlen in seiner Ausgabe der Poetik (Leipzig 1885) S. 265.
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ihrem Vorbild erklärte und sich ihrer, als er seine Recension etwas hastig, wie auch

der Satzbau zeigt, niederschrieb, nur zufällig nicht erinnerte. Ich glaube also, um
das bis hierher gewonnene Ergebnis festzustellen, dafs O. Müller den Inhalt des bei

Plinius überlieferten lysippischen Ausspruchs richtig aufgefafst hat.

IL

Wie soll man sich einen solchen Ausspruch im Munde des Lysipp erklären?

O. Müller hat richtig empfunden, was der Ausspruch bedeuten müsse. Aber die

Folgerungen die er für die Kunst des Lysipp zieht, indem er sich die Rumohrsche

Auseinandersetzung zu Nutze macht, mufs ich ablehnen. Ich erkenne Rumohrs

Auseinandersetzung vielmehr in dem Sinne an, dafs ich einem so grofsen Künstler,

wie Lysipp es war, einen solchen Ausspruch nur sehr widerwillig zuschreiben

könnte. Alle grofsen Künstler haben die Natur leidenschaftlich und enthusiastisch

geliebt; wie sehr Lysipp sie liebte und verstand, das zeigt der Apoxyomenos. Sich

der Natur wie feindselig gegenüber zu stellen, kann einer echten grofsen Künstler-

seele überhaupt nicht einfallen. Die Künstler selbst haben dergleichen doch wol

erst spät gemeint und gesagt
— schwerlich vor dem 16. Jahrhundert. Wirklich in

ihr Denken und Fühlen übergegangen ist der Aberglaube von einer Verbesserung,
deren die Natur bedürfe, erst durch die Carracci und die Manieristen.

Lysipp war, im Gegensatz z. B. zu Praxiteles, ein grofser Porträtbildner.

Für die Geschichte des Bildnisses in der griechischen Bildhauerei lassen sich einige

Hauptzüge auch mit wenigen Worten angeben. Die ältesten Porträts gehen auf die

treueste Naturnachahmung aus — aber sie gelingt ihnen nicht immer. Sie bleiben

oft, ungewollt, im typischen stecken. Nur selten erheben sie sich zu dem hohen

Grad der Individualisirung, wie sie z. B. der früher Saburoffsche Marmorkopf in der

Berliner Sammlung (n. 308) zeigt. In der zweiten Hafte des 5. Jahrhunderts war man

geneigt, das individuelle der Züge dem typischen unterzuordnen, wie der Parthenon-

fries jedem klar machen mufs. Die Frucht dieser Sinnesart ist die Masse der Grab-

reliefs am Ende des fünften und im vierten Jahrhundert. Aber diese herrschende

Richtung, die nie ohne Widerspruch geblieben sein kann, mufs dann einer stark

individualisirenden Bildniskunst Raum geben. Silanion und seine Genossen und

Nachfolger stellen die Menschen so schlicht und treu, so persönlich und wirklich

dar als sie es nur vermögen, oft trüb und schwer von Ausdruck, wie unzufrieden

und zornmütig. Das hat Winter 6
in seinem Aufsatz über Silanion erwiesen und

•zugleich den Gegensatz der lysippischen Porträtkunst dargelegt. Diese entspricht

dem was wir jetzt gewöhnlich »Idealporträts« nennen und zwar waren es Idealpor-

träts, wie sie eine übermächtige grofse künstlerische Persönlichkeit schafft. Wenn
die veteres, auf welche Lysipps Ausspruch zielt, Silanion und seine Genossen waren

und wenn er sich auf die Porträts bezieht, so würde er verständlich und zutreffend

sein und in dieser Beschränkung alles odiöse verlieren. »Meine Vorgänger haben

G
) Jahrbuch V (1890) S. 151 ff.



Kekule, Über einen angeblichen Ausspruch des Lysipp. ac

die Leute porträtirt wie sie sind, unter dem Druck der Gegenwart, in der Ver-

kümmerung wie sie das Leben bringt: ich stelle sie dar, wie sie sich in ihren besten

Augenblicken zeigen, wie sie eigentlich aussehen sollten und aussehen möchten« —
»freilich dadurch, dafs ich ihnen den Stempel meiner eigenen Persönlichkeit und

Kunst aufpräge«: das hätte Lysipp einem solchen Satze zufügen können.

Für uns würde bei dieser Erklärung Lysipp etwas thatsächlich richtiges aus-

gesprochen haben. Aber nicht im Sinne des Altertums.

Zunächst liefse sich vorweg die Frage aufwerfen, ob die grofsen Idealpor-

trätbildner sich ihres Idealisirens überhaupt so genau bewufst sind. Unzweifelhaft

aber hatte Alexander der Grofse nicht die Meinung, dafs Lysipp ihn idealisire,

sondern nur, dafs er ihn richtig verstehe. Wenn Aristoteles die lysippischen Por-

träts ansah, hat er gewifs nicht gedacht, sie stellten die Menschen dar otoot sTvai

ost, sondern otot efaiv. Für ihn und seine Zeitgenossen war der Gegensatz gegen

Lysipp als Porträtbildner nicht Silanion, sondern etwa Kresilas, von dessen Bild-

nissen es bei Plinius heifst mirum in Jiac arte est quod nobiles viros nobiliores fecit,

während Lysipp und Praxiteles nach dem bei Quintilian aufbewahrten Urteil ad

veritatem optime accesserunt.

Aber es ist überhaupt nicht zulässig, den lysippischen Ausspruch auf die

Porträts zu beschränken oder ihn sonst irgendwie aus dem Zusammenhang der

plinianischen Stelle herauszulösen und vereinzelt zu deuten. Plinius berichtet von

den Änderungen, die Lysipp an den Proportionen vorgenommen habe, und im

engsten Anschlufs daran von jenem Ausspruch, der sich demgemäfs, wie schon

O. Müller und Brunn einsahen, eben nur auf die Proportionen des menschlichen

Körpers beziehen kann. Die ganze Stelle weist deutlich zurück auf die vorherge-

gangene, in der von den Proportionen des Polyklet die Rede ist, und deshalb mufs

zweifellos unter den veteres Polyklet verstanden werden.

Sollte etwa Lysipp nichts anderes haben sagen wollen, als dafs ihm persön-

lich schlanke Gestalten besonders wohl gefielen und dafs er in der Kunst schlanke

Gestalten für vorteilhafter halte als schwere?

So harmlos, etwa als Anweisung für Gehülfen und Schüler läfst sich der

Ausspruch nicht auffassen. Erstens verbietet dies die Lebhaftigkeit und Ausführ-

lichkeit, mit welcher der Gegensatz Lysipps gegen Polyklet hervorgekehrt und

Lysipp ausdrücklich eine angebliche Abweichung von der Natur zum Lobe ange-

rechnet wird. Zweitens verbietet dies der offenkundige Zusammenhang mit dem

sophokleischen Ausspruch bei Aristoteles. Die beiden Aussprüche sind zu gleich-

artig als dafs sie unabhängig von einander entstanden sein könnten. Es ist doch

ohne weiteres selbstverständlich, dafs der sophokleische Ausspruch bei Aristoteles

das Vorbild, der lysippische bei Plinius die Nachahmung ist.

Nicht nur geringe, auch grofse Künstler haben mitunter künstlerische An-

schauungen in philosophischen Formeln ausgesprochen, welche mit dem Kern ihrer

Kunst nichts zu schaffen haben. Dafs Lysipp seiner Vorliebe für schlanke Ge-

stalten, einer Vorschrift für seine Schüler selbst einen so sonderbaren Ausdruck ge-
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geben hätte, ist so wenig wahrscheinlich als dafs er eine wirkliche oder angebliche

Äufserung des Sophokles selbst auf sich angewendet hätte. Die Formulirung ist

die eines Kunstgelehrten, nicht die eines Künstlers.

III.

Bereits Aristoteles selbst hat die Regel, die er für die Dichter aufstellt, auf

die bildende Kunst angewendet. Sein Urteil über Polygnot, Dionysios und Pauson

habe ich schon angeführt. Im Zusammenhang lautet der Satz &m\ Ss {Mfiouvtat 01

[x'.txoofAsvoi irpdxxovxas, dvapci] 8s xouxou; r
t
a-ou8ai'ous tj '-pauXou; stvat, xa "yap r^irrj aysoov

dsl xouxots dxoXouflst pivots, xaxta ^ap xal dpsx-ß xa
yj»)vj otacpspouat uavxsc, r^xot ßsXxtova?

r,
xatY 7/txa? r

( ystpovas tj
xal xotooxouc, «Sairep ot fpcKpet;, IloXuyvtoxoc jasv pcp xpstfcooc,

Hotuaouv 8s ysipous, AiovtSsto? 8s 6|xoiou; sixaCev 87JX0V os oxt xal xSv Xsyiktaäiv sxa'axr)

[iiti^asojv s£st xauxas xa? Stacpopds xal saxat sxspa xu> sxspa [Aip.sTa&ai xouixov xov xporcov.

Sehr lehrreich ist dann die Stelle im 15. Kapitel: sttsI 8s piarpi; ssxtv r
t xpa-

yqwta ßsXxtovmv, Tifia? 8st fiijj-siaöat xou* dyaöous six^vo^pacpou?" xal yap sxstvot diroStoovxs?

xr;v toiav
[xopcpyjv

6
(
uoious ttoiouvxss xaXXi'ous ypdcpouaiv ouxto xal xov Tron)X7jv jxi[xou[xsvov xai

op^iXotK xal paÖujxou? xal xaXXa xa xoiauxa syovxa? stu xuiv
-yj&aiv xotouxou? ovxas sttisixsi*

wotetv TrapdSsqfjLa axXrjpoxr^xo; otov xov 'AytXXsa
y

A.'(d$tov xal
r

'0[x"/]poc.
Hier wird also als

Eigenschaft der guten Maler, und demgemäfs als ihre Pflicht, ausdrücklich hervor-

gehoben, dafs sie zu der Naturwahrheit noch eine besondere Schönheit hinzufügten.

Gewifs hat Aristoteles zunächst an die Porträtmaler gedacht. Aber seiner Lehre

nach mufs dies Verfahren bei jeder Art von Malerei möglich sein und die Ähnlich-

keit braucht nicht eine Porträtähnlichkeit zu sein, sondern sie fällt mit der Natur-

wahrheit zusammen, welche für jede Art von Malerei gefordert wird.

Die Gleichartigkeit der Aufgabe des Dichters und Bildners wird von neuem

eingeschärft Kapitel 25. Aber hier sind die drei Möglichkeiten der Darstellung

etwas anders formuliert. Der Gegensatz von Ideal und Wirklichkeit ist auf das

deutlichste festgehalten; aber die Darstellung »unter der Natur« ist weggelassen

und statt defs die Wirklichkeit in verschiedene Arten zerlegt. Denn auch Glauben

und Meinen der Menschen mufs in diesem Zusammenhang der Idealität gegenüber

gestellt, also der Wirklichkeit, dem an sich gegebenen, zugerechnet werden. Die

Stelle lautet: ixest "ydp saxt
[xi fJ-TjxT^

6
TrotvjxTjs axjTrspavsl CtuYpdcpo? *l

Xl* 0^0* stxovo-oioc;,

dva'-pcrj [iifj-siaöai xptäiv ovxa>v xov dptöfxov sv xt dst, r
t "(dp ota r

t
v

rj saxiv, t)
oid cpaatv xal

Boxet, rj
ota slvat 8si. Es ist ohne weiteres klar, dafs bei dieser Fassung der Mög-

lichkeiten dichterischer und künstlerischer Darstellung es sich für die bildende

Kunst nicht um das nächste, unmittelbare Verhältnis zur Natur, um die Auffassung
und Wiedergabe der in der Natur vorliegenden Formen handeln kann, sondern nur

um die Gestaltung des Stoffes, um den Inhalt der Begebenheit, welche künstlerisch

vorgeführt werden soll. Dabei aber ist die Aufgabe für Poesie und bildende Kunst

allerdings die gleiche.

Endlich nennt Aristoteles in der Poetik zweimal den Maler Zeuxis, einmal

indem er ihm im Gegensatz zu Polygnot das rjOos abspricht, dann als Beispiel dafür,
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dafs die Wahrheit im Gebiete der Kunst mit der Wahrheit im Gebiete der Wirk-

lichkeit nicht zusammenfalle.

Der aristotelische Lehrsatz von den drei Möglichkeiten der künstlerischen

Darstellung, entweder über der Natur oder nach der Natur oder unter der Natur,

für die Aristoteles die Beispiele des Polygnot, Dionysios und Pauson anführt, ist,

seitdem er ausgesprochen worden, unzählige male wiederholt und angewendet
worden: er beherrscht noch heute die Vorstellungen weiter Kreise in dem was sie

für das wesentliche der bildenden Kunst halten. Aber wenn man sich diesen Lehr-

satz auch unter bestimmten Voraussetzungen gefallen lassen wollte, keinesfalls er-

schöpft er das Verhältnis der bildenden Kunst zur Natur; er bezeichnet nicht das

was Leben und Seele des künstlerischen Schaffens ist, sondern er trägt etwas

fremdes und an sich unkünstlerisches in die Betrachtung der Kunstwerke hinein.

Für die ausübenden Künstler ist jener Lehrsatz deshalb ohne Wert. Um so ent-

scheidender ist er für die Ausbildung der philosophischen Kunsttheorie geworden,

welche ihren Standpunkt stets gerne aufserhalb des eigentlich künstlerischen gesucht

hat und deren Niederschlag auch in den nur oberflächlich gemeinten und gelegent-

lichen literarischen Urteilen kenntlich ist.

Die Spuren der aristotelischen Lehre sind in der antiken Literatur leicht

nachzuweisen. Bei Quintilian XII, 10 lesen wir: diligentia ac decor in Polycleto supra

ceteros, cid quamquam a plerisque tribiätur palma, tarnen, ne nihil detrahatur , deesse

pondus putant. Natu ut humanae fortnae decorem addiderit supra verum, ita non ex-

plevisse deorum auetoritatem videtur. Quin aetatem quoque graviorem dicitur refu-

gisse, nihil ausus ultra leves genas. At quae Polycleto defuerunt, Phidiae atque Alca-

meni dantur. Phidias tarnen diis quam hominibus effingendis melior artifex creditur,

in ebore vero longe citra aemulum, vel si nihil, nisi Minervain Athenis aut Olympium
in Elide Iovem fecisset, cuius pulchritudo adiecisse aliquid etiam reeeptae religioni

videtur; adeo maiestas operis deum aequavit. Ad veritatem Lysippum ac Praxiteleiu

accessisse optime affirmant. Nam Demetrius tanquam nimius in ea reprehenditur et

fuit similitudinis quam pulchritudinis amantior. Der aristotelischen Formel entspricht

hier die Reihe: Polycletus humanae formae decorem addidit supra verum. Ad veri-

tatem Lysippus et Praxiteles optime accesserunt. Demetrius tanquam nimius in veritate

reprehenditur et fuit similitudinis quam pulchritudinis amantior.

Bei Plinius heifst es von Kresilas, dafs er dargestellt habe Olympium Periclem

dignum cognomine mirumqtie in hac arte est quod nobiles viros nobiliores fecit, von

Lysistratos, dem Bruder des Lysipp, Hominis autem imaginem gypso e facie ipsa

primus omnium expressit ceraque in eam formam infusa emendare instituit lue

et similitudines reddere instituit, ante eum quam puleherrimas facere studebatur.

Als sehr bezeichnend für diese Vorstellungen führe ich noch die Stelle des

Cicero im Orator (2 f.) an, obwol sie nicht von Aristoteles ausgeht, sondern un-

mittelbar platonische Gedanken zu verwenden sucht: Sed ego sie statuo nihil esse in

ullo genere tarn pulchrtim, quo non pidclirius id sit, unde illud tit ex ore aliquo quasi

inlag exprimatur , quod neque oculis ueque auribus neque ullo sensu pereipi potest,
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cogitatione tautwn et mente complectimur. Itaque et Phidiae simulacris , quibus nihil

in illo genere perfectins videmus, et eis picturis qnas nominavi cogitare tarnen possu-

mus pidchriora. Nee vero ille artifex, cum faecret Iovis formam aut Minervae, con-

templabatur aliquem e quo similitudinem duceret, sed ipsius in mente insidebat specics

pulc/iritudinis eximia quaedam, quam intuens in eaque defixus ad illius similitudinem

artem et manum dirigebat. Ut igitur in formis et figuris est aliqind perfectum et

exceIleus, cnins ad cogitatam speciem imitando referuntur ea quae sub oculos ipsa

cadunt: sie perfeetae eloquentiae speciem animo videmus, effigiem auribus quaerimus.

Has verum formas appellat tö&s ille non intellegendi solum, sed etiam dicendi gra-
vissumus auetor et magister Plato, easque gigni negat et ait semper esse ac ratione

et intellegentia contineri; cetera nasci oeeidere fluere labi nee diutius esse uno et

eodem statu.

Für das Kunsturteil, wie es bei Quintilian so klar vorliegt, ist Polyklet der,

welcher die Menschen darstellt oftu? 8eT elvai, ßsXitovoej \ xai>'
7)ixöt?, xost'rcoiK, Lysipp

der welcher sie darstellt otot eiöi'v, 6
4aoiou?, Demetrios der welcher sie ysi'pouc r

t
xoti)'

r
t \xd.<;

bildet. Es versteht sich danach von selbst, dafs das höchste Lob nicht Lysipp,

sondern Polyklet gespendet wird — ei a plerisque tribuitur palma. Der Vergleich

mit Phidias gehört eigentlich in die Gedankenreihe nicht hinein; er wird ihr ur-

sprünglich fremd sein, ebenso wie die Nennung des Praxiteles.

Diesen literarisch-ästhetischen Abschätzungen steht eine Reihe von Urteilen

und Nachrichten gegenüber, welche als Höhepunkt der Kunst Lysipp betrachten

und von dieser erreichten Höhe aus die Fortschritte abmessen, welche die früheren

Bildhauer in der Darstellung des menschlichen Körpers gemacht haben. Es handelt

sich bei diesen Fortschritten zum Teil um Einzelheiten des Darstellungsvermögens
und der Technik, hauptsächlich aber um die Veränderung der Proportionen, welche

ihre Vollendung erst durch Lysipps Neuerungen gefunden. Das letzte in dieser

Reihe von Urteilen ist eben die Stelle des Plinius, von der ich bei dieser ganzen

Untersuchung ausgegangen bin. In denselben Zusammenhang wird wol auch die

bei Cicero (Brutus 86, 296) aufbewahrte Nachricht gehören, Lysipp habe den Dory-

phoros des Polyklet seinen Lehrmeister genannt. Denn wenn diese angebliche oder

wirkliche Äufserung nicht etwa ursprünglich in einer polemischen Absicht vorgerückt

war, so kann sie doch nur bedeuten, dafs Lysipp das Proportionssystem des Polyklet

sehr genau studirt habe —
,
um dann ein anderes an seine Stelle zu setzen. Auch

die anderen Vorschriften des Polyklet waren Lysipp ohne Zweifel bekannt und er

konnte sie an dem Doryphoros wie an den übrigen polykletischen Figuren ablesen.

Aber auch in Stellung und Haltung, für die Lösung des ganzen Problems von Be-

wegung und Ruhe in der künstlerischen Darstellung hat Lysipp neue und andere

Bahnen eingeschlagen, als sein angeblicher Lehrmeister. Neque enim Lysippus arti-

ficum priorum potius est vitiosa secutus quam artem — so drückt sich Varro (de

lingua latina IX, 13, 18 Müller) aus. Naturam ipsam imitandam esse, non artificem

soll, nach Duris, Eupomp zu Lysipp gesagt haben.

Die sich deutlich zusammenfügenden Nachrichten über die Fortschritte der
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einzelnen Künstler bis hinauf zur Höhe des Lysipp verwenden im übrigen nirgends

die aristotelische Formel von der künstlerischen Darstellung über der Natur, nach

der Natur, unter der Natur. Sie gehen überhaupt nicht auf eine systematisch

ästhetische Abschätzung aus, sondern sie verfolgen das Ziel einer kunstgeschichtlich

technischen Abfolge. Nur ein einziges mal wird in dieser Reihe ein Satz aus dem
Arsenal der philosophisch -ästhetischen Systematik verwendet — in dem angeb-

lich lysippischen Ausspruch: a veteribus factos quales essent homines, a se quales

viderentur esse.

Die Urteile über Kunstwerke sind zum Glück nicht feststehend. Die Er-

fahrung lehrt, dafs auch den gewaltigsten Künstlern ein grofser Teil der Mitlebenden

verständnislos und feindselig gegenüber steht und ihnen die Kunst vergangener
Zeiten als die wahre und reine vorhält. Statuen und Bilder, welche dem Aristoteles

die Menschen darzustellen schienen otoi staiv, konnten künftigen Geschlechtern sehr

wohl als Abbilder der Menschen gelten oibu? Sei elvat. An sich ist es also sehr

wohl denkbar, dafs von anderen, und zumal zu anderen Zeiten Lysipp dasselbe Lob

erteilt worden sei, wie sonst dem Polyklet. Aber es ist gerade die Natürlichkeit,

um derentwillen Lysipp der Preis zugesprochen wird, und um die Frage der Natür-

lichkeit handelt es sich auch bei dem Lysipp in den Mund gelegten Ausspruch.

Der lysippische Apoxyomenos ist nicht nur edler, sondern auch natürlicher

als der polykletische Doryphoros. Es wird in den Verhältnissen wie in den Formen

des Apoxyomenos schwerlich irgend etwas sein, das nicht in der Natur sein Vor-

bild hätte. Aber eine so hoch und schön gewachsene Gestalt wird auch in den

griechischen Zeiten nichts alltägliches gewesen sein. Gestalten, welche in Wuchs

und Verhältnissen dem Apoxyomenos ungefähr entsprechen, sieht man auch heute

noch. Aber es mag wol sein, dafs die Mehrzahl der Menschen den polykletischen

Figuren in den Proportionen ähnlicher ist, als dem Apoxyomenos. Die Kunstanschau-

ung, welche den Lysipp am höchsten stellt, wird nicht ohne Widerspruch geblieben

sein und der Widerstreit der Meinungen wird sich in mündlichen wie in literarischen

Erörterungen Luft gemacht haben 7
.

In diesen Streitigkeiten, welche auch von der einfachen Frage ausgegangen

sein können, welche Proportionen am zweckmäfsigsten in den Bildhauerwerkstätten

befolgt würden, mufs gegen Lysipp der Vorwurf erhoben worden sein, dafs die von

ihm angewendeten Proportionen dem Durchschnittsmafs der Menschen weniger ent-

sprächen, als die polykletischen. Dieser Vorwurf der mangelnden Natürlichkeit ist

zurückgewiesen worden durch die Übertragung des bei Aristoteles überlieferten

7
) Wilamowitz, Antigonos S. 165 f. ».... Xeno- ten. Duris von Samos, ein in der peripateti-

krates gab schliefslich auch eine Geschichte der sehen Schule gebildeter Literat
, gab eine Con-

bildenden Kunst, so dafs diese sich selbst den currenzschrift heraus, und schwerlich geht man

Dienst leistete, den die platonische und aristo- fehl, wenn man überhaupt die stilistischen und

telische Schule für Mathematik Physik Philo- historischen Fragen der bildenden Künste sich

sophie taten, für die Poesie wenigstens anstreb- vielfach mündlich und schriftlich von Künstlern

und Kennern behandelt denkt.«

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. A
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sophokleischen Ausspruchs auf Lysipp — »wenn die Menschen keine lysippischen

Proportionen haben, um so schlimmer für sie«. »Nicht der polykletische Kanon ist

mustergiltig, sondern der lysippische.« »Nicht Polyklet, sondern Lysipp hat in den

Proportionen die Menschen dargestellt ofou? Ssi eivat.«

Eine Frage der künstlerischen Richtigkeit ist durch eine ästhetische Formel

beantwortet worden und so hat auch der Urheber der bei Plinius erkennbaren Ur-

teilsreihe, welche nicht von der philosophischen Grundlage der drei aristotelischen

Möglichkeiten künstlerischer Darstellung ausgeht, sondern von den verschiedenen

Proportionssystemen und von künstlerisch -technischen Beobachtungen, sich dennoch

der magischen Kraft eines Lehrsatzes der aristotelischen Poetik nicht entziehen

können.

Den wesentlichen Inhalt der vorstehenden Erörterung habe ich in Kürze

mündlich am i. November 1892 in der archäologischen Gesellschaft vorgetragen.

[Vergl. den in diesem Hefte im Archäologischen Anzeiger S. 1 1 f. abgedruckten Be-

richt.] Den damals erhobenen Einwendungen hoffe ich durch die ausführlichere

schriftliche Darlegung begegnet zu sein. Ich brauche daher nur wenig zuzufügen.

Wenn es gestattet wäre, den angeblich lysippischen Ausspruch aus allem

Zusammenhang herauszulösen, so würde ich noch andere als die besprochenen

Deutungsversuche vorschlagen können. Z. B. ist »das Wirkliche in ein Bild zu ver-

wandeln«, wie sich W. von Humboldt ausdrückte, in der That die Aufgabe der Kunst.

Aber es kann sich doch nicht darum handeln, dafs wir in diesen überlieferten Aus-

spruch von unserem Standpunkte aus einen möglichst guten Sinn hineinlegen, sondern

nur darum zu finden, in welchem Sinne er ursprünglich verstanden worden ist, und

es macht dabei nichts aus, ob man eine Übertragung gerade des bei Aristoteles

überlieferten sophokleischen Ausspruchs zugiebt, oder annimmt, dafs der lysippische

auf einer Anwendung der aristotelischen Formel beruhe. Übrigens wird auch der

sophokleische Ausspruch im Sinne einer Abwehr angeführt. Ich setze einen Satz

aus Vahlens Erklärung des Gedankenzusammenhanges her ». . . . wenn getadelt wird,

dafs das dargestellte nicht wahr sei (also nicht ota i'arn),
so kann man entgegenhalten

dlX iöio; Sei, d. h. sich auf die Idealität berufen, wie also z. B. Sophokles dem Euri-

pides gegenüber geltend machte, dafs er die Menschen darstelle wie sie sein sollten

(oibus 8si seil,
elvcti), jener aber wie sie wirklich sind (otoi siuiv), so kann man jenen

Tadel lösen« (Beiträge zu Aristoteles Poetik IV, Wien 1867, S. 359).

Gewifs ist die platonische Ideenlehre für die Vorstellungen des Aristoteles

mitbestimmend gewesen. Aber es geht nicht an, den angeblich lysippischen Aus-

spruch mit Hilfe der platonischen Ideenlehre umzudeuten, so dafs die veteres das

im Sinne der platonischen Ideenlehre Wirkliche, Lysipp nur die irdische unvoll-

kommene Erscheinung dargestellt habe; und ebensowenig ist es möglich, die Über-

lieferung bei Plinius durch Änderung in ihr Gegenteil zu verkehren, a veteribus

factos quales viderentur esse, a se quales essent. Denn sobald überhaupt ein solcher

Gegensatz zugelassen wird, wird der Preis dem zugesprochen, der die Menschen dar-
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stellt otnos 8et stveu. Ein Lysipp konnte unmöglich die polykletischen Figuren als

ein unerreichbares Ideal bezeichnen und der Zusammenhang der plinianischen Stelle

lehrt auf das unzweideutigste, dafs es eben Lysipp ist, dem das höchste Lob erteilt

werden soll.

Auf die seit O. Jahn vielfach, zuletzt von Robert (Archäol. Märchen S. 28
ff.)

behandelte Frage, in wie weit sich die Nachrichten bei Plinius im 34. Buch in ihrem

Ursprünge auf bestimmt zu benennende einzelne Gewährsmänner zurückverfolgen

lassen, habe ich bei meinem mündlichen Vortrage nicht eingehen wollen und kann

auch jetzt nicht beiläufig darauf eingehen. Dafs ich mehr und zum Teil andere

Urteilsreihen annehme als O. Jahn und Robert, ergiebt sich bereits aus meinen vor-

stehenden Erörterungen.

Berlin. Reinhard Kekule.

^(WJlf^K
,
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VIER POMPEJANISCHE WANDBILDER
I. Zunächst ein neues Beispiel des Zusammenhanges von Gemälden mit den

ihnen schon durch die Benützung der verschieden gefärbten Steinlagen nahe stehen-

den Kameen 1

. Ein pompejanisches Wandbild soll nach Heibig (Wandgemälde Cam-

paniens Nr. 1052 Taf. XIII. Symbola in honorem Ritschelii S. 361 fg. Arch. Zeit. XXII

[1864] S. 188 fg.
2

Polyphemos darstellen, wie er die ihn endlich erhörende und zu

ihm an's Land kommende Galateia umarmt. An und für sich spricht nur wenig

gegen diese Deutung. Denn die kräftige, stark gebräunte Gestalt des in einer länd-

lichen Umgebung mit Aussicht nach dem Meere auf einen Felsblock gelehnten

Mannes, welcher ein bedeutend kleineres in der beliebten Rückenansicht dargestelltes

Mädchen umfafst und zärtlich an sich heranzieht, könnte wohl Polyphemos sein.

Allerdings fehlt sein wichtigstes Merkmal, das grofse Stirnauge, da das Gesicht un-

kenntlich geworden ist. Dafs wir trotzdem nicht den Kyklopen zu erkennen haben,

zeigt der Vergleich mit dem umstehend nach einem Gipsabdruck auf die Hälfte

verkleinert abgebildeten Onyxkameo des Neapler Nationalmuseums (Gerhard und

Panofka, Neapels antike Bildwerke S. 405 nr. XVII 7)
3

. Die Gestalten sind völlig

') S. Aus der Anomia, archäologische Beiträge
2
) Die eingehende Behandlung der Sage von Poly-

C. Robert dargebracht S. 206 fg., vgl. S. 197. phemos und Galateia durch G. R. Holland in

Zu dem von K. O. Müller, Handbuch 3 S. 249 den Leipziger Studien VII (1884) S. 139 fg.

erwähnten Beispiel ist die Gemme bei Bracci, kommt hier nicht in Betracht, da der Verfasser

Memorie degli antichi incisori I tav. d'agg. XVIII 2 über die Bildwerke nur die Ansichten anderer

und die Abbildungen in den Denkm. d. Kunst I wiedergiebt.

Fig. 427 b c nachzutragen.
3
) Die Verfasser scheinen die Echtheit des Kameo
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dieselben wie auf dem Gemälde und die Übereinstimmung erstreckt sich sogar auf

Einzelheiten wie das Gewand des Mädchen, die Erhebung ihres einen Fufses auf

den Zehenspitzen, die Lage ihres rechten Armes und die selbst in

der Fingerhaltung gleiche Zeichnung der rechten Hand des Mannes.

Dafs dieser aber nicht Polyphemos sein kann, sehen wir sofort. Denn

ihm fehlt das Stirnauge und in dem hoch erhobenen Bausch seiner

Chlamys trägt er Früchte und Blumen, ein Motiv, das sich bei jenem
nicht nachweisen läfst, bei Satyrn aber öfters vorkommt 4

. Wir haben

demnach auch in dem Wandgemälde die Liebesscene eines Satyr
mit einer Nymphe zu erkennen, wie sie sich oft genug in ähnlicher Auffassung

auf campanischen Bildern findet (Heibig 542
—

556 b). Diese Deutung ist um so

wichtiger, als mit ihr und einigen anderen gleichfalls mit Unrecht auf Polyphemos
und Galateia bezogenen Bildern (Heibig 1050. 105 1. 1053. Sogliano 470—475)

die Hauptstütze für die allgemein verbreitete Annahme fällt, dafs die alexandrini-

sche Poesie eine Form der Sage gekannt habe, nach welcher die Nereide endlich

den Kyklopen erhörte 5
. Denn die Stellen des Properz (III 2, 5) und des Nonnos

(Dionys. VI 300 fg. XIV 61 fg.) beweisen hierfür nichts, da sie völlig entsprechend

dem Charakter der spröden, aber gefallsüchtigen Nymphe nicht mehr besagen, als

dafs sie gelegentlich auf das Lied des Polyphemos horcht und mit ihm coquettirt.

Bei Nonnos sagt sie sogar ausdrücklich (VI 322) xal •yXuxspVjV Trsp lousav eu> KöxXu>ico$

doior^v und (324) oöx aXi^m noXucpVjfAou. Dagegen läfst sich die von Timäos erfun-

dene Form der Sage (E. M. TaXatia = FHG I S. 200 fragm. 37), dafs Galateia dem

Polyphemos einen Sohn Galates, den Eponymos der Galater, gebar, weder bei

griechischen noch bei römischen Dichtern nachweisen. — Das Vorkommen der

Darstellung auf dem Gemälde und dem Kameo spricht für die Berühmtheit des vor-

auszusetzenden Originalgemäldes. Welche der beiden Nachbildungen diesem am
nächsten steht, läfst sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Doch möchte man die

Gemme für treuer halten, da kaum anzunehmen ist, dafs die Bewegung des linken

Armes des Satyr auf dem Gemälde aus der abweichenden Haltung desselben auf

dem Kameo entstanden ist, das umgekehrte aber viel leichter möglich war. Auch

ist durch das Sitzen des Satyr auf dem Bilde und das unschöne seitliche Ausstrecken

seines linken Beines, welches mit dem Bestreben zusammenhängt die Umarmung
als eine möglichst innige erscheinen zu lassen, das auf dem Kameo noch mit einer

gewissen Zartheit behandelte Motiv gröber und sinnlicher geworden.
II. Von der 1874 zu Pompeji in der casa del Oi'feo aufgefundenen Bergland-

leise anzuzweifeln
,

da sie davon sagen 'nicht kein Verdacht fallen kann, zeigt grade die nicht

ohne modernen Ausdruck'. Aber man mufs be- völlige Übereinstimmung mit dem Gemälde,

denken, dafs dies Urtheil einer Zeit angehört,
4
) S. z. B. Clarac, Musee Taf. 135 no. 119, 715

als nach H. K. E. Köhlers Vorgang manche no. 1707, 716 no. 1685 E, 716 A no. 1685 B C

Archäologen ihre Kennerschaft von geschnitte- u. ö., Bracci II tav. d'agg. XVI 2.

nen Steinen durch möglichst viele, oft wenig
5
) Aufser Heibig a. a. O. s. Holland S. 305 und

genug begründete Unächtheitserklärungen zu be- P. Weizsäcker in Roschers Lexikon der Mytho-
weisen suchten. Dafs übrigens auf den Kameo logie I S. 1587 fg.
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schuft mit mythologischer Staffage hat man sich vergebens bemüht eine befriedigende

Deutung zu finden (Sogliano 575 und im Giornale degli scavi, n. s. III [1874] S. 103,

IV S. 5 fg. Taf. I und danach hierneben. Mau im Bullett. deW Inst. 1876 S. 21,

C. Dilthey in den Annali deW Inst. XLVIII [1876] S. 308 Anm. 1. E. Presuhn, Pom-

peji
8 Abth. III S. 7 fg. Taf. IX). Dafs

sicher an eine mythologische Scene

zu denken ist, zeigt die Ähnlichkeit

mit anderen leicht zu deutenden Bil-

dern derselben Gattung, noch mehr

aber die hoch in der Luft schwebende

Athena, die allerdings geringeren An-

theil an der Handlung nimmt als auf

den pompejanischen Darstellungen der

verlassenen Ariadne, wo sie an der-

selben Stelle erscheint (Heibig 1218.

1220. Zahn, Neuentdeckte Wandg.
Taf. XXL Presuhn, Pompeji

2 Abth. I

Taf. IX). Sie ist also nur als Schutz-

gottheit aufzufassen, ähnlich wie sie

seit der Zeit der schwarzfigurigen

Vasen als ständige Begleiterin der

verschiedensten Helden auftritt. Mit

derselben Sicherheit sind die Bewe-

gungen und Handlungen der anderen

Gestalten trotz ihrer Kleinheit zu er-

kennen. Es ist das Zusammentreffen

eines liebenden Paares, das wir hier

vor uns haben. Die Annahme einer

Wiedererkennungsscene, wie sie So-

gliano mit der auch sonst nicht halt-

baren Deutung auf Orestes und Iphigeneia versucht hat, wird durch die klar

gekennzeichnete Innigkeit der Umarmung ausgeschlossen
6

. Dafs ferner der Mann

und das Mädchen von verschiedenen Seiten gekommen sind, um sich vor dem

in waldiger Bergschlucht gelegenen Tempel zu treffen, zeigen ihre Begleiter,

hinter dem Mann ein mit Helm, Rundschild und Lanze bewaffneter Krieger, also

der übliche Doryphoros eines Helden, hinter dem Mädchen die feststehende Be-

6
) Besser begründet ist C.Diltheys Deutung (a. a. O.)

auf Protesilaos und Laodameia und (die Frau im

Tempel) die sich in den Scheiterhaufen stür-

zende Laodameia. Aber ein Scheiterhaufen ist

nicht dargestellt, sondern ein Altar; und die

Verbrennung des Bildes eines Todten in einem

Heiligthum ist undenkbar. Aufserdem müfste

Laodameia, um kenntlich zu sein, in den beiden

Scenen in gleicher Tracht auftreten. Endlich

kann ein Lanzenträger nicht der Begleiter eines

aus der Unterwelt kommenden Schatten sein.
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gleiterin einer Heroine, ihre Amme, deren höheres Alter durch die sicher erhaltenen

Falten auf ihren Wangen angedeutet ist. Aber sie wacht nicht wie der Doryphoros
über der Sicherheit des Paares, sondern scheint auf die Zusammenkunft nicht vor-

bereitet gewesen zu sein. Mit fliegendem Haar und flatterndem Gewände eilt sie

erschrocken und unzufrieden mit dem Thun ihrer Herrin von dannen. In ähnlicher

Bewegung ist die weibliche Gestalt in dem kleinen, ungedeckten Tempel dargestellt.

Hinter dem flackernden Altarfeuer, aus dem einige Holzscheite herabgefallen sind,

erhebt sie sich in heftiger Bewegung mit bogenförmig über dem Haupt fliegendem

Gewände. Ihr freies Schweben in der Luft zeigt, dafs wir eine Göttin zu erkennen

haben, die sich anschickt ihr Heiligthum zu verlassen 7
.
— Fafst man das Bild in

dieser Weise auf, so wird man die Deutung leicht finden. Es ist eine der in helle-

nistischer und römischer Zeit beliebtesten Sagen, die dargestellt ist, das erste Zu-

sammentreffen des Iason und der Medeia in Kolchis vor dem Tempel der

Hekate, wie es ausführlicher Apollonios von Rhodos (III 828 fg.), Diodor (IV 45 fg.)

und Valerius Flaccus (VII 371 fg.). kürzer Ovid (Met. VII 74 fg.) und Apollodor (I 9,

23, 4 fg.) beschreiben. Hierzu pafst vortrefflich die Scenerie des Bildes mit dem

Tempel in der von Bergen umgebenen Schlucht 8

,
die Haltung der beiden Haupt-

personen, von denen namentlich Medeia entsprechend der Schilderung ihrer heifsen

Liebe bei den Dichtern nicht die geringste Zurückhaltung zeigt, endlich die über der

7
) Es kommt auf eins hinaus, ob die Gestalt auf

einer Basis (verde riaho Sogliano) steht, wie sie

Mau und Sogliano beschreiben, oder ob, wie

die farbige Abbildung Discannos bei Presuhn

erkennen läfst, diese fehlt. Die Bewegung des

Sicherhebens und Schwebens in der Luft bleibt

immer sicher. Ein Irrthum war um so leichter

möglich, als die grüne Farbe der Rückwand des

Tempels unter der Gestalt viel dunkler ist als

über ihr.

8
) Vielleicht ist es kein Zufall, dafs neben %dem

Tempel ein mächtiger mit Binden umwundener

und dadurch als heilig bezeichneter Baum steht

und Apollonios (Vers 927 fg.) von einer Schwarz-

pappel erzählt ifyS&t ytjoü
- -

cpüXXotaiv dbret-

peat'oi; xo|A(5<juaa, von welcher aus Iason und sein

Begleiter ein Vogelzeichen erhalten. Überhaupt

werden, so viel man von hellenistischer Kunst

spricht, die Dichter dieser Zeit lange nicht

genug zur Erläuterung der Kunstwerke heran-

gezogen. So scheint sich noch niemand daran

erinnert zu haben, dafs auf die 1885 in Rom

gefundene Bronzestatue eines sitzenden Faust-

kämpfers (Antike Denkmäler I Taf. 4. L. von

Sybel, Weltgeschichte der Kunst Fig. 262) vor-

trefflich die Verse des Theokrit über den an

der Quelle sitzenden Amykos passen (22, 44):

evÖa V
äcvTjp br.ipoizkos £v^p.evos dvSiaaaxs, Seivös

foeiv, sxXTjp-jjat xe&Xaapivoj o-jata ^^UYfxa^;• axrjöea

8' iacpaipcuxo TieXiupia xal irXaxu v&xov aapxi at-

8if]pEi7] a'fup-^Xaxo? ofa xoXoaad?. h 5e (xüec

sxspeolat ßpotyt'oai axpov Ott' ü>[aov eaxaaav ^6xe

Tiexpoi bXolrpoyot xxL Ferner findet man eine

bis auf Einzelheiten übereinstimmende Beschrei-

bung der auf den campanischen Bildern so be-

liebten weichlichen Jünglingsgestalten in dem
sicher aus späterer hellenistischer Zeit stammen-

den Anacreonteum auf Bathyllos (XVII ed. Rose).

Auch die Rückseite der Portlandvase (Friederichs-

Wolters 2008/9. Catalogue of gems in the Brit.

Mus. 2312) wird einen hellenistischen Mythos

darstellen, um so mehr als die Vorderseite Pe-

leus und Thetis in einer dieser Zeit entsprechen-

den Auffassung zeigt (vgl. Philostratos, Heroic.

20, 1). Aphrodite ist in der sitzenden Frau mit

dem Scepter schon längst erkannt und das schla-

fend daliegende Mädchen mufs wegen der Fackel,

die es hält, dem bakchischen Kreise angehören.

Ich sehe daher hier die Liebe des Dionysos zur

Nikäa (Nonnos, Dionys. XVI 250 fg.). Kurzge-

lockt ist der Gott auch auf dem Denkmal des

Lysikrates gebildet. An Ariadne kann man nicht

denken
,

weil die Liebe des Dionysos zu dieser

anders dargestellt wird, auch nicht an Erigone,

da aus Ovid, Met. VI 125 sich ergiebt, dafs der

Gott sie in eine Traube verwandelt überraschte.
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aufgeregten Scene in stillem Fluge schwebende Schutzgottheit der Argonauten. Nur

die Nebengestalten scheinen noch dieser Deutung zu widerstreben. Denn Ovid und

Valerius wissen nichts von Begleitern der Liebenden und Apollonios läfst sie aller-

dings auftreten, aber die Dienerinnen der Medeia nicht die Rolle der entsprechenden

Gestalt auf dem Bilde spielen. Aber was berechtigt uns eine bis in alle Einzel-

heiten gehende Übereinstimmung mit der Erzählung der Epiker zu verlangen? Das

sehr nahe liegende Motiv einer Liebesunterredung des Iason mit der Medeia kam
auch in den Kolcherinnen des Sophokles vor (A. Nauck, Tragicorum Graecorum

fragmenta* S. 162. Welcker, Die griech. Trag. I S. 333 fg.), wobei sie dem Iason

Rathschläge für seine Kämpfe gab. Und grade auf eine Tragödie als Quelle weist

auch das Bild hin mit seiner dramatisch zugespitzten Handlung, dem Doryphoros
und der Trophos, dem dens ex machina in der Höhe und dem den Eindruck einer

Skene machenden Hintergrunde
9

. In einem derartigen Stück konnte aber grade die

Trophos recht wohl eine thätigere Rolle spielen als in dem fast ganz auf die Haupt-

personen beschränkten Epos; vielleicht eilte sie entrüstet über die Zusammenkunft

ihrer Herrin mit dem von Äetes und den Kolchern als Feind betrachtetem Fremden

zunächst von dannen, liefs sich nachher aber wohl wieder besänftigen. Einige Spuren
dieser Gestalt scheinen in der bei Valerius (V 352 fg.) bei der Ankunft der Argo-

nauten, aber nachher nicht wieder auftretenden Henioche erhalten zu sein, welche

er als Amme und spätere Begleiterin der Medeia bezeichnet. — Eine ähnliche Er-

klärung erheischt die in dem Tempel frei schwebende oder sich von einer Basis

erhebende Frau, da auch sie sich von dem Schauplatz der Handlung entfernt. Offen-

bar ist es die Göttin des Heiligthums selbst, welche ihr durch die Liebesscene ihrer

Priesterin mit einem Fremden entweihtes Haus — man denke an die ähnlichen Sagen
von Laokoon und Antiope

10
, Hippomenes und Atalante 11

,
Poseidon und Medusa 12 —

verläfst und sich wie Ädos und Nemesis oder Asträa von der frevlerischen Erde

zum Himmel erhebt. Vielleicht deuten sogar die um den Altar und auf den Stufen

liegenden Holzscheite und die wild flackernde Flamme ein den Zorn der Göttin

verkündendes Vorzeichen an.

9
) Es ist bekannt, wie häufig Scenen von Tragö- Scepter und der, welche auf den Schultern die

dien auf Wandgemälden vorkommen. So wird Stütze eines xp^Traiov zu tragen scheint, vermag
eine Scene der Tyro des Sophokles (vgl. R. En- ich nicht zu geben, aber wir sind über die

gclmann im Arch. Jahrb. V (1890) S. 171 fg., Tyrosage nur ungenügend unterrichtet.

Wolters ebd. VI (1891) S. 61 fg.) auf einem un- l0
)

Servius zur Äneis II 201 = Mythogr. Fat. II 207.

gedeuteten Bild des Columbarium der Villa Pam- ") Ovid, Met. X 689 fg. sagt ausdrücklich, dafs we-

phili (Abhandlungen der bayerischen Akad. phil.- gen des Frevels des Hippomenes und der Ata-

hist. Classe VIII Taf. IV 10) zu erkennen sein. lante sacra retorserunt oculos. Interessant ist es,

Der sitzende Herrscher ist Kretheus; vor ihm dafs er nicht im Heiligthum stattfindet, sondern

steht Pelias mit dem Eimer und von ihm durch in einem Nebenraum
,

recessus speluncae similis

die Frau mit dem Scepter getrennt die drei - -
-, quo multa sacerdos lignea contiderat ve-

Kinder: Äson, Pheres und Amythaon. Die Frau terum simulacra deorum, also eine Aufbewah-

ganz rechts mit dem Stabe scheint Sidero zu rungsstätte für abgängige Weihgeschenke, wie

sein, während in der Mitte die fliehende Tyro man sie oft bei Ausgrabungen gefunden hat.

und neben ihr Neleus mit den Fesseln zu er- 12
) Ovid, Met. IV 796 fg., wo auch hinzugefügt wird:

kennen ist. Eine Deutung der Frau mit dem aversa est et castos aegide vultus nata Iovis texit.



56 Rofsbach, Vier pompejanische Wandbilder.

III. Zu den 'unerklärten Bildern aus dem Kreise der Lichtgottheiten' zählt

man ein in der casa di Diadumeno gefundenes Wandgemälde (Heibig 967 b Taf. XI,

danach hierneben. R. Schöne im

Bullett. deW bist. 1867 S. 46 fg.),

welches gegenüber einer thro-

nenden und durch Scepter und

Zackendiadem im Haar als Göt-

tin oder Herrscherin bezeich-

neten Frau einen überaus zar-

ten, reich geschmückten und an

einen Pfeiler gelehnten Jüngling

mit einem Stern über dem

Haupte zeigt. Zwischen beiden

steht Eros und hält einen Spie-

gel mit beiden Händen, welchen

die Frau mit der Rechten be-

rührt. Dieselbe Scene stellen

noch vier andere weniger gut

bekannte Bilder dar (Heibig

964. 965. 967. 968), auf denen

die weibliche Figur steht, einmal der Jüngling sitzt, aber immer der Eros vorhanden

ist und mit einer ganz ungenügend veröffentlichten Ausnahme (967) auch der Stern

nicht fehlt. Dieser Situation entsprechen vollkommen die Verse Hesiods (Theog.

987 fg.) über den göttergleichen Phaeton:

xöv pa vsov xspev avöos s/ovx' ipixuoso? Tjßijs

Trafo' dxaXa cppovsovxa <piXo[i[ist87jS 'A<ppootx7]

<upx' dvspst<|>a|iiv7j xat jjuv Cairsois ivl vrjoTs

v7jot:6Xov [i6*/tov
13

7roi^aaxo, ootijxova oiov.

Die zarte Jugend des von der Göttin geliebten Jünglings heben die Maler

wie der Dichter in gleicher Weise hervor und seinen Beruf als Hüter des Inneren

läfst sowohl das Bild 967 b erkennen, auf dem an eine mächtige Tempelsäule zwei

nicht zu deren voller Höhe hinaufreichende Wände anschliefsen, wie 964, wo wir

ein von weifsen Vorhängen geschlossenes Gemach vor uns sehen. Es ist also ein

profanen Blicken nicht ausgesetzter Raum, in welchem diese Schmückung des

Phaeton im Beisein der namentlich durch die Entblöfsung des Oberkörpers als

13
) Das Bild ist eine neue Bestätigung von Aristarchs

Lesart
[xü^iov, während die Handschriften und

viele Herausgeber durch die Aufnahme von vü-

•/tov den Phaeton zu einem — Nachtwächter

machen. Dafs der vt)OttoXos (vewxopo?) grade
das die kostbarsten Weihgeschenke enthaltende

Innere des Tempels unter seiner Aufsicht hat,

zeigt jetzt besonders deutlich der vierte Mimi-

ambos des Herondas. Übrigens halte ich Phaon,

der auch seinem Wesen nach dem Phaeton nahe

verwandt ist (Preller -Robert, Griech. Myth. I

S. 371 fg.), für ursprünglich identisch mit die-

sem. Der Name ist offenbar nur eine Kurzform.
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Aphrodite bezeichneten Göttin vor sich geht
14

. Dafs dem Phaeton der Stern zu-

kommt, besagt schon sein Name. Hesiod bezeichnet ihn allerdings nicht als Licht-

gott, aber in späterer Zeit war die Verschmelzung des Sohnes des Kephalos mit

dem gleichnamigen Sohne des Apollon, welcher nach seinem Tode in einen Stern

verwandelt wird, leicht möglich
15

. Dazu kam die Vorliebe der hellenistischen Zeit,

auf welche das Bild sicher zurückgeht, für Sternsagen. Die Stimmung des Gemäldes

hat übrigens grofse Ähnlichkeit mit der des Bronzereliefs von Paramythia (Friede-

richs -Wolters 1961), welches gleichfalls Aphrodite um die Liebe eines anderen

jugendschönen Mannes werbend darstellt und sicher nicht, wie man angenommen
hat, eine Scene des homerischen Hymnos wiedergiebt, sondern der hellenistischen

Umbildung der Sage folgt, wonach Anchises und Aphrodite zusammen dessen Heerden

weiden l6
.

IV. Zu einer ganz anderen Richtung der campanischen Wandmalerei führt

uns das in der Nähe des sogenannten Pantheon gefundene Bild mit der Darstellung

eines Festzuges der Venus Pom-

peiana über, dessen Mittelgruppe

hierneben nach der von Brizio

im Giornale degli scavi n. s. I

(1868) Taf. VI veröffentlichten

Abbildung wiederholt ist
17

. Bei

seinem aufserordentlichen Reich-

thum an Gestalten und Motiven

und bei der sonst recht spär-

lichen Überlieferung über die

Verehrung dieser Göttin ist es

eine wichtige Quelle für die

gottesdienstlichen Alterthümer,

scheint aber nach Heibig (1479)

und Brizio (a. a. O. S. 187 fg.,

2 19 fg., 249 fg.) keine weitere Be-

achtung gefunden zu haben. Völlig klar ist, dafs wir in der im Tempel stehenden,

von Amor und Priapus umgebenen Statue die durch viele andere Denkmäler bekannte

Venus Pompeiana zu erkennen haben, ebenso zeigt die Richtung der Gestalten vor

und hinter dem Heiligthum und ihre Handlungen, dafs ein feierlicher Aufzug an einem

Feste der Göttin dargestellt ist; dagegen ist die Erklärung der verschiedenen Gruppen

14
) Auch R. Schöne a. a. O. hat an Aphrodite ge-

dacht.

15
) Vgl. G. Knaack, Quaestiones Phaetonteae (Philol.

Untersuchungen herausg. von A. Kiefsling und

U. v. Wilamowitz-Möllendorff 8. Heft) S. 13.

16
) Theokrit 20, 34 fg., Properz III 32, 33 (vgl.

Haupt, Opuscula I S. 60), Nonnos, Dionys. XV
Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII.

210 fg. Auf den bukolischen Charakter des Re-

liefs deutet namentlich der zu den Füfsen des

Anchises liegende Hund hin.

17
) Brizio bezeichnet S. 189 Anm. 1 die Zeichnung

des Neapler Museum, nach welcher Heibig seine

Beschreibung giebt, als ungenau und hat meh-

rere Irrthümer derselben berichtigt. Insofern

5
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und Cultgegenstände weniger einfach. Während Heibig sich vorsichtig unbegründeter

Deutungen enthält, zieht Brizio zu den campanisch-römischen Bräuchen die griechische

Mythologie heran. In der die Stufen des Tempels herabschreitenden und dem

Hercules die Hand reichenden Frau erkennt er Hebe und in dem von einer Schlange

umwundenen und von zwei Dienern getragenem Baum den Baum der Hesperiden
18

.

Dafs das unstatthaft ist, liegt auf der Hand. Die richtige Erklärung der Hauptscene

wird zunächst durch eine Beobachtung ermöglicht. Es mufs auffallen, dafs die

jugendliche Frau auf den Tempelstufen die gröfste Ähnlichkeit mit der in dem

Tempel stehenden Statue hat. Ihre Gröfse, die gegenüber den kleineren weiblichen

Gestalten des Festzuges in Betracht kommt, die Gewandung, das völlig gleich ge-

bildete und in gleicher Weise gehaltene Scepter, auch die Gesichts- und Haarbil-

dung stimmen überein. Daneben weist der Schleier und die bräutliche Scheu im

Neigen des Kopfes und in dem zögernden Vorstrecken des rechten Armes darauf

hin, dafs hier eine conventio in manum dargestellt ist. Da wir jedoch mit der Wirk-

lichkeit angehörenden Verhältnissen zu rechnen haben und der Zug nicht durch

eine mythologische Scene unterbrochen werden darf, so sind nicht die Götter selbst

zu erkennen, sondern ihre Priester, welche in der göttlichen Tracht und im An-

schlufs an den Festzug die heilige Hochzeit des Hercules und der Venus Pompeiana
darstellen. Dafs gerade oft bei Processionen Priester und Priesterinnen die von ihnen

verehrten Götter und Göttinnen in den entsprechenden Gewändern und mit den

jenen zukommenden Attributen vorstellten, hat für Griechenland nach dem Vorgange
von E. Curtius (Griechische Geschichte 6

I 347 fg.) F. Back (De Graecorwn caerimo-

ttiis, in quibus homincs deomm vice fungebantur , Berlin 1883) an zahlreichen Bei-

spielen gezeigt und wird für Hercules durch Silius Italicus (II 149 fg.) bewiesen,

welcher bei der Belagerung von Numantia den Priester des in dieser Stadt verehrten

Hercules mit Keule und Löwenfell auftreten läfst
19

. Weniger sicher ist die Deutung
der von den Dienern im Festzuge getragenen Gegenstände. Ob die um den Baum

sich windende Schlange ein Abbild des genins loci oder eine wirkliche heilige

Schlange ist, oder die den meisten italischen Göttinnen innewohnende Heilkraft an-

deutet, wird sich kaum entscheiden lassen. Dagegen ist der von vier Dienern ge-

tragene Tempel wohl eine Nachbildung des Heiligthums, in dem die Statue steht.

Welchen Zweck er jedoch bei der heiligen Handlung hatte, wissen wir nicht, ebenso

ist sie aber doch wichtig, als sie früher als die

andere angefertigt ist und das auf dieser schon

zerstörte Brett mit einem Tuch, welches das

vorderste Mädchen trägt, noch erkennen läfst.

18
) Von der Deutung auf den Baum der Hesperiden

hätte schon der Umstand abhalten müssen, dafs

an den Zweigen keine Spur von Äpfeln zu

sehen ist.

19
) Auch Vergil (Aen. VII 666 fg.) ,

an den sich

Silius a. a. O. zum Theil wörtlich anschliefst,

dachte offenbar an einen ähnlichen Brauch, wenn

er den von Hercules abstammenden Aventinus

in dessen Tracht auftreten läfst. Dafs in den

Isisprocessionen Anubis auf diese Weise darge-

stellt wurde, zeigt aufser Apuleius (Met.yil n)
das von Fröhner (Gaz. archeol. 1890 S. 7 des

Sonderdruckes) herausgegebene Thonmedaillon

römischer Arbeit. Derselbe Brauch läfst sich

aber auch in Etrurien {Monum. dell' Inst. II

Taf. 5, XI Taf. 25) und in Assyrien (Layard,

Monnm. I Taf. 30) nachweisen.
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wenig wozu der auf einem Brett getragene Helm und die auf ihn folgenden gröfsten-

theils zerstörten Gegenstände bestimmt waren 20
. Das Mädchen mit dem Sistrum

möchte ich nicht mit Brizio für eine Priesterin der Isis halten, da deren Theilnahme

an einem Venusfeste sich kaum erklären läfst. Vielmehr konnte dies Symbol bei

dem Synkretismus, den man in römischen Culten so oft beobachtet, leicht auf die

Venus Pompeiana, welche ja den Beinamen physica führte 21
, übertragen werden.

Für ein Fest einer derartigen Naturgöttin pafst ihre eigene Vermählung mit Her-

cules vortrefflich. Auf dem Bilde ist offenbar der Augenblick dargestellt, in dem

sich beim Heraustreten der Priesterin aus dem Tempel der Zug, in welchem sie

natürlich neben Hercules einherschreitet, in Bewegung setzt.

Kiel. Otto Rofsbach.

20
) Einige Ähnlichkeit scheinen diese Gegenstände dadurch nicht verleiten lassen sollen das Wort

mit Beinschienen zu haben. Es wäre also an für »sicher oskisch« zu erklären. Man vergleiche

eine vollständige Rüstung zu denken. die Leto cputfa (Antoninus Liberalis 17) und den

21
) Die Schreibung fisica {CIL IV 1520, X 928, Poseidon

<puxaX[ji.'.oc (Preller, Griech. Myth.
3 I

vgl. X 203) ist natürlich vulgär und Jordan bei S. 480). Gestützt wird die Deutung auch durch

Preller, Rom. Myth.
3 I S. 448 Anm. 3 hätte sich den neben dem Cultbild stehenden Priapus.
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ARCHÄOLOGISCHE STUDIEN ZUR ALTEN
KOMÖDIE

i.

Jahrzehnte lang hat man geglaubt, für die äufsere Erscheinung der komischen

Schauspieler Aristophanischer Zeit in den unteritalischen Phlyaken-Vasen eine vor-

treffliche, höchst ergiebige Quelle zu besitzen. Wieseler spricht es schon in der

Abhandlung über das Satyrspiel (1847) mit Bestimmtheit aus (S. 115), dafs uns in

diesen Darstellungen »das Kostüm der ältesten Komödie unmittelbar vor die Augen
gebracht wird«. Seit vollends Panofka (Arch. Zeitung 1849 S. 17 ff., Tafel 3) auf

der bekannten Berliner Vase eine unmittelbare Wiedergabe des Prologs der Frösche

zu erkennen glaubte, und Welcker ihm lebhaft beistimmte (Arch. Zeitung 1849

S. 84 fr.), galt die Nachbildung altattischer Komödienscenen auf unteritalischen Vasen

als gesicherte Thatsache \ Noch in neuester Zeit sagt Arnold in Baumeisters Denk-

mälern des klassischen Altertums (II S. 820): »Scenen aus der alten Komödie finden

sich, wie schon bemerkt, namentlich 2 auf Vasen unteritalischen Fundorts dargestellt.«

Bedenken gegen die allgemein gangbare Vorstellung erhob zuerst Dierks (Arch.

Zeitung 1885 Sp. 31
—

52). Er wies darauf hin, dafs die Berliner Vase nicht die erste

Scene der Frösche wiedergeben könne, weil hier Herakles selbst dargestellt ist,

während in der Aristophanischen Scene der Witz grade auf dem Gegensatz von

Dionysos' weichlicher Gestalt im Krokotos zu den erborgten Attributen des ge-

waltigen Bruders beruht. Sehr richtig erklärt er auch die Annahme für gewagt

(Sp. 38), »die Komödien des Aristophanes seien noch in jener Zeit in Unteritalien

allgemein verbreitet gewesen« — man darf wohl sagen, diese Annahme ist einfach

unmöglich bei einer so eng mit Ort und Zeit ihrer Entstehung verwachsenen Kunst-

gattung. Gleichwohl kommt Dierks zu dem Ergebnis (Sp. 39), dafs wir die Phlyaken-

Vasen, wenn sie auch Scenen der unteritalischen Hilarotragödie des dritten Jahrhun-

derts vorstellen, doch zur Rekonstruktion des Kostüms komischer Schauspieler Athens

benutzen dürfen, weil sich erstens aus den Angaben der erhaltenen Aristophanischen

Stücke ein ähnliches Kostüm ergebe, und weil zweitens die Hilarotragödie inhaltlich

in engen Beziehungen zur alten Komödie stehe. Ihm schliefst sich A. Müller in seinen

Bühnenaltertümern (S. 245 ff.) durchaus an, unter etwas stärkerer Betonung des Zu-

sammenhangs von Hilarotragödie und alter Komödie. Heydemann endlich in seiner

') Zweifel äufsert nur O. Jahn (Vasensammlung
2
) Wir sind wohl kaum berechtigt aus diesem

König Ludwigs S. CCXXVIII), doch auch er »namentlich« zu schliefsen, dafs Arnold noch

erklärt Anm. 1433: »Eines dieser Vasenbilder andere Darstellungen von Scenen der alten Ko-

steilt unzweifelhaft die erste Scene aus Aristo- mödie kennt.

phanes
1
Fröschen vor.«

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. O
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verdienstlichen Zusammenstellung aller
3

Phlyaken-Vasen (Jahrbuch I S. 260
ff.)

ist

zwar überzeugt (S. 270), dafs ein Zusammenhang dieser Vasenbilder mit der alten

Komödie nicht anzunehmen sei, hält aber für sicher, dafs sie mit ihr »gleiche Masken,

gleiches Kostüm, gleiche Lächerlichkeit des Phallostragens, ja hier und da gleiche

Auffassung der Komik« teilen
4

.

Mit gröfster Schärfe hat sich nun neuerdings gegen jede aus den Phlyaken-

Vasen gewonnene Vorstellung Von Aristophanischer Bühnentracht Zielinski im dritten

Kapitel seiner Quaestiones comicae (Petersburg 1887, Sonderabdruck aus den Jahr-

büchern des Ministeriums für Volksaufklärung) ausgesprochen. Er bestreitet mit fast

leidenschaftlicher Wärme, dafs der Phallos zum Kostüm Aristophanischer Schau-

spieler gehöre (p. 30 sqq.), leugnet den inhaltlichen Zusammenhang von alter Komödie

und Hilarotragödie und führt endlich sehr mit Recht aus, dafs uns inhaltliche

Entlehnungen der italischen Volksposse nicht zu einem Rückschlufs auf die Tracht

der alten Komödie berechtigen würden 5
. Ich kann ihm nur beistimmen, wenn

er sagt (p. 31) y>ut enim e. g. facetus ille Neapolitanus ad S-ti Carlini actor cum

Gallicarum fabularum et argumenta et integras scenas eu xal [xiapais in suum con-

vertat usum, histrionibus tarnen vestitum non Parisinum relinquit, sed Neapolitanum

induit, ita etiam Rhintoni licuit palliatas Atticorum fabulas braccatis histrionibus agen-

das trädere«.

Ganz zu demselben Ergebnis kommt, wie es scheint unabhängig von Zie-

linski, der neueste Bearbeiter der Bühnenaltertümer Ohmichen (I. Müller, Hand-

buch V, 3, S. 258): Die Tracht der Phlyaken und die der alten Komödie »haben

nichts miteinander zu schaffen 6
. Phlyakographische Scenen mit Anklängen an die

von Aristophanes behandelten Stoffe sind höchstens Übertragungen ins Phlyako-

graphische und gestatten keinen Rückschlufs.« Auch er spricht den Aristophanischen

Schauspielern den Phallos ab und hält für sicher, dafs die alte wie die neue Komödie

in der Hauptsache keine andere Tracht kannte als die Volkstracht.

So stehen sich die Ansichten der Gelehrten in dieser für die ganze Auf-

fassung der Aristophanischen Komödie hochwichtigen Frage augenblicklich schroff

gegenüber, und es scheint mir wünschenswert, einmal alle einschlägigen Momente

einer eingehenden Untersuchung zu unterziehen, die, wie ich hoffe, zu sicheren Er-

gebnissen führen wird.

IL

Auf eine Verwertung der Phlyaken-Vasen zur Erkenntnis Aristophanischer

Bühnentracht müssen wir nach dem Gesagten verzichten, nichts liegt nun näher als

3
) Von den zwei durch Winnefeld (Bonner Studien 4

) Heydemann stimmt zu Haigh ,
The Attic theatre

S. 168) nachgetragenen Stücken würde das eine S. 234.

von ganz besonderer Wichtigkeit sein, wenn es 5
) In allen drei Punkten stimmt ihm Uckermann in

wirklich, wie W. annimmt, attischer Herkunft seiner Recension (Philol. Anzeiger XVII, 12)

wäre; Furtwängler erklärt es aber mit Bestimmt- unbedingt zu.

heit für campanisch, aus einer der attischen 6
) Irrtümlich glaubt Ü.

,
dafs bereits Heydemann

Keramik nahe kommenden Fabrik. Widerspruch gegen die aus den Phlyaken-Vasen
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in der Komödie selbst Aufschlufs über die Erscheinung ihrer Darsteller zu suchen.

Sehr viel werden wir freilich kaum aus ihr erfahren, denn gerade das Konventionelle

des Kostüms wird von Dramatikern selten erwähnt — wer würde beispielsweise aus

dem Lesen der Racineschen Phädra den Eindruck gewinnen, dafs die Heldin zur

Zeit des Dichters im Reifrock über die Scene schritt?

Ist es aber überhaupt erlaubt, die alte attische Komödie hinsichtlich des

Kostüms als eine Einheit zu fassen? — Zielinski kommt in seinem so vielfach an-

regenden Buche »Die Gliederung der altattischen Komödie« zu dem Ergebnis (S. 240 fr.):

In Aristophanes' Zeit bestanden auf der attischen Bühne zwei scharf geschiedene

Richtungen, die ionische Komödie, politisch persönlich oder märchenhaft, und die

dorische 7

, mythologisch oder ethisch -social.

Diesen Gegensatz führt Zielinski, erzürnt über die kurze Ablehnung
8 seiner

Hypothese durch Blafs (Deutsche Literatur -Zeitung 1885 S. 141 1
ff.)

noch einmal in

den Qiiaestiones comicae durch (p. 33 sq.): Nach Tracht und Inhalt soll die dorische

Komödie Athens der Phlyaken-Posse nächstverwandt, von der Aristophanischen

Komödie dagegen grundverschieden sein. Seiner Ansicht haben seitdem einzelne

Gelehrte zugestimmt
9

,
andere äufsern Bedenken 10

,
aber niemand, so viel ich sehe,

ist bisher näher auf sie eingegangen. Es ist daher für unsere Untersuchung unver-

meidlich seine Beweisführung genauer zu prüfen.

Aristophanes bezeichnet nach Zielinski (Gliederung S. 240) »selbst die Rich-

tung, der er huldigt, in bewufstem Gegensatz gegen die Richtung seiner Gegner als

einheimische mit dem Vers (Wespen 1022) oux dXXoxpuuv dXX' ofasuov Mouaöüv oxofi/xf}'

YjVto/r^ctc«.

Aus dem Zusammenhang gerissen könnte der Vers allerdings so verstanden

werden, aber man betrachte die ganze Stelle von V. 1015 an:

vuv ccuxs Xso> Ttpoa^exe xöv vouv etirep xaOapov xi cpiXeTxe

[xsjx^aaOat ^ap xoiat üsaxats 6 ttoitjxtjs
vuv iTuüuper.

dSixsiSÖat. "(dp cpTjcjiv irpoxspo; tcoXX' auxob? su TreTioiTjxu)?,

xa jxsv ou cpavsp&s dXX' iiruwuptov xptißoTjV ixepotai TtonqxaT?,

ixtiir^djisvos X7)v EöpuxXsous fiavxstocv xat Stdvotav

1020 st? dXXoxpt'a? "faaxspots sv8u? x(u|xq>8txa xcoXXd yiaaüar

[isxa xouxo 8s xal cpavspcL; 7)873
xtvouvsutov xaö' sauxov,

oux dXXoxpi'u>v, dXX' ofxsuuv Moua&v axop-aO' 7;vio)(7jaac.

abgeleitete Vorstellung von dem Kostüm der glauben scheint, sondern weil der knappe ver-

alten Komödie erhoben habe. H. teilt diese fügbare Raum eine eingehende Polemik nicht

Vorstellung durchaus. zuliefs.

7
) S. 242 versteigt sich Z. zu der Annahme, Kra- 9

) Uckermann, Philol. Anzeiger XVII, No. 12,

tinos habe in den Archilochoi den Kampf bei- S. 634, auch Zacher in seiner vortrefflichen Be-

der Richtungen geschildert und dabei Homer sprechung (Wochenschrift für klass. Philol. 1886,

als Vertreter der dorischen Richtung hin- No. 49— 51) scheint ihr nicht ganz abgeneigt.

geste il t< 10)
Bachmann (Berl. Philol. Wochenschrift 1888,

8
) Blafs blieb ihm den Gegenbeweis gewifs nicht S. 614 f.) verwirft Z.s Interpretation von Aristo-

aus Mangel an Gründen schuldig, wie Z. zu phanes' Wespen 1022.

6 *
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Unmöglich kann man bei der augenfälligen Parallelität beider Sätze aXXoxpto; in V. 1022

in ganz anderem Sinne nehmen als in V. 1020, folglich ist V. 1022 äXkozpios und

ot'xsio? nicht mit ausländisch und einheimisch, sondern mit fremd und eigen wider-

zugeben. In der Erklärung der schwierigen Stelle möchte ich mich Hiller (Philol.

Anzeiger 1887 XVII No. 6 S. 367
11

)
anschliefsen. Erst hat der Dichter heimlich

andern Dichtern geholfen, fremder Musen Mund gezügelt, nun tritt er unabhängig
für sich selbst auf und läfst die eigene ihm ganz angehörige Muse reden. Diese

Stelle bezeichnet also keineswegs die Richtung von Aristophanes' Gegnern als aus-

ländisch, im Gegensatz zu seiner echt attischen Komödie.

Wer sind denn aber seine Gegner und was wissen wir von ihrer Richtung?
— Im Prolog der Wespen (V. 54ff.) erklärt Xanthias das beginnende Stück für weder

Xtav jxlya noch Msyccpoitev xsxXsjxfxsvov. Erstere Art wird durch Euripides' und Kleons

Verspottung illustriert, letztere durch nüssewerfende Sklaven und den um sein Mahl

geprellten Herakles. Die Wespen selbst sollen die Mitte halten, das Stück ist

(V. 65 f.)
uucüv [xsv auToiv oby). 8e;tu>Xipov, xu>jxq>6tGK 8s cpopxtxrjs aocpwxspov. Auf Grund

dieser Verse führt Zielinski in seinem Komödien-Stemma (Qu. com. p. 36) die cpopxu/]

xu>[x(i>8ta als attischen Zweig der dorischen Komödie auf.

Nun begegnen uns die avSpss cpopxtxot wieder in der bitteren Parabase der

zweiten Wolken, wo sich der Dichter heftig beklagt, dafs er mit seiner besten Ko-

mödie, den ersten Wolken, durchgefallen sei (V. 524) 67: ocvSpuiv cpopuxiov fj-rnjöst?,

das sind nach Ausweis der Hypothesis V Ameipsias und — Kratinos. In dem-

selben Zusammenhang wird dann Eupolis auf das heftigste angegriffen
— aufser den

scharfen Versen über seinen Marikas (553 ff.) gehen auch 538 ff. zunächst auf ihn

(vgl. v. Wilamowitz, Hermes IX S. 328)
— es wird ferner Phrynichos gestreift und

Hermippos getadelt (V. 557) nebst noch andern, die alle zusammen den Hyperbolos
anfallen. Mit voller Schärfe stellt sich Aristophanes zu dieser ganzen Nebenbuhler-

schar in Gegensatz (560): oaxis ouv xouxotat "ysXa, xots sjaoT? jxyj j(atpiX<u. Also Kratinos,

Eupolis, Phrynichos, Hermippos, Ameipsias, sie alle zusammen sind avopes cpopxtxot',

wer konsequent sein will, mufs sie alle der
cpopxtxT] xu>jjuooia zuweisen, und das thut

denn auch Zielinski wenigstens mit Eupolis' Marikas 12
(Qu. com. S. 42)

— von Kratinos

sagt er nichts. Dafs hier Kratinos und Eupolis unter den avSpss cpopxtxot erscheinen,

giebt meines Erachtens einen unumstöfslichen Beweis dafür, dafs die cpopxtxy) xtojxtoot'a

keine gesonderte Komödiengattung ist, die neben der ionischen, von ihr in Tracht

und Art geschieden, in Athen einhergeht, wie in Rom die togata neben der palliata.

Wenn irgend zwei Komödien der gleichen Gattung angehören, in Anlage und Ton
verwandt sind, so sind es die Ritter und der Marikas (vgl. Kock, F. C. A. fr. 180 sqq.).

Kratinos und Eupolis haben zu allen Zeiten neben Aristophanes als gröfste Vertreter

n
) Vgl. F. Leo, Rhein. Museum XXXIII S. 401, Anm. 2. se ex musicis scire nisi litteras führt Z. ins Feld

''-')
Marikas mufs nach ihm eine Charaktermaske um ihn als stupidus zu charakterisieren; hat er,

bezeichnen, weil es kein Name ist. Ist denn der gewiegte Aristophanes-Kenner, denn die fast

der Paphlagon der Ritter ein Name? — Sogar wörtlich gleichlautenden Verse der Ritter (i88f.)

des Marikas Bekenntnis Quintil. I, 10, 18 nihil vergessen?
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echt attischer Komödie gegolten, aber auch die andern Nebenbuhler, von denen

Phrynichos und Ameipsias nebst dem sonst unbekannten Lykis im Prolog der Frösche

wiederum als ?ipxwH verspottet werden (V. 1 3 f.),
sind nach Ausweis ihrer Fragmente

von Aristophanes keineswegs so sehr verschieden, wie der Dichter selbst und sein

gläubiger Interpret uns versichern. Zufallig trifft es sich, dafs Ameipsias gerade im

Konnos, dem die Wolken unterlagen, Sokrates in ganz ähnlicher Weise auf die

Bühne bringt wie Aristophanes (fr. 9 K.) ,
und dafs ferner Phrynichos in den ohne

Erfolg mit den Fröschen konkurrierenden Musen dasselbe Thema wie diese, die

Tragikernot, behandelt
(fr. 31 sqq. K.) und, wie es scheint, nicht unwürdig behandelt 13

.

War auch Phrynichos die beifsende Schärfe des Aristophanes vielleicht fremd, ja

lästig (vgl. Kaibel, Hermes XXIV S. 36 ff.),
so hat er doch den persönlichen Spott, das

Lebenselement der alten Komödie, keineswegs aufgegeben, wie daraus erhellt, dafs

uns in den etwa achtzig Fragmenten nicht weniger als neunzehn Namen von Zeit-

genossen begegnen. Für die persönlich-politische Richtung des Hermippos endlich

erinnere ich nur an die schönen Verse der Moiren
(fr. 46 K.), mit denen er den

zögernden Perikles anspornt.

Wir können nicht zweifeln, das cpopxixov ist kein unterscheidendes Merkmal

einer besonderen Komödienart, sondern die Bezeichnung für eine niedere derbe

Komik, die einen nie verläugneten Bestandteil der alten attischen Komödie bildet.

Eine Komödie, in der diese Art der Komik vorherrscht, ist cpopxtxij, und je nach

dem angelegten Mafsstab wird dieser Name mehr oder weniger Stücke treffen; der

durch seinen Mifserfolg gereizte Aristophanes legt ihn auch Komödien bei, die seinen

Zeitgenossen vermutlich nicht als cpopxuwu erschienen. Gewifs nahm der <p6pxo% bei

weniger genialen Dichtern einen breiteren Raum ein als bei Aristophanes, aber selbst

er verschmäht ihn keineswegs, mag er ihn auch oft genug bei andern rügen. Zur

Parabase des Friedens (V. 739fr.), wo er sich wiederum der Bekämpfung des <?opxo?

rühmt, hält ihm ein Scholiast (zu 741) ganz mit Recht einige seiner eigenen Sünden

auf diesem Gebiet vor und das Register läfst sich leicht verlängern: Die Eingangs-

scene der Frösche soll die plumpen Späfse seiner Nebenbuhler parodieren; zuge-

geben, fällt aber die Götterprobe (605-74) oder die Verbrüderungsscene der Sklaven

(738-55) nicht auch unter das Verdammungsurteil des Dichters (vgl. Fried. 7428".)? In

den Wolken (543) wird das Vorführen von Fackeln getadelt, aber in den Wespen

(1330) bringt sie Aristophanes selbst auf die Bühne. Wer möchte in den Acharnern

die yotpot im Sacke des Vaters missen? Und doch wird der launige Einfall ausdrück-

lich (738) als Ms^apixa xit payrxvä, also als cpopxixVj
14

,
bezeichnet.

Es ist gefährlich dem Dichter unbedingt zu glauben, was er mit nicht un-

berechtigtem, aber jedenfalls hochgespanntem Selbstgefühl in den Parabasen über

sich und seine Nebenbuhler sagt
— so wird sicherlich niemand daran denken, die

,3
) Aus den Musen stammt doch wohl das schöne H

) Meyapix<5v und «pop-ixov
ist für die alte Komödie

Wort über Sophokles (fr. J65 K.) 06 7X651? ou8' identisch vgl. v. Wilamowitz, Hermes IX, 319

ürafy'Jxo;, ctAXdt UpdfAvio;, dessen sich ein Aristo- bis 341.

phanes nicht zu schämen brauchte.
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von ihm (Wolken 537) an erster Stelle hervorgehobene aoxppotjuvy] für das hervor-

stechendste Merkmal seiner Komödie 15 zu halten, auxppwv ist sie so wenig wie irgend

ein anderes Erzeugnis bakchischer Ausgelassenheit.

Ich will daher die Untersuchung, ob seine Schauspieler den Phallos getragen

haben, nicht von der meistbenutzten Stelle in der Parabase der Wolken (537 ff.)

ausgehen lassen, sondern zunächst das übrige Material 16

beibringen:

1) Im Prolog der Acharner bringt der aus Thrakien heimkehrende Gesandte

Odomanten mit, und als sie vorgeführt werden, entspinnt sich folgendes Gespräch

zwischen Dikaiopolis und dem Gesandten 156 fr.:

Atx. xouxl x( satt tö xaxov; Oscup. 'OSojxdvxüJv axpaxos.

Atx. tcoudv '08o[xavx«)v; sitts jaoi xouxl xt tjv;

Tis xoiv 'ÜSo[xotvxtov xö tcsos aTcoxsöptaxsv;

©stop, xoiixots idv Tis 860 8pa/u.as u.iaöov 8t8ü>,

xaxaTceXxaaovxat xrjv Botamav oXtjv.

Atx. xotaol 060 Spa^jxds xots dire^wX^jjivois;

Dafs der Phallos der Gesandten sichtbar sein mufs, leuchtet ein, und wohl gemerkt,

nicht der Phallos als solcher fällt auf, sondern seine Beschneidung.

2) In der Exodos desselben Stückes bildet der verwundete Lamachos mit

seinen Begleitern ein Gegenstück zu dem ausgelassenen Dikaiopolis mit seinen

Dirnen; Lamachos jammert 12 14 f. XdßsaiH ijlou, Xa'ßsaös xoo <jxeXous
#

rax-at, TrpoaXaßssft' ,

u>
cpt'Xot, Dikaiopolis schäkert eixou ös ys acpoi xou ttsous au.oo> |x=aou TrpoaXdßsai)' u>

cpi'Xou

und weiter Aatx. tXrfj'tu) xapa Xi'Otp t:s7:X7jY}asvos xal axoxoStvtÄ. Atx. xdya> xaöiuostv ßotS-

XojAai xott axuofxat xai axoxoßtviui. Dann wird Lamachos zum Arzt, Dikaiopolis zu den

Preisrichtern hinaus getragen. Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, dafs in

beiden Gruppen die verlangten Handreichungen wirklich ausgeführt worden sind.

3) In den Wespen sagt Philokieon trunken vom Symposion heimkehrend zu

der mitgebrachten Hetäre V. 1342 fr.:

dvdßatvs osupo ypuaojnrjXoXov&tov,

Tfl xeiP' xrj°oi Xaßofxsvrj xou a^oivtou

eyou- cpuXdxxou 8', a>s acarpov x6 a^otvtov.

o[xa>s 7s jxevxot xptß6[xsvov oux afyöeTai.

opas £70) a' <«s 8s£tü>s 6tp=tX6fx7jv

jiiXXouaav -/jÖTj XsaßtsTv xous Cu^Troxac«

a>v efvex' aTröoos xw tcssi xtuSl %dpw.

15
) Wenn er hier auch zunächst nur von dem einen S. 263 Anm. 10) Wolken 734; hier liegt Strep-

Stück spricht, so will er doch seine ganze dich- siades eingehüllt auf dem Lager, sein xios ist

terische Thätigkeit charakterisieren (vgl. 545). also nicht sichtbar. Auch Fried. 880 und Ritt.

1G
) Die einschlägigen Stellen sind nirgends voll- 1010 sind nicht beweisend. Letzteren Vers con-

ständig zusammengestellt. Fälschlich benutzen taminiert Zielinski (Qu. com. p. 33 n. 1) durch

Dierks (a. a. O. Sp. 36) und Heydemann (a. a. O. ein Versehen mit 1029 zu einem neuen Vers, der

ebenso wenig beweisen würde.
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Hier machen die Formen xou8i und xtoSi jeden Zweifel an der Sichtbarkeit des k£o;

unmöglich
17

.

4) Am Schlufs des Friedens heben die jubelnden Landleute Trygaios und

Opora auf ihre Schultern und singen in dem Hymenaios V. 1349 f.

xou (xsv [xfya xal Ttayb,

TT,? 8' f,8u xö auxov.

Es bedarf kaum der Scholiastennotiz xb atöowv Xsysi xou vujj/piou um klar zu machen,
dafs hier vom sichtbaren Phallos des Trygaios gesprochen wird.

5) In der Scene zwischen Kinesias und Myrrine in der Lysistrate
— wohl

der Gipfelpunkt drastischer Komik bei Aristophanes und sicherlich ein <popxix(uxaxov—
spielt der unverhüllte Phallos eine wichtige Rolle, das lehren besonders Verse

wie 928 otXX' ^ xb ttsos xo6' 'HpaxXijs csvi'CcXcci und 937 Mup. e'-aips aautov. Ktv. aXX'

S7TY)pTai XOUXO
"JE.

6) Das Gleiche gilt von der folgenden Scene desselben Stücks. Die Frage
des Probulos an den Herold der Lakedaimonier 982 au 8' e! Tcoxspov avftpw-o?, 9]

Kovt'cjaXoc; hat nur dann Sinn, wenn der erigierte Phallos wie bei jenem priapeischen

Dämon sichtbar ist. Erst 987 sucht der Herold das Glied mit dem Mantel zu ver-

hüllen Tcot {isxaatxpscpsi; x( 8rj Trpoßa'XXei xyjv )(Xa|j.6o'
18

;
dies Manöver nützt ihm freilich

nichts, der Probulos zieht ihm den Mantel weg und sagt 991 xt 8' iaxi 001 xo8i'; auf

die Ausrede es sei eine axoxa'Xa Aaxemxd zeigt der Athener auf seine eigene axuxot'Xyj

Aaxcovtxij
— beide können sich eben gegenseitig ihren Zustand nicht verhehlen.

7) Als dann die Gesandten der Lakedaimonier und Athener kommen, wird

dasselbe Thema weiter behandelt. Über das ^otpoxojxsiov der Lakoner (1073) wider-

sprechen sich die Angaben der Scholien (ebenso zu Wespen 844), da aber bei den

Athenern hervorgehoben wird (1083 ff.),
dafs sie wie Ringer die Kleider aufgeschürzt

haben, um nicht durch die Reibung des locker aufliegenden Gewandes den sinn-

lichen Kitzel zu steigern
19

,
werden wir uns die Erscheinung der Lakoner ent-

sprechend denken müssen. Nur dann ist auch der Rat der Greise verständlich

1093 sq £t
'

3u>'-?povsixs, öafyiaxta Xr^saft', ottüj? xo>v spu-oxoTuStov \iri xt? ujxöi? o<!/Exai — oder

erregen auch verhüllte föfyaXXot die Zerstörungslust der Hermenfrevler? Beide Parteien

,r
) Zielinskis Einwand {Qu. com. S. 33 ,

n. i), der Worte uro
(i.otXrjs,

ein stehender Ausdruck für

sichtbare Phallos würde nicht zu dem 11 32 sqq. Hinterlist, darf man nicht pressen, am wenigsten

beschriebenen Kostüm passen ,
ist nicht stich- mit Zielinski a. a. O. daraus die Bedeckung des

haltig. Philokieon hat den weiten Mantel, der Phallos durch ein Gewand folgern, das verbietet

ihn zu ersticken droht (1134), aus dem er wird eben V. 987; übrigens würde ja streng genom-

mit der Fleischgabel herausgefischt werden men auch der verhüllte Phallos niemals einem

müssen (1 155 sqq.), natürlich beim Symposion unter der Achsel getragenen Speer gleichen

abgelegt, darin hätte er nicht umherspringen, die können.

Gäste schlagen und Fackeln schwingen können. 19
) Zielinski a. a. O. ,

der das Scholion zu 1083

18
) Mit V. 985 xöcTretTa 8<5p'J 8?^' br.b pdlrfi fputi mifsversteht, stellt sich die Sachlage umgekehrt

ej((uv;
wirft ihm Probulos nur das Mitbringen vor, im Widerspruch zu physiologischen That-

einer Waffe, des keulenartigen Phallos vor, die Sachen.
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werfen dann die Mäntel um (1096), so dafs ihre Phalloi 20 von nun an nicht mehr

sichtbar sind.

8) In den Thesmophoriazusen trägt Mnesilochos, bevor er die männliche

Kleidung abgelegt hat, einen sichtbaren Phallos, sonst könnte er nicht sagen 59 fr.

OS ItOlflOS CJOU XOU TS ITQlljTOU

xo3 xaXXtsTcouc, xaxa .xou dpqxou,

aofpf/uXiaas xal auaxps^a?

xouxl xo ttsq? yoavzoaau

9) Bei Agathon ist das Glied durch die langen weibischen Gewänder ver-

deckt, darum will ihn Mnesilochos gar nicht als Mann anerkennen 141 ff.

Tt? 8' aux<k, u> toxi; iroxspov wq dvrjp xps\pei;

xctl 7uo5 ttsoc; ttou )(XaTva; ttou Aaxcovixai;

dXX' u)S 7UV7] 89jx; elxa tou xa xixöi'a;

und giebt damit einen neuen Beweis, dafs man beim Mann auf der Bühne den

Phallos zu sehen gewohnt war.

10) Dafs Mnesilochos' Phallos sichtbar wird, als ihn die Weiber zwingen die

Frauenkleider abzulegen, (643 ff.)
ist selbstverständlich und bedarf keiner weiteren

Ausführung (vgl. noch 239 und 1114).

Die angeführten Stellen scheinen mir den ledernen Phallos als ein Stück

der Aristophanischen Bühnentracht sicher zu erweisen; am meisten Gewicht werden

wir auf die Fälle (1
—

4, 8, 9) legen müssen, wo sein Vorkommen nicht durch Be-

sonderheiten der Situation (s. 5
—

7, 10) gleichsam entschuldigt wird.

Allen diesen Zeugnissen scheint nun die eine Stelle der Wolken schroff

entgegen zu stehen, wo der Dichter von seiner Komödie sagt 537 ff.

a)S 8s auxppcov saxl cpuasi axs^aaft'* TJxt? Tipaka |xsv

ouSsv -?jXös pa^a[xsvy] axuxivov xaftstp-svov

ipuOpbv sc axpou, tox/u, xot? iraiSt'ots fv' ^ y&me*
1
.

Dazu bemerkt der Scholiast sehr richtig: sfafjsaav ^ap 01 xodjaixoI SteCcoOpivot ospjxa'xiva

ai'öoia -ysXoioo /dpiv. Zum Verständnis der Stelle ist vor allem v. Wilamowitz' Ent-

deckung (Hermes IX 328) wichtig, dafs sie sich direkt gegen erhaltene Verse aus

Eupolis' Prospaltiern wendet fr. 244 K:

A. 6 SsTv' dxoust?; 'HpdxXsis xoux' eaxi arot xo axÄitp.' daeX^s* xal Msyaptxov xal

öcpoSpa ^u/pov. B. *ysXa "fap uk opqt? xa iraiSia.

Der eine Schauspieler macht einen gemeinen Gestus mit seinem Phallos

und entschuldigt sich, als der andere diesen Witz unanständig und frostig schilt,

20
) Sollte die AiaXXayf} wirklich nötig haben die Strattis damit einen oXiaßo; meinen sollte (vgl.

Lakones bei der
act&rj

zu packen (1119), so Ar. Lys. 110), was ich mit Kock nicht für wahr-

würde ihr ein Griff unter den Mantel kaum scheinlich halte, jedenfalls verspottet er doch nur

schwer fallen. einen persönlichen körperlichen Mangel San-
21

) Was hier die Verweisung auf Sannyrions oxuti'vt] nyrions, nicht eine Eigenschaft seiner Komödien-

dTrixoupfa (Strattis fr. 54 K.) soll (Zielinski a. a. figuren, wie der Zusammenhang bei Athen. XII,

O. p. 29), ist mir unverständlich. Selbst wenn S5 IC lehrt.
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mit dem Beifall, den er bei den rociSia findet. Von solchen niedrigen Phallos-

Späfsen hält sich Aristophanes fern — so behauptet er wenigstens. Man mufs nur

bei der Interpretation das nachdrücklich ans Versende gestellte Wort xatkijjivov nicht

aufser Acht lassen
;
der Gegensatz dazu ist dvaSeSsjxsvov und das aufgebundene Glied,

wie es so viele Bühnendenkmäler zeigen, ist in der That viel weniger sichtbar und

anstöfsig". So konnte Aristophanes das öxutivov xaösiuivov und die daran anknüpfen-

den Scherze seiner Komödie absprechen ohne sofort Lügen gestraft zu werden-' 3
.

Wie wir gesehen haben, hat er in andern Stücken auch das atöoTov xaiteiuivov ebenso

unbedenklich verwertet wie die V. 543 abgeleugneten Fackeln.

Undenkbar ist es, dafs Aristophanes etwa in einigen Stücken und bei einigen

Personen den Phallos beibehalten, ihn anderwärts dagegen fortgelassen habe; ein

so anstöfsiges Requisit ist überhaupt nur erträglich, wenn es durch allgemeinen

Brauch von altersher geheiligt ist. Der Phallos war für den komischen Schauspieler

Athens im fünften Jahrhundert unerläfslich, er konnte erst von der Bühne ver-

schwinden, als durch den Fortfall des Chors die Grundlage des alten heiligen Spiels

geändert war.

III.

Die alte attische Komödie hatte einheitlichen Charakter und einheitliche

Tracht, und es gehörte zu dieser Tracht der lederne Phallos — das war nachzu-

weisen, bevor ich an die Verwertung des bildlichen Materials gehen konnte 24
.

Dafs es sichere attische Darstellungen attischer Komiker giebt, scheint allen

Gelehrten, die über attische Bühnenaltertümer gearbeitet haben, entgangen zu sein,

und doch liegt seit fast zwanzig Jahren [Compte Rendu 1870
—

71 Taf. VI, 1 danach

unsere Abbildung 1)
eine Vase mit solcher Darstellung abgebildet vor, die freilich in

ihrer Vereinzelung" nicht recht zu verwerten war. Sichere und fruchtbare Ergeb-

**) Diese Auffassung hat A. Müller, Bühnenalter-

tümer S. 247 zuerst ausgesprochen.

**)
Zu beachten ist auch, dafs der Chor hier Frauen-

kleider trägt, bei ihm also keinesfalls ein Phal-

los sichtbar war, auch kein aufgebundener, als

er V. 537 ff. sprach.
%lv

) Sonst hätte Zielinski mit Recht alle einschlägigen

eierte Vase

Denkmäler auf seine dorische Komödie in Athen

beziehen und darin nur neue Beweise ihrer Be-

liebtheit sehen können.

25
) Anklänge an das Bühnenkostüm (ob der Ko-

mödie oder des Satyrspiels bleibt fraglich) zeigt

auch die von Perrot (Mon. Grecs 1876, pl. 3,

danach Wiener Vorlegeblätter E. 7—8) publi-

aus Kyrene.
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nisse können auch hier nur aus der Zusammenstellung von gröfseren Reihen von

Monumenten gewonnen werden, und solche Reihen geben uns die Thonfiguren.
Ich habe daher den Versuch gemacht, die auf die alte Komödie bezüglichen

Thonfiguren zu sammeln, und hoffe, dafs diese Sammlung, obwohl sie sicherlich

nicht vollständig ist, für die Hauptsachen ausreichen wird. Im Original konnte ich

dreizehn in Berlin und einunddreifsig in Athen befindliche Stücke besichtigen. Von

grofsem Werte war mir sodann die von Herrn Geheimrat Kekule und Herrn Dr. Winter

gütigst gewährte Erlaubnis, den reichhaltigen Terrakotten-Apparat des Archäologi-
schen Instituts benutzen zu dürfen, in welchem mir schon damals weitaus die meisten

Typen, darunter viele unveröffentlichte, vorlagen. Die Kenntnis einiger andern

Stücke verdanke ich der Liebenswürdigkeit der Herren Pottier, Herrmann und

Ohnefalsch-Richter, die mir photographische Aufnahmen (bezw. Lichtdrucktafeln)

der Figuren 40 (inzwischen publiciert), 52, 59 (Abb. 6 auf S. 82), 74 und 106 (inzwischen

publiciert) zur Verfügung stellten. Auch mir nur aus Beschreibungen bekannte Stücke

habe ich aufgenommen, wenn mir ihre Zugehörigkeit zu der Klasse erwiesen schien.

Um jeder Vermischung mit den Phlyaken vorzubeugen, habe ich verwandte

Figuren sicilischen und italischen Fundorts unberücksichtigt gelassen. Im griechi-

schen Osten konnte ich mich dagegen nicht auf Athen und Attika beschränken.

Wenn derselbe Typus in Athen, Tanagra und Naxos (27
—

29), oder in der Krim,

Melos und Tanagra (22
—

25), oder endlich in Tanagra, Attika, Kyrene und der

Krim (79
—

82) vorkommt, mitunter in so genauer Übereinstimmung, dafs man die

einzelnen Exemplare als aus derselben Form hervorgegangen ansehen möchte (be-

sonders 22—24), so kann doch kein Zweifel bestehen, dafs Athen die Heimat des

Typus ist, mögen nun die einzelnen Stücke von dort exportiert sein, wie wohl sicher

die in Rufsland gefundenen, oder von attischen Töpfern nach attischen Mustern bei-

spielsweise in Kyrene oder Kypros gefertigt, oder endlich Erzeugnisse einer ganz
von Attika inspirierten Thonindustrie des Festlandes sein. Auch einige Stücke, bei

denen mit mehr oder weniger Bestimmtheit Korinth und Megara als Fundorte an-

gegeben werden, habe ich aufgenommen, weil sie durchaus gleichartig mit den

übrigen erschienen. Interessant ist, dass auch auf der Burg von Athen eine Figur

(37) gefunden worden ist, natürlich nicht im Perserschutt.

Besonders hervorheben möchte ich, dafs mir bisher keine sicher aus Klein-

asien stammende Figur dieser Gattung bekannt ist
26

;
die zahlreichen Schauspieler-

figuren z. B., die aus der Nekropole von Myrina hervorgegangen sind (Pottier et

Reinach, Necropole de Myrine II pl. 45—47), tragen einen ganz anderen Charakter,

sie gehören deutlich der neuen Komödie an.

Eine zeitliche Fixierung der Figuren vermag ich nicht zu geben. Die Fund-

umstände, in weitaus den meisten Fällen unbekannt, gestatten nur bei den in der

26
) Für die Arch. Anzeiger 1892, S. 119, No. 154 weicht vielmehr im Thon von den sicher Myri-

(No. 56 meines Verzeichnisses) beschriebene Figur näischen Stücken ab, wie mir Herr von Schneider

ist Myrina als Fundort nicht gesichert, dieselbe nach erneuter Prüfung mitteilt. Angaben bei

Lecuyer glaube ich ignorieren zu dürfen.
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Krim gefundenen Stücken eine ungefähre Datierung; hier weisen die in denselben

Gräbern gefundenen Vasen auf das vierte Jahrhundert. Sicher älter als 335 v. Chr.

sind ferner die im Kabirion gefundenen Stücke (10
—

13). Eine Zeitbestimmung aus

stilistischen Gründen ist aber gerade bei Grotesken so schwer, weil das Häfsliche,

Karikierte leicht freier und deshalb jünger erscheint als es ist, wie in neuester Zeit

die Vasen des Kabirion deutlich gezeigt haben. Die grofse Masse der Figuren

gehört wohl in das vierte Jahrhundert, ein nicht unbeträchtlicher Teil kann aber

sehr gut noch im fünften entstanden sein. Die steife Stellung mit geschlossenen

Beinen, die bei den stehenden Figuren sehr beliebt ist (1, 2, 3, 5, 9, 16, 18, 19, 26,

32, 33, 38
—

43, 47), sowie der eigentümliche spitze Zuschnitt des Bartes machen zu-

weilen einen beinahe altertümlichen Eindruck. Dafs die Figuren unzweifelhaft zum

grofsen Teil nach dem Aufhören der alten Komödie angefertigt sind, läfst sich, wie ich

glaube, nicht hinreichend aus der Beliebtheit erklären, deren sich diese grotesken

Gestalten augenscheinlich erfreut haben 27
. Denn mochten immerhin die bekannten

Figuren noch eine Zeit lang verfertigt werden, nachdem ihre lebenden Urbilder

von der Bühne verschwunden waren, neue Typen konnten doch nur entstehen, so

lange der lebendige Anblick die Phantasie anregte. Ich möchte daher annehmen,

dafs die Wandlung, der die attische Komödie im ersten Jahrzehnt des vierten Jahr-

hunderts unterlag, nicht sogleich eine Änderung des Kostüms herbeigeführt hat. Ich

sehe auch keinen Grund, weshalb die alte groteske Tracht, die man sich so lange

in den politisch-persönlichen und märchenhaften Komödien hatte gefallen lassen, in

den parodistischen und mythologischen Stücken der mittleren Komödie hätte an-

stöfsig sein müssen, —
unerträglich wurde sie erst, als die Komödie begann ein

Spiegel des ßto; zu werden. Wir müssen uns daher wohl die komische Bühne Athens

bis zur Mitte des vierten Jahrhunderts mit Phallosträgern bevölkert denken. — Die

neue Komödie hat auf die Keramik des Festlandes ungleich weniger gewirkt, Schau-

spielerfiguren mit den ihr eigentümlichen Besonderheiten kommen zwar auch in

Attika und Böotien vor, aber sehr viel häufiger begegnen sie uns in Kleinasien und

Grofs-Griechenland ;
eine Sammlung dieser Figuren lag aufserhalb des Rahmens

meiner Aufgabe.

Die wichtigste Eigentümlichkeit im Kostüm der älteren Komödie ist neben

dem Phallos die starke Auspolsterung
28 von Bauch und Gesäfs. Die unförmliche

Ausstopfung des Bauchs, das Progastridion
29

,
wird ausnahmslos von allen Schau-

spielern, jungen und alten, getragen, und giebt daher in Fällen, wo der Phallos ab-

gebrochen oder vom Mantel verdeckt ist, das sicherste Merkmal für die Zugehörig-

keit einer Figur zur älteren Komödie ab. Dickwänste sind ja auch in der neuen

27
) Ein Beweis ihrer Beliebtheit, neben ihrem hau- Karikatur mit maskenhaften Zügen beabsich-

figen Vorkommen, ist ihr starker Einflufs auf tigt ist.

die Ausbildung karikierter Typen, an denen 28
) Der allgemeine Ausdruck für solche Polsterungen

namentlich die Keramik Kyrenes und Cyperns ist atofActua, vgl. Photius aiofwma* xd dvarcXda-

so reich ist; mitunter ist es kaum zu entscheiden, p.axa, ofs ol üraxpixal Siaadxxouatv aüxoüc, oöxcu;

ob die Darstellung eines Schauspielers oder einer UXdxcov (fr. 256 K.).

29
) Vgl. Lucian, rcepl dp^aecus 27, wo es an dem Tragödenkostüm erwähnt wird.
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Komödie beliebt, aber dort entspricht dann der Fülle des Bauchs auch eine schwam-

mige Brust, feiste Beine und Arme, während bei unsern Figuren die Dicke von

Bauch und Gesäfs 30
in entschiedenem Mifsverhältnis zu den übrigen Gliedmafsen

steht. Der Phallos ist bei den Thonfiguren meist von mäfsiger Gröfse, kolossal da-

gegen bei den Schauspielern des Petersburger Vasenbildes. In weitaus den meisten

Fällen ist das Glied aufgebunden, ich zähle sechsundfünfzig Figuren mit aufgebun-

denem und fünf mit hängendem Phallos, bei den übrigen ist er verdeckt oder

abgebrochen, oder es fehlen mir Angaben über seine Beschaffenheit. Von den drei

Schauspielern des Petersburger Gefäfses hat der mittelste einen hängenden Phallos,

der rechte trägt ihn aufgebunden und bei dem linken ist er durch den Mantel ver-

deckt, ein Beweis, wie gut das atSotov xa&eijiivov neben dem «vaSeosjiivov in der-

selben Komödie vorkommen konnte.

Aufser Progastridion und Phallos teilen die altattischen Komiker mit den

Phlyaken das Tricot, an bezw. unter welchem jene beiden obscönen Requisite an-

gebracht sind. Wie dies Tricot im Altertum hiefs, wissen wir nicht, und die zahl-

reichen Versuche, eine griechische Bezeichnung dafür ausfindig zu machen, haben

eine bedauerliche Verwirrung herbeigeführt. Die von Wieseler (Göttinger Progamm
1869—70 p. 7) vorgeschlagene, von A. Müller und anderen angenommene Bezeich-

nung atujxaxiov läfst sich gegenüber der oben angeführten Photius-Stelle meiner An-

sicht nach nicht halten 31
,
aber die übrigen Benennungen sind noch weniger glücklich.

Dierks nennt es a. a. O. Sp. 39 xotuvaxr^, weil Semos bei Athen. XIV, 622 C von den

Phallophoren sagt xauvaxa; xs irspißsßXr/jxsvot Trapsp/ovxai, aber schon das Wort Trspi-

ßsßXyjfjtsvoi pafst nicht für ein Tricot und aus Arist. Wespen 1137 fr. geht klar hervor,

dafs kaum zwei Kleidungsstücke verschiedener sein können als der xctuv«zx7]? und das

Schauspielertricot. Ebenso unmöglich ist Völkers Vorschlag [Rhintonis fragmenta,

HalisSax. 1887, p. 25 sqq.) xapavxivi'öiov, denn alle von ihm angeführten Stellen kennzeich-

nen das Tarantinidion als ein langes, leichtes, durchsichtiges Frauengewand. Gerade-

zu schädlich hat endlich der von Wieseler eingeführte Name dva;upi5s* gewirkt, der

sich trotz Wieselers eigener Meinungsänderung in der Wissenschaft zäh behauptet

hat 32
. Die Anaxyrides sind Hosen, und zwar Barbarenhosen, daran ändern alle von

Völker a. a. O. p. 24 herangezogenen Stellen nichts, und die falsche Übertragung

des Wortes auf das Schauspielertricot hat schliefslich dahin geführt, dafs z. B. Arnold

(Baumeisters Denkm. II S. 819) in diesem — Andeutungen Wieselers weiter ausspinnend
— »ein recht eigentlich bakchisches auf asiatischen Brauch zurückgehendes Ge-

wandstück« sieht
33

. Das Tricot stammt sicherlich so wenig aus Asien wie die

Komödie, es ist auch für Aristophanes und seine Zeit gar kein wirkliches Kleidungs-

30
) Da die Rückseite der meisten Thonfiguren nicht Polster sei, hat Sommerbrodt, Rhein. Mus. XXV,

ausgeführt ist, sind die Trporuytöia sehr viel sei- S. 424 fr., überzeugend dargelegt.

tener deutlich als die TtpoyaaTpt'öiot, vgl. jedoch
32

) Heydemann a. a. O. gebraucht ihn ohne ihn für

No. I, II, 12, 14, 38, 39, 45, 46, 87 und die gut zu halten, Völker dagegen sucht ihn wissen-

Petersburger Vase. schaftlich zu rechtfertigen a. a. O. p. 24.

31
) Dafs das 5(U(j.ctxtov

kein Gewand
,

sondern ein 33
) Bei welcher Gestalt des dionysischen Kreises

kommt dies echt bakchische Kleidungsstück denn in der älteren Zeit vor?



Körte, Archäologische Studien zur alten Komödie. 73

stück und wird deshalb, ebenso wie das Progastridion, von ihm niemals erwähnt 34
.

Das Tricot soll die menschliche Haut wiedergeben, darum ist es ursprünglich stets

gleichförmig fleischfarben, und so finden wir es bei fast allen Thonfiguren, bei denen

die Farbe erhalten ist; gelblich ist es bei 8, 36, 62, braunrot bei 5. Sehr oft kommt es

vor, dafs der Töpfer die plastische Angabe der Tricotansätze an den Knöchelgelenken
der Hände und Füfse unterlassen hat, obwohl Progastridion und Phallos ein Tricot vor-

aussetzen. Über den Stoff35 des Tricots belehrt uns eine Petersburger Figur (54), von

deren »langärmeliger Jacke« Stephani (C. R. 1869 S. 149) ausdrücklich bemerkt, sie be-

stehe »aus einem gestrickten Zeug, dessen einzelne Maschen deutlich gebildet sind«
;

nur ein gestrickter Wollstoff besitzt ja auch die Elasticität sich so faltenlos dem Körper

anzuschmiegen, wie dies die Tricots fast aller attischen Komikerfiguren thun 36
. Nur

bei wenigen Figuren (1 [Abb. 2 auf S. yj), 33, 36, 40, 70) ist der eigentliche Zweck

des Tricots soweit vergessen, dafs durch einige Querstreifen an Beinen und Armen ein

Muster hergestellt ist, die Grundfarbe scheint aber auch hier der Fleischton gewesen
zu sein. Viel weiter gehen in dieser Hinsicht die Phlyaken: Bei ihnen sind dicke

Längsnähte und zahlreiche Querstreifen im Tricot nichts Seltenes (vgl. besonders die

Berliner Asteas-Vase, P bei Heydemann), und wir begegnen der seltsamen Erschei-

nung, dafs solche bunten Arme und Beine aus einem Wams hervorragen, welches sich

durch Angabe von Nabel und Brustwarzen als Nachbildung des Leibes selbst ausweist.

Dieses über das eigentliche Tricot gezogene Wams (vgl. Q, Z, k, z Heyd.) mit den

Brustwarzen 37 scheint in Attika nicht üblich gewesen zu sein
38

,
nur bei 74 glaube

ich eine Andeutung von Brustwarzen auf einem über das Tricot gezogenen Gewand

zu bemerken. Wohl durch ein Versehen ist auf dem Chiton einer Berliner Figur (38)

der Nabel angedeutet, ihr genaues Gegenstück (39) hat diese Andeutung nicht.

Die eigentliche Kleidung besteht in der Regel aus einem kurzen Chiton und

einem Mantel, mitunter fehlt der Mantel, selten der Chiton, bei einigen Figuren

(1 [Abb. 2], 49) vertritt ein Fell die Stelle des Chitons. Die Kürze des Chitons ist

notwendig, wenn der Phallos zur Geltung kommen soll; als man nun an diesem

Anstofs zu nehmen begann, verlängerte man allmählich den Chiton, während man

die Polsterung des Bauchs zunächst noch beibehielt, Beispiele dieses Übergangs-

stadiums sind, wie mir scheint, die Figuren 52, 53, 63 und 71
39

. Auch der Mantel

ist meist kurz und verhüllt nur selten (21 und 42?) den Phallos.

34
) Dies sei bemerkt, weil Zielinski (Quaesl. com. recht faltige, schlotternde Tricots, die schon

p. 33) auf das Fehlen von Bezeichnungen wie mehr wirklichen Hosen gleichen (Q, T, Y, t

ou>[xdxtov und
dva$upt'öiC

bei Aristophanes Ge- Heyd.).

wicht legt.
37

) Mitunter sind die Brustwarzen auch auf dem
35

) Dierks denkt es sich im Anschlufs an Wieseler Tricot selbst angegeben (vgl. A, H, U, r Heyd.).

(Satyrspiel S. 115) aus Leder, sogar steifem 38
) Dagegen stimmen die sicilischen Thonfiguren

Leder (a. a. O. Sp. 39), aber das würde doch (Kekule, Sicil. Terrak. Taf. 51, 4 und 6) hierin

die Action der Schauspieler sehr behindert mit den Phlyaken -Vasen überein.

haben. 39
) Noch näher stehen der neuen Komödie die von

3C
) Falten glaube ich nur bei No. 40 und dem mir nicht aufgenommenen kyprischen Figuren

linken Schauspieler der Petersburger Vase zu Pottier, Bull. Je corr. Hell. III, 1879, No. 37

bemerken. Die Phlyaken haben dagegen oft — 39.



ja Körte, Archäologische Studien zur alten Komödie.

Die Maske ist fast immer bärtig (eine Ausnahme macht 20), und zwar

hat der Bart meist eine scharf zugespitzte Form. Der Mund ist grofs
40

,
aber wir

finden weder die grotesken Mifsbildungen der Phlyaken-Mäuler (vgl. bes. M, T, Y, b

Heyd.) noch die der neuen Komödie eigentümliche Verzerrung von Mund und Bart

zu einer Art Schalltrichter (vgl. Bull, de corr. Hell. V pl. 15, Baumeisters Denkm.

Abb. 905—6, Müller Bühnenaltert. Fig. 20—22), von der Platonios, De diff. com.,

p. XIV Dueb. sagt opüätisv youv xa 7tpO(5ü>7:sTa xtjc MsvavSpou xcofMooia? xa? ocppuc 67:01a?

s'^si xal o-ü>s l£saxpa[xfisvov xo axojxa xac ou8e xax' dvÖpwTrwv cpuaiv. Als Kopf-

bedeckung kommt der Pilos besonders häufig vor (5, 6, 18, 19, 21, 34, 44—47, 54
—

56,

73), auch Kränze (15, 16, 25, 30) und Binden (38, 39) finden sich. Eine Kuriosität

ist der bewegliche Kopf von 17, falls diese Beweglichkeit wirklich schon von dem

Verfertiger beabsichtigt ist.

Der Ausdruck der Figuren ist meist behaglich lustig, oft verschmitzt, mit-

unter sind jedoch durch Haltung und Gesten auch andere Gemütsstimmungen

wiedergegeben: So scheint von den beiden köstlichen Gegenstücken 38 und 39

der eine gesenkten Haupts über die Mühsal des Sklavenlebens zu philosophieren,

während der andere mit zurückgeworfenem Kopf seiner Entrüstung Luft macht.

Ungemein lebendig ist ferner eine starke seelische Erregung in der besten mir be-

kannten Figur 14 (Abb. 3 auf S. 78) dargestellt. Mit vorgebeugtem Oberkörper,

etwas gekrümmten Knieen und eindringlich bewegten Armen spricht der kräftige Alte

heftige Zornesworte — so etwa könnte man sich den Strepsiades am Schlufs der

Wolken denken 41
. Lebhaft bewegt sind auch 15

—
17 und 53, nachdenklich 54— 56.

In was für Rollen die Schauspieler gedacht sind, läfst sich meist nicht sagen;

mit Bestimmtheit zu benennen ist von den Thonfiguren
42 nur Herakles, der in vier

Exemplaren, davon drei genau übereinstimmend (22 [Abb. 4 auf S. 79]
—

24), vorliegt.

Ein grofser Teil der Figuren stellt sichtlich Sklaven dar, diese Lieblinge der alten

wie der neuen griechischen Komödie. Wir sehen sie unter ihren Reisesäcken seufzen

(39, 44—46, 48), Körbe (35
—

37, 44 [Abb. 5 auf S. 80]
—46, 48) und Gefäfse (38,

40—42) tragen, auch gelegentlich Kinder warten (26
—

29, 64, 65); zu ihnen gehört

gewifs auch der mit einem grofsen Schild am linken Arm bewaffnete, sonst aber

keineswegs kriegerisch ausschauende Mann (34), der neben seiner Waffe in der Linken

noch einen Korb trägt. Den Sklaven schliefsen sich an die Hirten mit einem Kalbe

(30) oder Widder (31
—

33) auf dem Nacken. Vom Lande stammt jedenfalls auch

der Bläser eines leider abgebrochenen Instruments, anscheinend einer Sackpfeife (49).

Von Musikinstrumenten begegnet uns sonst noch die Kithara (50, 51). Hervorzuheben

ist ferner noch eine Reiterfigur (78, Abb. 7 auf S. 84), ein bärtiger Mann, der wie

40
) Auf der Petersburger Vase sind die Mundöff- 41

) Rayet, Mon. de tart ant. IL hält die Figur für

nungen der Masken augenscheinlich zu klein einen Bogenschützen und denkt an Odysseus;

angegeben, in solchen Einzelheiten nimmt es dem widerspricht aber die Haltung beider Hände,

dieser Maler nicht sehr genau; auch der Bart besonders der rechten, deren Fläche bei einem

hat hier eine freiere Form. Bogenschützen nach innen gekehrt sein müfste.

i2
) Über die Schauspieler der Vase s. unten.
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Xanthias im Prolog der Frösche ein (ithyphallisches) Maultier reitet. Endlich ver-

dienen besondere Beachtung die Figur eines bärtigen Schauspielers im Frauenkleid

(87)
— man denkt an eine Rolle wie die des Mnesilochos in den Thesmophoria-

zusen — und eine in Larnaka gefundene, deutlich von Attika abhängige Gruppe (106)
eines Schauspielers in Männer- und eines in Weibertracht.

Damit gehe ich zu den bisher von mir gänzlich bei Seite gelassenen Schau-

spielern in Frauenrollen über, deren Behandlung einige Schwierigkeiten macht. Das
Auffallendste an ihnen ist, dafs auch sie sämmtlich, soweit meine Kenntnis reicht,

mit demselben Progastridion ausgestattet sind wie die in Männerrollen 43
. Unmöglich

kann damit eine Darstellung der Schwangerschaft, die ja in der neuen Komödie mit-

unter eine Rolle spielt, beabsichtigt sein, denn bei der nicht geringen Zahl (mir sind

siebenundzwanzig bekannt) ist es undenkbar, dafs uns zufällig nur Schauspieler in den

Rollen schwangerer Frauen, junger und alter, erhalten sein sollten. Ebenso wenig
kann man anderseits bezweifeln, dafs die Mehrzahl dieser Figuren wirklich Schauspieler
darstellt. Dies wird schon bewiesen durch den Schauspieler in Frauentracht mit bär-

tiger Maske (87), der im Typus durchaus den andern weiblichen Figuren entspricht

und den ich deshalb auch unter die Schauspieler in Frauenrollen gesetzt habe; auch

die kyprische Gruppe, mir leider nur aus einer unzureichenden Abbildung bekannt,

lehrt dasselbe. In den meisten Fällen läfst sich die Maske an Mund und Haartracht

sicher erkennen und wird auch von den verschiedensten Gelehrten als Maske be-

zeichnet, bei andern Stücken tritt das Maskenhafte weniger deutlich hervor und die

Entscheidung, ob Schauspieler oder groteske Frauengestalt, wird schwer.

Uniäugbar haben nämlich diese Figuren gerade ihres obseönen Aussehens

wegen besonderen Beifall gefunden und grofsen Einflufs auf die Bildung weiblicher

Karikaturtypen ausgeübt. Sie werden mit Vorliebe in Stellungen gebildet, in denen

das Progastridion stark hervortritt, und dafs dieser Teil die Hauptsache wurde,

zeigen die Darstellungen nackter Frauen in denselben Stellungen, mit denselben

dicken Bäuchen, bei denen an Schauspieler natürlich nicht mehr zu denken ist.

Nicht selten macht von den verschiedenen Exemplaren desselben Typus das

eine deutlich den Eindruck des Schauspielers, während das andere einfach weib-

liche Züge aufweist, und so ist es nicht möglich in jedem Fall ein sicheres Urteil

über die Absicht des Verfertigers zu gewinnen. Wenn ich in der Zurechnung zu

den Schauspielern vielleicht etwas weit gegangen bin, so bestimmte mich die

Erwägung, dafs in der bildlichen Darstellung junge weibliche Masken den wirklichen

Gesichtern immer sehr ähnlich sind, so dafs man auch auf den Phlyaken-Vasen

manche Köpfe für unmaskiert halten würde, setzten nicht die Masken der andern

Figuren desselben Bildes auch für sie solche voraus (J, a, b, s Heyd.)

Zwei Gründe lassen sich denken, die eine so befremdliche Darstellung der

Frauen auf der komischen Bühne veranlassen konnten: Entweder war zur Zeit der

ersten Anfänge komischer Spiele in Athen der starke Bauch ein so unerläfsliches

43
) Auf den Phlyaken-Vasen tritt die Polsterung bei Frauen nie so stark hervor, vgl. jedoch U, X, m Heyd.
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Attribut des Dionysos-Dieners, dafs er ihn auch dann nicht missen durfte, wenn er

einmal im Weiberkleid die Weiber mit seinen Spottreden geifselte, oder es war für

den Schauspieler, der ja nicht selten in demselben Stück Männer- und Frauenrollen

geben mufste, zu zeitraubend, aufser Maske und Chiton auch das Tricot und die

Polsterung zu wechseln. Wahrscheinlich kam beides zusammen, äufsere Schwierig-

keiten hiefsen wohl eine Tracht beibehalten, an die man einmal gewöhnt war und

welche das dionysische Empfinden einer früheren Zeit gefordert hatte. Sicherlich

verschwand das Progastridion der Frauen gleichzeitig mit dem Phallos und Pro-

gastridion der Männer von der Bühne, aber die Gestalten der dickbäuchigen Weiber

lebten in veränderter Auffassung fort.

Im Übrigen weicht die Tracht der Frauen in der Komödie nicht von der

des täglichen Lebens ab, ihre Hauptbestandteile sind ein bis zu den Knöcheln

reichender Chiton und ein grofser Mantel, der gern über den Hinterkopf gezogen
und mannichfach drapiert wird. Beachtung verdient noch die Haartracht: Das meist

sehr üppige Haar ist oft auf dem Hinterkopf hoch aufgetürmt, während lange

Locken auf die Schultern herabfallen 44
(z. B. 79

—
82, 89, 91, 95

— 101, 104), eine

Frisur, die man wohl auf der Bühne aus einer früheren Zeit beibehielt, — ebenso

wie den spitzen Bart der Männer.

Ich lasse nun eine Aufzählung der mir bekannten Darstellungen folgen.

A. VASEN.
1) Petersburg, Ermitage.
Süd-Rufsland. Höhe 0,09, bauchiges Kännchen. Abgeb. C, R. 1870— 71 Tafel VI, 1 bespr.

S. 198 f. S. die Abbildung oben S. 69.

Komische Schauspieler bei der Vorbereitung zur Aufführung. In der Mitte sitzt ein unbärtiger

Mann auf einem Reisesack. Er trägt ein Tricot mit Progastridion und langem hängenden Phallos sowie

einen auf der rechten Schulter geknöpften Chiton. In der R. hält er seine bärtige Maske, in der L.

einen bogenähnlich gekrümmten Stock, an dem er nachher seinen Reisesack tragen wird; Sack und

Tragholz zeigen, dafs er einen Sklaven spielen soll. Der links hinter ihm stehende Schauspieler vertritt

dagegen eine vornehmere Rolle. Aufser Tricot und Chiton trägt er einen weiten Mantel, der seinen

Körper bis auf die rechte Schulter und den rechten Arm verhüllt. In der R. hält er ein langes Scepter,

in der L. eine langbärtige, spärlich behaarte Maske mit einem kleinen Aufsatz, ähnlich der Maske des

Zeus auf den Phlyaken -Vasen J und p bei Heydemann. Vielleicht dürfen wir auch hier Zeus, jedenfalls des

Scepters wegen einen Herrscher erkennen. Ihm entspricht rechts ein dritter Schauspieler in der gleichen

Tracht wie der sitzende, nur ist sein Phallos aufgebunden. Die Maske in seiner ausgestreckten Rechten

ist mit einem goldenen Reif geschmückt, der schlecht zu den derben Zügen und dem struppigen Haar

und Bart pafst. Alle drei Schauspieler haben einen goldenen Reif im Haar, die beiden stehenden

scheinen aufserdem Filzkappen, raXfotct, zu tragen, mit denen man nach Ulpian, ad Dem. de falsa leg. p. 421

§ 255 den Druck der Masken zu mildern suchte; gerade die entgegengesetzte Wirkung würde der Gold-

reif haben, er ist daher wohl als eine müfsige Zuthat des der prächtigen Goldtechnik frohen Malers anzu-

sehen. Dieser Schauspielergruppe nähern sich von rechts und links zwei Gestalten in langem reich ge-

stickten Chiton ohne jede Auspolsterung, von weiblich zarter Gesichtsbildung und mit goldenen Reifen

im Haar, Schauspieler sind beide nicht. Die rechte Figur, vor welcher am Boden eine bärtige Maske

liegt, ist durch zwei Flöten in ihrer R. als Flötenspieler gekennzeichnet und einen ähnlichen Beruf dürfen

wir für die linke, anscheinend weibliche Figur annehmen, die Maske in ihrer Linken ist jedenfalls für

44
) Dieselbe Haartracht findet sich bei einer Heroine der Phlyaken-Vase M Heyd.
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einen der Schauspieler in der Mitte bestimmt. Wir haben also fünf Masken für drei Schauspieler, somit

werden zwei von ihnen in mehr als einer Rolle aufzutreten haben. Da die Vase wohl sicher dem vierten

Jahrhundert entstammt, wird es sich um die Vorbereitung für ein Stück der mittleren Komödie handeln,

wozu Zeus (?) gut passen würde.

B. THONFIGUREN.
i. Schauspieler in Männerrollen,

a. Stehend,

i) Athen, Polytechnion 555 (924 Martha).
Ohne Fundangabe. Höhe 0,09 m. Abbildung, wie alle übrigen, nach Zeichnungen im Terra-

kotten-Apparat des Instituts, in l

j3 der Originalgröfse. Hinterkopf, Schultern und Arme

vom Mantel bedeckt, statt des Chitons anscheinend ein Fell, Querstreifen am Tricot, Phallos ff. |u

aufgebunden, Beine geschlossen. /M^Mri

2) Berlin, Museen Terr.-Inv. 6874.
; <k^>\

Athen. Höhe 0,115 m -

(f\/Mkm]l
Oberkörper und Arme in den Mantel gehüllt, Phallos aufgebunden, Beine ge- ^lS?j^

schlössen. \rJ
3) Athen, Polytechnion 1692. Jt'Cl^
Ohne Provenienzangabe. Höhe 0,075 m. Ähnlicher Typus. Der jetzt abge- jVJäslilL-^

brochene r. Arm war gehoben. Der Mantel über den Hinterkopf gezogen, Phallos auf- ,„ s

gebunden. Rot an der langbärtigen Maske.

4) Ehemals Collection Barre 417 (Fröhner).

Tanagra. Höhe 0,105 m#

Arme unter dem kurzen Chiton verborgen. Spuren von Dunkelrot und Rosa.

5) Berlin, Museen Terr.-Inv. 7088.

Megara. Höhe 0,097 m.

Ein weifser Mantel verhüllt den Oberkörper und beide Arme, deren linker in die Seite ge-

stemmt ist. Braunrote Maske mit hellrotem Mund und spitzer Mütze, die braunroten Beine geschlossen,

Phallos fehlt, wohl abgebrochen.

6) Erste Collection Lecuyer.

Angeblich Kleinasien. Höhe 0,10 m. Abgeb. pl. Q 8
.

Die Hände vor der Brust gefaltet, auf dem Kopf ein Pilos, Tricotansatz am rechten Hand-

gelenk, Phallos aufgebunden. Spuren von Fleischfarbe an den Beinen, von Blau am Chiton, von Zinnober

am Mantel.

7) Erste Collection Lecuyer.

Angeblich Kleinasien. Höhe 0,10 m. Abgeb. pl. J
5
.

Hände vor dem Bauch gefaltet, Phallos aufgebunden.

8) Bonn, Akademisches Kunstmuseum.
Ohne Fundangabe. Höhe 0,08 m.

Die L. im Mantel, die R. vor der Brust. Phallos aufgebunden. An Armen und Beinen Spuren

von Gelb, am Haar von Braun, an der Maske von Rosa. Schlechtes, verwaschenes Exemplar. Unter-

schenkel abgebrochen.

9) London, British Museum. Glaskasten B.

Ohne Fundangabe. Höhe 0,09 m.

Beine geschlossen. Mantel über den Hinterkopf. Beide Hände scheinen den Chiton zu fassen.

Phallos aufgebunden.

10) Athen, Centralmuseum.

Kabirion bei Theben. Höhe 0,05 m.

Kopf und Oberkörper eines Schauspielers, anscheinend desselben Typus.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. J
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u) Athen, Centralmuseum.

Kabirion bei Theben. Höhe 0,05 m.

Torso eines Schauspielers. Arme, Beine und Kopf fehlen. Starke Polsterung von Bauch und

Gesäfs, Phallos aufgebunden.

12) Athen, Centralmuseum.

Kabirion bei Theben. Höhe 0,045 m *

Torso desselben Typus. Kopf, Arme, Beine und Phallos fehlen. Am stark gepolsterten Ge-

säfs Spuren von Rot.

13) Athen, Centralmuseum.

Kabirion bei Theben. Höhe 0,07 m.

L. Bein, Stück des Bauches und aufgebundener Phallos eines stehenden Schauspielers.

14) Berlin, Museen Terr.-Inv. 6823.
Athen. Höhe 0,165 m - Abgeb. Rayet, Monum. de Vart

ant. II. Hier Abbildung 3.

Lebhaft nach links bewegte Figur (s. oben S. 74).

Tricotansätze und Polsterung besonders sorgfältig angegeben,

Phallos aufgebunden (fehlt in der Abbildung bei Rayet), an den

Füfsen Halb - Schuhe.

15) Athen, Polytechnion 401 (165 Martha).
Athen. Höhe 0,122 m.

Lebhaft nach links bewegt. Die abgebrochenen Arme
waren erhoben. Mantel hängt auf dem linken Arm. Kranz mit

Korymben (?) auf dem Kopf. Phallos aufgebunden.

16) London, British Museum 2^5.
Korinth (?). Höhe 0,12 m.

Beide Arme lebhaft erhoben, bekränzte Maske, Bart zum

Teil abgebrochen, hängender Phallos.

17) Ehemals Collection Raife 11 86 (Lenor-

mant).
Korinth. Höhe 0,11 m.

Anscheinend derselbe Typus, Kopf beweglich.

18) Erste Collection Lecuyer.

Tanagra. Höhe 0,102 m. Abgebildet pl. E 4
, 4.

Wischt sich mit dem Zipfel des Mantels das rechte Auge, Pilos auf dem Kopf, Phallos auf-

gebunden.

19) Wien, Sammlung Trau.

Ohne Fundangabe. Höhe 0,10 m.

Derselbe Typus.

20) Berlin, Museen Terr.-Inv. 6891.
Athen. Höhe 0,22 m.

Die Rechte hält einen Geldbeutel und ruht auf einem Pfeiler, die Linke ist in die Seite ge-

stemmt. Exomis und fellartiges Mäntelchen, auf der linken Schulter zusammengehalten. Unbärtige rote

Maske, Tricotansatz am linken Handgelenk deutlich, hängender Phallos.

21) Paris, Louvre.

Athen. Höhe o,o8. Abgeb. Heuzey, Terres cuites du Louvre pl. 54, 5.

In der Rechten ein Geldbeutel, der Mantel reicht bis zum Knie und verdeckt den Phallos, auf

dem Kopf Pilos.

3 (Nr. 14).
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22) Petersburg, Ermitage 846 C.

Krim. Höhe 0,08 m. Abgeb. Ant. du Bosph. Cimm. pl. 70a, 6 und C. R. 1869

S. 146. Hier Abbildung 4.

Schauspieler als Herakles steht auf die Keule gestützt mit gekreuzten Beinen

da und hält Köcher und Bogen in der Linken. Das Löwenfell ist über den Kopf ge-

worfen und auf der Brust geknüpft, der Chiton hell- und dunkelbraun gestreift, der

Phallos aufgebunden.

23) Athen, Polytechnion 588 (926 Martha).
Ohne Fundangabe. Höhe 0,08 m.

Genau entsprechende Figur, anscheinend aus derselben Form, ohne Farbspuren. 4 CNr - 22
)'

24) London, British Museum (Glaskasten B).

Melos. Höhe 0,08 m.

Derselbe Typus.

25) Athen, Centralmuseum 18.

Tanagra. Höhe 0,14 m.

Sehr ähnlicher Typus. Doch ist die L. unter dem Fell in die Seite gestemmt, sie hält Bogen
und Köcher, die zum Teil sichtbar werden. Auf dem Kopf anscheinend Kranz über dem Löwenfell.

Phallos aufgebunden, Spuren von Rot an Maske, Armen und Beinen.

26) London, British Museum 3^9.
Tanagra (?). Höhe 0,15 m.

Sklave mit einem Kind im linken Arm, dem er mit der Rechten einen Kuchen (?) an den

Mund hält. Oberkörper, linker Arm und Kind sind in den Mantel gehüllt. Tricotansatz am rechten

Arm sichtbar, Phallos aufgebunden.

27) Athen, Polytechnion 652.

Athen. Höhe 0,09 m.

Derselbe Typus, die Beine gekreuzt.

28) Athen, Polytechnion 923.

Tanagra. Höhe 0,066 m.

Derselbe Typus.

29) 1885 bei Palaiologos in Athen.

Naxos. Höhe 0,13 m.

Derselbe Typus.

30) Berlin, Museen Terr.-Inv. 8265.

Thespiä. Höhe 0,165 m. Abgebildet Fröhner, Catal. coli. Griau pl. VIII (No. 355), vgl.

Arch. Anz. 1892 S. 109 No. 37.

Hirt mit Kalb auf den Schultern. Bekränzte Maske mit blauen Augen, Spuren von Braunrot

an Haar und Bart, Chiton und Tricot (mit deutlichen Ansätzen) fleischfarben, Phallos aufgebunden.

31) Paris, Louvre C. A. 239.

Griechenland. Höhe 0,14 m. Abgebildet Bulletin des Musees III p. 146 fig. 6.

Derselbe Typus, doch statt des Kalbes ein Widder. Gelbliche Farbspuren am Tricot, rote an

Maske, Händen und Füfsen, weifse am Widder. Phallos anscheinend abgebrochen.

32) Athen, Polytechnion 589 (923 Martha).

Ohne Fundangabe. Höhe 0,078 m.

Hirt mit Widder auf den Schultern, kurzer Mantel, Beine geschlossen, Phallos aufgebunden.

33) Leiden, Museum van Oudheden II, 319.

Umgegend von Tripolis. Höhe 0,076 m. Abgeb. Janssen, Terra-Cotta s III, 12.

Derselbe Typus; am Tricot Querstreifen, am Widder Spuren von Weifs.

n*
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34) Berlin, Museen Terr.-Inv. 6892.
Böotien (?). Höhe 0,13 m. Abgebildet Schöne, Griech. Reliefs Taf. 36 No. 141.

Mann mit Schild am linken Arm und Korb in der linken Hand
,

die Rechte an den Bart ge-

legt. Kurzer Mantel, Pilos, Spuren von Rot an Maske, Armen, Beinen und dem aufgebundenen Phallos.

35) Wien, Hofmuseum No. 69 a.

Ohne Fundangabe. Höhe 0,075 m>

Korb in der Linken, Oberkörper und linker Arm im Mantel, Phallos anscheinend aufgebunden,
Beine oberhalb des Knies abgebrochen.

36) Athen, Polytechnion 575 (Martha 64).

Athen beim Dipylon. Höhe 0,07 m.

Derselbe Typus. Füfse und Kopf fehlen, auf der Brust ein Rest des spitzen Barts erhalten.

Der Zeigefinger der R. wie in lebhaftem Gespräch gehoben. Tricotansatz am r. Handgelenk, an den

Beinen Querstreifen. Phallos aufgebunden. An den Beinen Reste von Gelb.

37) Athen, Akropolismuseum.
Auf der Burg gefunden. Höhe 0,09 m.

Ähnlicher Typus, doch ruht die R. vor dem Leib. Kopf, Beine und die ganze Rückseite

fehlen, der Ansatz des spitzen Bartes auf der Brust erhalten. Mantel um 1. Schulter, Arm und Brust,

der Korb zum Teil vom Mantel verdeckt. Tricotansatz am r. Handgelenk. Phallos aufgebunden.

38) Berlin, Museen Terr.-Inv. 7603.
Athen. Höhe 0,123 m - Abgebildet Rayet, Mon. de l'art ant. II.

Sklave mit grofsem gelben Krater auf der linken Schulter, die Rechte nahe dem gesenkten

Kopf erhoben. Rote Maske mit spärlichem Haar und gelber Binde, Polsterung auch am Gesäfs deut-

lich, Beine geschlossen, Phallos anscheinend abgebrochen, an Armen und Beinen Spuren von Rot.

39) Berlin, Museen Terr.-Inv. 7604.
Athen. Höhe 0,105 m - Abgebildet Rayet, Mon. de l'art. ant. IL

Gegenstück zu No. 38, ihm gleich an Tracht und Stellung, jedoch der Kopf mehr gehoben,
auf den Schultern ein Reisesack mit Spuren von Rot und Gelb, auf dem Chiton plastische Angabe des

Nabels, Phallos anscheinend abgebrochen.

40) Paris, Louvre C. A. 20.

Athen. Höhe 0,105 m - Abgebildet Bulletin des Musees III p. 147 fig. 8, vgl. Gaz. Arch.

XIII p. 179.

Sklave stützt mit beiden Händen eine grofse cylindrische Bütte auf seinem Kopf. Auf den

Schultern Mäntelchen mit Spuren von Blau, Chiton aus rauhem Stoff, Tricot gestreift, Beine geschlossen,

Phallos aufgebunden.

41) Liverpool, Museum.
Ohne Fundangabe. Höhe 0,12 m.

Derselbe Typus.

42) Kopenhagen, Museum 1068.

Tanagra (?). Höhe 0,09 m. Vgl. Fröhner, Coli. Barre No. 421.

Sklave stützt mit der Rechten ein blaues Wassergefäfs auf seinem

Kopf. Ein grofser Mantel ist über den Hinterkopf gezogen, dann um den

Leib geschlungen und verhüllt beide Arme sowie den Phallos. Fleischfarbige

Maske, Beine geschlossen.

43) Athen, 1893 bei Nostrakis.

Ohne Fundangabe. Höhe 0,13 m.

Derselbe Typus. Phallos aufgebunden.

44) München No. 80.
5 (Nr. 44). .

'

Athen. Höhe 0,117 m. Hier Abbildung 5.
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Sklave mit (modernem) Stock in der Rechten, Reisesack auf dem Rücken und Korb vor dem

Bauch. Auf dem Kopf Pilos, Tricotansätze deutlich, Phallos hängend.

45) Zweite Collection Lecuyer.
Ohne Fundangabe. Höhe 0,11 m. Abgeb. pl. 33.

Sklave stützt mit der Rechten einen Reisesack auf seinen Schultern, die Linke fafst einen Korb,

der nebst einer Feldflasche vor dem Bauch hängt (an einer um den Nacken gelegten Schnur befestigt).

Kurzer Mantel, Chiton aus rauhem Stoff, Pilos, Sandalen mit reichem Riemenwerk, Polsterung des Ge-

säfses sorgfältig angegeben, Tricotansätze an den Handgelenken deutlich, grofser aufgebundener Phallos.

46) Athen, 1892 im Kunsthandel.

Angeblich Böotien. Höhe 0,105 m>

Derselbe Typus, nur die Behandlung der Unterschenkel etwas abweichend. Die ungewöhnliche

Weichheit des Thons erregt starke Bedenken gegen die Echtheit.

47) London, British Museum Glaskasten B.

Ohne Fundangabe. Höhe 0,085 m -

Sklave mit einer ähnlichen Feldflasche vor dem Bauch, die R. fafst nach dem Rücken. Pilos,

Mäntelchen, Beine geschlossen, Phallos aufgebunden.

48) Berlin, Museen Terr.-Inv. 7086.

Megara. Höhe 0,155 m.

Auf dem Rücken ein blauer Reisesack, vor dem Bauch (von der Linken gehalten) ein blauer

Korb. Kahle bärtige Maske mit blauen Augen und roten Korymben an den Schläfen; die Ansätze des

fleischfarbigen Tricots deutlich sichtbar, roter aufgebundener Phallos.

49) Paris, Louvre C. A. 376.

Piräus (?)
45

. Höhe 0,15 m. Abgebildet Erste Coli. Lecuyer pl. A2
, Fröhner, Terres cuites de la

coli. Greau pl. 105, 2, vgl. Fröhner, Cat. de la coli. Greau No. 697 und Bulletin des Musees II p. 269.

Hirt die Sackpfeife (?) blasend. Beide Hände hielten das Instrument, von dem nur das dicke

Mundstück erhalten ist. Statt des Chitons ein wie eine Exomis getragenes Fell, Tricotansätze deutlich,

Phallos teilweise abgebrochen, war aufgebunden, Spuren von Fleischfarbe.

50) Erste Collection Lecuyer.

Tanagra. Höhe 0,098 m. Abgeb. pl. E 4
, 8.

Spielt die in der Linken gehaltene Kithara. Kurzer Mantel, Barett, aufgebundener Phallos.

51) Athen, 1893 im Kunsthandel.

Böotien. Höhe 0,10 m.

Derselbe Typus. Verwaschenes Exemplar.

52) Dresden, Albertinum Zug.-Verz. No. 979.

Tanagra. Höhe 0,155 m -

Ein blauer Mantel ist über den Hinterkopf gezogen, verhüllt beide Arme und reicht bis auf

die Mitte des Bauchs; irrtümlich ist das Blau auch auf den Chiton darunter, der den Phallos bedeckt,

aufgetragen. Maske rot, Beine fleischfarben. Gehört vielleicht schon zur neuen Komödie.

53) Petersburg, Ermitage 870 KK.
Süd-Rufsland. Höhe 0,08. Abgebildet C. R. 1870—71 Taf. 5, 8 bespr. S. 194.

Lebhaft bewegt, der rechte Arm jruht auf dem Kopf. Chiton bis fast zum Knie reichend,

Mantel über linker Schulter und Arm, lang herabfallender Schnurrbart, der rechte Fufs abgebrochen.

Vielleicht schon neue Komödie.

5
) So bei Lecuyer. Die Angabe von Smyrna als wechselung mit einer bei Lecuyer auf derselben

Fundort bei Greau beruht wohl auf einer Ver- Tafel abgebildeten Groteske; auch Pottier hält

die Figur für ni cht- kleinasiatisch.
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b. Sitzend.

54) Petersburg, Ermitage 868 G.

Taman. Höhe 0,87 m. Abgeb. C. R. 1869 pl. II, 8, bespr. S. 149.

Sitzt auf runder Basis, kaut am linken Zeigefinger, die Rechte ruht vor dem Leib. Tricot aus

gestricktem Zeug, kurzer Mantel, Pilos, Phallos aufgebunden.

55) Petersburg, Ermitage 868 EE.

Süd-Rufsland. Höhe 0,105 m - Abgebildet C. /?. 1869 S. 146.

Derselbe Typus. Zottiger Mantel (Fell?), Tricotansatz am linken Handgelenk deutlich, Phallos

aufgebunden.

56) Wien, Hofmuseum.

Angeblich Myfina (s. o. Anm. 26). Höhe 0,09 m. Beschr. Arch. Anz. 1892 S. 119 No. 154.

Ähnlicher Typus ;
die Linke stützt den Kopf. Tricotansatz sichtbar, Phallos aufgebunden.

57) Ehemals Collection Barre 422 (Fröhner).

Tanagra. Höhe 0,084 m - •

Kubischer Sitz, die Linke in die Hüfte gestemmt, die Rechte an den Mund gelegt. Kurzer

schwarzer Mantel, Tricotansätze scheinen angegeben zu sein; Dunkelrot am Haar, sonst Fleischfarbe.

58) Athen, Centralmuseum 1121.

Tanagra. Höhe 0,08 m.

Sitzt mit gekreuzten Beinen auf einem Altar. Die L. ist auf den hinteren Rand des Altars ge-

stemmt, der r. Ellenbogen auf den r. Schenkel gestützt, die Hand an das Kinn gelegt. Phallos auf-

gebunden. Braun am Haar.

59) Dresden, Albertinum Zug.-Verz. 731.

Theben. Höhe 0,095 m - Vg1 - Arch. Anz. 1889 S. 159. Hier Abbildung 6.

Die Rechte an das Ohr gelegt, die Linke ruht auf dem Oberschenkel;

Tricotansatz am linken Handgelenk, Phallos aufgebunden, Sitz als Altar gestaltet.

60) Athen, Centralmuseum 778.

Tanagra. Höhe 0,10 m.

Derselbe Typus. Kurze Ärmel am Chiton, Tricotansatz am 1. Fufs deut-

lich, Phallos aufgebunden, der Sitz als Altar gestaltet. Rot am Bart.

61) London, British Museum Glaskasten B.

Ohne Fundangabe. Höhe 0,125 m.

Derselbe Typus.

62) Bonn, Akad. Kunstmuseum.
6 (Nr. 59). Tanagra (?). Höhe 0,095 m -

Derselbe Typus. An Armen und Beinen Spuren von Gelb. Phallos aufge-
bunden. Der Sitz wohl als Altar gedacht.

63) Athen, 1892 im Kunsthandel.

Tanagra (?). Höhe 0,095 m -

Ähnlicher Typus. Altar, Beine gekreuzt, die Linke ruht vor dem Leib. Der durch einen roten

Streifen gegürtete Chiton verdeckt den Phallos, Tricotansätze scharf angegeben. Braun an Haar und Bart.

64) Berlin, Museen Terr.-Inv. 68y6.
Athen. Höhe 0,08 m.

Hält ein Wickelkind im linken Arm; Mäntelchen, Tricotansatz am rechten Handgelenk, auf-

gebundener Phallos, Spuren von Rot an der Maske und dem Kinderkopf.

65) Athen, Polytechnion 931.
Ohne Fundangabe. Höhe 0,08 m.

Derselbe Typus. Tricotansätze deutlich, Phallos aufgebunden, Rot am Mantel.
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66) Petersburg, Ermitage. 870 D.

Krim. Höhe 0,09 m. Abgebildet Ant. du Bosph. Gm. pl. 72, 10.

Arme vor der Brust gekreuzt.

6y) Petersburg, Ermitage.
Taman. Höhe 0,08 m. Abgebildet C. R. 1869 pl. II, 7, bespr. S. 148 f.

Kubische Basis, Beine gekreuzt. Schüttet den Inhalt eines in der Linken gehaltenen Geld-

beutels in die geöffnete Rechte. Mäntelchen auf linker Schulter und Arm, Tricot an den Beinen deut-

lich, Phallos aufgebunden.

68) Erste Collection Lecuyer.

Angeblich Kleinasien. Höhe 0,10 m. Abgeb. pl. G 5
,
6.

Derselbe Typus.

69) Zweite Collection Lecuyer.
Ohne Fundangabe. Höhe 0,10 m. Abgebildet pl. 33.

Derselbe Typus, anscheinend aus derselben Form wie 68.

70) Paris, Louvre C. A. 265.
Griechenland. Höhe 0,10 m. Abgebildet Bulletin des musees III p. 147 fig. 7.

Derselbe Typus. Tricotansätze deutlich, am rechten Arm Querstreifen. Spuren von Weifs.

71) Berlin, Museen Terr.-Inv. 6875.
Athen. Höhe 0,115 m.

Kubische Basis, Beine gekreuzt. Die Rechte ruht vor dem Leib, die Linke stützt den Kopf.
Der Chiton bedeckt den Phallos, Spuren von Rot an der Maske.

72) Kopenhagen, Museum 1067.

Tanagra (?). Höhe 0,11 m. Vgl. Fröhner, Coli. Barre No. 418.

Kubischer Sitz, Beine gekreuzt. Die Rechte ruht auf dem linken Knie, die Linke umspannt
das rechte Handgelenk. Kurzer Mantel, rote Maske, Phallos (in der Zeichnung) nicht sichtbar.

73) Berlin, Museen Inv. No. 158.

Larnaka. Höhe 0,085 m.

Sitzt mit gekreuzten Beinen auf einem Felsblock, die verschlungenen Hände umfassen das linke

Knie. Chiton von rauhem Stoff, Pilos, Tricotansätze deutlich, Phallos anscheinend nicht aufgebunden.

74) Dresden, Albertinum Zug.-Verz. 732.

Theben. Höhe 0,09 m. Erwähnt Arch. Anz. 1889 S. 159.

Kubischer Sitz, auf den sich die Rechte stützt, die Linke ist in den Mantel gehüllt. Enges
Wams über dem Tricot mit Angabe der Brustwarzen (?), Tricotansätze nicht deutlich, Phallos aufgebunden,

rote Schuhe, dunkelrote Maske mit schwarzer Pupille und weifsem Augapfel, rote Linien am weifsen Sitz 46
.

75) Ehemals Collection Barre No. 424 (Fröhner).

Tanagra. Höhe o,ll m.

Anscheinend derselbe Typus. Blau am Mantel, Dunkelrot an den Haaren, Fleischfarbe.

76) Ehemals Collection Piot 179 (Lenormant).
Piräus. Höhe 0,13 m.

Sitzt in trauriger Haltung.

yj) London, British Museum if-jj-3.

Kyrene. Höhe o,li m.

Sitzt mit gekreuzten Beinen auf einer liegenden Amphora, die Linke ist an den Mund gelegt;

Phallos anscheinend aufgebunden.

46
) Die Angabe von Schwarz am Schamhaar a. a. O. beruht auf einem Irrtum; zweifelhaft erscheint

auch das dort erwähnte Gold am Gewand.



84 Körte, Archäologische Studien zur alten Komödie.

7 (Nr. 78).

c. Reitend.

78) Ehemals Collection Barre 425 (Fröhner).

Tanagra. Höhe 0,12 m. Abgebildet Fröhner, Coli. Barre pl. VIII, 3,

vgl. Fröhner, Coli. Hoffmann No. 8. Hier Abbildung 7.

Trunkener (?) Reiter auf ithyphallischem Maultier. Die Rechte, liegt auf

dem Kreuz, die Linke am Maul des Tiers; der auf die rechte Schulter geneigte

Kopf trägt eine spitze Mütze. Kurzer Mantel, weifser Chiton mit schwarzen und

roten Streifen, hängender Phallos, Spuren von Fleischfarbe, Rot und Schwarz.

2. Schauspieler in Frauenrollen.

79) Athen, Polytechnion 395 (954 Martha).
Ohne Fundangabe. Höhe 0,12 m. Abgeb. Dumont-Chaplain, Ceramiques

II pl. 24, 3.

Die erhobene Rechte fafst den über den Hinterkopf gezogenen Mantel in der Höhe des Schei-

tels, die verhüllte Linke ist in die Seite gestemmt. Der Kopf mit hochgetürmtem braunem Haar und

zwei auf die Brust herabfallenden Locken hat ausgesprochenen Maskencharakter. Blauer Chiton.

80) Athen, Polytechnion 1353.

Tanagra. Höhe o,ll m.

Derselbe Typus.

81) Paris, Louvre.

Kyrene. Höhe 0,085 m. Abgebildet Heuzey, Terres cuiles du Louvre pl 51, 1.

Derselbe Typus. Mantel blau, Tricotansatz am rechten Handgelenk.

82) Petersburg, Ermitage.
Krim. Höhe 0,087 m. Abgebildet C. R. 1875 pl. II, 31.

Derselbe Typus.

83) Petersburg, Ermitage 893 MM.
Taman. Höhe 0,087 m - Abgebildet C. R. 1869 pl. III, 10.

Hinterkopf und beide Arme vom Mantel verhüllt, blauer Chiton, alte Maske.

84) Athen, Polytechnion 924 (961 Martha).
Ohne Fundangabe. Höhe 0,06 m.

Beide Hände fassen je einen Gewandzipfel, sehr flüchtige Ausführung.

85) Berlin, Museen Terr.-Inv. 7089.

Megara. Höhe 0,098 m.

In lebhafter Erregung nach rechts gewendet, der Oberkörper vorgebeugt, beide Hände durch

den roten Mantel verhüllt, der auch über den Hinterkopf gezogen ist. Weifser Chiton, gelbe alte Maske

mit rotem Mund, weifsem Augapfel, schwarzer Pupille und braunrotem Haar.

86) Paris, Louvre.

Kyrene. Höhe 0,08 m. Abgebildet Heuzey, Terres cuites du Louvre pl. 51, 2.

Ähnlicher Typus. Die erhobene R. fafst das Gewand. Runzlige alte Maske, gelber Chiton,

brauner Mantel, rote Schuhe.

87) Athen, Polytechnion 398 (960 Martha).
Ohne Fundangabe. Höhe 0,07 m.

Derselbe Typus, jedoch mit bärtiger Maske 47
. Chiton blau, Haar braun.

88) Ehemals Collection Piot 196 (Lenormant).
Athen. Höhe 0,08 m.

Anscheinend Maske mit hochgetürmter Frisur.

47
) Vgl. oben S. 75.
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89) 1886 beim Kunsthändler Dragopulos.
Athen. Höhe 0,108 ra.

Beide Arme vom Mantel verhüllt, die Linke in die Seite gestemmt. Jugendliche Maske mit

lang auf die Schultern herabfallenden Locken.

90) Ehemals Collection Barre 423 (Fröhner).

Tanagra. Höhe 0,095 m *

Die Rechte ist an den Mund gelegt, die Linke hält einen Apfel. Alte Maske mit hoher Frisur,

gelber Chiton.

91) Petersburg, Ermitage 868 FF.

Taman. Höhe 0,10m. Abgebidet CR. 1865 pl. VI, 6.

Beide Hände fassen den Mantel und suchen ihn vor den breiten lachenden Mund zu ziehen.

Hohe Frisur, Tricotansatz am linken Handgelenk (?).

92) Erste Collection Lecuyer.

Tanagra. Höhe 0,085 m - Abgeb. pl. Q 2
.

Derselbe Typus.

93) Athen, Polytechnion 406 (68 Martha).

Piräus. Höhe 0,09 m.

Der Mantel verhüllt beide Arme und den Hinterkopf. Die Linke ist in die Seite gestemmt,

die Rechte vor den Mund erhoben.

94) Athen, Polytechnion 11 50.

Tanagra. Höhe 0,085 m.

Derselbe Typus. Am Chiton Spuren von Blau.

95) Petersburg, Ermitage.
Taman. Höhe 0,10 m. Abgebildet CR. 1869 pl. III, n.

Derselbe Typus, das Haar hoch frisiert.

96) Athen, 1893 im Kunsthandel.

Athen. Höhe 0,09 m.

Derselbe Typus.

97) Paris, Louvre.

Kyrene. Höhe 0,085 m - Abgebildet Heuzey, Terres cuites du Louvre pl. 51, 3.

Derselbe Typus. Hohe Frisur.

98) Athen, 1892 im Kunsthandel.

Tanagra (?). Höhe 0,06 m.

Derselbe Typus, jedoch die L. nicht in die Seite gestemmt. Unterschenkel abgebrochen.

99) 1883
—84 in Elatea beim Tempel der Athena Kranaia gefunden.

Abgebildet Bull. Hell. XI pl. 3, 8, bespr. p. 442 No. 8.

Der Mantel bedeckt den unteren Teil des Gesichts und beide Arme, die Linke ist in die Seite

gestemmt. Alte Maske, hochgetürmte Frisur, die Unterschenkel abgebrochen.

100) Athen, Polytechnion 926.

Tanagra. Höhe 0,08 m.

Kopf nach rechts geneigt, die Rechte emphatisch auf die Brust gelegt, hohe Frisur, Tricot-

ansatz am rechten Handgelenk.

101) Paris, Louvre.

Kyrene. Höhe 0,08 m. Abgebildet Heuzey, Terres cuites du Louvre pl. 51, 4.

Derselbe Typus.

102) Wien, Hofmuseum 155.

Griechenland. Höhe 0,084 m -

Derselbe Typus.
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103) London, British Museum.

Kyrene. Höhe 0,15 m.

Ähnlicher Typus. Auf dem Kopf Kalathos, die Linke in die Seite gestemmt.

104) London, British Museum.

Kyrene (?). Höhe 0,14 m.

Maske mit lang auf die Brust herabfallenden Locken, beide Unterarme abgebrochen.

105) London, British Museum.
Ohne Fundangabe.
Ähnlicher Typus, mit Haube, das Maskenhafte weniger deutlich.

3. Gruppen.

106) Sammlung Pierides.

Larnaka. Höhe 0,10 m. Abgebildet Ohnefalsch-Richter, Cypern, Homer und die Bibel; bespr.

Bull. Hell. III p. 89 No. 41.

Bärtiger Mann mit aufgebundenem Phallos umschlingt mit der Linken eine Frau, die ihre

Rechte um den Nacken des Begleiters gelegt und mit der Linken ihren Mantel gefafst hat. Gesichter

deutlich maskenhaft.

IV.

Ich komme noch einmal auf die Phlyaken zurück. Die früher ohne Beweis

herrschende Ansicht, dafs die Tracht der Phlyaken mit der der alten Komödie im

Wesentlichen übereinstimme, hat durch die attischen Monumente volle Bestätigung

erhalten, denn die S. 73 fr. erörterten Verschiedenheiten sind nicht erheblich. Damit

gewinnt die Frage nach dem inneren Verhältnis der Phlyakenposse zu der alten

attischen Komödie erneutes Interesse. Können wir annehmen, dafs die unteritalische

Posse ihr groteskes Kostüm und mit ihm die Auffassung der Komik, ja selbst ganze
Scenen von der alten attischen Komödie entlehnt hat, so dafs diese in Unteritalien

im Verborgenen fortlebte, als sie in Athen längst erstorben war?

Die Vorbedingung würde sein, dafs Stücke der alten Komödie in Grofs-

Griechenland zu einer Zeit aufgeführt wurden, wo die burleske Tracht noch auf der

Bühne Athens herrschte, denn nur dann ist es verständlich, dafs die attischen Ko-

mödien auch das alte attische Kostüm mitbrachten. Mir scheint das im höchsten

Grade unwahrscheinlich: Kein Stück der alten Komödie war aufserhalb Athens ver-

ständlich; wollte man in irgend einer Aristophanischen Komödie alles streichen, was

sich speciell auf athenische Verhältnisse und athenische Bürger bezieht, so bliebe

.wenig übrig und das Wenige hätte seinen Reiz verloren. Wenn der feingebildete

Tyrann Dionysios die von Plato gesandten Stücke des Aristophanes las, so hat er sie

doch gewifs nicht vor seinen Syrakusanern aufführen lassen. Die alte Komödie ist

an die engere Heimat gebunden, darin liegen die Wurzeln ihrer Gröfse, erst die

neue wird panhellenisch.

Doch suchen wir uns aus den Darstellungen ein Urteil zu bilden. Wir haben

dreifsig Vasen, auf denen eine Handlung dargestellt ist, die übrigen zeigen den Phlyaken
allein oder im Thiasos des Gottes. Bei neun von diesen dreifsig Gefäfsen ist die un-

mittelbare Wiedergabe einer scenischen Aufführung durch die Angabe der Bühne ge-
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sichert
48

(A, D, H, M, P, a, g, k, r bei Heyd.), bei der Mehrzahl der übrigen nach

der Art der Darstellung bestimmt anzunehmen, und unter dieser stattlichen Zahl be-

findet sich nur eins — die angebliche Scene aus den Fröschen (R bei Heyd.),
— das

die Möglichkeit einer Anknüpfung an die alte Komödie giebt. Auch in diesem Falle

ist der Inhalt beider Scenen ohne Frage ein durchaus verschiedener: Das eine Mal pocht
Herakles an einem uns unbekannten Haus heftig an, das andere Mal begehrt Dionysos,

der sich wie Herakles benehmen möchte, beim Haus des wirklichen Herakles ebenso

stürmisch Einlafs. Gemeinsam ist also nur erstens die Vorstellung, wo Herakles Eintritt

begehrt, da klopft er ungestüm, und zweitens die Figur eines Begleiters, der zur Reise

ein Maultier benutzt hat und einen Sack auf den Schultern trägt. Bedenkt man nun,

dafs Aristophanes nach seiner eigenen Versicherung in dem Prolog der Frösche allbe-

kannte Komödienwitze parodiert, dafs ferner Herakles, auch als Possenfigur (ich er-

innere an Epicharm), ursprünglich dorisches Besitztum ist, dafs endlich Sklaven auf

dem Maultier eine allerorts in Griechenland häufige Erscheinung waren, so erscheint das

Gemeinsame doch viel zu wenig prägnant, um daraus eine Abhängigkeit des Phly-

akographen von Aristophanes zu folgern. Herakles gewaltsam Einlafs begehrend

gehörte vermutlich ebenso zum eisernen Bestand der griechischen Posse wie der

gierig schlingende, oder der um sein Mahl geprellte Herakles. Aristophanes giebt

hier einer trivialen Scene eine neue Pointe durch Einführung des verkleideten Diony-

sos, der Phlyakograph giebt die alte Scene selbst, beide verwerten ererbtes Gut.

Dierks (a. a. O. Sp. 39 f.)
weifs freilich noch mehr inhaltliche Berührungen der

Phlyaken-Posse mit der alten Komödie namhaft zu machen. So soll auf einer von

ihm publicierten Pariser Vase (Arch. Zeitung 1885 Taf. V, 1; k bei Heyd.) die Scene

der Acharner dargestellt sein, wie Amphitheos den Dikaiopolis die verschiedenen

Sorten des Friedens kosten läfst, so gemahnt ihn ferner ein Petersburger Vasenbild

(q Heyd.) »lebhaft an die Scene mit dem Wettstreit des Paphlagoniers und des Wurst-

händlers um die Gunst des Demos«; so hält er endlich für bemerkenswert, dafs Panofka

durch ein Berliner Vasenbild an Kratinos' Flasche erinnert wurde (S bei Heyd.).

Aber die längst
49

widerlegte Panofkasche Deutung hätte er besser unerwähnt ge-

lassen, sie ist völllig haltlos, und Dierks' eigene Vorschläge sind um nichts besser.

Die Pariser Vase stellt einfach einen Herrn dar, der seinem Sklaven einen Auftrag

giebt, der Sklave hat einen Korb, weil er etwas besorgen soll; mindestens müfste

doch der angebliche Dikaiopolis einen Becher haben um die Verträge
50 zu kosten.

Vollends mifsverstanden hat Dierks das Petersburger Vasenbild 51

,
und da auch

Wieseler (Ann. 1859 p. 369 sqq.) und Heydemann (a. a. O. S. 301) diese für die Phly-

*>) Ich kann Heydemann (a. a. O. S. 269 f.) nicht Bühne gesehen hat, nichts anderes. Dafs dies

zugeben, dafs die Vasen nur allerlei Scenen Verfahren gegen »die Compositionsfreiheit der

»in der Auffassung und dem Geist der Phlyaken- griechischen Kunst« verstöfst, hat die italischen

poesie« darstellen, also höchstens etwa zu dieser Töpfer augenscheinlich nicht bekümmert,

stehen wie die bekannte Klasse unteritalischer i9
) Schon von Welcker, Arch. Zeit. 1849, Sp. 87 f.

Vasen zur Euripideischen Tragödie. Wer Mas- 50
) Dafs diese als Wein gedacht sind (vgl. Ar. Ach.

ken, Kostüme ja sogar den Bühnenbau selbst 190 ff.)
scheint Dierks nicht bemerkt zu haben,

wiedergiebt, der will darstellen, was er auf der M
) Abgebildet Man. dell. inst. VI, 35.
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akographie besonders charakteristische Scene, wie ich glaube, nicht richtig gedeutet

haben 52
,
will ich kurz darauf eingehen. Hoch auf einem Gebälk, doch wohl dem

Dache seines Tempels, sitzt Apollo mit dem Bogen in der nach 1. gestreckten L.

und dem Lorbeerzweig in der R. und schaut fröhlich grinsend auf Herakles hinab,

der auf einen Opfertisch gestiegen ist und in kläglicher Stellung dem Bruder einen

Korb mit Früchten anbietet; seine Keule ist gesenkt, mit Bitten und Geschenken

sucht er etwas von dem triumphierenden Apollo zu erlangen. Was das ist, lehrt

die dritte Figur, Herakles' Begleiter, der gespannt zu Apollo aufschaut und mit der

R. eifrig in die Höhe — nach dem Bogen langt. Die ganze Scene dreht sich um
den Bogen: Apollo hat ihn dem Herakles weggenommen und ist damit auf das

Dach geklettert, Herakles legt sich aufs Bitten, und während er Apollos Auf-

merksamkeit auf seine Gabe lenkt, wird der treue Iolaos versuchen, die geraubte

Waffe mit einem kühnen Griff wiederzugewinnen. Jede Miene, jede Bewegung

pafst zu dieser Deutung, die ich daher für sehr wahrscheinlich halten möchte. Irre

ich nicht, so hat die tolle Laune des Phlyakographen dem berühmten Dreifufsraube

des Herakles in einem Bogenraube des Apollo ein Gegenstück gegeben; da der Bo-

gen ursprünglich beiden zukommt, ist die Analogie schlagend. Wir haben hier ein

vortreffliches Beispiel des parodistischen Talents der Phlyakographen.

Während wir also kein einziges sicheres Beispiel für Benutzung der alten

Komödie durch die italische Posse besitzen, lassen sich deren Beziehungen zu an-

deren attischen Kunstgattungen deutlich erkennen. Wo die Phlyakographen aus

attischen Quellen schöpfen, da benutzen sie die Euripideische Tragödie und die

neue, Menandrische Komödie.

Die Parodie der Tragödie, das fi.sxa(>püi};juCsiv
xa xpoqixa i? xo ysXoiov erscheint

bei dem litterarischen Hauptvertreter der ganzen Gattung, bei Rhinton, als hervor-

stechendster Zug. Seine neuerdings von Völker gesammelten Fragmente sind ja

leider nur allzu spärlich, Verse sind im ganzen sieben erhalten 53
,
aber Dramentitel wie

'Icpqsvsta 7j
h AuXioi, 'Icpr^sveia r

t
iv Taupoi?, 'Opsaxyjc, M^Ssia, T^Xs<pos, 'HpaxXSj* erweisen

Euripides als Hauptquelle
5\ Unter den Darstellungen ist das beste Beispiel von

Tragikerbenutzung die von Panofka publicierte {Ann. 1847 tav. K; t bei Heyd.) Pa-

rodie der Antigone
55 — ob der Sophokleischen oder Euripideischen bleibt unge-

wifs —
,

ferner die sicherlich mit Recht auf Rhintons Amphitruo bezogene Vase

mit Zeus und Hermes vor dem Fenster der Alkmene (J Heyd.); auch die Vasen

A, M und Q bei Heydemann gehen gewifs auf parodierte Tragödien zurück. Dafs

die Euripideische Tragödie noch um das Jahr 300 auf den Bühnen Grofs-Griechenlands

lebendig war, beweist ihre Parodierung, denn nur sehr bekannte Werke können von

einer volkstümlichen Posse parodiert werden, gleichzeitig hat aber auch ihre Erbin,

52
) Stephani beschreibt Kat. der Vasens. der Ermi- M

) Auf Sophokles scheinen Iobates und Amphitruo

tage das Gefäfs unter No. 1777, ohne eine Deu- zurückzugehen.

tung zu geben.
55
) Völker legt auf Grund dieser Vase ganz naiv

53
) Zwei davon durch Crusius, Rhein. Mus. XLV, dem Rhinton ein Drama Antigone bei, als wenn

S. 265 fr. nachgetragen. er der einzige Vertreter seines Fachs gewesen wäre.
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die Menandrische Komödie, auf die Phlyakographie gewirkt, sie wird nicht parodiert,

aber sie wird benutzt 56
. Unter den auf den Vasen überwiegenden Scenen aus

dem täglichen Leben stammen Motive wie der zornige Alte, der den bekränzten

trunkenen Sohn nach Haus schleppt (g bei Heyd.), das ausgesetzte und aufgefundene
Kind (n), der mifshandelte Geizhals auf seiner Geldkiste (P), der Liebhaber vor dem
Fenster der Hetäre (b), die bramarbasierenden Krieger (G), der wichtigthuende Be-

amte (r) wohl sicher aus der neuen Komödie. Alle diese Scenen werden aber nicht

etwa im Kostüm der neuen attischen Komödie wiedergegeben, sondern in der Phly-

akentracht, das verdient besondere Beachtung. Hätte die Phlyaken-Posse ihr bur-

leskes Kostüm als etwas Fremdes von aufsen empfangen, so würde sie es aufgegeben

haben, als ihre Vorbilder es fallen liefsen; wenn sie so zäh, dem Umschwung in

Attika zum Trotz, daran fest hält, so ist das nach meiner Ansicht ein Beweis dafür,

dafs dies Kostüm von altersher dem Phlyaken eigentümlich und von ihm für das

Volksbewufstsein untrennbar war.

Drei sehr verschiedene Gebiete sind es, denen die unteritalische Posse, wie

sie sich uns auf den Vasen darstellt, ihren Stoff entnimmt: Die populären Mythen

(eine seit Epicharm immer wieder benutzte, unerschöpfliche Quelle für lustige

Schwanke), die attische Tragödie und das tägliche Leben nebst seinem Spiegelbilde,

der Komödie Menanders, — Beziehungen zur alten attischen Komödie hat sie da-

gegen wohl nicht gehabt, beide berühren sich nur da, wo sie dieselben alten Lieb-

lingsfiguren des Volkshumors verwerten.

V.

Betrachten wir die alten attischen Komiker, oder ihre Vettern, die Phlyaken,

so drängt sich uns die Frage auf: Woher stammen diese wunderlichen Gestalten

mit dem gewaltigen Bauch, dem starken Gesäfs und dem Phallos, die so lange die

komische Bühne beherrscht haben? Hat man mit diesen Auswüchsen Eigenschaften

wiedergeben wollen, die man an menschlichen Dionysos-Dienern wahrzunehmen

glaubte, oder sind es Abzeichen mythischer Genossen des Gottes?

Wir erwarten auf diese Frage zunächst eine Antwort von der bildlichen

Tradition Attikas, die ja gerade an dionysischen Darstellungen so überreich ist.

Wieder und immer wieder wird auf den attischen Vasen der Gott mit seinen über-

mütigen Genossen dargestellt, aber nirgends finden wir in seinem Gefolge Gestalten,

die etwas mit unsern komischen Schauspielern gemein haben. Pferdeohren und

Pferdeschwanz sind die Abzeichen der stehenden Begleiter des Gottes, der Silene,

aber Bauch und Gesäfs sind bei ihnen niemals übermäfsig entwickelt und der Phallos

weist in der Regel nur dann eine besondere Gröfse auf, wenn es die Situation

erfordert (vgl. Duris No 23 Kl. Wien. Vorl. VI Taf. 4, Brygos No. 8 Kl. Wien.

5C
) Ganz ähnlich ist, was Athenaeus XIV, 621 d. xa\ xoufAtxäj ütoO^üei? Xaßrfv-cej •J7iexpi'#riaav

von den Magöden sagt: zoXXocxt« 8e ol [xaycuool xaxa ttjv tötav ifiafty **' otaDeaiv.
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Vorl. VIII Taf. 6). Wir wissen ja jetzt auch (Furtwängler, Satyr von Pergamon S. 24 f.),

in welcher Weise die alten attischen Silene auf die Bühne gelangt sind. Sie haben

ihre Gestalt den peloponnesischen Böcken geliehen und sich im Satyrspiel stets auf

dem Theater behauptet (vgl. Mon. delf Inst. III, 31). Von ihnen konnten also die

cpaXXocpopoi , aus deren Gesängen die Komödie erwuchs, nichts entnehmen.

Ebenso wenig zeigen nun die zahlreichen Darstellungen menschlicher Ko-

masten Züge, die an die Komikertracht erinnern. Dieselben schlanken, eher

hageren als beleibten Männer und Jünglinge, denen wir so oft in der Palästra be-

gegnen, sehen wir mit Kränzen und Trinkschalen im Komos einhertanzen (vgl. z. B.

Gerhard Auserl. Vas. Taf. 126, 188, 195
—

96, Mon. V, 35, Baum. Denkm. Abb. 2193).

Nicht selten finden wir den KSjaos personifiziert unter den Genossen des Dionysos,

dann ist er ein Satyr wie die andern Gesellen, in nichts dem xu)[j.q>So?
der Bühne

ähnlich 57
(vgl. Laborde, Vases Lamberg I pl. 64 und 65; Berl. Vas. Furtw. 2471 abg.

Samml. Sab. Taf. 55; 2532 abg. Gerhard, Trinksch. und Gef. Taf. VI—VII; 2658

abg. Arch. Zeit. 1852 Taf. 37, 3, Brit. Mus. 811* abg. Gerhard, Trinksch. II H). So

können wir mit ziemlicher Bestimmtheit sagen, die Urbilder der attischen Komiker

sind nicht attisch, denn sonst müfste sich in der reichen bildlichen Überlieferung

ein Anknüpfungspunkt zeigen.

Wir brauchen jedoch bei diesem negativen Ergebnis nicht stehen zu bleiben.

Auf den korinthischen Vasen fehlen, wie Furtwängler zuerst ausgeführt hat [Ann.

1877 p. 450), Silene und Satyrn gänzlich, die dionysische Ausgelassenheit wird auf

ihnen durch groteske Tänzer vertreten, die Rohden (Baum. Denkm. S. 1962)

sehr richtig den Ersatz für die Silene der ionischen und attischen Keramik nennt 58
.

Diese Tänzer, deren dionysischen Charakter die häufig wiederkehrenden Mischkrüge
und Trinkhörner bekunden, zeichnen sich nun durch die auffallende Gröfse von Bauch

und Gesäfs aus, die zu den übermäfsig dünnen Leibern anderer Männergestalten
auf korinthischen Vasen in starkem Gegensatz steht. Man hat sie meist als mensch-

liche Verehrer des Weingottes aufgefafst, aber ihren mythischen Ursprung beweist

das Ann. 1885 tav. D von Dümmler und danach auf S. 91 veröffentlichte Gefäfs. Auf
diesem sehen wir links einen unbärtigen Flötenspieler und ihm gegenüber einen

Tänzer mit mächtigem Bart, dem der Name MOiya beigeschrieben ist. Beide

tragen eng anliegende Chitone, die bis auf die Oberschenkel reichen und gegürtet

sind, über den Gürtel quillt der Bauch in starker Fülle hervor 59 und ihm entspricht

57
) Als Satyrknabe ,

dem Dionysos den Becher Figuren zeigen die kyrenäischen Vasen ,
Arch.

reicht, erscheint der Komos auf einem schönen Zeit. 1881
,

Taf. 12, 1 und 13, 4, sowie das

Nolanischen Gefäfs. Gerhard
,

Auserl. Vas. chalkidische Gefäfs Roulez, Vases de Leide pl. V,

Taf. 56. wo vSilene am Bauch und Tänzer am Mündungs-
58
) Von den zahlreichen Gefäfsen mit solchen Tän- rand erscheinen.

zern seien beispielsweise erwähnt: Ann. delV 59
) Dafs dieser Bausch nicht nur durch das Her-

inst. 1885, tav. D, Benndorf, Griech. und sicil. aufziehen des Chitons entstanden und etwa eine

Vas. Taf. VII, Baumeister, Denkm. Abb. 2099, Eigentümlichkeit der korinthischen Männertracht

Rayet-Collignon, Ceramiques p. 63, Fig. 33, Mus. ist, wie Furtwängler (Samml. Sab. zu Taf. 48)

Gregor. II, tav. 91, 3 und tav. 92, 1. Verwandte meint, lehren die nackten Gestalten unserer



Körte, Archäologische Studien zur alten Komödie.
91

ein ebenso massiges Gesäfs. Rechts von dieser Gruppe tragen zwei nackte Männer

ein grofses Weingefäfs, der eine, bärtige, wendet den Kopf nach dem Tänzer zurück.

9°M

Sie haben beide wiederum starken Hängebauch und Gesäfs, und der r. MO^A/VAA^O
ist aufserdem mit einem riesigen Phallos versehen. Ein fünfter Mann rechts endlich,

nackt, bärtig und in der Gröfse von Bauch, Gesäfs und Phallos völlig übereinstim-

mend mit seinem Nachbar, ist 0//PS90M 60
genannt, er hält zwei Stäbe in den

Händen und scheint die Genossen züchtigen zu wollen 61
. Dümmlers Bemerkung,

dafs die Namen Euvous und 'OcpiXavSpo; bei dem phallischen Charakter des letzteren eher

für Dämonen als für Menschen passend seien (a.a.O. S. 129), wird entscheidend

bestätigt durch den dritten Namen. "0[xpixo? ist geschrieben für "Ofxßpixo? (s. P.

Kretschmer, Kuhns Ztschr. f. vergl. Sprachf. 1888 S. 164) und über diesen Namen

giebt eine Glosse des Lexicon rhetor. Seguer. (Bekker Anecd. Graec. I p. 224 sq)

unerwartete Aufklärung: Wir lesen unter Bax^o? am Schlufs 01 os otxßpixo; 6716

'AXixotpvaaioiv Bax/o?
62

. Wenn Bakchos selbst in einer dorischen Stadt Ombrikos

genannt wurde, so dürfen wir in dem Ombrikos der korinthischen Vase unbedenk-

lich einen bakchischen Dämon erkennen.

Auf unserer Vase haben wir es also sicher nicht mit menschlichen Tänzern

sondern mit Dämonen, deren Gattungsnamen unbekannt ist, zu thun und dasselbe wird

wohl von der Mehrzahl der verwandten Gefäfse gelten
63

. Für sehr wahrscheinlich

Vase. Er ist eine Besonderheit dieser Art Tän-

zer, auch die der chalkidischen Leidener Vase

haben ihn, bei andern Männern kommt er, so-

viel ich sehe, auf korinthischen Vasen nicht vor.

60
) Blafs, Griech. Dial. Inschr. III, 2 No. 3145 liest

Ofxolxo;, das p ist aber ganz sicher, wie mir

Heron de Villefosse nach erneuter, auf meine

Bitte vorgenommener Prüfung bestätigt; vgl.

Pottier bei Dumont-Chaplain, Cer. de la Grece

p. 258, n. I.

61
) Dafs die seltsame Darstellung auf der Vorder-

seite des Gefäfses mit unserer Scene zu verbin-

den sei, glaube ich nicht; vermutlich liegt ihr

ein Mythos oder Volksmärchen zu Grunde.

G2
) Diese Worte fehlen bei Hesych, dessen Artikel

Bax^o; sonst mit dem Lex. rhetor. übereinstimmt;

augenscheinlich ist dieser Schlufssatz aus ande-

rem Zusammenhang hierher geraten, denn nicht

Baxyjsc sondern
v
O[xßpixo? ist das glossierte

Wort.
G3
) Sehr wohl können neben den Tänzen der Dä-

monen die ihrer menschlichen Nachahmer dar-

gestellt sein, und da beide äufserlich nicht so

scharf geschieden sind wie die Silene und die

menschlichen Komasten Athens, wufste vielleicht

mancher Töpfer selbst nicht, ob er Dämonen

oder Menschen male, vgl. bes. Furtw. Samml.,

Saburoff Taf. 48 und Mon. X, 52. In so abge-
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möchte ich es halten, dafs auf dem von Benndorf (Griech. und sicil. Vas. Taf. 7) publi-

cierten Teller (Athen, Polytechnion 3680) Dionysos selbst unter den tanzenden Ge-

nossen dargestellt ist: Der gelagerte, lang gewandete Mann mit dem Trinkgefäfs gleicht

dem Dionysos der schwarzfigurigen attischen Vasen und erinnert an das Bild des

Gottes am Kypselos-Kasten Paus. V, 19, 6 Atovuao? 6e £v avtpcu xa-caxst'jxsvo? fsveia s/o>v

xat ex7ru>|ia yjpoaoov, IvSsSuxco* iati TioSVjprj yjLTwvix.

Wir haben also im Peloponnes bakchische Dämonen mit dickem Bauch,

starkem Gesäfs und grofsem Phallos, d. h. mit allen jenen Eigentümlichkeiten der

attischen Komiker, für die wir in dem bakchischen Kreise Attikas vergebens ein

Analogon suchten. Mir erscheint der Schlufs zwingend, dafs die grotesken Gesellen

auf der attischen Bühne aus dem Peloponnes stammen und Abbilder der dorischen

Dionysos-Gefolgschaft sind. Wie allgemein beliebt gerade bei den Dorern die Auf-

züge vermummter Gesellen und ihre kunstlosen Schwanke am Dionysos -Feste

waren, lehrt der Bericht des Athenäus (nach Sosibios) XIV, 621 e—f über die la-

konischen otxr^iaxat, die sikyonischen cpotXXo'fopot,
die aütoxaßoaXoi, und die italischen

cpXuaxe?
64

. Letztere teilen, wie wir gesehen haben, das Kostüm der alten attischen

Komiker. Wenn nun auf den Vasen der Phlyake in der Bühnentracht so oft mit

dem Gott vereinigt wird (E, L, Z, 1, y, z Heyd.), ja wenn er im Thiasos des Gottes

unter den attischer Kunst entlehnten Satyrn einherstürmt (B Heyd.), so scheint

mir das darauf hinzuweisen, dafs das grofsgriechische Volk in ihm den Vertreter

alter bakchischer Dämonen erkannte und liebte. Für die bildliche Darstellung

solcher Dämonen hatte die alles beherrschende attische Kunst dem unteritalischen

Maler keine Vorlage gegeben, deshalb malt er sie, auch als Genossen des ganz

ideal gezeichneten Gottes, so, wie er sie auf der Bühne gesehen hat. Auch dies

scheint mir gegen die Annahme, die Phlyakentracht sei ein Erbteil der attischen

Komödie, zu sprechen (vgl. oben S. 86
f.):

In Attika bleiben diese Gesellen bis zu

einem gewissen Grade stets Fremde, niemals drangen sie in das alte mythische Ge-

folge des Dionysos ein, bei den dorischen Italikern dagegen sind sie die rechten

alten Genossen des Gottes und lassen sich durch den Einflufs attischer Kunst und

Dichtung nicht von ihrem Platze verdrängen.

Wir kommen also bei der attischen Komödie zu einem ganz ähnlichen Er-

gebnis wie bei der Tragödie (vgl. v. Wilamowitz, Herakles I S. 85): Die Keime beider

Kunstgattungen hat der Peloponnes hervorgebracht, die stolze Blüte freilich konnte

sich nur auf attischem Boden entfalten. So sind die von Aristoteles («spt tcoi7,t.

1448 a ßosqq.) ohne eingehende Polemik erwähnten Ansprüche der Dorer nicht völlig

aus der Luft gegriffen. Und zwar verdankte die attische Komödie den Dorern

offenbar mehr als die Tragödie, das spiegelt sich in den Äufserlichkeiten der Tracht

schwächter Form nahm auch die attische Kera- auf dem Bruchstück eines grofsen Pithos in

mik zur Zeit ihrer Abhängigkeit von Korinth flachem Relief (Athen, Akropolis-Museum 68).

gelegentlich diese Tänzer auf, sie finden sich z. B. G4
) Vgl. auch was Philomnestos bei Athenaeus X,

445 a von dem Lindier Antheas zu erzählen weifs.
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wider. Die peloponnesischen Satyrn mufsten es sich gefallen lassen, auf der atti-

schen Bühne ihre Bocksnatur mit der Pferdenatur der attischen Silene zu vertauschen,
während sich die dickbäuchigen dorischen Dämonen in der attischen Komödie
mehr als ein Jahrhundert behauptet haben.

Athen. A. Körte.

Vi °^-4JL**
, H'^-tt-^»-4-^

EINE TYRRHENISCHE AMPHORA DER
SAMMLUNG BOURGUIGNON

(Tafel i)

Das Gefäfs, welches im Folgenden besprochen werden soll, hat Herr Alfred

Bourguignon in Orvieto erworben; seine nie versagende Liberalität ermöglichte es

mir, die Vorlagen der Abbildungen auf Tafel i und

S. 94 f. anzufertigen. Die Vase kam in stark fragmentirtem
Zustand zu Tag, wurde zusammengesetzt, von der Be-

malung aber nur das Ornament ergänzt, für welches

antike Reste einen sicheren Anhalt boten. Der Firnifs

sitzt an den meisten Stellen sehr dünn auf, wodurch er im

Brand eine gelblich-grüne Farbe angenommen hat. Das

aufgetragene Weifs hat den Erdsäuren nicht Stand ge-

halten, so dafs es sich jetzt nur noch durch Spiegelung
erkennen läfst*; gut conservirt dagegen ist das Roth,

welches in unserer Abbildung durch einen etwas dunk-

leren Ton wiedergegeben wird.

Die Vase giebt sich sofort als eine Angehörige der Gruppe von altattischen

Gefäfsen zu erkennen, für welche die Bezeichnung ,,tyrrhenische Amphoren" noch

im Gebrauch blieb, auch nachdem längst nachgewiesen ist, dafs es sich sicher nicht

um etruskische Produkte handelt. Das Exemplar der Sammlung Bourguignon, von

einer Höhe von 0,45, zeichnet sich vor den übrigen Vertretern dieses Typus durch

reichere Decoration und eine weiter fortgeschrittene stilistische Entwicklung aus. Über-

einstimmend mit den übrigen verwandten Gefäfsen, deren Verständnifs besonders durch

Georg Löschcke gefördert wurde
1

,
weist die Bourguignon'sche Amphora folgende Zier-

') Arch. Ztg. 1876 S. 108 ff. und Jahrbuch, 1887,

S. 275 ff. Sodann wurde die ganze Gruppe von

Holwerda im Jahrbuch 1890, S. 237fr. behan-

delt; er giebt ein Verzeichnifs von siebenund-

sechzig Gefäfsen, welche er zu der — wie er sie

nennt — »korinthisch -attischen« Gattung rech-

net. Von Hergehörigem neu publicirt wurde aufser

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII.

dem im Text genannten nur eine Amphora in

Karlsruhe mit einer Darstellung des Prometheus,

Jahrbuch 1889, Taf. 5 und einzelne Streifen von

drei Vasen in Holwerda's Aufsatz.

Leider konnte der Lichtdruck die .Spuren nicht

ganz der Vorlage entsprechend wiedergeben.

A. d. R.

8
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formen auf: die Decoration des Halses mit einem alternirenden Palmetten-Lotos-Band,

das Stabornament am Ansatz der Schulter, das punktirte Band am Hauptfries, die

Doppellinien bei den schmäleren Streifen, endlich die Strahlen, welche den untersten

Theil des Bauchs umgeben. Der Fufs ist nicht zugehörig und hätte vielmehr die

Form eines umgedrehten Echinus bekommen sollen. Abweichend vom Üblichen

hat der Verfertiger dieser Amphora auf die Mündung eine Lotosknospenguirlande

gesetzt, während dieser Theil sonst schwarz bemalt wird, und mehr noch verräth

er seine Absicht, das Gefäfs möglichst reich zu schmücken, indem er unter dem

punktirten Streifen um die dickste Stelle des Gefäfsbauchs ein alternirendes Palmetten-

Lotos-Band zog, ein zumal in diesem kleinen Mafsstab sehr mühsames Ornament 2
.

Von der rohen Technik, welche einzelne Theile eines nackten Körpers, Ge-

sicht und Hals oder den Thorax, roth färbt, wie sie auf korinthischen Vasen und

theilweise auch noch auf tyrrhenischen Amphoren vorkommt, findet sich auf dem

Bourguignon'schen Exemplar kaum noch eine Spur; nur in einem der kleinen Friese,

wo sich der Maler gehen läfst, ist er noch ein paarmal in die veraltete Technik

verfallen 3
.

Es ist eine durchgehende Eigentümlichkeit dieser Gefäfsgruppe, dafs uns

der Maler in dem breiten Schulterfries eine mythologische Scene vorführt, aber nur

2
) Mir sind aufserdem nur noch folgende tyr-

rhenische Amphoren bekannt, welche das Pal-

metten-Lotos-Band an dieser Stelle aufweisen:

i) ein Exemplar in Karlsruhe, Winnefeld

no. 200. In die hier besprochene Gruppe ge-

rechnet von Schumacher im Jahrbuch 1889,

S. 222. 2) Die bei Micali, Storia Taf. 83 abge-
bildete Amphora.

3
) Rothes Inkarnat findet sich vereinzelt bis über

Exekias hinaus. Das späteste mir bekannte Bei-

spiel ist eine ungewöhnlich grofse Amphora

(Figurenhöhe 0,20; Dicke der Wandung unten

meinem

1Y2 cm.), deren Darstellung und Stil sich nach

dem bei Masner, Vasen und Terrakotten im

Österr. Museum Taf. III no. 225 abgebildeten

Gefäfs beurtheilen läfst. Apollon mit der Ki-

thara, welcher, von den Pferden halb verdeckt,

neben dem Gespann steht, hat ein rothes Ge-

sicht und rothen Hals. Das Stück mit dem

Kopf des Apollon ,
den oberen Theilen des

Dionysos und der ihm beigesellten Ariadne (mit

rothem Auge und rothen Stirnhaaren) befindet

sich in der Sammlung Bourguignon, der gröfsere

Theil der Reste dieser Vase ist dagegen in

Besitz.
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auf der einen Seite, welche sich dadurch als die Hauptansicht der Vase zu erkennen

giebt; gewöhnlich ist auch nur diese Seite mit lesbaren Beischriften ausgestattet. Für
die Rückseite genügt dem Maler eines seiner geläufigsten Repertoirestücke: eine Reihe
von Zweikämpfen oder Reiter oder tritt gar hier schon der Thierfries ein. Die unteren,
schmäleren Friese — je nachdem die Amphora eine mehr gebauchte oder eine mehr

gestreckte Form hat, sind es zwei oder drei — werden in der Regel mit Thieren aus-

gefüllt. Unser Maler hat also auch darin ein Übriges gethan, dafs er diese Friese mit

Scenen aus dem menschlichen Leben schmückte. Allerdings hat er sich dann mit ihrer

Ausführung um so weniger angestrengt. In der Gelagescene finden wir die abge-
brauchten Motive, die etwas Bewegung in das Einerlei bringen sollen, das Anbieten

von Früchten, von Trinkschalen. Die Hunde vergessen, dafs sie nur zur Raum-

füllung unter der Kline da sind; es kommt Leben in sie, einer von ihnen schnuppert
an den Speisen auf dem Tisch. Aber das alles ist so lieblos heruntergemalt, dafs

wir sofort sehen, diesem Maler kam es nicht in den Sinn, so etwas für sein Bild

im Leben zu beobachten, sondern hier schaut der Handwerker heraus, der mög-
lichst viel Waare im Tag fertig bringen will und der darum sein Muster, so oft als

die Zeit reicht, abklatscht. Und wo er solche Muster finden konnte, das zeigen uns

Gefäfse wie die korinthische Amphora im Louvre 4
,
wo auch eine Gastung dargestellt

ist, hier aber durch die beigeschriebenen Namen Herakles und Iphitos in mythische
Ferne gerückt. — Der unterste Streifen bietet wenigstens ein nicht ganz gewöhn-
liches Detail, dafs bei dem Knabenwettrennen das Ziel, drei Preisdreifüfse und

drei Kampfrichter mit dargestellt sind 5
.

Die Schlacht auf der Rückseite des Schulterbilds gehört noch nicht zu den

einförmigsten ihrer Art. Die nahe verwandte Berliner Amphora mit der Athena-

geburt
6

stellt eine Schlacht einfach damit vor, dafs sie dreimal das Zweikampf-
schema in seiner primitivsten Form wiederholt. Unsere Vase dagegen bietet zwei-

4

) Welcker, Alte Denkmäler V, Taf. IS; Longperier,
Musee Napoleon III, Taf. 22, 34, 36.

5
) Ziel, einen Richter und einen Dreifufs stellt

auch die schon erwähnte Amphora no. 200 in

Karlsruhe dar. (Anm. 2.)

6) No. 1704; Mo», dell' Inst. IX, Taf. 55.
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mal einen unterliegenden Verwundeten, der noch zu entfliehen sucht, und zwar in

zwei Variationen. Beide Auffassungen kennt indessen schon die korinthische Am-

phiaraosvase in Berlin 7
. Ganz eigenthümlich ist die Lage des Todten zwischen

dem mittleren Kämpferpaar: die Haltung entspricht wiederum einer korinthischen

Darstellung, dem Aias beim Selbstmord auf der genannten Vase des Louvre, auf

dem Scherben einer korinthischen Lekythos in Berlin (Arch. Anz. 1891 S. 116),

endlich auf dem werthvollen Fragment einer stilistisch unserer tyrrhenischen Am-

phora verwandten Reliefvase (Le Bas-Reinach, Voyage archeologique. Mon. fig. 105).

Doch läfst sich gerade diese Figur nicht als ein Kriterium für den Zusammenhang
mit korinthischer Malerei anführen, weil der Todte unter diesem Typus auch auf

chalkidischen Vasen dargestellt wird, so der Eurytion auf der Geryones-Amphora
Gerhard AVB. II 105. Für die Darstellung der Waffen scheint der Maler

Interesse gehabt zu haben; die Ränder von Helmen, Schilden, Panzern und Bein-

schienen verzierte er mit Punktreihen, welche die Nagelknöpfe andeuten sollen;

besonders angestrengt hat er sich aber mit den Schildzeichen, nur sind die-

selben jetzt, nachdem das Weifs, mit dem sie aufgesetzt waren, verblasst ist,

theilweise verschwunden und nur durch die wenigen Striche der gravirten Innen-

zeichnung zu erkennen. Bei dem ersten Krieger von links scheint es ein Stierkopf

gewesen zu sein, bei dem auf das Knie gesunkenen dritten vielleicht eine Satyr-

maske und fast macht es den Eindruck, als ob an seinem Schild frei herausgear-

beitet eine Schlange vorspränge
8

. Vollkommen deutlich hebt sich die Schlange ab

auf dem boiotischen Schild des Kämpfers in der Mittelgruppe und die Stierprotome

bei dem vorletzten Krieger. Zwei Männer tragen Thierfelle über dem kurzen Chi-

ton, eine Tracht, welche auch die Francois-Vase kennt. Im allgemeinen wird aber

weder ein bestimmtes Costüm noch eigenartige Bewaffnung für eine der beiden Par-

teien reservirt; so weit dachte wohl unser Maler überhaupt nicht.

Löschcke hat bei der Besprechung der tyrrhenischen Amphora mit der

Niobidendarstellung
9 die Frage aufgeworfen, ob das häufige Wiederkehren der

Reiterfriese und der Scenen mit den beim Mahle gelagerten Männern etwa dadurch

sich erklären lasse, dafs diese Gefäfse von vorne herein für den Grabkult bestimmt

gewesen seien, da der heroisirte Verstorbene gerade unter diesen zwei Typen, als

Reiter und auf der Kline zum Mahle gelagert dargestellt wurde. Die Beobachtung,

dafs mit den genannten Darstellungen ebenso häufig Schlachtscenen, bei denen

keine Beziehung auf den Heros durchblickt, verbunden sind und dafs diese drei

Gegenstände als ganz gleichwerthig mit den Thierfriesen behandelt werden, ist

dieser Vermuthung nicht günstig. Erinnern wir uns an den hesiodischen Schild;

7
) No. 1655; Vorlegeblätter 1889, Taf. 10. Text IV, 29, dafs diese Darstellung von einer

8
) Einen solchen doppelten Schildschmuck in Re- Oinochoe genommen sei, beruht wohl auf einem

lief und runder Arbeit zeigt auch eine Figur Irrthum
;

die rechts auf der Tafel gezeichnete

des Nikosthenes, Vorlegeblätter 1890, Taf. 6 Amphora wird das Gefäfs sein, zu dem dieser

und 3. Die Satyrmaske müfste man sich ahn- Fries gehört. Also auch hier wieder eine tyrrhe-

lich vorstellen wie auf der bei Gerhard, AVB. nische Amphora.

258 abgebildeten Vase. Gerhards Angabe,
9
) Jahrbuch 1887, S. 276.
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dort werden neben einander folgende Scenen aufgeführt: der Kampf um die bela-

gorte Stadt, Reigen und Hochzeit, Wagenrennen um den Dreifufs — den Kampf,
das Gelage, das Rennen bieten auch die Vasen; demnach werden diese Scenen so

wenig als die verwandten, nur etwas complicirteren Darstellungen auf dem Schild

einen Bezug auf Todtenkultus haben, vielmehr einfach Bilder des Männerlebens in

Krieg und Frieden sein. Der Grund aber, welcher diesen Scenen eine solche Be-

liebtheit verschaffte, war schon gefunden und zwar von keinem andern als von

Löschcke selbst, in einem früheren Aufsatz in der Arch. Ztg. 1881 S. 48: diese

Scenen werden darum so bevorzugt, weil hier dieselbe oder eine ähnliche Figur

nur wiederholt zu werden brauchte, bis der Raum voll war. Unsere Maler geben
eine mythologische Scene, mit der sie sich anstrengen; für die übrigen Friese wird

aus dem Typenvorrath , Schlacht, Gelage, Wettrennen, Thierfiguren ohne viel Be-

sinnen ausgewählt. Wenn der Maler ein prächtigeres Gefäfs liefern will, mehr Friese

mit menschlichen Figuren, bei einfacheren Stücken tritt bereits auf der Rückseite

des Hauptfrieses die Thierfigur ein. Das Reduciren des Schmucks geht schliefslich

so weit, dafs, wie auf einer 0,34 hohen Amphora aus neapolitanischem Kunsthandel

in meinem Besitz, auf der einen Seite nur noch ein Reiter, auf der andern ein Löwe
mit zurückgedrehtem Kopf und erhobenem Schweif dargestellt wird. Dafs diese

Amphora, trotzdem sie das ausgesparte Figurenfeld hat, nicht von der tyrrhenischen

Gruppe zu trennen ist, das zeigt der ganz und gar übereinstimmende Stil, Technik,

ihre Form, der gleiche gelblich grüne Firnifs wie auf vielen Exemplaren jener

Gattung
10

.

So wenig als die meisten seiner Genossen hat unser Maler schreiben ge-

lernt. Aber er zeigt uns wenigstens, dafs es ihm an gutem Willen dazu nicht fehlt.

Darum schreibt er in verschiedener Reihenfolge seinen Vorrath von Buchstaben auf;

sechs und einen halben Buchstaben kann er machen, es sind ENOriSV und ein halbes

Omikron, wenn dieses Zeichen nicht vielmehr ein chalkidisches Gamma ist, eine

Möglichkeit die man wegen des später zu erweisenden Zusammenhangs der tyrrhe-

nischen Amphoren mit chalkidischen Mustern offen halten mufs 11
.

Leider läfst uns die Amphora der Sammlung Bourguignon auch bei der

10
) Das Aussparen des Figurenfelcls konnte unsern Vasen. Da diese Conglomerate von Buchstaben

Malern nichts fremdes mehr sein, denn sie ver- an sich sinnlos sind
,

so läfst sich ihre genaue

wenden ja diese Technik an den Hydrien, die Wiederholung auf verschiedenen Gefäfsen wohl

aus ihren Werkstätten hervorgingen. Vgl. Mas- nur dadurch erklären, dafs sie von der gleichen

ner, Vasen S. 23 f. Hand aufgeschrieben sind. Dieses Princip hat

") Ein chalkidisches Gamma findet sich auch nach sich bei einer Gruppe von Schalen und andern

Holwerdas Angabe auf no. 34 seines Verzeich- Gefäfsen, die schon aus stilistischen Gründen

nisses. — Aufserdem kenne ich diesen Buch- einem Meister zuzuschreiben waren, in Hart-

staben noch auf no. 27 und 28. Man wird wig's Untersuchungen bewährt; vgl. Meister-

diesen sinnlosen Inschriften mehr Aufmerksam- schalen S. 443. Zu vergleichen sind auch die

keit schenken müssen, als seither geschehen ist. einander nah verwandten Amphoren in Berlin,

Es findet sich nemlich häufig die gleiche Reihen- Furtwängler no. 1686 und 1697; das einemal

folge der gleichen Buchstaben auf verschiedenen lauten die Buchstaben -f-EIO+EIO"f EIO> das

das anderemal EIOXEO+E-
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Hauptscene, welche auf den andern verwandten Vasen meistens lesbare Namen ent-

hält, mit Inschriften im Stich und doch wären sie hier nicht überflüssig gewesen,

da sich die Darstellung keineswegs auf den ersten Blick von selbst erklärt. Indessen

ist mit dem Verständnifs des ornamentirten Gegenstands, über welchem die Frauen-

leiche liegt, schon viel gewonnen. Die kleinen Stückchen seines Conturs, welche

unten frei bleiben, lassen gerade noch erkennen, dafs er Bienenkorbgestalt hatte; es ist

also derselbe Gegenstand, welcher auf der ebenfalls in unsere Gruppe gehörigen Troi-

losvase (Overbeck, Heroengallerie Taf. XV 12; Baumeister III S. 1973.) als ßwjxo? be-

zeichnet wird. Trotzdem handelt es sich auf der Bourguignon'schen Amphora nicht

um einen Altar: dies zeigt die grofse Schlange, welche hinter jenem Gegenstand

hervorkommt, sie läfst keinen Zweifel darüber, dafs hier vielmehr an einen ßcojxosiorj?

xacpos (Plutarch, Themistokles 32) zu denken ist. Der bienenkorbförmige xutxßo? mit

der Grabesschlange ist nachgerade aus einer grofsen Anzahl von Vasenbildern be-

kannt. Die nächste Analogie bietet eine weifsgrundige athenische Lekythos, die

im Jahrbuch 1891 Taf. 4
12

abgebildet ist.

Über ein Grab hin also ist eine Frauengestalt gestreckt, die — wie uns das

im Bogen aus ihrem Hals hervorspritzende Blut deutlich machen soll — an dieser

Stelle soeben getödtet wurde. Und der Thäter kann nur der bärtige Hoplit sein,

welcher mit dem Speer in der Hand sein dahinsprengendes Viergespann besteigt,

um den Ort der That zu verlassen, und gegen den die grabhütende Schlange auf-

zischt. Eine Frau von einem Krieger an einem Grabe getödtet
— also Polyxena,

die am Grabhügel des Achilleus von Neoptolemos geopfert wird.

Nach links hin sind Reste von vier Frauengestalten erhalten; sie werden

wohl mit erhobenen Armen ihren Schrecken über den Vorfall ausgedrückt haben;
es sind troische Weiber, welchen sich keine bestimmte Namen geben lassen. Zwei

Figuren bleiben noch zu erklären: es ist die Frauengestalt, welche in vollem Lauf

auf das Grab zu eilt und, in gleichem Schritt mit ihr, jenseits des Gespanns ein

Mann, von dem nur ein nacktes Bein und eine Schulterlocke erhalten blieb. Da
die Frau durch die untere Hälfte eines Bogens, welcher sich auf den Schild des

Neoptolemos projicirt und der hier nur attributiv beigegeben, nicht verwendet wird,

da der andere Arm zurückläuft, als Artemis charakterisirt wird, so kann der mit ihr

eng verbundene Mann nur Apollon sein.

Die Anwesenheit der Letoiden beim Tode der Polyxena liefse sich allen-

falls dadurch rechtfertigen, dafs nach homerischer Vorstellung diese Götter es sind,

die plötzlichen Tod senden: zumal beim Tode von Frauen wurde dem Pfeil der

Artemis die Schuld beigemessen
13

. Aber etwas gewaltsam bliebe diese Erklärung;
denn wenn Polyxena durch die Waffe des Neoptolemos fällt, so braucht nicht der

Bogen der Artemis für ihren Tod verantwortlich gemacht zu werden. Wodurch
sich in erster Linie das Hereinziehen der Letoiden erklärt, lernen wir später ver-

stehen, nach einer Betrachtung der übrigen verwandten Vasen.

Vi
)
Auf dem Tymbos steht eine ähnliche Auswahl von Buchstaben wie auf unserer Amphora: EIVS un<^ 0-

13
) Preller-Robert, Griechische Mythologie I, S. 300.
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Unser Maler wagt sich an complicirte Stellungen heran, denen selbst ein

Euphronios, nachdem er den Gliederbau mit eifrigem Bemühen studirt, aus dem

Weg gegangen wäre. Die verzwickte Lage der Polyxena rührt indessen hauptsäch-
lich davon her, dafs der Maler ein Vorbild benutzte und dasselbe doch in einem

Punkte umbilden mufste. Er nahm sich den todten, über den Altar des Zeus hin-

geworfenen Priamos zum Muster, wie ihn attische Vasen darstellen: Overbeck, He-

roen-Gallerie Taf. 25 no. 22 und der Dreifufs in Berlin Furtwängler no. 3988. Hätte

er darnach die Polyxena gestellt, mit dem Gesicht nach abwärts, so wäre die Haltung

ungefähr richtig geworden; aber er wollte die Wunde in dem Hals andeuten, und

zeigen, wie schön im Bogen das Blut herausspritzt; darum hat er der Figur scho-

nungslos den Hals herumgedreht.

Wie indessen korinthische Vorbilder für die Gruppe der tyrrhenischen Am-

phoren im allgemeinen durch die Inschriften der Berliner Vase mit der Athena-

geburt gesichert sind, so kommen wir bei der Bourguignon'schen Vase, wenn wir

die Typen weiter zurück verfolgen, ebenfalls auf die korinthische Malerei. Für die

kleineren Friese ist dies bereits nachgewiesen.

Es läfst sich nicht ausdenken, inwiefern der Zug, dafs Neoptolemos sofort

nach der Tödtung der Polyxena sein Gespann besteigt und davon sprengt, durch

irgend eine poetische Fassung der Sage vorgebildet sein könnte. Die bildliche

Tradition ist es, die uns zeigt, wie der Maler dazu kam, der Scene diese Wendung
zu geben: sein Neoptolemos besteigt mit dem linken Fufs den Wagen, blickt zurück,

hält mit der vor die Brust erhobenen Rechten eine Waffe, streckt mit der Linken

seinen Schild vor, weil der Maler für diese Figur sowie für den danebenstehenden

Wagenlenker dann einfach einen Amphiaraos und Baton copiren konnte, wie wir

sie z. B. von der alten korinthischen Amphora in Berlin her kennen (Baumeister

I. S. 67 ).

Die Bedeutung der Bourguignon'schen Amphora beruht aber nicht darin,

dafs sie den bereits bekannten Zusammenhang der »tyrrhenischen« Vasen mit Korinth

von neuem bestätigt, sondern sie ist vor allem werthvoll, weil sie uns eine neue

Fährte zeigt, wo den Einwirkungen nachzuforschen ist, welche auf diese Gruppe von

Vasen stattgefunden hat.

Ein Palmetten-Lotos-Band an der dicksten Stelle des Gefäfses, eine, soweit

ich sehe, in dieser Periode der Vasenmalerei, nicht sehr häufige Erscheinung, findet

sich an einer Amphora, die früher im Besitz von Basseggio war und jetzt nur

durch eine Gerhard'sche Abbildung bekannt ist: Auserlesene Vasenbilder II 95.

Aufser der genannten Übereinstimmung wäre noch zu erwähnen: das alternirende

Palmetten-Lotosband am Hals, das Punktband unter dem Hauptfries und der Strah-

lenkorb. Über demselben sitzt wie auf den chalkidischen Amphoren eine Lotos-

knospenguirlande ;
dieses Ornament finden wir bei der Bourguignon'schen Vase an

einer andern Stelle, an der Mündung. Studniczka führte eine Reihe von Gründen

für den attischen Ursprung dieser Amphora an 14
;
wie mir scheint, läfst sie sich

»«) Jahrbuch 1886, S. 87.
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kurz und bündig dem attischen Kreise anschliefsen durch den Vergleich mit einer

Amphora in Corneto abg. Mon. Ined. XII Taf. 9. 10, welche attische Inschriften

trägt. Beide Gefäfse verbindet mit einander die umfangreiche Verwendung von

aufgesetztem Roth und Weifs und besonders die Eigentümlichkeit, dafs mit Vor-

liebe das Roth unmittelbar mit dem Weifs verbunden wird, was jene ganz eigen-

artige Farbenwirkung hervorruft, wodurch diese Amphoren aus der Masse der übri-

gen Vasen hervorstechen. Nicht nur für Waffen und Gewänder ist Roth verwendet,

sondern auch für Haar und Bart 15
. Das mit farbigen Tupfen besetzte Gewand der

Athena entspricht dem Chiton des Telamon. Auch der breitgefältete Chiton kehrt

auf beiden Vasen wieder. In der Zusammenstellung von Roth und Weifs dürfen

wir mit Recht eine charakteristische Eigenthümlichkeit dieser von korinthischen und

den gewöhnlichen attischen Vasen abweichenden Gefäfse erblicken; denn diese Ver-

bindung fällt auch auf an der Vasengruppe, welche Dümmler in den Rom. Mitth.

II S. 171fr. behandelt und einer pontischen Fabrik zugeschrieben hat; und hier zu-

gleich mit einer weiteren bei den tyrrhenischen Amphoren auftretenden Eigenthüm-

lichkeit, nemlich dem um den Bauch gespannten breiten Ornamentband; bei dem
auf S. 171 abgebildeten Exemplar ist es auch ein alternirendes Palmetten- und

Lotos-Band.

Wenn nun die Cornetaner Amphora, wie Löschcke 16
aussprach, die attische

Nachahmung eines chalkidischen Musters ist, so mufs ähnliches von der Vase bei

Basseggio gelten. Wir lernen hier also eine Gattung altattischer Gefäfse kennen,

die auf chalkidische Vorbilder zurückgehen, die eine grofse Verwandtschaft mit den

tyrrhenischen Amphoren aufweisen, dennoch aber nicht mit diesen zu verwechseln

sind. Ihre Formenbehandlung ist eine wesentlich breitere als bei der tyrrhenischen

Gruppe und man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man sie für älter erklärt als

diese. Der Abstand von den tyrrhenischen Amphoren und andererseits ihre nahe

Verwandtschaft läfst sich jetzt gut beurtheilen nach einem neu gefundenen Exemplar
der tyrrhenischen Gattung. Die Vase aus Vulci im Museo Torlonia 17

eignet sich um
so besser zu diesem Vergleich mit der Cornetaner Amphora als es sich beidemale

um die gleiche Scene handelt, jedesmal drei Kämpfergruppen, Herakles mit Andro-

15
)
In der Werkstatt, aus welcher diese Amphoren des Andokides aufweisen, so dürfen wir die

hervorgingen, hat wohl der junge Andokides ge- Fragmente seiner Hand zuweisen. Dargestellt

lernt. Auch er hat die sonst kaum nachweis- sind: a. Herakles mit dem Löwen ringend, um-

bare Gewohnheit, Haar und Bart, mit Ausnahme geben von Athena und Iolaos. Athena trägt

des Schnurrbarts, roth zu malen und zwar ver- das gleiche gestickte Gewand wie auf der Ber-

wendet er das gleiche Violettroth wie jene liner Vase; Iolaos hält eine nur in gravirten

Meister. Beispiele bieten seine Amphora in Umrissen gezeichnete Keule, b. Frau im Gespräch

Berlin, Furtwängler no. 2159 und die leider mit einem Hopliten, Jüngling zu Pferd, mit zwei

nicht sehr zahlreiche Fragmente einer Am- Lanzen, (spitze Chlamys ganz mit Stickereien

phora aus Orvieto in meinem Besitz. Alle ab- bedeckt), vor ihm ein skythischer Bogenschütz
sonderlichen Eigentümlichkeiten der Technik, wie auf der Palermitaner Schale des Meisters

welche Furtwängler an dem Berliner Exemplar (Jahrbuch 1889, Taf. 4).

nennt, gelten auch für diese Fragmente. Da ,fi

) Jahrbuch 1889, S. 91, Anm. 19.

sie auch sonst Übereinstimmung mit dem Stil l7
) Gsell, Fouilles de Vulci, Taf. 5.
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mache in der Mitte, rechts folgend Telamon 18
. Auch hier die Sucht des Malers,

Weifs und Roth unmittelbar an einander stofsen zu lafsen. Jedenfalls ist die Über-

einstimmung zwischen beiden Vasen grofs genug, dafs, wenn für die Cornetaner Am-

phora
19 die Verwandtschaft mit chalkidischen Gefäfsen gesichert ist, die gleiche

Verwandtschaft für die tyrrhenische Amphora, wenn auch in einem um ein Glied

ferneren Grade, anzunehmen ist. Der Komos auf der Rückseite der Vulcenter

Amphora, der oben genannten Vase bei Micali, Storia Taf. 83 und der von Holwerda

auf S. 244 abgebildeten Amphora, führt auf Vorbilder, wie sie uns aus dem weiteren

Kreise erhalten sind, der auch die chalkidischen Vasen einschliefst. Ein anderes in die

Gruppe der sogenannten »pontischen« Vasen gehöriges Exemplar, das man besser

vorläufig nur im allgemeinen einer ionischen Fabrik zuweist, die Amphora in Wien

abg. Masner, Vasen und Terrakotten Taf. III no. 216, bietet die nächste Parallele

für jene tanzenden Männer und an diesem Stücke kehrt auch das um den Gefäfs-

leib gespannte alternirende Palmetten -Lotos-Band wieder, wie es in der tyrrheni-

schen Gruppe die Bourguignon'sche Amphora, die vorher genannte Vase bei Mi-

cali und ein Exemplar in Karlsruhe darbot. Und diese seltene Decoration zeigt

endlich eine Amphora bei Gerhard, AVB. IV 318, die zu einer eigenartigen, kleinen

Gruppe ionischer Gefäfse gehört, über welche Studniczka im Jahrbuch 1890 S. I42f.

gesprochen nnd weitere Untersuchungen in Aussicht gestellt hat.

Also sind für die tyrrhenischen Amphoren neben ihrer unbezweifelbaren Ver-

bindung mit korinthischen Mustern auch verbindende Fäden mit der Gruppe der

chalkidischen und allgemein ionischen Vasen angeknüpft. Löschcke 20 hat es be-

reits ausgesprochen
— leider ohne seine Gründe zu nennen —

,
der Typus des Ti-

tyoskampfes, wie ihn eine der tyrrhenischen Amphoren darstellt, möge aus Klein-

asien über Chalkis und Böotien nach Athen gedrungen sein
21

.

18
) Ainippe heifst hier die Gegnerin des Telamon; Wahrnehmung gemacht, dass sich nunmehr Zu-

nach dem Schol. Pindar. Nem. 3, 65 tödtet Te- sammenhänge dieser Gattung mit der chalkidi-

lamon die Melanippe. Vgl. Klügmann, Ama- sehen und ionischen Gruppe herausstellen. S.

zonen S. 15. Arch. Anzeiger 1892 S. 18.

19
) Ihre nahe Verwandtschaft mit den tyrrhenischen

21
) Ein in Eleusis gefundenes Pinaxfragment abg.

Amphoren läfst sich besonders durch die Eber-
'E^Tjfiepls dpyatoXoyix^ 1885, Taf. 9, no. 12 läfst

jagd auf der andern Seite im Vergleich mit tyr- eine Verwandtschaft mit den tyrrhenischen Am-

rhenischen Exemplaren wie Berlin no. 1705 und phoren nicht verkennen. Bezeichnend ist die

1706 deutlich machen. Vorliebe für die weifsen Punktreihen, die wo

-°) Jahrbuch 1887, S. 279. Dafs mit Chalkis das nur irgend möglich angebracht werden; beson-

Gebiet zu eng abgesteckt ist, zeigt nicht blofs ders der Maler der Bourguignon'schen Vase hat

die genannte Amphora ionischer Fabrik in Wien, diese Verzierung geliebt. Auch der boiotische

sondern es geht dies auch aus einer Beobach- Maler Gamedes setzt gerne Punktreihen auf.

tung Dümmlers in den Römischen Mittheilungen Bei dem vierstrichigen E m ^er Pinax-Inschrift

III, S. 164 hervor, welcher eine eigenthümliche macht Studniczka, Jahrbuch 1886, S. 92 Anm.

Darstellung der tyrrhenischen Amphoren, einen darauf aufmerksam, dafs dieser Buchstabe nur

Jüngling zwischen zwei Löwen, auf einem Vasen- in Tanagra vorkomme. Eine Malerei aus boio-

scherben aus dem kleinasiatischen Kyme nach- tischer Fabrik, allerdings etwas älterer Zeit als

wies. — Jetzt hat auch Graef an den Scherben unsere Amphoren, liegt jetzt in einem Kantha-

tyrrhemischer Amphoren auf der Akropolis die ros des Berliner Antiquariums vor, Arch. An-

zeiger 1891, S. n 6.
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Dafs diese Vorbilder auf dem Wege von Chalkis nach Athen in Böotien

halt machten, davon ist vielleicht auch in den Darstellungen selbst noch eine Spur

zurückgeblieben. Unter den in die Gruppe gehörigen Exemplaren stehen der Bour-

guignon'schen Amphora besonders nahe die Amphora in Corneto mit dem Unter-

gang der Niobiden 22 und das Bruchstück von der Akropolis mit dem Tode des Tityos
23

.

Ist es nun nicht sonderbar, dafs hier gerade auch die beiden Letoiden und zwar

auch beide lebhaft einherstürmend dargestellt sind? Man kann sagen, dies sei in der

Scene des Untergangs der Niobiden und beim Tod des Tityos einfach durch den

Mythos gegeben. Darum bliebe es aber doch merkwürdig, dafs unter den wenigen

Mythen, deren Darstellung in dieser Vasengruppe überhaupt vorkommt, gerade zwei

ausgewählt sind, in welchen die Letoiden auftreten. Dafs aber dieses Hervortreten

der Letoiden nicht dem Zufall zuzuschreiben ist, welcher gerade diese beiden

Stücke uns erhielt, geht einmal daraus hervor; dafs Apollon und Artemis auch bei

der Opferung der Polyxena in die Handlung eingreifen, wo, wie schon oben ausge-

sprochen wurde, sich ihre Gegenwart nicht durch den Mythos allein rechtfertigen

läfst, und geht mehr noch daraus hervor, dafs auf einer andern Amphora
24

,
welche

bereits Löschcke zu unserer Gruppe rechnete, bei der Athenageburt mitten unter

den hohen Göttern Leto erscheint. Also ein Hervordrängen der Leto und ihrer

Kinder, wie es uns für Attika ganz fremd ist. Ein so vornehmer Platz gebührt

Leto nach der Auffassung Hesiods, wo sie die erste Gemahlin des Zeus ist. In

Böotien tritt ihr Cult im Verein mit dem ihrer Kinder besonders hervor, denn wir

kennen dort auf engem Raum mehrere dieser Trias geweihte Tempel
25

. In böo-

tischem Bereiche sind auch ihre beiden Mythen mit Niobe und mit Tityos lokalisirt.

Darum ist es wohl die Auffassung böotischer Maler, welche den Letoiden einen so

hervorragenden Platz in der Darstellung anwies.

Wenn unsere Beurtheilung der Darstellung auf der Bourguignon'schen Am-

phora richtig ist, dafs sich die Anwesenheit der Letoiden nur durch die böotische

Vorliebe für diese Götter erklärt, dafs ferner Neoptolemos nur darum die Scene

verläfst, weil für ihn der Typus des Amphiaraos verwendet wurde, dafs endlich die

vier klagenden Frauen links nur darum herbeigezogen sind, weil sie auch bei der

Iliupersis die Leiche des Priamos umgeben
26

,
deren Typus hier auf Polyxena über-

tragen wird, so brauchte nur ein geringer Rest des Vorgangs dem Künstler durch

die poetische Fassung der Sage vorgebildet zu sein, nicht mehr als dafs Polyxena
am Grabe des Achilleus von Neoptolemos getödtet wird.

Damit stimmt also die Scene mit der Wendung der Sage überein, wie sie

22
) Antike Denkmäler I, Taf. 22. Die einfacheren Ornamente im Gewandeinsatz

23
) 'EcpvjfAEpis äp^aioXoyiXTj 1883, Taf. 3. Da auf der Frau links haben ihre Analogie an der

beiden Gefäfsen das Weifs gut erhalten ist, so Niobide.

können wir darnach die verblafsten Reste der 24
) Mon. dell' Inst. VI, Taf. 56. Löschcke, Arch.

Stickereien an den Gewändern auf der Bourguig- Ztg. 1876, S. HO.
non'schen Amphora reconstruiren. Es lassen 25

) Preller-Robert I, S. 233.

sich noch erkennen: der Löwe mit zurückge-
26

) Vgl. Furtwängler, Sammlung Saburoff, Taf. 49
drehtem Kopf, die Sirene, die sitzende Sphinx. und 48. Berliner Vasenkatalog no. 3988 und 3996.
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nach dem Zeugnifs des Scholions zu Euripides Hekabe 40 von Ibykos ausgebildet

wurde und wie sie aus der Darstellung der tabula iliaca für Stesichoros angenom-
men wird. Anders war der Vorgang proleptisch in den Kyprien geschildert: dar-

nach wurde Polyxena bei der Eroberung der Stadt von Odysseus und Diomedes

verwundet und nach ihrem Tode von Neoptolemos bestattet 27
. Neben Stesichoros

und Ibykos tritt nun als fast gleichzeitiges Zeugnifs die Amphora, um für die erste

Hälfte des VI. Jahrhunderts die Version der Sage zu bezeugen, welche von da ab

für alle Zeit bestehen blieb.

Dagegen gewann die bildliche Darstellung von Polyxena's Opferung, welche

wir kennen gelernt haben, nicht in gleichem Mafse bleibende Geltung. Schon eine

nur um wenig weiter fortgeschrittene Stufe der schwarzfigurigen attischen Vasen-

malerei wählt einen früheren Moment des Vorgangs zur Darstellung
28

. Hier ist der

alte Typus eines Kriegers, welcher eine Frau nach sich zieht, der auf hundert ver-

schiedene, mythische und aufsermythische Figuren übertragen und ganz beruhigt

auch für die Braut verwendet wird, welche ihr Liebhaber zärtlich an sich zieht,

durch die äufsere Ausstattung zum Neoptolemos geworden, welcher sein Opfer an

das Grab schleppt. Einen ähnlichen Moment hat auch der Künstler — Polygnot

war es nicht — herausgehoben, von dem das Gemälde in der Pinakothek der Pro-

pyläen herrührte, bei dessen Beschreibung Pausanias (1, 22) den Ausdruck gebraucht:

jiiXXouaa sau acpoc'Csaöai floXu&vi}. Dieser Auffassung entspricht die Darstellung auf

einem späten Thonreliefgefäfs so sehr, dafs Robert zwischen ihm und dem Gemälde

in der Pinakothek einen Zusammenhang für denkbar hält 29
.

Stuttgart. Friedrich Hauser.

»*) Förster im Hermes XVIII, 1883, S. 475.

W) Overbeck, Heroengallerie, Tafel XXVII, 17.

Berlin, Furtwängler no. 1902.
29

) Robert Homerische Becher S. 73 im 50. Berliner

Winckelmannsprogramm. — Der stärkste von

den Gründen ,
welche immer wieder für Polyg-

nots Urheberschaft vorgebracht werden, ist der,

dafs die sechs zuerst von Pausanias genannten Ge-

mälde eine deutliche Responsion aufweisen sollen,

also sämmtlich in einem ursprünglichen Zu-

sammenhang stehen und somit auch alle von

Polygnot herrühren. Aber wenn die Aufzählung

bei Pausanias Lücken enthält — er selbst sagt

ja, dafs er schlecht erhaltene Bilder übergehe —
und trotzdem die Responsion nicht gestört wird,

so ist diese Responsion zu kunstreich um

glaubhaft zu bleiben. Was sich von dieser

Nachricht mit gutem Gewissen für Polygnot

verwerthen läfst, das hat Gurlitt, Pausanias S. 97

herausgeschält: sicher von Polygnot war Achil-

leus auf Skyros und Nausikaa mit Odysseus,

nicht sicher aber ist, ob diese Bilder auch in

der Pinakothek hingen.



UNTERITALISCHE NEKYIEN
Die unteritalischen Unterweltsdarstellungen sind zum letzten Mal zusammen-

fassend von August Winkler (Breslauer philolog. Abhandlungen, Band III, Heft 5,

1888) behandelt worden. Für einzelne Gestalten und Scenen derselben ist durch

das reiche Material eine unanfechtbare Deutung ermöglicht; ein kleiner Rest ist

auf einer Reihe von Gemälden übrig geblieben, der die verschiedensten Erklärungen

erfahren hat, einer einleuchtenden aber noch immer harrt.

Dazu gehört vor allem die Gruppe eines Elternpaars mit ihrem Söhnchen

auf der Vase aus Canosa, Wiener Vorlegebl. Serie E, Tafel I '. Welcker und ihm

folgend Valentin haben an eine menschliche Familie gedacht ,
an menschliche Be-

wohner der Unterwelt inmitten der heroischen; Winkler widerlegt diese Deutung
durch die Erwägung, dafs sämmtliche übrige Figuren bestimmte mythologische Ge-

stalten und dafs überhaupt derartige allgemeine Darstellungen der griechischen

Kunst fremd sind (S. 46); ebenso bestimmt äufsert sich Rohde, Psyche S. 293, 3,

dafs dies Elternpaar mit dem Knaben der Sagenwelt angehören müsse. Winkler

erkennt in dem Jüngling Dionysos, in der Frau Ariadne — für das Kind zieht er

(S. 49) eine Überlieferung Plutarchs heran, nach der Ariadne ohne geboren zu haben

in den Wehen gestorben sei, und fragt, ob in dieser Sage vielleicht eine dunkle

Erinnerung an das hier mit der Mutter in der Unterwelt weilende Kind erhalten sei.

Rohde weist diese Deutung einfach als unmöglich zurück, und mit Recht. Dionysos
ist uns als chthonischer Gott wohl bekannt; neben Hades und Persephone aber ist

für ihn und Ariadne in der Unterwelt keine Stelle.

Die Amphora aus Ruvo E. III, 1 zeigt uns aufser Orpheus auf der rechten

Seite des Palastes einen Jüngling mit einem Kranze (von Ähren) im Haar. Er trägt

Chlamys und Stiefel, stützt sich mit dem linken Arm auf einen Stock und erhebt

die rechte bittend zu der ihm zugewandten Unterweltskönigin. Dieselbe Bedeutung
haben offenbar die Jünglingsgestalten auf zwei jetzt in Petersburg befindlichen Vasen.

Auf der einen (E. VI, 2) steht der Bittende mit ähnlich übergeworfener Chlamys,

auf einen Knotenstock gestützt und einen Kranz im Haar tragend vor den Unter-

weltsgottheiten, und hebt beide Hände zu denselben empor; die zweite (E. IV)

zeigt uns links oben einen bekränzten Jüngling mit Chlamys, der in der rechten

einen grofsen Zweig hält, durch den er als flehend den Gottheiten nahend charak-

]

) Der leichteren Orientirung halber gebe ich hier Serie E, Tafel II = Winkler Nß. III S. 18.

zu den wichtigsten Abbildungen der Wiener III, i = II S. 13 ff.

Vorlegeblätter, nach denen ich im folgenden 111,2 = IV S. 27 fr.

allein citiren werde, die Nummern und Seiten- IV = XII S. 65fr.

zahlen bei Winkler: VI, 2 = X S. 58 fr.

Serie E, Tafel I = Winkler No. I S. 4 ff. VI, 3 — V S. 35 fr.
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tcrisirt wird; er blickt der Entscheidung harrend auf die mit ihrem Gemahl und

dem Seelengeleiter Hermes beratende Persephone. Den inhaltlichen Zusammen-

hang der beiden ersten Darstellungen hat Winkler richtig erkannt, und den Jüng-

ling auf Protesilaos gedeutet. Da die Persönlichkeit seiner Überzeugung nach not-

wendig eine mythische sein mufste, so blieb ihm freilich keine andere Wahl; eine

weitere Stütze läfst sich für diese Deutung nicht anführen, denn der Jüngling trägt

nichts an sich, was uns an einen Heros, speciell an Protesilaos zu denken zwänge.
Nichts individuelles ist diesen Gestalten eigen, so wenig wie der Gruppe auf der

Vase aus Canosa; unbeirrt durch andere Erwägungen würde jeder in diesen

Figuren Menschen erkennen. Welcker hat das ganz bestimmt ausgesprochen
2

, Jahn
erschienen die Gestalten links oben auf E. VI, 2 schon der mythischen Form ent-

kleidet und in ein Grenzgebiet allgemeiner poetischer Auffassung versetzt 3
. Man

kann aus diesen Worten Jahns, der sich nie über eine Schwierigkeit hinwegzutäuschen

pflegte, klar erkennen, wie deutlich die Darstellungen sprechen; die Deutung auf

Heroen kann nur als ein Rückschritt gegen seine Auffassung bezeichnet werden.

Die Anwesenheit des Orpheus endlich hat man auf allen diesen Gemälden

fast ausnahmslos auf den Mythus von der Erlösung der Eurydike bezogen; und in der

That besitzen wir jetzt eine Darstellung, welche den Sänger von einem Eros um-

schmeichelt, seine Gemahlin an der Hand, vor der Gewährung winkenden Perse-

phone zeigt (E. III, 2). Indessen gerade dies Gemälde mufs über die in der Regel
unbeanstandete Deutung der anderen Vasenbilder, auf denen Eurydike fehlt, jeden

stutzig machen, der nicht etwa die ästhetischen Bedenken Valentins teilt (vgl.

Winkler, S. 29). Eine Darstellung, die den Wunsch des Orpheus klar zum Aus-

druck bringen wollte — und mit diesem Zutrauen werden wir doch ohne den Be-

weis des Gegenteils von vorneherein an jede herantreten — mufste das Objekt des

Wunsches zeigen und das ist allein auf der erwähnten Vase Santangelo geschehen.

Auch für die Anwesenheit des Orpheus werden wir mithin eine andere Begründung
fordern.

Eine neue Auffassung dieser Unterweltsdarstellungen hat Albrecht Dieterich

bei seiner Behandlung der orphischen, in Unteritalien gefundenen Goldtäfelchen

De liymnis Orpliicis capita V, S. 40, 41 angebahnt. Er hat darauf hingewiesen, dafs

bei der Verbreitung der orphischen Religion in Unteritalien vom vierten bis zum

zweiten Jahrhundert Darstellungen des Orpheus auf Vasen derselben Zeit not-

wendig auch in diesem Ideenkreise sich bewegen müfsten, und hat Orpheus hier als

den geweihten Mysten aufgefafst, der der Unterweltsgöttin naht, um von ihr ein

göttliches Leben zu erbitten. Seine Auffassung klärt in dieser Form unsere Dar-

stellungen noch nicht auf, doch ist, wie ich überzeugt bin, der von ihm eingeschla-

gene Weg der einzige, auf welchem das Verständnis dieser Bildwerke erschlossen

werden kann.

'-')
Mit Unrecht hat er freilich das Mädchen hinter der Danaide auf E. III, I mit dem Jüngling

in Verbindung gesetzt, vgl. Winkler S. 16.

3
) Arch. Zeitung XXV 1867 Sp. 44.
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Wir betrachten zunächst die beiden Gemälde, denen Orpheus fehlt, E. VI, 2

und E. IV. Auf beiden sehen wir einen Jüngling
4 flehend vor den Unterwelts-

gottheiten, das eine Mal nur mit einem Kranze im Haar, das zweite Mal noch mit

einem grofsen Zweige
5

in der rechten. Der Inhalt einer Bitte an die Gottheiten

im Hades ist nicht mifszuverstehen
;

er kann sich nur auf das Loos des bittenden

(oder einer ihm nahestehenden Person) nach dem Tode beziehen. Hier treten die

unteritalischen Goldtäfelchen aufklärend ein, sie lehren uns, wie man in gewissen

Kreisen über das Schicksal im Hades dachte. Eines derselben enthält eine genaue Be-

schreibung des Weges, den der Tote in der Behausung des Hades einzuschlagen

habe, Journal of Hell. Studies III, S. 112 und 114, Kaibel, Inscript. graecae

Siciliae et Italiae 638 und 642. Vor die Unterweltsgottheiten getreten spricht

der Tote:

"Ep/ofxat £x xaöapaiv xa&apa
6
, }(9ovia>v ßaaiXsia,

EuxXrjs EußouXstk ts xal döa'vaxot Osol a'XXor

xal yap h((hv up-uiv yevo; oXßtov suyotxat sTvat . . .

vuv 8' usirj? r
t
xu} Tcap' dqvrjV Ospascpovsiav ,

u>? fie Tipo'fpwv Tcsp.'];"(j sopa? i? sua^scov
T
.

Die Vasenbilder muten uns wie eine Illustration zu diesen Täfelchen an;

da sehen wir den Toten, wie er mit dem Kranze geschmückt oder einen Zweig
als Bittflehender in der Rechten tragend

8

,
der Gottheit naht. Wie in den In-

schriften die Bitte in erster Linie an Persephone
9

gerichtet wird, so steht auch

auf den Vasengemälden
,0 die Göttin im Vordergrund, an sie vor allen wendet

sich der Bittende, sie hat die Entscheidung in Händen. Und wie diese lautet,

lehren uns zwei andere Inschriften:

o'Xßts xal p.axapt<Jts, üsoc 8' £a~q dvxl ßpoxoto . . .

xal tot' Iicett
5

d'XXoiat jjls^' rjpwsaatv dvd£ei?
'

'.

4
) Winkler hat sich der üblichen Deutung der Ergänzungen unterliegen im wesentlichen keinem

zwei Figuren links oben in E. IV auf Apollo Zweifel.

• und Artemis angeschlossen, S. 66. Diese Auf- 8
) Der BeschreibungWinnefelds Athen. Mittheil. XIII,

fassung wird sich durch das Folgende von selbst 1888, S. 422 entnehme ich, dafs auch die in die

erledigen; das Mädchen ist eine Erinys, die- thebanischenKabirmysterien Eingeweihten Zweige
selbe Gestalt, wie die sitzende Poine auf der (und Binden) tragen; einige sind feierlich in

Vase von Altamura, die bis auf einen geringen einen Mantel gehüllt und stützen sich auf Kno-

Teil der Füfse und des Pantherfells acht ist, tenstöcke, vgl. E. VI, 2, III, 1.

S. 27.
9
) AscfTiotvas 1)7:0 x<5Xttov e'Suv ^fbvtcc; ßaatXetas Die-

5
) Über die kathartische Bedeutung des Kranzes terich S. 31, 10. Vgl. Schob Aristid. ed. From-

und des Öl- oder Lorbeerzweiges verweise ich mel S. 101 : IXeyov ol "EXXtjves, (jus oi id
(Jiu-

auf die Bemerkungen von v. Wilamowitz zu ax/jpia [a-jt^evtes sifitEvoü; v.aX iXecü xf^s IIspaEcpo-

Eurip. Herakles II, 181, Diels, Sibyll. Blätter vtj« iT'jy^avov. Diodor IV, 25 von Orpheus:
S. i2off., Rohde, Psyche S. 204 A. 2. Zu ver- xrjv ^Epascp^vrjv . . . etteioe.

gleichen ist auch die ephesische Münze Journal
10
) Vgl. E. I, III, 1, VI, 2, wo sie allein mit

of Hell. Studies X, 1889, S. 44/45 mit Heads Aus- Hades beratend dargestellt ist; auf E. IV nimmt

führungen. an der Beratung auch der
diu^OTtOj-iTto;

Hermes
c
) Die

<b'ify\
ist zu verstehen. Teil, vgl. Dieterich, Abraxas S. 63 ff.

7
) Ich gebe die Verse nach Dieterich S. 31; die n

) Dieterich, De hymnis orph. S. 31, Journal of Hell.
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Es sind Gräber derselben Zeit und derselben Gegend, in welche diese In-

schriften und die Vasen dem Toten mitgegeben wurden; dafs beide auch dieselben

Gedanken aussprechen, wird nach dieser Gegenüberstellung nicht mehr in Zweifel

gezogen werden.

Der Zusammenhang der hier ausgesprochenen religiösen Überzeugung mit

den orphischen Mysterien ist bereits von dem ersten Herausgeber der Inschriften

Comparetti (Notizie degli seavi 1880, S. 161) erkannt und von Dieterich erwiesen

worden. Die Vasengemälde stehen an Bedeutung nicht hinter den Aussagen der In-

schriften zurück: sie zeigen uns den Stifter der nach ihm benannten Mysterien, wie

er für die durch seine Weihen geläuterten bei Persephone um ein seliges Leben

bittet. So steht er auf E. III, 1 zur Linken des Palastes, leierspielend, Persephone
bittend für den rechts mit flehend erhobener Rechten stehenden Jüngling, nach

welchem die Göttin, noch mit Hades beratend, das Haupt gewendet hat.

Noch deutlicher spricht die Darstellung der Vase aus Canosa, auf welcher das

Elternpaar mit dem Kinde dicht hinter dem Sänger steht; der Mann blickt, einen

Myrthenkranz
,J über seinem Haupt haltend nach seiner Frau zurück, der Gewäh-

rung sicher wo Orpheus für ihn eintritt, während die Blicke der Frau an Perse-

phone haften, die noch mit Hades beratend bald ihnen Gewährung ihres Wunsches

verkünden wird ". Hier steht in idealisirter Darstellung eine von Orpheus geleitete

Familie von Eingeweihten vor unseren Augen, wie wir auf der Nekyia des Polygnot

eine Familie von «uutjtoi in ihrer trostlosen Thätigkeit sehen 14
.

Wir haben mit einem Schlag eine völlig andere Situation, eine Einheit der

oberen Darstellung auch für das Gemälde E. III, 1 gewonnen; nicht zwei Heroen

sind es mehr, die zu gleicher Zeit der Persephone ihre Bitten vortragen, sondern

auf den einen concentrirt sich das ganze Interesse. Die Scenerie der beiden Dar-

stellungen E. I und III, 1 haben die unteritalischen Maler natürlich nicht erfunden,

sondern hellenischer Kunst entnommen; darauf führt die im untersten Streifen dar-

Studies III, S. 112. Von eleusinischen Inschrif- ") Erst nach Vollendung dieses Aufsatzes ging mir

ten verweise ich auf
'EcpifjjjL. dp/. 1883, S. 79

äXX' otav eis (iaxdpiov eX»tüj. Plato, Phädo S.

69 C : xal xtvS'jvE'jouatv o\ -rd? TeXs-cd; VjjxIv ouxot

xctTaar/jaavTs? ob cpaüXof tive; eIvsi dXXd tw ovrt

7tc!Xat aJvi'-TEaJrat oxi ... 6 xExaftapfj.E'voi; te xai

TETEXESjiivo; IxeIue (d. i. Et; "Acoou) dcpixoijtEvo;

pstd 9eü>v
o(xVj<jei.

12
) Zur Myrthe vgl. Rohde, Psyche S. 204, A. 2,

141, A. 5. Ich erinnere an die piup'pivöivE;
in

Aristoph. Fröschen 156.
13
) Es ist Pflicht, darauf hinzuweisen, dafs die Be-

deutung dieser Familie in ihrem Zusammenhang
mit Orpheus allein von Wilh. Furtwängler, Die

Idee des Todes S. 407 richtig erkannt ist; irrtüm-

lich ist freilich die Bezeichnung der Sterblichen

als Musaios, Deiope, Eumolpos und die daran ge-

knüpfteAuffassung ihrer repräsentativenBedeutung.

die Schrift von A. Heufsner (Die altchristlichen

Orpheusdarstellungen, Cassel 1893), die ich gern

ausführlicher berücksichtigt hätte, zu. Die S. 38

vermifste sepulcrale Verwendung des Orpheus

in der antiken Kunst ist nunmehr gefunden; um

so auffallender wird es jetzt erscheinen, dafs die

Christen nicht an diese Vorbilder anknüpften,

sondern den Orpheus im Kreise der durch seinen

Gesang gebannten Tiere darstellten, vgl. Heufsner

S. 25, 26. Vielleicht ist die Erklärung dafür

nur darin zu suchen, dafs ihnen jene älteren

Typen nicht mehr zu Gebote standen; wir müssen

aber auch die Möglichkeit ins Auge fassen, dafs

die antiken Darstellungen des Orpheus unter den

Tieren eine bis jetzt nicht erkannte Beziehung

auf die Mysterien enthielten.
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gestellte Heraufiführung des Kerberos durch Herakles. Das ist eine lebendige Unter-

weltsscene für sich, die einmal das wesentliche des Originals gebildet haben wird;

denn dafs Herakles einst im Mittelpunkt stand, scheint aus der Anwesenheit der

Megara und seiner Kinder zu folgen, vgl. Winkler, S. 47. Aus dem Namen des

dritten Totenrichters, Triptolemos, können wir mit Sicherheit auf ein attisches

Original schliefsen 15
. Und dies mag dem Ende des fünften Jahrhunderts etwa

angehört haben 16
;

im wesentlichen dieselbe Compositionsweise zeigt uns der

Leukippidenraub des Heroons von Gjölbaschi
17

. Diese Darstellung haben die Apu-
lischen Fabriken ihren Nekyien zu Grunde gelegt und den Eingeweihten und Or-

pheus, wo es gerade am passendsten schien, hineingesetzt. Die zwei grofsen Vasen

E. 1 und III, 1, denen die Karlsruher, von der nur ein Fragment E. VI, 3 erhalten

ist, wahrscheinlich ganz ähnlich war, stimmen in wesentlichen Punkten überein;

ohne Zweifel auch die bisher von mir ganz bei Seite gelassene Darstellung aus

Altamura E. II. Mehr als die Hälfte des Bildes hat nach Studniczka's Untersuchung
nur aus geringen Brocken bestanden, und wie diese verarbeitet, wie stark sie über-

malt sind, hat sich, da eine 'chemische Reinigung des Gefäfses nicht vorgenommen

ist, auch nicht feststellen lassen (Winkler S. 19). Die Reste der Fackeln der Hekate

verwandelten sich unter der Hand des Restaurators in den Schwanz eines See-

pferdes, aus dem bunten Tigerfell derselben entstand der gefleckte Körper dieses

monströsen Geschöpfs; der Pferdekopf, der nach Studniczka acht ist, gehörte, wenn

überhaupt zu dieser Vase, auf keinen Fall zur Darstellung der Nekyia
18

. Hades

und Persephone sitzen in ganz ungewöhnlicher Haltung in einem Palaste, dessen

Karyatiden auf unerhörten Blumenkelchen stehen; höchst eigentümlich berührt die

erregte Haltung des Rhadamanthys. Was für uns aber das wesentliche ist, es fehlt

der Mystes, den wir nach Analogie der zwei anderen Darstellungen unbedingt vor-

aussetzen müssen; der erhobene Arm des einen Totenrichters und vielleicht auch

der Zweig in der Hand der einen Erinys (vgl. Studniczka bei Winkler S. 26) mögen

ursprünglich eine ganz andere Bedeutung gehabt haben.

Für das attische Original werden wir vielleicht folgende Gruppen annehmen

dürfen: in der Mitte Hades und Persephone, links oben Megara mit den Herakliden,

rechts Dike Peirithoos Theseus; in der Mitte rechts die drei Totenrichter, links die

Erinyen, unten Herakles mit dem Kerberos, Hekate und vielleicht wie auf E. I links

den mit dem Felsblock sich quälenden Sisyphos, rechts den vom Felsen bedrohten

Tantalos. In E. III, 1 ist die Erinys mit den beiden Fackeln offenbar erst von dem
Vasenmaler in den Palast geklemmt; die ungeschickte Einfügung zeigt deutlich, dafs

die Göttin ursprünglich nicht dorthin gehörte. Ihren Platz brauchte unser Apulier
für Orpheus; er war minder geschickt und selbständig als der Maler der Vase aus

15
) Vgl. dazu Rohde, Psyche S. 286, A. 1. 18

) Über der Unterwelt ist eine Amazone zu Rofs,
1G

)
v

gl. Koepp, Arch. Anzeiger 1892, S. 128. auf der Rückseite oben Helios auf einem Vier-

17
) Dafs ich die im Jahrbuch II, 1887, S. 274 ge- gespann und Selene zu Pferd dargestellt, Hey-

äufserte Vermutung über die Abhängigkeit der demann, Katalog der Neapler Vasensammlung
Hallischen Vase von Polygnot längst aufgegeben 3222.

habe, ist selbstverständlich.
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Canosa. Es ist auffallend, in wie genauer Weise diese Darstellung mit der in den

Wiener Vorlegeblättern darüber abgebildeten (E. III, 2), welche die Lösung der Eu-

rydike vorstellt, übereinstimmt; genau auf einander folgen in beiden Orpheus, Eri.

nys mit Fackeln, Persephone, Hades, unten von rechts eine Frau, die an die Danaide

von E. III, 1 erinnert, Hekate, Herakles, Hermes, endlich ein nicht sicher zu be-

nennender Jüngling mit einem Schwert, dem ebenfalls ein Schwert tragenden Sisy-

phos auf E. III, 1 entsprechend. Über das Abhängigkeitsverhältnis der beiden Com-

positionen (nicht der beiden Exemplare)
— denn ein solches ist doch evident —

ist es schwer ins Klare zu kommen. Wegen des gar nicht charakterisirten Jüng-

lings vor Hermes und der ebenso unklaren Gestalt auf der rechten Seite des unte-

ren Streifens hat man zu E. III, 2 kein rechtes Zutrauen; ist ferner der oben aus

der Anwesenheit der Megara gezogene Schlufs richtig, bildete auf dem attischen

Original die Heraufführung des Kerberos den Mittelpunkt der Darstellung, so ist

die Eurydike-Scene offenbar später; wie sonst über der Herakles-Tat der Eingeweihte

mit oder ohne Begleitung des Orpheus dargestellt wurde, ist hier einmal der Eury-

dikemythus mit ihr verbunden.

Einer zweiten Reihe gehören die beiden Darstellungen E. VI, 2 und E. IV

an; sie sind unabhängig von den Heraklesdarstellungen und zeigen aufser den Da-

naiden keine Heroengestalten ,
auch Orpheus nicht. Möglicherweise ist dieser

Typus, der das gesamte Interesse auf den Mysten vereinigt, Eigentum der unter-

italischen Künstler. Welche Bedeutung haben die hier allein dargestellten Wasser-

trägerinnen? Polygnot hatte in seiner Nekyia ebenfalls zwei wassertragende Mädchen

gemalt: al 8s ©spouaat jxsv siaiv 58a>p iv xaxsa*(6aiv öaxpaxots, 7rsTionrjxat 8s
7j fisv ext ü>paia

xb sT8o?, 7j
8s

rjSrj xtjC J)Xtx£x* iTpo^xooaa. £8ia jxsv 073 ou8sv iTrqpajxfia sVi sxaxspa xöiv

pvaixwv, ev xoivto os saxtv stt! dtxcpoxspats sTvat aepa? x&v ob [xs (au"/)jisv«)v Paus. X, 51,9.

Die beiden Wasserträgerinnen hatten also eine gemeinsame Inschrift, die, wie Robert

im 16. Hall. Winckelmannsprogramm (Die Nekyia des Polygnot S. 51, vgl. S. 68,

A. 5) Welcker folgend annimmt, ajiurjxoi lautete. Die Inschrift bezog sich wol auch

auf die von Pausanias ebendort §11 genannte Gruppe, die sich diesen zwei Mädchen

jedenfalls anschlofs: faxt os xai Tafro? sv xyJ -,'pacp-^, Trpssßuxvj? 8s avöpujTros, 6 8s sxi mttf,

xai pvatxsf, vsa fisv 6txö
x-q rcsxpa, rapa 8s xöv itpstjßuxrjv iotxottt sxsivtu xtjv r^ixtav 01 jasv

äXkoi cpspovxs; 58a>p sxi
19

, xtj 8s -^ped xaxsaydai X7jv 68piav eixacrsi?* oaov 8s iv xu>

oaxpaxw konzbv
tjv

xou uoaxo?, sx^souaa iaxlv auöi? i? x6v luftov. 'Exsxy.aipofASi}a 6' slvai

xai xouxou; xüiv xa 8pa>[j.sva 'EXsuaivi h ouSsvös üsjisvtov X6y(p. Dafs Polygnot mit seinen

Wasserträgerinnen thatsächlich djxyrjxot habe darstellen wollen, läfst sich, wie auch

die Inschrift gelautet haben mochte, nicht bezweifeln. Im Nachen des Charon

hatte der Thasier Kleoboia gemalt, mit der Cista im Schofse, KXsoßoucy 8s 1? ödaov

xa op*(ta x9js A7ja^xpo? ivs'fxetv 7rpu>x7jv sx Ila'pou cpaai'v X, 28, 3. Und der Name des

Pariers Telis hängt doch ohne Zweifel mit TsXo;, xsXsxrj zusammen 20
;

der Ahnherr

l9
) Von Scherben ist hier nicht die Rede; diese

'-'°)
v. Wilamowitz, Homer. Unters. S. 223, 19 nennt

Steigerung der mühevollen Arbeit hat jedenfalls ihn einfach mit Kleoboia Stifter des heimischen

keine wesentliche Bedeutung. Demeterdienstes. Mit Recht.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. Q
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des Archilochos ist eine Conjectur des Pausanias oder vielmehr seiner Gewährs-

männer. Wir wissen also mit Sicherheit, wie die in die Mysterien eingeweihten

bereits im fünften Jahrhundert sich das Loos der dfiu^-oi in der Unterwelt dachten M.

In den Wasserträgerinnen unserer unteritalischen Vasen haben wir mithin eine Be-

stätigung dafür, dafs die Deutung dieser Darstellungen aus dem Mysterienglauben

das rechte traf; hier liegt eine beabsichtigte Gegenüberstellung des Eingeweihten

und der Ungeweihten
M

vor, deren Loos in der Unterwelt ewiges Wasserschöpfen

ist
23

. Indessen darf man den ungeweihten Wasserträgerinnen unserer Vasen den

Namen Danaiden nicht nehmen; der Umstand, dafs seit dem vierten Jahrhundert

alle uns bekannten Darstellungen nur wassertragende Jungfrauen kennen, läfst

uns mit einer gewissen Sicherheit schliefsen, dafs die Danaiden damals schon typisch

für diese Thätigkeit im Hades geworden waren.

Für die Erklärung dieses Danaidenlooses bin ich durch die Palermitaner

Lekythos, Arch. Zeitung XXVIII, 1871, Taf. 31, zu einer ähnlichen Vermutung ge-

langt, wie sie bereits Rohde, Psyche S. 292, 1, aufgestellt hat. Wir sehen auf

diesem sf. attischen Gefäfs, das zuerst Furtwängler, Arch. Anzeiger 1890, S. 24, 25,

in seiner Bedeutung richtig erkannt hat, aufser dem desperaten Oknos sechs Ge-

stalten beiderlei Geschlechts in gröfstem Eifer mit Wasserkrügen zu einem Fafs

eilen, um sie in dasselbe zu leeren; der Gedanke an die Danaiden ist hier ganz

von der Hand zu weisen. Ihre Erklärung wie die des Oknos werden wir im Volks-

glauben zu suchen haben; Furtwängler sieht in ihnen zwei grofse Bilder mensch-

lichen Jammers: hier den ratlosen, zu keiner Tat fähigen Oknos, dort die hastig

nach Unerreichbarem strebenden Seelen. Indessen ist es doch wol kein Zufall, dafs

die drei männlichen Gestalten bartlos, also als Jünglinge dargestellt sind. Man er-

innert sich dabei der als attisch bezeugten Sitte, unvermählten Jünglingen und Jung-

21
) Vgl. Plato, Gorgias S. 493 a. b.

Ti
) Vgl. Panofka, Musee Biocos, Taf. IX = Winkler

no. XVI, S. 79 fr.

23
) Ich erinnere an ein im Codex Pighianus gezeich-

netes Sarkophagrelief, welches uns (neben zwei

Quellnymphen vgl. Robert, Die antiken Sarkophag-
reliefs II Taf. LH Fig. 140) ein seinen Krug
füllendes Mädchen zeigt, an dem eine das Tym-

panon schlagende Mänade und ein flötenblasen-

der Satyr vorüberziehen; Jahn hat diese Gegen-

überstellung bereits aus dem Mysterienglauben

erklärt, (Berichte der Sachs. Gesellschaft 1856,

Taf. III, D, S. 275— 77), indem er daran er-

innert, dafs man sich die Geweihten des Gottes

auch unter dem Bilde seines Thiasos vorzustellen

pflegte. Vgl. C. I. L. III, 686 (Töpffer, Att.

Geneal. S. 36); eine griechische Inschrift, die

das bestätigt, habe ich in bestimmter Erinne-

rung, vermag sie aber im Augenblick nicht auf-

zufinden. Die Unterweltsscene in den Fröschen

ist Jedermann bekannt. Möglich, dafs auch

das Arch. Ztg. 1877, Taf. 12 abgebildete Relief,

das v. Wilamowitz, Hom. Unters. S. 221, 14

aus dem Orpheus des Lucan erklärt, hierzu in

Beziehung zu setzen ist. »Der bakchische Thia-

sos«, sagt Jahn, »konnte auf diesen Reliefs auch

im Hades das selige Leben der Geweihten ver-

treten und beide Gruppen stellen uns daher

ganz im Sinne jener späteren Zeit den Gegen-
satz der in Mysterien Eingeweihten und Unein-

geweihten dar.« Eine Musterung der zahlreichen

bakchischen Darstellungen aus Italien von die-

sem Gesichtspunkt aus scheint danach geboten.

Übrigens ist diese orphische Vorstellung der

ccdovto; fiith], worauf mich mein Freund Diete-

rich, dem ich für vielfache Belehrung auf diesem

Gebiet auch hier meinen herzlichen Dank aus-

spreche, aufmerksam macht, keineswegs als

allen den zahlreichen Mysterien gemeinsam zu

denken; im einzelnen haben dieselben viele

Verschiedenheiten, die bisher weder für Zeiten

noch für Lokale festgestellt werden konnten.
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fraucn eine Xompo?opoc genannte Amphora auf ihr Grab zu stellen
24

. Die Lekythos
aus Palermo scheint uns über die diesem Gebrauch zu Grunde liegende Vorstellung

aufzuklären; ewiges taoTpwpopsiv galt dem Volk als das Loos der a-j-aaoi in der

Unterwelt. "A^ajAOt waren die Danaostöchter; auch sie traf daher dasselbe Schicksal.

Rohde's Deutung dieser Vorstellung aus der antiken Auffassung der Hochzeit als

eines t&os
25 scheint mir sehr glücklich; sie wird zur Evidenz erhoben durch die

von Diels (Sibyllin. Blätter S. 48, 2) beobachtete Uebereinstimmung der Hoch-

zeits- und Mysteriengebräuche. Nicht eine Strafe war ursprünglich das Wasser-

schöpfen
2G

,
es galt nur als ein rastloses ewiges Streben nach dem im Leben

nicht erreichten xsXos; zu den nie ermüdenden jugendlichen Seelen aber bildet einen

scharfen Gegensatz der verzweifelte Alte, der regungslos vor sich hinstiert und

wartet, dafs ein anderer ihm helfe.

In den Mysterien ist die zu Grunde liegende Idee des äxekiz auf alle unein-

geweihten, aieXeic tepfiiv, ausgedehnt. Schon im fünften Jahrhundert war diese Lehre

fertig, was wir der polygnotischen Nekyia entnehmen können, welche neben drei

Mädchen und einem Knaben einen ^speuv und eine
-,'paus

aufwies. Auf die Danaidcn

aber scheint dasselbe Loos nicht aus den Mysterien, sondern aus der alten Volks-

vorstellung, welche uns die attische Lekythos zeigt, übertragen zu sein; es wäre

daher möglich, dafs in den vier Eidola der sf. Münchener Vase No. 153 bereits

die Danaiden neben Sisyphos zu erkennen sind. Als typisch aber für das ewige

Wassertragen in der Unterwelt können wir die Danaiden allerdings nicht vor dem

vierten Jahrhundert nachweisen; seit dieser Zeit scheint die Kunst nur noch diese

Jungfrauen darzustellen, sie verkörpern von jetzt an das Schicksal der Ungeweihten
im Hades.

Wir wenden uns noch einmal zu den Vasenbildern. Aus der zweiten Reihe

sind die Danaiden auch in Darstellungen der ersten eingefügt, so in E. III, 1 und

E. II; man wollte auch hier diesen Gegensatz nicht vermissen und gab lieber andere,

minder eng mit diesem Thema verbundene Gestalten wie Tantalus und die Toten-

richter auf. Bei der Gruppe auf E. III, 1 kann man sich des Eindrucks nicht er-

wehren als habe auch die Geberde des die Hydria tragenden Mädchens neben dem

Mysten eine tiefere Bedeutung: die Hand erhebend geht die ungeweihte ab von

dem glücklichen, traurig nach ihm zurückblickend. Für die Frau mit einem Ball

in E. VI, 2 links oben kann ich nur die ihr äufserlich analoge Gestalt der Aphro-

dite von E. IV anführen; was der Maler sich unter ihr dachte, wie er sie als Hades-

bewohnerin auffafste, kann ich nicht mit Sicherheit feststellen. Ebenso enthalte ich

mich jeder Vermutung darüber, auf welchem Wege Aphrodite mit Eros und Pan

24
) Alles nähere jetzt bei Wolters, Athen. Mittheil. wäre das Grabrelief des Antiphilos aus Olynth

XVI 1891 S. 3861". Dürfte man dieselbe Sitte bei Wolters S 396.

auch aufserhalb Attikas annehmen, so würde 25
) Vgl. Furtwängler, Samml. Sabouroff zu Taf.

vielleicht die Darstellung Museo Borbon. VII, 23 58. 59; Jahn, Berichte der Sachs. Gesellschaft

darin ihre Erklärung finden; zu vergleichen 1869, S. 6.

26
) Rohde, Psyche 292, A. 1.
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in das Gemälde E. IV als Zuschauer hineingekommen sind. Dafs wir eine Unter-

weltsdarstellung vor uns haben, steht über allem Zweifel; finden wir da neben Perse-

phone eine auf einem Pantherfell sitzende Gestalt mit einer Lanze, ganz entsprechend

der einen der Poinai auf der Vase von Altamura, so können wir über ihre

Bedeutung nicht im Unklaren sein. Eben so sicher können wir nunmehr den Jüng-

ling neben ihr nach Analogie von E. VI, 2 als den Toten deuten; ich habe daher

kein Bedenken getragen, auch diese Vase schon oben in den Kreis meiner Betrach-

tung zu ziehen. Die wesentliche Bedeutung der beiden Vasen wird durch jene

Gestalten, für die ich einstweilen gar keine Deutung einer nicht sicheren vorziehe,

in keiner Weise beeinflufst.

Der an den Apollon Kitharodos erinnernde Orpheus findet sich in ganz

ähnlicher Tracht auch auf der von Robert, S. 54 publicirten Vase der Sammlung

Caputi, auf der der Heros die Thraker mit seinem Gesänge bezaubernd dargestellt

ist; phrygische Kleidung hat der Sänger bereits auf einer in Böotien gefundenen

Vase, die Robert ebendort anführt. Das älteste Denkmal, das Orpheus durch

Teile der Tracht als Nichthellenen charakterisirt, ist das albanische Relief, Furt-

wängler 50. Berl. Winckelmannsprogramm, S. 157; die sf. Vase, Arch. Zeitung 1884,

Sp. 272 und die zahlreichen Darstellungen des Sängers in seiner Macht über die

Thraker zeigen uns einen Griechenjüngling.

Alle diese Gemälde stehen zu dem Stifter der Mysterien in keiner Be-

ziehung, sie schildern nur des Sängers Leben in Thrakien oder die Eurydike-Sage,

deren ältestes literarisches Zeugnis in des Euripides Alkestis 357 ff. vorliegt
27

. Nur

eine etruskische Vase Annali 1845, tav. M scheint auf die auch in Etrurien

verbreiteten orphischen Mysterien hinzuweisen und ist in diesem Sinne bereits

von Furtwängler (S. 158, A. 10) gedeutet worden: »die obscönen bakchischen

Figuren, die der südetruskische Maler aus eigener Erfindung dazu gemalt hat, zeigen

wol, wie er sich die Gesellschaft dachte, in die man durch die orphischen Weihen

eingeführt ward.« Gerade von Etrurien aus hatte sich der bakchische Geheim-

dienst, dessen Anzeige im Jahre 186 zu dem Senatusconsultwn de Bacanalibus führte,

bis in die Nähe von Rom verbreitet; mit der gröfsten Strenge wurden die Myste-

rien in ganz Italien unterdrückt, in Apulien und in Tarent wurden noch fünf Jahre

später Teilnehmer an den Orgien hingerichtet
28

. Wir können diesem Senats-

beschlufs und seiner grausamen Ausführung entnehmen, welch ungeheure Verbrei-

tung in Etrurien und den griechisch redenden Teilen Italiens die Mysterien ge-

funden haben müssen; und bis auf welche Kreise die Macht der Mysterienpriester

sich ausdehnte, lassen uns die goldenen Täfelchen und unsere Prachtvasen

schliefsen.

Den vorangegangenen Erörterungen habe ich mit Absicht alles, was ich nicht

27
) Eine eigentümliche tendenziöse Entstellung hat einen anderen Namen, *A*miiiPn, Athen. XIII,

sie im Munde des Phaidros Plato, Sympos. 597 b.

S. 179 D. angenommen; Hermesianax hat nur 28
) Livius 39, 41 ; 40, 19. Vgl. Preller, Rom.

Mythol. II 3
, S. 365 ff., Comparetti im Journal of Hell. Studies III, S. 118.
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sicher deuten zu können glaubte, ferngehalten, um der Sache nicht zu schaden;

auf einem so unsicheren und auf Grund zahlreicher Erfahrungen mit Recht so übel

beleumdeten Boden wird die erste sichere Stelle willkommen sein, so klein sie auch

sein möge. Ich habe daher die zahlreichen Darstellungen heroisirter Toten, die

sich zum Teil auch auf den Rückseiten von Unterweltsvasen finden, einstweilen bei

Seite gelassen; nur eine umfassende Sammlung und Verarbeitung verspricht sichere

Ergebnisse auf einem Gebiete, auf dem literarische und inschriftliche Quellen fast

vollständig mangeln. Aber auch Nekyien wie E. VI, 1 und 5 habe ich auf Grund

der Erfahrungen bei der Vase aus Altamura ferngehalten. Hier müssen die antiken

Bestandteile erst sicher festgestellt werden; wir laufen sonst Gefahr, demselben

Schicksal anheimzufallen wie Interpreten jenes Vasengemäldes, die ein zartes Weib
auf einem gefleckten Seepferd zu seligen Gefilden getragen werden lassen.

Marburg. Ernst Kuhnert.

G-Jüt-tSkjl
x
(Ui/*-^

VULNERATUS DEFICIENS
Als im Jahre 1839 auf der Burg von Athen eine Basis gefunden war mit

der Inschrift 'Epjx&Xuxos Aieitpe^oö? otTrap^v. Kp^at'Xct? I7i6r|<3sv, gab dies den Anlafs

zu verschiedenen Kombinationen aber auch zu Bedenken dagegen, worüber man

sich am besten orientiert bei Löwy, Inschriften griech. Bildhauer No. 46. Beson-

ders hat man die Inschrift kombiniert mit zwei Statuen, die von Plinius 34, 74 und

Pausanias I 23, 3 angeführt werden. Das Material hat kürzlich Six vervollständigt

und umfassende Kombinationen in deduktiver Form vorgetragen Jahrbuch VII S. 185 fr.

Sehr ansprechend ist die Vermutung, dafs eine Nachbildung des von Pausanias I

23, 3 erwähnten Auxpscpou» £<zXxouc ähtöptA« 6icjtqT<? ßsßXrjusvo? erhalten sei in dem Jahr-

buch VII S. 185 nach Luynes, Vases Tafel 16 abgebildeten Vasengemälde, das einen

von zwei Pfeilen getroffenen aber zurückweichend mit der Lanze sich weiter ver-

teidigenden Krieger darstellt. Hiermit verbindet Six eine zweite Pausaniasstelle

(I 23, 10 'EpjioXuxov -cov Troqxpaxiacmfjv) und die Erwähnung einer Heldenthat des Pan-

kratiasten Hermolykos, Sohnes des Euthoinos (Herodot 9, 105), Kombinationen,

deren Stichhaltigkeit oder Beweisbarkeit ich nicht prüfen will, ferner die oben er-

wähnte Inschrift des Kresilas und., endlich die von Plinius, NH 34, 74 gebrachte

Notiz: Cresilas (fecit) vulneratum deficientem, in quo possit intellegi, quantum restet

animae.

Diese Pliniusstelle hat man, wie gesagt, schon früher mit jener Inschrift und

der Pausaniasnotiz I 23, 3 verbunden, ohne dafs sich bisher etwas Sicheres pro oder

contra sagen liefs: aber gerade durch das von Six herangezogene Monument wird
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die Kombination meines Erachtens widerlegt. Six glaubt selbst beobachtet zu

haben, dafs der Krieger des Vasenbildes Myronische Art verriethe: »und auch

formell steht das Werk Myronischen Werken sehr nahe, Beinstellung und Lage des

Körpers sind dem Diskobolen verwandt und trotzdem dem Marsyas zu vergleichen:

es ist, als ob zwei Myronische Motive verarbeitet wären zu einem Ganzen, das des

Myron nicht unwürdig wäre«. Wenn man mit Recht soviel aus dem Vasenbilde

herauslesen kann und darf, so würde folgen, dafs wir es hier mit Myron und nicht

mit Kresilas zu thun haben. Denn eine Beeinflussung des Kresilas durch Myron ist

unbezeugt und unbewiesen. Freilich hat Brunn, Künstlergeschichte I S. 264 sie ange-

nommen: aber statt sich darauf zu berufen, lehnt Six Brunns Kombination ab und

nennt, sehr unglücklich, sie einen Vergleich, der im Grunde nur auf einem Wort-

spiele [Trve'jua : aaöfxa] beruhe (S. 188). Allein Brunns Zusammenstellung des Vulne-

ratus deficiens mit Myrons Ladas, »dem ja auch das Leben nur noch auf den Lippen
zu schweben schien«, war ein viel schwerer wiegender Versuch, die Kunst des Kre-

silas historisch festzulegen: denn das Problem, das die Künstler beschäftigt hat, ist

bei beiden Statuen dasselbe. Nur braucht man die Lösung der Frage, ob diese

Verfolgung desselben Problemes bei Myron und Kresilas in einem ursächlichen Zu-

sammenhange stehe, und wenn, in welchem, die Lösung dieser Frage braucht man

heutzutage nicht mehr von der Kombination litterarischer Notizen zu erwarten,

nachdem es gelungen ist, Repliken von Werken beider Künstler nachzuweisen, und

da weitere Nachweise in Aussicht stehen. Aber selbst wenn die Vergleichung
solcher Werke eine Abhängigkeit des Kresilas von Myron ergeben sollte, was die

Chronologie beider Künstler mir nicht wahrscheinlich macht, so würde man immer

noch Bedenken tragen müssen, ein Kunstwerk, in dessen kleiner Nachbildung man
mit Mühe die Eigenthümlichkeiten zweier Myronischer Werke erkannt hat, auf

Kresilas zurückzuführen. Wer also Myrons Kunst in dem Vasenbilde und seinem

Vorbilde sieht, mufs die alte Kombination des Pfeilgetroffenen mit der Inschrift

des Kresilas und dem Verwundeten des Kresilas bei Plinius aufgeben.

Aber auch wer den feinen stilistischen Beobachtungen nicht zu folgen ver-

mag und in dieser Beziehung sich freie Hand wahrt, kann die Pliniusstelle mit dem
Vasenbild nicht vereinen. Der Vulneratus deficiens, in quo possit intellegi, quantum
restet animae, bedeutet einen tödtlich Getroffenen oder, wie Brunn es wiedergiebt,

einen sterbenden Verwundeten; der Krieger des Vasenbildes vertheidigt sich da-

gegen tapfer mit der Lanze entweder zusammenbrechend, wie Six meint, oder

zurückweichend, wie anzunehmen auch möglich ist. Dafs diese muthige Fortsetzung

der Vertheidigung sich schlecht mit dem Wortlaute des Plinius vereinigt, hat auch

Six empfunden, den Anstofs aber durch eine Interpretation zu heben versucht, die

mir gewaltsam scheint.

Mit Hülfe Nabers hat er die Worte des Plinius ins Griechische zurücküber-

setzt (TSTpeujAsvov dTrai-opEuovia, sv
(j>

satt [wohl Scrtt] auviSsiv, oaov In irveu^auk eaxi Xoi-

ttov: dies vortrefflich) und glaubt dadurch einen zu seiner Kombination passenden
Sinn gewonnen zu haben (Anm. 9). Er übersetzt nämlich den Zusatz »so dafs man
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verstehen konnte, wie viel Muth ihm blieb«, setzt also animi an Stelle von animac

und nimmt offenbar an, dafs Plinius beide Worte verwechselt habe, weil er den

Sinn des ttveujaocto? in seiner Quelle nicht richtig verstanden habe.

Nun hat ja Plinius vieles mifsverstanden und manche Nachrichten sind schon

auf dem Wege zu ihm in einer fast unglaublichen Weise entstellt worden, aber im

einzelnen Falle handelt es sich immer darum, ob man den Irrthum nachweisen

kann: nicht ob ein Mifsverständnifs möglich war, sondern ob ein solches anzunehmen

nothwendig oder wahrscheinlich ist, ist die Frage. Und Six selbst deutet Anm. 9

an, dafs er seiner Kombination zu Liebe den gewünschten Sinn in die Pliniusstelle

hineininterpretiert hat. Er hätte aber weiter gehen und statt animi etwa virium

einsetzen müssen: denn von dem Helden war doch zu sagen, dafs sein Muth ihn

überhaupt nicht bis zum letzten Athemzuge verliefs, nur zum Theil seine Kraft:

das allein durfte der bewundernde Beschauer wahrnehmen. Wäre also animi über-

liefert, so müfste man es nothgedrungen ändern. Wenn aber anima in dem Zu-

sammenhange des Plinius sich genügend erklären und belegen läfst, so mufs man
dies altüberlieferte Wort und den damit verbundenen Sinn halten und vielmehr die

moderne Kombination aufgeben. Und das ist in der That der Fall.

Oveuficc
= anima ist so viel wie Lebensgeist oder Lebenskraft. Diese Vor-

stellung wird seit der Zeit des Peripatetikers Straton Philosophen und Ärzten (vgl.

Diels, Über das physikalische System des Straton, Sitzungsberichte der Berliner

Akademie 1893 IX S. 104 ff.)
und allmählich, wohl durch Vermittelung der Stoa

(Zeller III i
3

194 fr. Stein, Psych, d. Stoa 2, Kap. 3 f. vgl. Siebeck, Unters, zur

Philos. d. Griech. 2

227, 244, 249), dem ganzen Alterthüme geläufig, da sie nicht

nur an ältere philosophische Lehren (vgl. Siebeck, Zeitschr. für Völkerpsychologie

XII S. 361 f.) anknüpfte sondern auch an Volksvorstellungen, von denen Homer

Spuren erhalten hat; nur darf man nicht mit Buchholz, Hom. Real. III 2 Kap. 1

von einer vis vitalis bei Homer sprechen: das ist ein Anachronismus. Durch das

TTvsöfACc lebt man, sein Verlust ist Verlust des Lebens; durch Mund oder Nase

pflegt es den Sterbenden zu verlassen, und deshalb soll der auf alles gefafste Weise

in primis labris animam habere (Seneca, N. Q. III Praef. 16). Natürlich können für

Trvsufia gelegentlich uneigentliche Ausdrücke eintreten, wie aaftfxcc
in dem Ladas-

epigramm {Anth. Plan. 54 Jakobs) oder tyoyjt beim Herodas, wo der unnütze Junge

geprügelt werden soll «XP^ *l <Wx*i

auxou Im 5(£iXso>v (xouvov yj
xax -

/] XstcpO'fj

(III 3 f.):
die Vorstellung ist dieselbe.

Und man darf nicht etwa glauben, die antike Vorstellung unterscheide sich

nicht wesentlich von der unsrigen, wonach das Athmen aufhört in Folge Stillstehens

des Herzens. Aus dieser modernen Anschauung heraus kann man z. B. die allen

geläufige des Neuen Testamentes von dem übertragbaren und theilbaren irvsujia

nicht verstehen, die aus derselben Wurzel entsprossen ist wie die des griechisch-

römischen Heidenthums. Den Unterschied von der modernen Anschauungsweise
kann vielleicht am besten eine Anekdote verdeutlichen: Paulina, der zweiten Ge-
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mahlin des Philosophen Seneca, waren mit ihrem sterbenden Gatten zusammen die

Pulsadern aufgeschnitten, sie wurde aber gerettet und lebte noch einige Jahre

bleichen Aussehens, so dafs es am Tage lag, dafs schon viel Lebenshauch verflogen

war [ut ostentui esset multum iam vitalis Spiritus egestum Tacitus, Ann. 15, 64). Man

nahm also an, dafs der einmal verlorene Lebensgeist nicht so leicht oder überhaupt

nicht wieder zurückkehre: und darum konnte man genau das letzte Aushauchen des

Odems beobachten.

Dieselbe Anschauung wie die Beobachter der Paulina hatten auch die antiken

Kunstkenner, die, um sich das Ansehen höherer Bildung zu geben, zur Zeit des

Plinius längst gelernt hatten, auch den Lebensgeist zu verwerthen. Als Beleg

dafür liefse sich das berühmte Beispiel des Ladas beibringen [Anth. Plan. 54; vgl.

Plin. 34, 58. Petron. 88. Brunn, KG I, S. 148 ff.),
aber ich ziehe es vor, ein noch so

gut wie unbekanntes, weil neues, Beispiel anzuführen, das weniger deutlich ist, aber

dafür das typische Kunsturtheil für das dritte Jahrhundert belegt, nämlich eine

Schilderung im vierten Mimiambos des Herodas, wo die Frauen im Asklepieion ein

Kunstwerk bewundern, das ein Mädchen darstellt, wie es sehnsüchtig nach einem

Apfel blickt (V 28
f.): oux spsT? aux^v,

r
t
v

jx7j Xaßfj xö [xrjXov, ix xot)(a ^u$si(v);

Die Vorstellung vom Aushauchen der Seele war dem Dichter und seinen Lesern

so geläufig, dafs das Objekt zu ^u^si(v) fortbleiben konnte. Schlagender ist die An-

wendung, die Meleager von dieser Anschauung dreimal in Liebesepigrammen ge-

macht hat: Aafxi? änotyo'/ei Trvsujxa xo Xsupöev Iri A. P XII 72, 2; ferner XII 159 2 und

ßouov iyui to
*jfS Xsicpftiv, "Epu>s, kiü yzCksai Tcveufia V 197, I.

Diese auch mit dem Wortlaute der Pliniusstelle übereinstimmenden Verse zeigen,

dafs das Aushauchen des Lebensgeistes auch zum typischen Apparate des Dich-

ters gehörte.

Das letzte Zitat belegt auch die oben ausgesprochene Behauptung, dafs man
sich gewöhnlich den Lebensgeist durch Mund oder Nase entweichend dachte; vgl.

Crusius, Untersuchungen zu Herodas III 4. Bei einem tödtlich Verwundeten aber

konnte er auch durch die Wunde entweichen, wie die Geschichte der Paulina vor-

aussetzt und z. B. Seneca, de ira III 19, 4 ausdrücklich sagt, wo er von den Opfern
des Caligula erzählt, denen der Mund zugestopft war: da exiturae animae locum,

ruft er aus, liceat illam non per vulnus emittere. Das ist die alte homerische Vor-

stellung: tyoyji bk xax' ouxot[iiv7jv u)t£tX7;v zaaox eizzi^o fiivr} (Ilias E 5 l8f.). Natürlich

konnte das nur eintreten, wenn die Wunde geöffnet war: xofo 8' ccfia ^oyr^v xs xal

iyj/poi i£spua' cäypfp (Ilias II 505). Wer also jemand mit einer grofsen, offenen

Wunde sah, mufste von dieser Anschauung ausgehend glauben, dafs sein Lebens-

geist sich in die Lüfte verflüchtige.

So hat man auch die Notiz des Plinius zu beurtheilen. Er nennt den Ver-

wundeten des Kresilas einen deßcientem, das heifst einen, mit dem es zu Ende

geht, und eben dies Epitheton sollte in dem Zusätze erklärt und veranschaulicht

werden: man konnte erwarten, dafs der tödtlich Verwundete in Kurzem den letzten
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Athem aushauchen müfste, nachdem die meiste Lebenskraft bereits verflogen war,

man sah den Sterbenden also fast in primis labris aniniam habere (vgl. dazu

auch Rohde, Psyche S. 22, 1). So fafste offenbar der griechische Gewährsmann

des Plinius die Sache auf, und der Römer, dem dieselbe Vorstellung geläufig war,

übersetzte sehr richtig irvsufiato? mit animae: daran ist kein Anstofs zu nehmen.

Der muthig weiter kämpfende Krieger des Vasenbildes hat mit diesem tödt-

lich Verwundeten gewifs nichts zu thun: die Pfeile steckten in den kleinen Wunden,
wie das Vasenbild zeigt und Pausanias voraussetzt, schlössen die Wunden also, dafs

in dem Beschauer nicht der Gedanke wachgerufen wurde, der Lebensgeist werde

entfliehen. Dagegen glauben meine archäologischen Freunde, eine Nachbildung der

Statue des Kresilas in dem Rumpfe einer Marmorstatue zu Neapel gefunden zu

haben: dieser Verwundete ist an beiden Seiten der Brust von einem Schwerte oder

einer Lanze getroffen und bricht kraftlos zusammen. Ich würde mich freuen, wenn

diese Zeilen dea Anlafs gäben, dafs jener Fund der gelehrten Welt bald vorgelegt

würde.

Göttingen. Alfred Gercke.
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DER SCHÖPFER DER ATTALTSCHEN
KAMPFGRUPPEN

I. DIE NEAPLER AMAZONE.
Das älteste Zeugnis über die Auffindung der untcrlebcnsgrofscn Statuen,

deren Zugehörigkeit zu dem grofsen athenischen Weihgeschenk König Attalos I

Brunn scharfsinnig erkannt hat, findet sich bekanntlich in einem Briefe, den der

junge Filippo Strozzi im September 15 14 von Rom nach Florenz an einen Freund,

Giovanni di Poppi, gerichtet hat. Er bittet diesen dem Fürsten Lorcnzo de' Me-

dici, dem Schwager des Briefstellers, zu sagen, che sua madre e la pik fortunata

doiina vtai fusse, che li danari che la da per dio li fruttono piu perche se li prestassi

a usura; et questo perche murando a certe monaclie una cantina vi hanno trovate

sino a questo dl circa a j figurc st belle quanto nc sian altre in Roma. Sono di

marmo, di statura vtancJio die naturale, c sono tutti chi morti et chi feriti, pure

separati. Evi che tieue che sian la historia delli Horatii et Curiatii; tum nc scrivo piu

particulari, perche in breve spero el Magnifico li abbia a vedere, e li piaceranno '.

Die Mutter Lorenzos und Ciarices, der Gemahlin Strozzis, war Alfonsina Orsini,

die Wittwe Pieros de' Medici (f 1503), die damals in dem von ihrem Schwager,
dem Papste Leo X, prächtig eingerichteten Palast Medici wohnte 2

;
es ist der später

umgebaute Palazzo Madama, der jetzige Senatspalast. Der Bericht rührt, da erst

von fünf Statuen die Rede ist, aus dem Anfang der erfolgreichen Ausgrabung her.

Weiter lehrt er, dafs der Fund nichts mit den alexandrinischen Thermen zu thun hat,

in deren Bereich der Palazzo Madama liegt
3

;
die Stelle Aldrovandis 4

,
auf die diese

Annahme sich stützt, besagt auch garnicht, dafs die Statuen dort gefunden seien, son-

dern nur, dafs sie dort aufbewahrt würden: sono nel luogo, dove gia furono le

Therme di Alessandro , come vi si veggono i vestigij. Der Fundort war vielmehr

der Keller eines Nonnenklosters, zu dem Madonna Alfonsina, sei es als geborene

Orsina sei es als verwittwete Mediceerin, in einem Gönnerverhältnis gestanden

haben mag. Leider ist es auch den besten römischen Kennern dieser Dinge, die

ich darum befragt habe, nicht möglich gewesen das Kloster anzugeben, daher wir

einstweilen über den Fundort im Unklaren bleiben. Dafs nicht alle zusammen-

gehörigen Statuen in Alfonsinas Besitz gelangten, sondern z. B. der eifrige Sammler

') Gayc, Carteggio II, 139 n. 84. Müntz hat in der eine echte Orsina, die Grofsmutter der Caterina

Revue archeol. 1882, 1, 35 Anm. I zuerst auf diesen de' Medici, s. bei Reumont, Gesch. d. Stadt Rom

Brief hingewiesen. III, II, 64 f. 105 f.

'-') Klügmann, Arch. Zeit. 1876 S. 36. Einiges über 3
) So Klügmann (Anm. 2) und ihm folgend Andere,

diese hochmüthige und herschsüchtige Frau, Vgl. Reinach, Rev. arch. 1889, XIII, 20.

4
) Aldrovandi, Statue S. 189.
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120 Michaelis, Der Schöpfer der attalischen Kampfgruppen.

Cardinal Domenico Grimani drei davon erwarb, erklärt sich am einfachsten daraus,

dafs die Fundstätte kein Privateigenthum war.

Eine günstige Fügung hat uns ein zweites Zeugnis aus demselben Winter

15 14/15 bewahrt, das uns über den weiteren Erfolg jener Ausgrabung belehrt. Es

ist die Aufzeichnung des Rechtsgelehrten Claude Bellievre aus Lyon, auf die zuerst

Bormann, später Eug. Müntz aufmerksam gemacht hat 5
. Bellievre fand apud edcm

divi Eustachi* in una domo mulieris cuiusdam de Ursinorum familia, d. h. also bei

Madonna Alfonsina, sechs Statuen, die auch er auf den Kampf der Horatier und

der Curiatier bezog; eine siebente war in den Besitz des päpstlichen Schwagers

gelangt und ward im Vatican im Wachtlokal der Schweizer aufbewahrt 6
. Unter

den sechs Statuen war nur eine weibliche, Horatiornm soror, forma decora, confossa

paidlo super mamillam dextram, quam prostratam infantulns Situs arida sugcns ubera

amplectitur. So wenig auch dies kindersäugende Weib zur soror vi?'go quae de-

sponsa uni ex Curiatiis erat 1

pafst, so ist es doch kaum zweifelhaft, dafs grade

diese Statue den Anlafs zur ganzen Deutung gab, und da die Deutung schon in

Strozzis Brief erwähnt wird, mufs die Statue zu den zuerst gefundenen gehören.

Klügmanns Versuch, das Auffällige der jungfräulichen Amme durch die Annahme

zu beseitigen, dafs ein Gelehrter der Renaissancezeit in unzeitiger Erinnerung an

Plinius
s neben die todte Braut einen Kindertorso gelegt habe, an sich wenig wahr-

scheinlich, wird vollends unglaublich wenn wir bedenken, dafs diese Ausstattung der

Braut mit einem Kinde schon in die ersten Monate nach der Auffindung fallen und

dabei so dauerhaft ausgeführt sein müfste, dafs Aldrovandi noch nach 36 Jahren

die unnatürliche Verbindung ungelöst vorfand. Denn er sah 1550 in den Gärtchen

der casa di Madama aufser drei todten »Curiatiern« una donna con veste fino d

ginocchi, di mezzo rilevo: ha seco un putto, che c senza testa e braccia
9

,
ohne allen

Zweifel dieselbe Figur.

5
) Bormann bei Klügmann (Anm. 2) S. 35; mit vgl. Heibig, Führer n. 384), obschon Bellievres

geringen Abweichungen Müntz (Anm. 1). Der Worte horuni omniiim unus (so Bormann, tanium

Bericht findet sich in Bellievres handschrift- Müntz) superstes et victor fuit Marcus Horatius

liehen Noctes rotnanae in der Pariser National- wenig mit der Statue übereinzustimmen scheinen,

bibliothek, fonds latin 13123, Bl. 187. Bellievres Aber Bellievre berichtet von ihr ja nur nach

römischer Aufenthalt fällt in das zweite Jahr Hörensagen, und verglichen mit den andern

Leos X (CIL. VI, I, S. XLVI), d. h. vor den Statuen ist diese immerhin noch bedeutend

März 151 5. kampffähiger. Sie scheint bis zur Einrichtung des

c
) Jahrb. 1890 S. 37 Anm. 132. Die Zweifel Sal, pio-clementinischen Museums bei den Schweizern

Reinachs (Rev. arch. 1889, XIII, 18) an der Iden- verblieben zu sein, da sie, von Cavaceppi restau-

tität der von Bellievre (ad fapam vecta erat) und riert (Visconti), munijkeiilia J'ii VI, wie die In-

der von Aldrovandi (S. 122 nella guardia di sua schrift nach einer Mittheilung Sauers besagt,

Santita, vgl. Boissard I, 14 ad stationem Hclvc- dem Museum einverleibt worden ist. — Im

tiorum qui exeubant ante eubieuhtm Pontißcis) ge- Übrigen vgl. über die Statuen Reinach a. a. O.

nannten Statue sind mir unverständlich. Ebenso S. 1 1 ff. und die sonstige von Heibig angeführte

sicher scheint es mir, dafs es sich um den Litteratur.

nackten Krieger mit der Mütze in der vaticani- 7
) Liv. /, 26.

sehen galleria dei candelabri n. 269 handelt (Mus.
s
) Plin. 34, 88. jj, 98.

Pio Clem. III, 50. Mon. Ined. d. Inst. IX, 21,6,
<J

) Statue S. 188. Der Ausdruck di mezzo rilevo,
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Der Palast war mittlerweile in den Besitz einer anderen verwittweten Medi-

ceerin, Karls V Tochter »Madama« Margareta von Österreich, übergegangen und

ihr auch nach ihrer Wiederverheiratung (1538) mit dem späteren Herzog von Parma

Ottavio Farncse, dem Enkel Pauls III, verblieben. Den giardinetto mit seiner

leichten Säulenhalle und deren Statuenschmuck führen uns zwei Federzeichnungen

Heemskercks ,0
vor, leider aber brechen beide unmittelbar vor der weiblichen Statue

ab, so dafs diese, eine kniende Frau in Trauer und der eine todte »Curiaticr« u in

;Vfv

Ficr. 1.

der auch S. 189 bei den aliri duo Curiatij morti

wiederkehrt, scheint mir wie Klügmann für diese

reliefartig mit ihren Sockelplatten verbundenen

Figuren durchaus unanstöfsig (anders Reinach

S. 18) und ganz im Einklang mit dem an der

zweiten Stelle auch gebrauchten Ausdruck attac-

cati al niarmo (woraus Boissard, indem er offen-

bar flüchtig muro statt mar/uo las, ostejiditur

in pariete grandis tabula macht).
10

) Heemskerck I, 5 und II, 48, s. Jahrb. 1891 S. 135

und 161 (mit Abbildung). Daraus ergibt sich

zugleich, dafs Aldrovandis bellissima statua con

11/10 atto di gambe sforzato nicht zu diesen Sta-

tuen gehört, wie Klügmann und Reinach ver-

mutheten, sondern der Neapler Aristogeiton ist.

Dafs auch die donna inginocchiata Aldrovandis

nicht zu dem gleichen Funde gehörte, beweist

Bellievres Schweigen.
n
) Die dem sterbenden Gallier ähnliche Statue

Midi. IX, 20, 4.

II*
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einem anderen Theile des Gärtchens aufgestellt gewesen sein müssen, und zwar

auf der in Heemskercks beiden Zeichnungen sichtbaren niedrigen Mauer 12
. Es läfst

nämlich die hier (Fig. i) mitgetheilte erste Zeichnung dort ganz links, unterhalb

des grossen Beckens, den Galater im Motiv des capitolinischen, und rechts davon

eine auf das rechte Knie niedergelassene Frau erkennen; diese gleicht einigermafsen

der unten Fig. 5 abgebildeten Figur, ist aber sicher nicht mit ihr identisch. Von

der liegenden Frau mit dem Kinde ist auf der Zeichnung nichts zu sehen. Der

altro giardinetto, in dem sich die anderen beiden todten »Curiatier« ,3
befanden, ist

wohl jenseits des Mäuerchens zu suchen, wo in der That die obige Zeichnung

Heemskercks allerlei Sculpturen und die Andeutung von Ruinen (der Thermen?)

angiebt. Die Lücke in der durch Heemskerck vermittelten Anschauung wird aber

für das getödtete \Veib durch die in Fig. 2 im Facsimile wiedergegebene Skizze des

Baseler Skizzenbuches (Bl. 19) ausgefüllt, das in der Zwischenzeit zwischen Heems-

kerck und Aldrovandi, etwa um 1540, entstanden ist
14

. Durch diese werden zwei

Thatsachen ohne Weiteres festgestellt, dafs es sich, wie bei den »Curiatiern« um
eine farnesische Statue, die Amazone des Neapler Museums 15

, handelt, und dafs

der Kindertorso zur Figur selbst gehört.

In der That läfst sich die Geschichte der Statue bis zu ihrem Übergang in

das Neapler Museum mit Hilfe der farnesischen Inventare verfolgen, die in den

Documenti inediti per servire alla storia dei Musei d'Italia abgedruckt vorliegen.

In einem Verzeichnis der Antiken des Palazzo Madama aus der zweiten Hälfte des

sechzehnten Jahrhunderts
16 werden zum Schlufs angeführt nella casa dove Jiabitava

12
) Darauf könnte der von Aldrovandi zugleich ge-

nannte piede di colosso di niarmo rubicondo füh-

ren, den Heemskerck II, 48 dort neben anderen

Fragmenten erkennen läfst.

13
) Der Perser und der Gigant Midi. IX, 20, 7. 8.

") Jahrb. 1892 S. 84fr., besonders S. 87.
lb

) Midi. IX, 20, 5. Klügmann zweifelte an der

Identität und hielt sie nur unter der oben an-

gegebenen Voraussetzung für möglich; M. Mayer

(Jahrb. 1887 S. 85 Anm. 34) und Sal. Reinach

(Anm. 6) S. 17 erklärten beide Statuen für ver-

schieden.

6
) Doaim. II, 377. Vielleicht hängt die Anfertigung

des Inventars mit dem Tode Herzog Ottavios

(1585) oder mit dem Margaretens (1586) zu-

sammen.
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Msr. Gio. Lippi (vermuthlich einem Nebengebäude des Palastes), also wiederum von

den anderen Antiken geschieden, die drei »Curiatier« und die trauernde Frau. Die

Amazone fehlt, sei es, dafs sie am Schlufs des Verzeichnisses ausgefallen ist, sei

es, dafs sie zeitweilig anderswo aufbewahrt ward, etwa beim Restaurator. Das

nächstemal nämlich, wo wir den vier liegenden Figuren wieder begegnen, in den

Zeichnungen der Sammlung Cassiano dal Pozzos (f 1657), erscheint die Amazone
ohne ihren Säugling

17
. So konnte es ihr begegnen, dafs sie in einem Inventar vom

J. 1697 gleich den drei zugehörigen Statuen für einen Gladiator gehalten ward 18
.

Damals befanden sie sich alle in der mit Caraccis Gemälden geschmückten oberen

Gallerie des Palazzo Farnese; siebzig Jahre später bildeten alle vier Stücke einen

Schmuck der noch herlicheren Gartenhalle der Farnesina, die durch Raffaels Psyche-

gemälde berühmt ist; seltsamerweise sind es jetzt zwei Gladiatoren und zwei Ama-
zonen geworden

19
. Von dort wandern sie, als drei Gladiatoren oder Krieger und eine

Amazone bezeichnet, mit den übrigen farnesischen Schätzen nach Neapel, der eine

»Gladiator« und die Amazone* erst 1796, nachdem Albacini einige Ergänzungen vor-

genommen hatte. An der Amazone betrafen diese die Nase, einige Finger der

rechten und alle der linken Hand, den halben linken Unterschenkel mit dem Fufs,

zwei Zehen des rechten Fufses und einige Flicken am Gewand 20
.

Eine genaue Untersuchung der Neapler Statue, von Dr. Bruno Sauer im

Interesse einer eigenen Arbeit vorgenommen, deren Ergebnisse er mir freundlich

zu Gebote gestellt hat 21
,
hat herausgestellt, dafs die Spuren der Abarbeitung des Kin-

des noch nachweislich sind. »Der Überschlag des Gewandes unterhalb der rechten

Brust zeigt jetzt an seinem oberen Rande eine unnatürlich tiefe Einsenkung, die nur

durch tiefgehende Verletzung oder durch Abarbeitung eines hier anliegenden Körpers
veranlafst sein kann. Auch die ganze Oberfläche des Überschlags sowie die un-

mittelbar benachbarten Theile des Gewandes und der entblöfsten Flanke sind über-

arbeitet. Ferner läuft unterhalb der linken Brust quer durch das Gewand eine

Art Rinne; zur Ausgleichung dieser Vertiefung mit der Erhebung der Brust ist

deren ganze untere Hälfte übergangen. Unberührt sind in der Umgebung dieser

umfänglichen Abarbeitung die durch den Überschlag gedeckten und die in der

u
) Windsor Bd. I, 66 Perser (1. Unterarm, r. Arm, -°) Inventare des neuen Museums in Neapel von

r. Unterbein, Theil des Schildes fehlen). 68 1796: Docum. I, 188 f. n. 182— 184 und 188.

Amazone (Finger der 1. Hand fehlen). VIII, 31 IV, 181 f. n. 16— 19. Aus den Inventaren und

Gigant (vollständig). IX, 31 Galater (Kopf fehlt, der Zeichnung (Anm. 17) ergibt sich dafs der

Hals ausgehöhlt). Alle vier Zeichnungen tragen behelmte Barbarenkopf des Galaters in der That,

gleichmäfsig die Ziffer 115 der ursprünglichen wie Klügmann und Wolters annahmen, nicht

Sammlung dal Pozzo. zur Figur gehört. Albacini wird bei der Er-

18
) Docum. II, 387: GlaJiatore che sta möribouJo gänzung die capitolinische Statue berücksichtigt

(Galater). Gladiatore c/ie giace inorto, dreimal. haben.

,9
) Docum. III, 192 (vom J. 1767): Due figure di -') Sauers Untersuchung gieng von den Bemerkungen

Gladiatori feriti e colchi in terra. Due Amazzoni Bellievres und Aldrovandis aus, ohne dafs er die

ferite, colche in terra. Ähnlich im Inventar der Baseler Zeichnung kannte: seine Ergebnisse sind

Farnesina von 1775, ebda III, 194. also von dieser unabhängig, aber hinterher mit

Rücksicht auf sie nachgeprüft.
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Achselhöhle liegenden Falten des Chitons; hier also war der beseitigte Körper unter-

arbeitet und konnte abbrechen. Wo das Gewand über der linken Achselhöhle den

Fig. 3-

Fig. 4.

nackten Arm berührt, finden sich einige unregelmäfsige, roh überputzte Lücken, die

sich als ungeschickte Ausbesserungen zufälliger Verletzungen des Gewandrandes

betrachten lassen, aber auch von den Fingern des Kindes herrühren können 2
". —

Der Rand derPlinthe ist zu beiden Seiten der Füfse und auf der ganzen Strecke

von der rechten Hand bis zur Knickung des einen Speeres stark abgeschrägt
23

;

dadurch sind auch beide Speerenden betroffen. Dagegen scheint die Oberfläche

der Plinthe zwischen den beiden Speeren unversehrt, abgesehen von zwei dicht

an dem abgeschrägten Rande belegenen flachen Gruben, die deutlich überarbeitet

sind; hier scheinen wenig umfangreiche, mit sehr geringer Anschlufsfläche auf-

liegende Körper weggearbeitet zu sein.«

Aus diesem Thatbestand schliefst Sauer bei Vergleich der Baseler Zeich-

nung erstens, dafs die jetzige unregelmäfsige Form der Plinthe aus einer mehr

rechteckigen hergestellt worden sei; zweitens, dafs auf der Seite des Kindes die

Plinthe einst einen gröfseren Vorsprung gehabt habe 24
,
auf dem der linke Fufs des

'-) Überarbeitungen der auf und neben dem linken

Schenkel liegenden Theile des Chitons berühren

nicht die Hauptfrage. Die rechte Brust schien

Sauer nur abgegriffen, nicht überarbeitet, auch

widerspricht er entschieden der Docum. IV, 181

ausgesprochenen Meinung, dafs tutto il tiudo pare
esser ripassato a scalpello.

- 3
) Sauer bemerkte auf der Plinthe neben der rech-

ten Flanke der Amazone die eingekritzelte In-

schrift Loredo April 1787, und schlofs daraus

mit Recht, dafs die Wegarbeitung des Kindes

der Überführung nach Neapel vorausgegangen

sein müsse.

- 4

)
In unserer Wiedergabe der Baseler Zeichnung

hat diese Stelle durch falsche Wegnahme des

Grundes seitens des Photographen gelitten. Im

Original schliefst der Vorsprung nach links nicht

so plötzlich, sondern erstreckt sich noch etwa

bis über die hintere Grenze der linken Hinter-

backe des Kindes. In den Vorsprung hinein
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Kindes lag. Drittens, dafs die Abarbeitungen vor der linken Achselhöhle und unter

beiden Brüsten auf die rechte Hand, den rechten Arm und die rechte Flanke oder

Hüfte des Kindes zu beziehen seien 25
. Viertens »lehren der Zustand der Plinthe

und der angrenzenden Gewandtheile, sowie die Lage und der geringe Umfang der

stärksten Abarbeitung unterhalb der rechten Brust, dafs das Kind nicht lag, sondern

halbaufgerichtet war, so dafs es den Felsboden und den Leib der Mutter an ver-

hältnismäfsig wenigen Stellen berührte. Wahrscheinlich lag auf dem ausspringenden

Stück der linke Fufs des Kindes und die beiden kleinen Ansatzspuren zwischen den

Speeren bezeichnen die Stelle der Zehen seines rechten Fufses und einer Stütze für

sein linkes Knie«. So weit Sauer; bei der völligen Vogelperspective der Zeichnung
ist diese Annahme nicht ausgeschlossen, wenn auch nicht grade augenfällig. Ganz

sicher aber steht nach Allem die ursprüngliche Zugehörigkeit des Kindes.

IL KLEINASIATISCHE AMAZONEN.

»Neben einer Amazone konnte nie ein Säugling dargestellt sein« bemerkte

Klügmann (Anm. 2), um die Unzugehörigkeit des Kindertorsos zu beweisen, wäh-

rend M. Mayer (Anm. 15) aus dem Kinde auf eine Gallierin statt einer Amazone

schlofs. Diese Vermuthung ist so wenig zu billigen wie jene. Eine Gallierin in

Amazonentracht glaubten Manche auf dem einen Relief des Julierdenkmals in St.

Remy erkennen zu dürfen'-'
6

,
während mir diese Figur vor dem Original männlich

erschienen ist"'
7

. Nicht ganz klar ist die Gewandung der Gallia devieta auf dem

Panzer der Augustusstatue von Prima Porta, doch sind sicher Hosen, dazu wie es

scheint ein Franzenmantel vorhanden'-' 8
,

also eine völlig verschiedene Tracht von

derjenigen unserer Statue. Langbekleidet sind die Barbarinnen auf einigen Sarko-

phagen
29

,
von denen freilich nicht feststeht, dafs grade gallische Weiber gemeint

seien. Langbekleidet sind ferner die sicheren Gallierinnen auf den Triumphbögen
von St. Remy

30 und von Orange
31

,
sowie auf dem Deckel des Sarkophags Ammen-

dola 3

'-';
und wenn diese Gallierinnen des Westens etwa nicht für beweiskräftig

gelten sollen, so bietet die langbekleidete Galaterfrau der ludovisischen Gruppe
33

das nächstliegende Beispiel für die Weibertracht der kleinasiatischen Kelten.

reicht der Arm des Opfers des Kyklopen (Jahrb.
- y

) Pisa n. 60: Lasinio Taf. 112. Reif, arch. 1889,

1892 S. 87 n. 19, d), dessen einen Umrifs der XIII, 325 Fig. 26 ganz links. — Villa Borghese:

l'hotograph für die Grenze der Plinthe gehal- Nibby, Mon. scclti Taf. 3.
— Villa Pamfili: Matz-

ten hat. Duhn 3319.

-\) Sauer schliefst aus Aldrovandis Worten senza 3Ü
) Laborde, Mon. de In France Taf. 35 f. Caristie,

testa e braccia, dafs der rechte Unterarm damals Mon. cfOrange Taf. 29.

ausgebrochen war. Da die Zeichnung nur wenige
3I

) Caristie, Taf. 19. 20. 25.

Jahre vor Aldrovandi entstanden ist, möchte ich 3
-) Midi. I, 3of. Rev. arch. 1888, XII, Taf. 22f.

lieber eine Ungenauigkeit des Ausdrucks anrieh- Eine nackte Gallierin mit Torques in einem Erz-

men oder allenfalls braccio zu lesen vorschlagen. figurchen des brit. Museums: Rev. arch. 1888,
-'

j
Ant. Denkm. I, 16, 2, vgl. Jahrb. 1888 S. 31. XI, S. 19.

'-'')
Arch. Anz. 1893, S. 104 f.

xi
) Maffei, Raccolta Taf. 60. Overbeck, Plastik II 3

,

,s
) Midi. VII, 84, vgl. Ann. 1863, S. 442fr". 219. Sybel, Weltgeschichte S. 342. Baumeister,

Denkmäler II, 1237 n. 1410.
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Andrerseits wird die Amazonenbedeutung unserer Statue dadurch sicher

gestellt, dafs das gleiche oder ein ganz ähnliches Motiv mit entsprechender kurzer

Gewandung sehr häufig auf Amazonensarkophagen wie-

derkehrt 34
. Mit Recht hat Robert hieraus auf eine Ab-

hängigkeit dieser Sarkophage, wenigstens in manchen

Einzelheiten, von den attalischen Gruppen geschlossen
35

.

Es scheint denn auch, dafs wir auf diesem Wege noch

einige wenigstens in Abbildungen erhaltene Figuren jenes

Amazonenkampfes wiedergewinnen können. Hierher

möchte ich die bei Cavalieri 111,43 (
J 594) abgebildete

kniende Amazone aus der Sammlung des Kunstfreundes

Giac. Paluzzi Albertoni, der mit der Familie della Valle

verschwägert war 36
,
rechnen (Fig. 5), da eine ganz ähn-

liche Figur auf zwei »griechischen« Amazonensarkopha-

gen, in Athen und im britischen Museum 37
, wieder-

kehrt. Leider erfahren wir nichts über die Gröfse der

Statue. In letzterer Beziehung steht es etwas besser um
die beiden Torsi (Fig. 6), die in der Abbildung eines

unbekannten Antikengartens bei Heemskerck I, 47
38
ganz

im Vordergrunde erscheinen; die Ära daneben und die

übrigen Theile der Zeichnung lassen mit Sicherheit auf eine bescheidene Gröfse

der Statuen schliefsen. a gleicht einigermafsen der vorigen Figur, scheint aber

Fig. 6.

34
) Besonders klar auf dem Mantuaner Sarkophag

bei Robert, Sark.-Rel. II, 31, 75; vgl. ebenda

76. 32, 77- 34. 80a. 84. 35, 85. 42, 97. 98. 44,.

105. 46, m. 47, 113. 125—127.
3ä

) Arch. Zeitung 1883 S. 102. Jahrb. 1887 S. 254
Anm. 3. Sark.-Rel. II, S. 89.

3f>

) Jahrb. 1891 S. 147 n. 47. S. 225. An der ab-

gebildeten Statue werden Kopf und Arme für

modern gelten dürfen.

7

) Robert, Sark.-Rel. II, 30, 70 in der Mitte (Athen).

45, 110 links (London).
8
) Jahrb. 1891 S. 147 mit etwas ungenauer Be-

schreibung. Ich sehe ab von den häutigen knien-

den Amazonen, die der Gegner von hinten am
Haare packt; diese strecken regelmäfsig das eine

Bein weit nach hinten oder zur Seite.
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mehr zusammengebrochen zu sein, so dafs sie eher an die Mittelfigur des eben-

genannten Londoner Sarkophags erinnert. Noch mehr hingesunken ist b und lehnt

sich an das kräftige rechte Bein einer anscheinend

ausschreitenden männlichen Figur. Auch hierfür bie-

ten die Amazonensarkophage Analogien, so ein

Neapler Sarkophag in der Gruppe am rechten, ein

grofser Sarkophag Rospigliosi an beiden Enden 3
''.

Das Fragment ist schon dadurch interessant, dafs es

uns — ein Ausnahmefall unter den attalischen Sta-

tuen — den Theil einer Gruppe, nicht blofs eine

Einzelfigur darbietet und sich hierdurch der farnesi-

schen Amazone zur Seite stellt. Vielleicht ist end-

lich auch in dem -»torso picciolo<i- l der Sammlung
Santacroce, wie sie von Heemskerck I, 29/ gezeich-

net worden ist
40

(Fig. 7), eine kniende Amazone zu

erkennen. Die Hosen, die sie aufser dem Chiton

trägt, kehren ebenso auf der kleinen Erzfigur des britischen Museums wieder, die

wir hier aus Jahrb. 1886, S. 86 wiederholen (Fig. 8), und würden also der Annahme

Fig. 7.

Fig. 8.

einer Amazone nicht widersprechen. Aber der Zustand des Torso Santacroce er-

laubt ebenso gut an einen Perser zu denken, ja er bildet gradezu eine Art Gegen-

stück zu dem Perser von Aix 41
,

daher ich ihn eher zur marathonischen Gruppe
rechnen möchte.

Allerdings erscheint bei keiner von allen diesen Amazonen ein Kind. Klüg-

manns Einspruch gegen diese Verbindung ist vom attischen Standpunkt aus völlig

gerechtfertigt; in attischer Sage, Poesie und Kunst leidet der axu^dvwrj axpaxhz der

kriegerischen Jungfrauen nicht die Zugabe eines Kindes. Wenn Thescus die Ama-

30
) Robert, Sark.-Rel. II, 30, 71c (Neapel). 41,96

(Rospigliosi).
4
") Jahrb. 1891 S. 142. Die Figur ist hier etwas

gröfser wiederholt. — Die auf die Amazone b

derselben Zeichnung bezügliche Bemerkung des

Holkhamer Skizzenbuches (Jahrb. 1892 S. 100)

ist offenbar zu lesen: Questo chauallo sta in

casa de Santa Chrocie. Dafs ich die von M. Mayer

im Jahrb. 1887 S. 77 ff. hierher bezogene bor-

ghesische Amazonengruppe bei Seite lasse, wird

keiner Rechtfertigung bedürfen.

41
) Athen. Mitth. 1886 Taf. 7. Overbeck, Plastik

II», zu S. 205, no. III, 4.
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zone, sei es nun Antiope oder Hippolyte, im Kriege erwirbt und mit ihr den

Hippolytos zeugt, so bestätigt die Ausnahme nur die Regel. Auch die mancherlei

sonstigen 'AjtaCovtÖai
48 und die meist spät bezeugten Liebesverbindungen von Ama-

zonen mit Göttern, Heroen oder Menschen 13 reichen nicht aus die Zusammen-

stellung der farnesischen Gruppe zu erklären. Anders dagegen gestaltet sich die

Sache, sobald wir uns, des pergamenischen Ursprungs der Gruppe eingedenk, nach

Kleinasien wenden 41
. Der Ausspruch des alten Prokonnesiers Bion, dafs die Ama-

zonen
<f'jj£' (piXavSpot seien 45

,
bewährt sich in einer Anzahl von Überlieferungen die

das Fabelvolk in Kleinasien schildern. So weifs Herodot ausführlich von dem Ver-

kehr der Amazonen mit den Skythenjünglingen zu erzählen, aus dem das Sauro-

matenvolk hervorging
41

',
und Strabon berichtet von den Amazonen, die jährlich

zwei Frühlingsmonate in den Bergen zubrachten um dort im Verein mit den be-

nachbarten Gargareern für den Fortbestand des Weiberstaates zu sorgen
47

. Überall

kehrt der Zug wieder, dafs von den Kindern die Mädchen am Leben gelassen, die

Knaben beseitigt wurden. Diese Anschauung vom Amazonenvolk als einem zwar

kriegerischen und herben, aber weder jungfräulichen noch kinderlosen Volk ist für

Kleinasien die herschende. Auch in der Sage von den lemnischen Weibern und

deren Verkehr mit den Argonauten
48

spiegeln sich die gleichen Züge wieder.

Amazonen galten in Kleinasien, während man im europäischen Griechen-

lande nur von Lagerplätzen und Gräbern der Amazonen zu erzählen wufste, als

Gründerinnen oder Eponymen zahlreicher Städte. Unter diesen lassen sich namentlich

zwei Gruppen unterscheiden. Einmal die zahlreiche aber aufser Myrlea kaum einen

bekannteren Namen aufweisende bithynische Gruppe, der sich die paphlagonischen

Städte Amastris Sinope und Themiskyra anreihen. Geschlossener und bedeutender

ist die Reihe von Städten, die sich an der kleinasiatischen Westküste von Pitane an

der Kaikosmündung bis nach Mykale hinziehen 49
: Pitane Gryneia Myrine Aigai (?)

Kyme Smyrna und Ephesos nebst Pygela Latoreia Anaia, endlich Mytilene. Es er-

hellt auf den ersten Blick, dafs die Hauptmasse auf jenen äolischen Küstenstrich

'-) Steph. Byz. *A\u£6yti: )lyixai v.ou 'AfiaCuw dp- **) Herod. 4, 113 ff. Justin..?, 4, 1 ff. Steph. Byz.

aEvixÄ;* >iycTai txt\ . . . A
;.».'* i/,v 10 r,; ('Ap-aCovtö«; /\[j.a£ovE;.

Berkel, wohl richtig).
4T

) Strab. //, 504. Schol. Apollon. 2, 965. Justin.
vx

) Myrto und Hermes, Sohn: Myrtilos (Schol. 2, 4, 9. Vgl. Diod. j>, 53- Hesych. ßouXttJ/fr).

Apollon. /, 752). Otrere und Hermes (Hyg. 223). Sext. Empir. j>, 217. Hellanikos und Lysias bei

Penthesileia und Achilleus, Sohn: Kaystros (Et. Tzetz. Posthörner, iöff. lassen Penthesileia nach

M. Kc<'J3-rjo?. Serv. Verg. Aen. //, 661). Sanape Troia ziehen 0-10; •/.£
yiii.'j'.-ji [Uftlij* Tat; -pip

und ein pontischer König, Lytidas? (Andron ebcafauiv ton Trap' dvopdat ßr^evat £'jvr~, Y.i
jatj

und Ilekatäos im Schol. Apoll. 2, 946). Tha- j/iv ~oAsu.Gt3iv dpcm'jstuaiv iiz äväpac
lestris und Alexander (Strab. //, 505. Justin. 2,

48
) Apollon. Rhod. /, 609 ff., vgl. Schol. 2, 965.

4> 33)- Pleiaden Töchter der Amazonenkönigin Ilygin. 15.

(Kallimachos im Schol. Theokr. 13, 25).
49

) Herakl. Pont. Fr. 34 "E'fsaov xXyfir^o.i csctatv . . .

4t
) Klugmann, über die Amazonen in (\qu Sagen ärö toö töv TIpa/.Aea rat? !\jj.a^oit-> r-ssivai xi

der kleinasiatischen Städte, Piniol. XXX, 524fr. d~o Mr/.dXr^ tag ttltdvrfr Vgl. Strab. 12, 550
Dort finden sich die Einzelbelege für manche to ;

j; A;j.aC<Jüva; ;j.£70t;'j Muifaf zat K.7pt'a; X»l

der hier gemachten Angaben. Auot'a;, xaUä-sp
v
Ec5opo; vo;j.(*ee, JtXljCffov K6(J.Tj?

45
) Bei Plut. Thes. 26.

xffi Tratptoo? ccjtoO u. s. w.
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entfällt
50

,
der zu dem ursprünglichen Kern und der nächsten Erweiterung des per-

gamenischen Reiches gehört. Nach dem Mytilenäer Dionysios
51 waren die Amazonen

unter ihrer Königin Myrine an jene Küste vorgedrungen und hatten erst am Kaikos,

also im Merzen des alten Teuthraniens, Halt gemacht. Priamos hatte in seiner

Jugend am phrygischen Sangarios gegen die männergleichen Amazonen gefochten,

und vor den Mauern von Ilios erhob sich das af^m Tr/Aoaxap&jVJio MoptVY)?
8
*. Ob die

pergamenischen Herakliden Telephos und Eurypylos an Amazonenkämpfen bethei-

ligt waren, ist nicht ganz sicher, aber mysische Weiber unter Führung von Telephos
Gattin Hiera kämpften zu Rofs ÄSTrsp 'AftaC^vss an der Seite ihrer Männer in der

Schlacht am Kaikos 53
. Auch jene Gargareer, mit denen die Amazonen im fernen

Osten Frühlingsgefühle austauschten, mögen mit der idäischen Stadt Gargara zu-

sammenhängen
54

. Nimmt man dazu die ähnlichen Sitten nördlicher Völker, die in

Kleinasien eingebrochen waren, und die Rolle welche die Weiber der zeitgenössi-

schen Galater auch in den Schlachten spielten, so begreift es sich wenn die alten

Amazonenkämpfe in der Phantasie und Kunst der Pergamener sich von denen der

Attiker wesentlich unterschieden und hier eine Gruppe entstehen konnte, die in

Athen geradezu unmöglich gewesen wäre. Man braucht deshalb noch nicht so weit

zu gehen, in der attalischen Gruppe eine Verherlichung kleinasiatischer Amazonen-

kämpfe zu erblicken, so dafs neben dem Gigantenkampf und der marathonischen

Schlacht zwei pergamenische Grofsthaten dargestellt gewesen wären, die Siege über

die Amazonen und über die Galater 55
. Denn von einem Siege über die Amazonen,

den die Pergamener sich hätten zum Ruhm anrechnen können, erfahren wir nichts 56
,

und wenn wir auch auf Pausanias Worte [*«xr<v "P^ 'AjiaCovac 'A&^voutov
5* nicht all-

zu grofses Gewicht legen wollen, so ist doch diese Beziehung nicht blofs an sich

völlig unanstöfsig, sondern sie gewinnt auch durch die bekannten Analogien der

Gemälde in der Poikile, der Parthenonmetopen u. s. w. 58 an Sicherheit. Es dürfte

sich also um den attischen Amazonenkampf in pergamenischer Auffassung handeln.

III. EPIGONOS.

An der farnesischen Gruppe ist das Fehlen der üblichen Amazonenwaffen

— Bogen und Köcher, Pelta, Axt — bemerkenswerth; nicht einmal von den Speeren

•'")
Die Äolis und Ionien als Hauptsitz der Ama- (Diod. j, 55) läfst sieh hierfür nicht wohl ver-

zonen bei Strab. //, 505. 12, 550. wenden.
5I

) Bei Diod.j», 55.
57

) Paus. /, 25, 2. In der von Bücheier (n. rhein.

"'-')
Moni. T 189. B 8ll. Mus. XXVII, 476) herangezogenen expositio totius

'''•)
Pbilostr. Her. 2, 18 p. 229 K. Nach Tzetz. Ante- mu/idi §25 dürfen wir, wie ich zu Paus, descr.

homer. 275fr. kämpfen die Mysierinnen zu Wagen. arcis S. 20 angedeutet habe, vielleicht eher eine

Vgl. Robert, Jahrb. 1887 S. 255 f. Thr'ämer, Erwähnung der Galater als der Giganten fin-

Pergamos S. 389 fr'. den. Denn der für dicendum anHquorUtn bellum

**) Klügmann, Piniol. XXX, 544 Anm. 26. erschlossene griechische Text tov taydpevov töv

•'•"')
Ein Gedanke, der mir von Studniczka brieflich TTAAAlLON W&epov, der kaum einen brauchbaren

nahe gelegt worden ist. Sinn gibt, werden wir leichter in TAAATtON
äfi

) Die Niederlage Myrines durch den Skythen als in nrANTtüN ändern.

Mopsos und den mit ihm verbündeten Sipylos
58

) \g\.K.oep\>,deGigti>itomachiat'usu t Bonn 1883, S.7ff.
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am Boden läfst sich mit Sicherheit sagen, ob es ihre eigenen oder feindliche Waffen

sind. Das ganze Gewicht ist statt auf das streitbare Weib auf das Motiv des zur

Mutter herankriechenden, sie umfassenden Kindes gelegt: matri interfectac infante

miserabtätet blandiente. So heifst es bei Pliniüs" von einer hervorragenden (prae-

cessit) Erzstatue des Epigonos, auf deren Verwandtschaft schon Klügmann bei der

Besprechung von Bellievres Beschreibung der Amazone hingewiesen hat. Auch die

übermäfsige Schwellung der Brust, in der man vielfach ein Zeichen der Todesstarre

hat erblicken wollen, findet in der Mutter, nach deren Brust der Säugling auch noch

nach deren Tode strebt, eine einfachere Erklärung.

Die früher sehr blasse Künstlergestalt des Epigonos, die Furtwängler 1876

nur vermutungsweise der hellenistischen Zeit zuwies 60
,

ist uns durch die Aus-

grabungen zu Pergamon bedeutend näher gerückt. Von keinem der dort im dritten

Jahrhundert beschäftigten Künstler sind uns so viele Zeugnisse, nicht weniger als

fünf Inschriften, erhalten 61
. Zwei von diesen, 'Eitfyovoc liz'Arfi&v lautend, gehören zu

Basen, deren bestimmte Verwendung wir nicht mehr angeben können; es mögen
wohl Portraitstatuen gewesen sein

62
. Die Überreste eines grofsen Bathron (n. 12),

das ein Viergespann als Denkmal eines von dem alten Attalos, dem Vater Attalos I,

errungenen olympischen Sieges trug, ist dadurch wichtig, dafs Attalos ältester

Bruder Philetairos, der Stifter der Monarchie, darin noch als lebend erwähnt wird.

Epigonos, dessen Künstlerinschrift die gleiche wie in jenen beiden eben erwähnten

ist, war also schon vor 263 mit einer so ehrenvollen Aufgabe betraut worden. Die

letzten beiden Inschriften zeigen ihn vollends als Schöpfer von Werken, die die

ruhmreichen Kriegserfolge König Attalos I zu verherlichen bestimmt waren. Eine

etwas umfangreichere Gruppe, deren Hauptfigur Attalos selbst war, ward dem Könige
von seinem Feldherrn Epigenes nebst den Führern und Soldaten in den Kriegen gegen
die Galater und gegen Antiochos Hierax gewidmet; 'EjVjqovou ep^i lautete, wie

Fabricius richtig erkannt hat, die Künstlerinschrift
63

. Dieses Denkmal kann schon

zu Anfang der dreifsiger Jahre errichtet worden sein, alsbald nach der Beendigung
der ersten grofsen Kämpfe gegen Antiochos und die Galater; doch kann es ebenso

gut zehn Jahre später fallen und mit dem grofsen Schlachtenmonument gleichzeitig

sein, in dem die letzte Schlacht gegen Antiochos »in Karien« (n. 28: Ol. 138, 1 =
228), ja, wie Gaebler erkannt hat (Erythrae S. 48), ein Sieg über »die Feldherren

des Seleukos« (n. 25. 26), noch erwähnt wird. Die sehr umfangreichen Erzgruppen

aber, die dies Siegesdenkmal des Attalos bildeten, waren wenigstens zum Theil eben-

5 'J
) Plin.JY, 88. Auch Sauer schlofs die Neapler

G '

2
) N. 31. 32. Vgl. Plin. a. O. Epigomis omnia fere

Gruppe an Epigonos an, aber als Gallierin und praedicta imitatus, d. h. besonders Sieger- und

als Einzelfigur. Bildnisstatuen (philosophos).
60

) Dornauszieher S. 70; vgl. Brunn, bayr. Sitzungs-
G3

) N. 29. 'Em — statt des von Peyssonel nach

ber. 1880, S. 485 f. fremder Abschrift überlieferten 'Eati — . Epi-
G1

) Fränkel, Inschr. v. Perg. I, p. 12. 22. 29. 31. genes tritt als Anführer in Diensten Ptole-

32. Löwy 154, c. i. 157. 157» und b. Ditten- maios III um 246 in dem Originalbericht eines

berger, syll. 173 f. Soldaten auf, über den Mahaffy im Athenaeum

v. 10. Dec. 1892, n. 3398, S. 818 berichtet.



Michaelis, Der Schöpfer der attalischen Kampfgruppen. 131

falls ['EmfjtJvou J[pYa]» w ' e man gewifs richtig die Reste der Kiinstlerinschrift auf

n. 22 ergänzt hat. Die Künstlerlaufbahn des Epigonos umfafst also mindestens vierzig

ereignisreiche Jahre, in denen sich die pergamenische Macht befestigt und erweitert.

Es ist wohl möglich dafs auch das besondere Denkmal für Attalos berühmtesten

Sieg, den über die tolistoagischen Galater an den Kaikosquellen ums Jahr 239, von

dessen monumentaler Inschrift sich einige Fragmente erhalten haben (n. 20), von

Epigonos herrührte, wenn auch ein urkundlicher Beweis fehlt.

Bei der hervorragenden Stellung, die Epigonos am Hofe Attalos I schon von

den Zeiten seines Vaters her einnahm, und bei seinem mehr als wahrscheinlichen

Antheil an dem grofsen Schlachtendenkmal ist es höchst auffällig, dafs sein Name
in der vielbesprochenen Pliniusstelle 34, 84 fehlt: plures artifices fecere Attali (dies

Wort fehlt, in der Bamberger Handschrift) et Hiniwnis adversus Gallos proelia, Isi-

gonus, P(h)yromachus, Stratonicus, An tigonus, gut volumina condidit de sua arte. Von
diesen vier Erzgiefsern ist Phyromachos durch seinen Asklepios berühmt geworden,
der 156 von Prusias II von Bithynien geraubt ward; eine delische Inschrift die ihn

und Nikeratos, beide aus Athen, zusammenarbeitend zeigt, scheint ihn in die Zeit

Eumenes II zu verweisen 64
. Stratonikos aus Kyzikos, der Heimat von Attalos Gattin

Apollonis, scheint als Toreut bedeutender gewesen zu sein denn als Erzgiefser;

seine Zeit läfst sich nicht genauer bestimmen 65
. Antigonos, bekanntlich einer von

Plinius hauptsächlichen Gewährsmännern für die Erzgiefser, doch selbst anscheinend

kein bedeutender Künstler, kann, auch wenn nicht alle an ihn geknüpften Com-

binationen stichhaltig sein sollten, noch in die Periode Attalos I gehören und könnte

somit Anspruch erheben auf jene Inschrift —ovou s[pfa] des Schlachtenmonuments,

falls er nicht damals für so grofse Aufgaben schon zu alt war 66
. Der einzige der

vier Erzgiefser, von dem wir sonst gar nichts erfahren, ist der an erster Stelle ge-

nannte Isigonos
— wir kennen den Namen noch als den eines Paradoxographen aus

Nikäa —
,
während der inschriftlich vor Allen bezeugte Epigonos fehlt. Sicherlich

ist Epigonus an die Stelle von Isigonus zu setzen, sei es dafs ein Verlesen von

61
) Plin. jv, 51 setzt einen Pyromachos Ol. 12 1 =
296 ff. an, was weder mit Attalos noch mit

Eumenes stimmt. Zur Inschrift Löwy 118 vgl.

diesen und Fränkel S. 69, sowie die in Eume-

nes II Zeit gehörigen Inschriften des Nikeratos

n. 132 ff. und Löwy 147. Dafs Plinius den

Asklepios nicht kennt, d. h. in seinen Quellen

nicht fand, spricht eher für die spätere Zeit.

Über Nikeratos delische Kriegerstatue vgl. Wolters,

ath. Mitth. 1890 S; 188 ff".

ü6
) Plin.JV, 85. 90, vgl. ss, 156. Urlichs, pergamen.

Inschr. S.23 rechnet Stratonikos mit Phyromachos
zur jüngeren Gruppe.

M
) Plinius, der sein Buch de torculice in den Quellen-

verzeichnissen des 33. und 34. Buches erwähnt,

führt so wenig wie irgend ein Anderer ein ein-

zelnes Werk von ihm an. Sollte er Plinius

Quelle für die pergamenischen Galatergruppen

sein, so gehörte er natürlich ins zweite Jahr-

hundert, und damit würde Polemons Schrift

ttoö; AvTt'yovov Trspi (»ypdkpatv sich gut vereinigen

lassen. Ein bestimmtes Zeugnis für das dritte

Jahrhundert, wie Wilamowitz Antig. S. 7 an-

nimmt, existiert nicht. Die Zeit liefse sich nur

aus der Identität mit dem Biographen Antigonos

erschliefsen, der aber um die Zeit wo das grofse

Schlachtendenkmal entstand ein Greis war (Wi-

lamowitz S. 127); es könnte sich also für ihn

höchstens um das ältere Denkmal für die Schlacht

von 239 handeln. Eine Beseitigung dieser Schwie-

rigkeit finde ich auch nicht bei Robert, archäolog.

Märchen.
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emrONOC in eiCirONOC oder dafs sonst ein uncontrolierbares Versehen stattgefunden

hat; so erst erhält der offizielle Hauptkünstler der attalischen Zeit den ihm gebühren-

den Platz an der Spitze der Galaterbildner zurück.

Dafs die beiden grofsen einst ludovisischen Marmorwerke, der sterbende

Galatcr im Kapitol und die zugehörige Gruppe im Museum Buoncompagni, von

jenen Erzgruppen des Schlachtendenkmals abhängig, vermuthlich in Pergamon aus

korassischem Marmor (von OoüpvGl) gefertigte Copicn sind, ist heutzutage wohl all-

gemein zugestanden. Wenn wir sie somit indirect aufEpigonos zurückzuführen ge-

neigt sind, so findet das in einem leicht hingeworfenen Gedanken von Urlichs
6T

seine Bestätigung, dafs nämlich Plinius Worte Epigonus . . praecessit in tnbicine sich

auf den sterbenden Gallier beziehen möchten. Noch heute zieht dieser Held, »der

wie Roland bei Ronceval todeswund sein Hörn hat ertönen lassen und nun ver-

blutet«, so sehr Aller Bewunderung auf sich, dafs die andere Gruppe dagegen zu-

rücktritt; warum sollte das im Alterthum nicht auch der Fall gewesen sein? Aus

einer figurenreichen gelösten Gruppe eine einzelne Figur hervorzuheben ist jedenfalls

viel weniger auffallend, als wenn von Myrons Kampfgruppe des Erechtheus und des

Eumolpos nur jener als besonders sehenswerth genannt wird 68
. Und in der That

ist es ja nicht blofs die Meisterschaft in der Wiedergabe der fremden Nationalität

was dieser Statue ihren eigenartigen Werth verleiht, sondern ebenso sehr wirkt die

edle Gesinnung, mit der der griechische Künstler auch dem besiegten Barbaren

Gerechtigkeit widerfahren läfst und den Tod, den jener in tapferem Kampfe von

Feindeshand 69
gefunden hat, poetisch verklärt. Dies stille Pathos des einsam Sterben-

den packt viel mächtiger als das aufdringlichere, gewaltsamere Vorgehen des Ge-

nossen, der erst seinem Weib und nun sich selbst das Schwert in die Brust stöfst.

Übrigens versteht es sich von selbst, dafs wir auch diese letztere Gruppe dem Epi-

gonos zuzuschreiben haben.

Mit dem grofsen Schlachtcnmonument stehen in enger Verbindung die vier

nach Athen geschenkten attalischen Gruppen, die man sogar gradezu als Copien in

Pergamon vorhandener Originalgruppen hat ansehen wollen 70
. Von dem capitolini-

schen Galater befinden sich ja in der That zwei wenn auch sehr abgeblafste Nach-

( ' 7

) Pergamen. Inschriften S. 24. Vgl. Trendelenburg
cy

) Nicht durch Selbstmord, s. Beiger Arch. Zeit,

bei Baumeister II, 1241. S. Reinach, Rev. arch. 1882 S. 328 f. Jahrb. 1888 S. 150fr". Reinach

XII, 1888, S. 282 f. Dafs tubicen statt liücen Rev. arch. XIII, 1889, S. 1 1 erklärt auch den

eine falsche Übersetzung von
acrXlttyxr^« ist, hat Galater in Venedig (Alan, d. Inst. IX, 19, 2) für

bereits Urlichs bemerkt. einen Selbstmörder. Der Sarkophag Ammendola
i;s

) Athen. Mitth. 1877 S. 85 ff. Ebenso Wilamo- verwendet dies Motiv verständigerweise nur ein-

witz, Aus Kydathen S. 126. Zur Gruppe selbst mal, bei der Hauptperson; auch würde eine Ar-

vgl. Collignon in den Mein, des Antiquaircs de mee von Selbstmördern den Ruhm des Siegers

France XLVII, 1887, S. 287 fr.; die von ihm heran- nicht mehren.

gezogene Bleimarke (/>'////. corr. hell. 1884 Taf. 4, W) Brunn, Ann. 1870 S. 3141T. Die Combination

133) würde die hervorragende Bedeutung des ist durch die Entdeckungen in Pergamon wider-

Siegers klar stellen, vereinigt sich aber nicht legt worden,

gut mit PausaniasA usdruck gi£3T(üte; ic, fActyYjv.
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ahmungen unter jenen kleineren Figuren
71

,
und für die Galaterschlacht mag die An-

nahme wahrscheinlich sein. Auch für den Gigantenkampf liefse sich ein in Pergamon

aufgestelltes Vorbild wohl denken, da ja seit Kallimachos dieser Kampf als göttliches

Vorbild der Galatcrkämpfe galt und die gleiche Symbolik später am grofsen Zcus-

altar zum vollen Ausdruck kam 7
-'. Für die Schlacht bei Marathon ist dagegen die

Annahme sehr unwahrscheinlich, und nicht minder für i\cn Amazonenkampf, falls

es der attische war. Es ist daher einfacher, die vier Gruppen im Wesentlichen als

Neuschöpfungen anzusehen, aber mit Benutzung einzelner Motive aus den grofsen

Galatergruppen; natürlich aber sind sie demselben Sinne und derselben Kunstrichtung

entsprungen. Wann Attalos seine Weihegaben nach Athen gestiftet habe, hören

wir nicht. Manche denken an seinen Besuch in Athen im J. 200, aber mit Recht

wird dagegen geltend gemacht, dafs die übermäfsigen Ehrenbezeugungen, vor allem

die Schöpfung der neuen Phyle, eine Reihe irporepov s£ apTOÖ •fSfov&cav söspYSTrjp.aTiov

efc tov ör
(|xov (Polyb.) voraussetzen, und dafs kein Grund vorliegt die Widmung der

Gruppen nicht hierzu zu rechnen 73
. In der That scheint es am natürlichsten dafs

der König sich möglichst bald nach seinen entscheidenden Siegen den Athenern als

ihren Nachfolger im 'VJXr^mv -pop-or/ciy vorstellte, in einer für sie möglichst schmeichel-

haften Form, wie es dem 'Atrotc&xaTo; unter den Diadochen zukam. Und hiermit

stimmt es überein, wenn wir eines der Motive dieser Gruppen, wohl das eigenartigste

von allen, die Amazone mit dem Säugling, wiederum an Epigonos anknüpfen konnten.

Wir mögen daraus den Schlufs ziehen, dafs dieser vornehmste Künstler des attali-

schen Pergamon auch in diesen figurenreichen Gruppen seine Hand hatte.

Den künstlerischen Charakter des Epigonos ausführlicher darzulegen erscheint

unnöthig, da es sich ja nur darum handelt den wohlbekannten, im Wesentlichen

übereinstimmenden Charakter der gröfseren wie der kleineren Statuen und Statuen-

gruppen auf seinen Namen zu überschreiben. Einen neuen Zug gibt wohl die

Amazone mit dem Kind, den völligen Verzicht auf alles äufserlich charakterisierende

Beiwerk und die Beschränkung auf das psychologische Motiv, das ja doch auch des

oXXoxoxov und des Pikanten so wenig entbehrt 74
,
wie seiner Zeit das Kentaurenidyll

eines Zeuxis. Längst hat man bemerkt 7

% dafs Epigonos für seine Schöpfung einen

Vorgänger an dem grofsen Maler Aristeides von Theben hatte: oppido capto ad

matris morientis ex volnere mamtnam adrepens iiifans, intellegiturque sentire mater

et Untere ne emortuo lade sanguinem latnbat™. Das hochpathetischc, fast patholo-

7|
) In Neapel (Mm. d. Inst. IX, 20, 4) und in Florenz 7

y Dilthey, n. rhein. Mus. XXVI, 1871, S. 299 f.

(Dütschke II, n. 456). Furtwangler, Dornauszieher S. 70. Klugmann,

''-) S. Koepp in der Anm. 58 angeführten Abhandlung. Aren. Zeit 1876 S. 36. Dilthey sieht im Ge-

7

'; Polyb. 16, 25 f. Vgl. Brunn a. O. S. 321, da- mälde wie in der Gruppe Scenen aus einer

gegen Overbeck, Plastik II s
, 204, Urlichs, pergam. Diupersis, Klein (österr. Mitth. 1887, S. 230)

[nschr. S. 13. desgleichen im Gemälde, indem jener sich auf

u
) Obschon ganz ohne den Hautgout jenes Henna- Triphiodor Iliup. 603fr., dieser auf Anth. 7, 623

phroditen in Ince Blundell Hall n. 25, der einst beruft. Mir scheint der Schlufs von der Ahn-

Ammendienste versah; vgl. damit den Herma- lichkeit des Motivs auf den gleichen mythischen

phroditen von Tor Marancia bei Clarac IV, 670, Vorgang über das Ziel hinaus zu schiefsen.

1548. '«) Plin-j-j-, 98.
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gische Motiv des grofsen Pathosmalers, der seinem Zeitgenossen Skopas, wie es für

den Maler natürlich ist, in der Schilderung starker Effecte noch vorauseilte 77
,

ist in

der Gruppe des Epigonos stark herabgestimmt, die Wechselwirkung zwischen dem
dürstenden Kinde und der auch im Tode noch um dessen Leben besorgten Mutter ist

in das rührende Motiv des Kindes verwandelt, das weinend die bereits todte Mutter

liebkost. Aber die Verwandtschaft der Stimmung und des Motivs ist unverkennbar,

und es ist auch nicht ohne Bedeutung dafs ein malerisches Motiv die Plastik beein-

flufst hat, dafs, wie so oft, wieder einmal die Malerei der Plastik den Weg gezeigt

hat. Ich möchte glauben, dafs in ähnlicher Weise die belebten Kampfgruppen der

pergamenischen Bildhauer in einer, wenn auch nur allgemeinen Abhängigkeit von

den Schlachtenbildern stehen, die in der Malerei des vierten Jahrhunderts beliebt

wurden 78
. Ich erinnere an die Perserschlacht des schon genannten Aristeides von

Theben, die ich gar keinen Grund sehe grade für eine Alexanderschlacht zu halten

— das würde wohl bestimmt gesagt sein™ —
,
an Androkydes später auf das Ge-

fecht bei Platää vor der Schlacht bei Leuktra umgetaufte Reiterschlacht 80
,
an Pam-

philos Schlacht bei Phlius 81
,
an Euphranors lebensprühendes Gemälde des Reiter-

treffens bei Mantineia -'", an Philoxenos Alexanderschlacht, vielleicht das Vorbild des

pompeianischen Mosaiks 83
. Diese malerischen Anregungen wirkten schon in Wer-

ken, wie der lysippischen Granikosgruppe in Dion oder der Alexanderschlacht des

sidonischen Sarkophags nach; im Verein mit der auf Skopas Grundlage weiter-

entwickelten pathetischen Plastik und mit dem durch Silanion, Demetrios und die

lysippische Schule ausgebildeten scharf realistischen Sinn führten sie dann dahin,

zu geeigneter Zeit in Pergamon denjenigen Stil zur Reife zu bringen, als deren

Hauptträger uns nunmehr Epigonos erscheint.

Strafsburg. Ad. Michaelis.

"•'')
Man sieht, dafs ich in der vielbesprochenen

80
) Plut. Pelop. 25.

Streitfrage im Ganzen auf Seiten Brunns, Kleins,
8I

) Plin. SS> 76 proelium ad PhliunUm ac victoria

ühmichens stehe und den Grofsvater Aristeides Atheniensiiaii.

für den bedeutenderen Maler halte. 82
) Plin. jj, 129. Plut. de glor. Athen. 2

ttjv £v

7S
) Auch in Pergamon gab es gewifs mehr als eine MavTiveia zpö; 'K-ctjjLEtvtovoav bntopayfav mit aus-

Ypacprj tö epyov xo ~pö; to*j; FaXctTa? eyo'jaa fiihrlicher Charakteristik.

(Paus. f, 4, 6).
83

) Plin. jj, I 10 tabula nulltspostferenda . . . Alexandra

7
'')

Plin. sj, 99. Will man nicht auf die Perser- proelium cum Dario. Warum sollte dies so gc-

schlachten des fünften Jahrhunderts zurückgehen, rühmte Bild seine Ansprüche aufgeben müssen

so kann man ja beispielsweise an Agesilaos Sieg zu Gunsten der angeblichen Ägyptierin Helena

am Paktolos denken. des Erzlügners Ptolemaios Chennosr
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ARCHAISCHE REITERBTLDER VON DER
AKROPOLIS

Im vorletzten Jahrgang dieser Zeitschrift hat Studniczka die glücklich zu-

sammengefügten Bruchstücke einer grofsen Reiterstatue aus dem Perserschutt ver-

öffentlicht und auf Grund der barbarischen Tracht des Reiters zu erweisen gesucht,

dafs in diesem Monument ein Weihgeschenk für den Sieg von Marathon, ja vielleicht

das Weihgeschenk des Miltiades selbst erhalten sei. Die Vermutung ist viel zu ver-

lockend, als dafs sie nicht ohne Weiteres vielseitige Billigung hätte finden sollen;

ein Widerspruch ist nur von Jones
1 bei Gelegenheit der Behandlung einiger rot-

figuriger Vasen geäufsert.

Ich habe vor Kurzem in Athen Gelegenheit gehabt, die Skulpturenfunde aus

dem Perserschutt von Neuem zu betrachten. Ich habe mich, in der Überzeugung,
dafs eine Frage wie die von Studniczka angeregte nicht auf Grund des Costüms

allein entschieden werden kann, besonders bemüht, über Stil und Entstehungs-

zeit des vorgeblichen Perserreiters eine sichere Meinung zu gewinnen. Das ist nur

möglich durch genaue Vergleichung der übrigen im Akropolismuseum recht zahl-

reich vorhandenen Reiterfiguren, die ebenfalls aus dem Perserschutt stammen. Diese

Bildwerke, die ihrer stilistischen Ausführung nach von der verschiedensten Art sind,

müssen eine Entwicklung erkennen lassen, die der in den weiblichen Figuren von

der Akropolis erkennbaren und erkannten Entwicklung parallel geht. Und sie werden

') Journal of Hellenic stmiies 1891 S. 379.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. I 2
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sich danach in eine chronologische Reihe gruppiren lassen, innerhalb deren sich

der Platz dieses buntgekleideten Reiters mit Bestimmtheit ergeben mufs.

Die folgende Zusammenstellung, die aufser den eigentlichen Reiterfiguren

auch die übrigen Pferdedarstellungen von der Akropolis einschliefst
2

,
soweit sie für

die stilistische Untersuchung von Wichtigkeit sind, mag zunächst einen Überblick

über das in Betracht kommende Material gewähren.

1—6) A(kropolis)-M(useum) n. 575
—

580. Köpfe und Vorderteile von Pferden,

die zusammen ein ähnlich wie in der selinuntischen Metope in Vorderansicht ge-

stelltes Viergespann bildeten. Hymettischer Marmor wie der des Kalbträgers. Die

ganze Höhe der Pferde (von denen keins vollständig erhalten ist) berechnet sich

auf c. 0,75 m, die Kopfhöhe beträgt 0,20 m, die Entfernung vom Scheitel bis zum

unteren Brustrand 0,43 m. Die Pferde waren, wie bei der Metope, nur zur vorderen

Hälfte ausgeführt und so vor den Plattengrund vorgesetzt, von dem nichts bis auf

einen kleinen anscheinend zu ihm gehörigen Rest an der linken Seite von n. 575

erhalten ist. Auf der Plattenfläche waren vermutlich die Hinterbeine und der Wagen
in Relief dargestellt. Von den Köpfen sind zwei (n. 578 und 579) nach rechts, einer

(n. 575) nach links gewandt. Von n. 580 ist der Kopf nicht erhalten. Stil und Ar-

beit sind aus den beiden hierunter in verschiedener Gröfse abgebildeten
3 Stücken

zu erkennen, denen die übrigen gleichartig sind. Die schmale, längliche Form des

Kopfes, dazu der dicke Hals und die breit über den Hals herüberfallende Masse

der Mähne erinnern an die Bildung, der Pferde auf den ältesten schwarzfigurigen

-) Einzelne zu geringfügige Fragmente sowie ein

paar Bronzestatuetten (n. 1434 Reiter auf laufen-

dem Pferde, n. 1435 Reiter auf schreitendem

Pferde, n. 1521 lediges Pferd) sind weggelassen.

3
) Diese und die folgenden Abbildungen sind nach

meinen in Athen angefertigten Bleistiftskizzen

gemacht, die natürlich nur den allgemeinen Ein-

druck der betreffenden Stücke wiederzugeben

beanspruchen.
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Vasen. Charakteristisch und sehr altertümlich ist die platte, flächenhafte Behandlung
der Körper. Die Formen treten nicht in ihrer natürlichen Schwellung heraus, was

sich namentlich auffallend an der Gliederung der Brust bemerkbar macht, deren

einfaches, in wenigen regelmäfsigen Linien umschriebenes Schema mehr wie auf

die Oberfläche aufgezeichnet, als in plastischer Rundung modellirt erscheint. Das-

selbe zeigt sich in der Behandlung der Einzelformen an den Köpfen. So sind die

Lippen und die Umrahmungen der Nüstern durch bandartige, in ganz schwachem

Relief aufgelegte Streifen verdeutlicht und der Augenstern liegt als kreisrunde

Scheibe, in der der Einsatz des Cirkcls in der Mitte noch sichtbar ist, in der

etwas vertieften, flachen ellipsenförmigen Höhlung, an deren unterer Spitze ein

langer ganz grade gezogener Strich, wie es scheint, den Ausflufs der Thräncn-

drüse bezeichnet. Das Zaumzeug und Geschirr ist ebenso wie Lippen und Nüstern

in schwachem Relief aufgelegt. Ein kleines Loch oben am Maul diente zur Be-

festigung des Zügels, der wol von Bronze war. Die ganze Fläche der Mähne ist

(ähnlich wie z. B. beim Saburoff'sehen Jünglingskopfe in Berlin n. 308)
4 mit feinem

Spitzeisen gerauht und ganz mit dunkelblauer Farbe überzogen, von der sich zahl-

reiche, jetzt meist grün oxydirte Reste erhalten haben. Weitcrc Spuren von Be-

malung sind nicht vorhanden; es ist aber anzunehmen, dafs aufserdem alle die durch

Reliefzeichnung hervorgehobenen Teile ursprünglich colorirt waren.

7) A. M. n. 590. Aus mehreren Stücken zusammengesetztes Fragment eines

Reiters, abgeb. Musees d*AtJicncs T. 12, 2.
'Ecptjfxept'c 1887 T. 2, 1. 2, vollständiger

in unserer Abbildung auf S. 138. Lepsius, Marmorstudien S. 73 n. 47. Parischer

Marmor. Gefunden 1886 westlich vom Erechtheion. Erhalten ist der mittlere Teil

vom I fals des Pferdes und der Körper des Reiters vom Hals bis zu den Ober-

schenkeln. Die Arme sind abgebrochen. Die Länge des Erhaltenen beträgt 0,77 m,

die Höhe des Reiters vom Hals bis zum Sitz 0,57 m, die Breite des Pferdehalses

(ohne die Mähne) ungefähr 0,35 m. Farbspuren sind nicht vorhanden, was darauf

hinweist, dafs die Figur schon lange vor der Zerstörung durch die Perser an un-

geschützter Stelle gestanden hatte. Der Reiter zeigt eine ähnlich flächenhafte Be-

handlung des Körpers wie die Pferde vom Viergespann der vorigen Nummern, auch

eine in gleicher Weise wie dort mehr durch Zeichnung als durch Modellirung aus-

gedrückte Gliederung der Musculatur. In der Bildung der Gliedmafsen, vor allem der

schmalen Hüften und der sehr breiten Schenkel steht die Figur des Reiters den ältesten

sog. Apollostatuen nahe, und auch in der Art, wie der Reiter sitzt, weit zurück und

mit hoch heraufgezogenen Beinen, spricht sich der sehr altertümliche Charakter des

Werkes aus 5
. Die Mähne des Pferdes hängt nicht, wie bei den Pferden des Vier-

gespanns, über den Hals herüber, sondern steht hoch. Man könnte nach den ge-

schweiften Linien der einzelnen Strähnen meinen, dafs das Haar zurückfliegend ge-

dacht sei, ähnlich wie z. B. auf dem Bild der Hydria des Timagoras'
:

,
wo die

4
) Vgl. Collignon, Monuments grecs publ. par l'asso-

'") Vgl. Sophulis, 'E<pr]fifplc dpv. 1887 S. 42.

ciation pour l
'

encouragement etc. II n. 17— 18
'•)

Wiener Vorlegeblätter 1889 Taf. V n. 4 c.

p. 38.

12*
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beiden ruhig stehenden Pferde des Viergespanns mit herabhängender, die beiden

unruhigeren, die den Hals zurückwerfen, mit fliegender Mähne dargestellt sind. Aber

nach dem Terrassenschnitt des Haares, der ebenso an einzelnen Pferden des Par-

thenonfrieses und auch sonst vorkommt, ist wol eine geschorene und hochstehende

Mähne gemeint.

8) Magazinraum zwischen den beiden Museen auf der Akropolis. Vorder-

teil eines ledigen Pferdes von parischem Marmor. Aus zwei Stücken zusammen-

gesetzt. Der vordere Teil des Kopfes, die Beine und der Hinterkörper fehlen.

Länge des Erhaltenen 0,80 m, Höhe vom Scheitel bis zum unteren Brustrand 1,10 m,

Breite des Halses (ohne die Mähne) ungefähr 0,35 m. Zwei kleine Löcher oben auf

dem Rücken werden zur Befestigung des Geschirres gedient haben. Unter dem
Bauch befindet sich unmittelbar an dem hinteren Bruch der Rest einer senkrecht

nach unten gehenden Ansatzfläche, deren Bedeutung ich nicht erklären kann. Für

eine Stütze, wie sie bei den Reiterfiguren üblich ist, sitzt sie zu weit zurück. Sie

ist auch breiter, als solche Stütze zu sein pflegt, sie geht nämlich über die ganze
Fläche des Bauches herüber. Auch bei diesem Pferde steht die Mähne hoch. Sie

ist nicht in zwei Absätzen gegliedert und daher weniger breit als bei dem Pferde

n. 7. Aber die Zeichnung der sauber eingeschnittenen Strähnen ist völlig die gleiche

wie dort.

9) Hofraum vor dem alten Akropolismuseum n. 1359. Reiterfigur, aus zwei

Stücken zusammengesetzt (abgebildet S. 139). Parischer Marmor. Länge c. 1,50 m,
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Breite des Pferdehalses (ohne die Mähne) c. 0,35 m. Schnauze, Beine und Schweif

des Pferdes fehlen, die Mähne und die Ohren sind stark bestofsen. Von dem
Reiter ist nur ein geringer Rest der Oberschenkel erhalten. Die Mähne ist auf

dem Steg rot gefärbt. Auf der linken Seite des Pferdes, am Kopf und über

den ganzen Leib hin ist der Marmor mit groben Meifselhieben zu ebener Fläche

abgearbeitet. Das mufs schon vor der Zerstörung geschehen sein, da sich die Ab-

arbeitung an beiden Stücken, in die die Figur beim Umstürzen zerbrochen ist, gleich-

mäfsig findet und über den Bruch herübergeht. Man hat die Figur vermutlich so

zugerichtet, um sie dicht vor eine Wand anschieben zu können. Ebenso rücksichts-

los, wie hier, ist auch bei mehreren weiblichen Figuren verfahren, bei denen hinten

die vorragenden Teile abgemeifselt sind. Ob das schon bei der ersten Aufstellung

getan ist, oder wie man eher denken möchte, bei einer nachträglichen Versetzung

der Figuren, wie sie durch das massenhafte Anwachsen der Weihgeschenke auf der

Burg leicht nötig werden konnte, läfst sich natürlich nicht sagen.

Das Pferd schliefst in Form und Ausführung eng an das der vorigen Nummer
an. Aber die Arbeit ist geschickter und sorgfältiger und namentlich in der Behand-

lung der Einzelheiten von gröfserer Feinheit. So sind zum Beispiel die Strähnen

der Mähne nicht einfach rundlich modellirt, sondern gerippt, und die Haare über
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der Stirn geflochten. Merkwürdig ist die lange unten gebogene Linie, die den Aus-

flufs der Thränendrüse bezeichnet; wir finden sie genau in derselben Zeichnung an

dem schönen Widderkopfe aus Eleusis (Kavvadias, TXu-xa toö E&vtxoo uouasiou n. 58,

Lepsius n. 275) wieder.

10) A. M. n. 148. Bruchstück einer Reiterstatuette. Höhe des Erhaltenen

(von Hals bis Brustansatz) 0,41 m. Inselmarmor. Der Kopf, die Beine und die

Hinterschenkel des Pferdes fehlen. Von
dem Reiter sind nur die Oberschenkel

bis dicht unter dem Knie erhalten.

Unter dem Bauch des Pferdes ist der

Ansatz der runden Stütze sichtbar. Der

Reiter ist im Verhältnis zu dem Pferde

auffallend klein und 'sitzt mit hochgezo-

genen Oberschenkeln, ähnlich wie der

Reiter n. 7.

1 1) A. M. Fragment eines Pferde-

kopfes. Höhe des Erhaltenen 0,13 m.

Das Haar der Mähne ist in Treppen-
linien gezeichnet, ähnlich wie z. B. die

halbrunden Seitenflechten an der weib-

lichen Figur Musees cVAtJienes pl. II.

12) A. M. n. 606. Der sog. Per-

serreiter. Höhe des Erhaltenen 1,08 m,

Halsbreite (ohne die Mähne) c. 0,35 m.

Inselmarmor. Abgeb. hierneben und

gegenüber, sowie Jahrbuch des Instituts

1891 S. 240 und 241. Zu der ebenda

S. 239 ff. von Studniczka gegebenen aus-

führlichen Beschreibung der erhaltenen

Reste habe ich nichts hinzuzufügen.

13) A. M. n. 700. Statue eines

Reiters. Athenische Mitteilungen XII

S. 107 Anm. 1 und S. 144, Gazette ar-

cheologique 1888 S. 38, Jahrbuch des

Instituts 1891 S. 242 Anm. 13, Lepsius

n. 84. Abgebildet auf S. 142 f. und bei Collignon ,
Histoire de la sculpture greeque

S. 358 n. 180. Gefunden im Jahre 1887. Pentelischer Marmor. Das Pferd ist bis

auf die Schnauze, die Beine und den Schweif vollständig, vom Reiter fehlen der

Oberkörper und der rechte Fufs. Die abgebrochenen Teile, das Mittelstück des

Pferdekopfes und der linke Unterschenkel des Reiters passen Bruch an Bruch an.

Die runde Stütze unter dem Leib des Pferdes ist bis dicht unterhalb des Ansatzes

erhalten. Länge 0,76 m. Höhe vom Scheitel bis zum unteren Brustrand 0,70 m.
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An der Mähne befindet sich in Augenhöhe dicht hinter dem Nackenrand

ein Loch, das zur Befestigung des (Bronze-) Zaumes diente. Durch ein gleiches

Loch in der linken, festgeschlossenen und auf dem Oberschenkel ruhenden Hand
des Reiters war der Zügel hindurchgeführt. Der Schweif war vermittelst Bronze-

vergusses angesetzt, von dem Reste an der Bruchfläche erhalten sind. Fast die

ganze Fläche der Mahne ist noch jetzt mit leuchtend blauer Farbe bedeckt. Ebenso

vortrefflich ist das Rot

am Riemenzeug der San-

dale erhalten, während die

Malerei der Augen des Pfer-

des nur in schwachen Spu-

ren sichtbar geblieben ist.

14) A. M. n. 697. Le-

diges Pferd. Athenische

Mitteilungen XII S. 107

Anm. 1 und S. 144. Lep-

sius S. 73 n. 50. Abgebil-

det auf S. 144 f. und bei

Collignon, Histoirc de la

sculpture grecque S. 359

n. 181. Gefunden 1887 zu-

sammen mit dem Reiter

der vorigen Nummer. Insel-

marmor. Länge des Erhal-

tenen 0,42 m, Höhe 0,81 m.

Die hintere Hälfte des Kör-

pers, das rechte Vorder-

bein und das linke Vorder-

bein von der Mitte des

Oberschenkels ab fehlen.

Der Kopf ist in der Mitte

gebrochen, aber bis auf

diesen Bruch und das feh-

lende linke Ohr ganz un-

verletzt, wie auch im übri-

gen die Erhaltung der vor-

handenen Teile eine vor-

zügliche. Das gilt auch von den Farbresten, von dem Grau, mit dem die Umränderung

und der Mittelpunkt der Augensterne gemalt sind (die ursprüngliche Tönung der Innen-

fläche ist jetzt verschwunderf), und von dem frischen Rot, das an verschiedenen

Stellen der Mähne und an den Lippenrändern sichtbar ist. Der Zaum war auch hier

durch ein dicht am Nackenrand ungefähr in Augenhöhe sitzendes Loch festgehalten.

12b
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Die Gemeinsamkeit der Auffindung und die Übereinstimmung in den Gröfsen-

verhältnissen liefs zuerst daran denken, dafs das Pferd mit dem Reiter n. 13 zu einer

Gruppe gehört habe. Bei genauerer Betrachtung jedoch erwies sich diese Ver-

mutung leicht als irrig, denn der Stil beider Werke ist sehr verschieden und auch

der Marmor nicht der gleiche. Da das Pferd ohne Reiter ist, liegt die Annahme,

dafs es als Handpferd einem andern beigeordnet gewesen war, allerdings nahe.

Aber der Umstand, dafs von diesem

vorauszusetzenden zweiten Pferde kein

Bruchstück nachweisbar ist, rät von ihr

abzusehen. Gleichwol kann die Figur

nicht allein gestanden haben. Die Be-

wegung ist lebhafter, als bei allen übri-

gen Pferden, die wir bisher betrachtet

haben, das linke Vorderbein weiter vor«

gesetzt, der Hals straffer emporgestreckt,

der Kopf nicht, wie sonst immer, grade-

aus gerichtet, sondern zurückgeworfen

und zur Seite gewendet. Das Thier ist

unruhig und bäumt zurück. Diese Be-

wegung kann aber nur dadurch motivirt

gewesen sein, dafs eine andere Figur

dicht vor dem Pferde stand. Dafs die

Gruppe wirklich so componirt war, fin-

det seine Bestätigung durch die noch er-

haltene, bisher unbeachtet gebliebene

Standplatte (A. M. n. 571). Sic ist nicht

intakt, aber die wichtigere Hälfte, aus

zwei Stücken zusammengesetzt, ist glück-

licherweise zur Genüge erhalten. Die

Platte (auf S. 146 abgebildet) ist 0,19 m
breit und 0,04 hoch. Sie ist oben mit

dem Zahneisen übergangen und an den

Seitenflächen rauh gelassen, um festeren

Halt in der Basis zu haben, in die sie

eingesetzt war. Die Figuren sind nicht

auf die Plinthe aufgesetzt, sondern mit

Von ihnen sind die Füfse einer männlichen

Figur und der rechte Vorderhuf eines Pferdes erhalten. Es sind noch mehrere

ähnlich bearbeitete Plinthenstücke gleicher Gröfse vorhanden, sie können aber

nicht alle zu ein und demselben Monument zusammen gehören, da sich die

Zahl der auf ihnen erhaltenen Hufe auf zwei Pferde verteilt, die nicht neben-,

sondern hintereinander gestanden haben müfsten, was nicht glaublich ist. Es

13a (s. 140 f.).

ihr aus einem Stück gearbeitet
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werden vielmehr einige der Fragmente von einer anderen Darstellung, wie nach

den Mafsen zu vermuten ist von dem Reiter n. 13, herrühren, und nur das eine auf

S. 146 rechts abgebildete Endstück (A. M. n. 574), auf dem die Hinterhufe des

Pferdes erhalten sind, vermögen wir mit Wahrscheinlichkeit demselben Werke, wie

jene vordere Plinthenhälfte zuzuweisen. Dafs dieses Werk kein anderes gewesen ist,

als die Gruppe, zu der das Pferd n. 14 gehört, ist nach dem, was wir aus der Hai-

13b (S/i4of.).

tung des Tieres schliefsen konnten, ohne Weiteres einleuchtend. Der Marmor der

Standplatte ist derselbe 7

,
wie der des Pferdes, die Mafsverhältnisse stimmen über-

ein, und wer einigermafsen mit den stilistischen Eigentümlichkeiten der Akropolis-

sculpturen vertraut ist, wird die gleiche Arbeit hier wie dort leicht wieder erkennen,

wenn es sich auch um so verschiedene Dinge wie im einen Falle um menschliche

7

) So schien es mir wenigstens. Ich darf aber

nicht unterlassen zu bemerken, dafs Pallat und

Noack bei einer nochmals vorgenommenen Prü-

fung die Krystalle in dem Marmor der Stand-

platte etwas feiner gefunden haben als in dem

des Pferdes.
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Füfse, im andern um Kopf und Körper eines Tieres handelt. Ich werde weiter

unten hierauf noch näher einzugehen Veranlassung haben und es wird sich dann

auch bestimmter begründen lassen, weshalb ich zu den ermittelten Fragmenten
der Gruppe noch den auf S. 146 abgebildeten Jiinglingskopf

8

vermutungsweise hin-

zustelle. Leider ist es mir nicht gelungen, unter der Masse von Bruchstücken, die

im Akropolismuseum noch ihrer Bearbeitung harren, weitere Reste von dem Körper
des Jünglings herauszufinden.

Aber wie die Darstellung zu

verstehen ist, kann ohnedies

nicht zweifelhaft sein und wir

mögen uns nur an die Reliefs

vom Westfries des Parthenon,

unter den Reitergruppen an das

schöne Bild des Jünglings, der

vor seinem Pferde steht und be-

schäftigt ist, den Zaum des

Tieres in Ordnung zu bringen

(s.
die Titelvignette), erinnern,

um das Motiv der Composition
sofort lebendig vor Augen zu

haben. Es ist nicht unmöglich,

dafs der Künstler des Frieses

die Anregung zu seinem Bilde

aus einem statuarischen Werke

dieser v\rt geschöpft hat. Die

nachgewiesene Gruppe freilich

kann das Vorbild nicht gewesen

sein, denn sie ist in den Perser-

kriegen zu Grunde gegangen,

aber auch in den Zeiten nach

den Kriegen sah man auf der

Burg ein Denkmal, das ganz

ähnlich gewesen sein mufs.

Aristoteles beschreibt es in der

'Aftojvauov -oX'.töt'a (VII 6) mit

folgenden Worten, die zugleich über den Zweck und die Bedeutung des Anathems

Aufschlufs geben: lost ok TsXeiv .... EmtaSa . . toü» TO'.axoata kwiwxiz . . cfijpetov oh.

epspouott to tc ovo"j.a to'j liXotK . . xal xa dvailr^xatv. tÄv apyauov" ctvaxsixat 77.0 £v 7./00-

iroXei Etxeov (AuptXou), sV ^ £-'.",£707-17.» 770s •

14a (S. 141 f.).

8) Akropolis -Museum n. 644. Höhe vom Scheitel

bis Kinn 0,116. Auch der Marmor dieses Kopfes

hat nach Pallat und Noack feinere Krystalle als

der von n. 697.
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A'/iO/ju AvDsuüov t^vo' avilk/j/s dsot?,

&7|ttxou avxt xikooi ik-ocö' ojxsttl/afiavo;.

•/.7't tcoepeOT^xsv r~-o; exiuxßTup&v, (oc
tT|V

t--ao7. xouTQ ffijuafvotxjav
9
.

Aus der Beschreibung der Figuren und aus den Abbildungen wird bereits

Jeder ersehen haben, dafs tue Zusammenstellung chronologisch geordnet ist. Es

werden nun, um die Entstehungszeit der einzelnen

Stücke bestimmter zu ermitteln, die übrigen Akro-

polisfunde zu vergleichen sein. Ein genaues Datum
steht freilich von keiner der Sculpturen aus dem
Perserschutt fest, aber die EntWickelung innerhalb

der Masse des Vorhandenen ist vollkommen deutlich

und danach die Zeitbestimmung wenigstens annähernd

mit Sicherheit anzugeben.

Für sämmtliche Sculpturen mit Ausnahme

weniger vereinzelter, bei denen die Fundumstände

keine genauere Entscheidung zulassen, dürfen v\ ir

das Jahr 480 als äufsersten Endtermin annehmen.

Ob die künstlerisch am weitesten vorgeschrittenen

Werke, wie in der attischen Reihe das Weihgeschenk
des Euthydikos, der Jünglingskopf mit blondem Haar

(Collignon fig. 184), der früher falsch ergänzte Jüngling

Collignon fig. 191, in der chiotischen Reihe die weib-

liche Figur Bulletin de cerr. hell. XIV 1890 pl. VI,

in die Zeit unmittelbar vor der Zerstörung oder nicht

etwa richtiger rund um 500 anzusetzen sind, würde

sich nur dann entscheiden lassen, wenn endlich die

Frage nach dem Original der Tyrannenmördergruppe
wirklich gelöst wäre. Die Mehrzahl der weiblichen

Statuen steht durch die Befangenheit und Strenge

der Formen von dieser jüngsten Gruppe ziemlich

weit ab. Es fehlt natürlich nicht an solchen
,

in

denen der Übergang aus der altertümlichen in die

freiere Behandlungsweise ersichtlich ist, aber bei der

grofsen Menge mufs der Zeitunterschied von jener schon nicht mehr wenige Jahre,

sondern Jahrzehnte betragen. Sie wird der Periode der Tyrannenherrschaft, von

510 aufwärts bis gegen die Mitte des sechsten Jahrhunderts hin, zuzuweisen sein.

Wenn das aus dem Stil zu schliefsen ist, so führen innere Gründe mit Notwendig-

keit zu derselben Folgerung hin. Das rege Kunstlcbcn, von dem diese massen-

haften privaten Weihungen Zeugnis geben, war unter dem Einflufs des pisistra-

i 4 1.

(s. 141 O-

9
)
Die Stelle verkürzt auch bei Pollux VIII 130. Vgl. O. Jahn, Pausaniac Jescriptio arcis 23, 23.
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tischen Regiments in Athen erblüht und grade in der Art der Weihungen selbst

prägt sich der Charakter der Zeit deutlich aus. Es ist ein ausgesprochen höfischer

Zug in dieser Sitte, die den Bestrebungen des Pisistratus, seiner und der Stadt

Schutzgöttin eine möglichst prunkvolle Stätte zu bereiten, entgegenkam. Nach

&

k

Zu 14 (S. 142 f.).

der Vertreibung der Tyrannen tilgte man Alles aus, was die Erinnerung an

die frühere Herrschaft wachrufen konnte. Wir sind fast gezwungen zu folgern,

dafs unter dem Druck einer so radikalen Umwälzung auch der Brauch, wie er

bis dahin für die Weihungen bestanden hatte, mehr oder weniger abgekommen
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sein mufs, und dafs wir daher aus den Jahren nach der Vertreibung nur in ver-

einzelten Werken Zeugnisse seines Fortbestehens zu erwarten haben. Als charak-

teristische Beispiele für die Kunst der pisistratischen Zeit mögen, um nur einige

anzuführen, die Athena im Gigantenkampf, die sitzende sog. Endoiosathena, die

Figur Athenische Mittheilungen 1888 S. 135 (= Collignon fig. 173) und aus der

Reihe der chiotischen Werke Figuren wie die bei Collignon Taf. I und fig. 171 ab-

gebildeten genannt werden. Weiter hinauf ist sodann die Entwickelung auf älterer

Stufe in den Porossculpturen und der an den Kalbträger anschliefsenden Gruppe,

auf der anderen Seite in der Nike des Archermos vertreten 10
.

Wenden wir uns nun den Pferden und Reitern wieder zu, so erkennen wir

in dem Viergespann n. I—6 leicht dieselbe Kunststufe, die der Kalbträgcr repräsentirt.

Die Übereinstimmung in der Behandlung der Formen geht bis in kleine Einzel-

heiten hinein, wie denn z. B. die Schnauze des Kalbes die gleiche Zeichnung und

dieselbe bandartige Umrahmung hat, die an den Pferden zu bemerken war, und

wie die flach liegenden Augen an beiden Werken ganz entsprechend gebildet sind.

Dem Viergespann werden wir den Reiter n. 7 schon deshalb aufs engste anreihen,

weil auch er die nächsten Beziehungen zum Kalbträger aufweist 11
. Wir brauchen

") Nur gezwungen bin ich auf alle diese bekannten

Dinge noch einmal zurückgekommen; gezwungen
durch die vielfachen Schwankungen, die sich

namentlich in mehreren der jüngsten Arbeiten

über die Akropolissculpturen in den chronologi-

schen Bestimmungen bemerklich machen. Stud-

niezka hat früher (Jahrbuch 1887 S. 147) die

»Antenorstatue« um 540 bis 530 datirt, die Ty-

rannenmördergruppen als Copie nach Antenor auf-

gefafst und die äginetischen Giebelsculpturen in

die Zwischenzeit, also rund 520 angesetzt. Heute

wird nach Graf die Neapler Gruppe ziemlich

allgemein auf das Bild des Kritios und Nesiotes

zurückgeführt und Studniczka geht der Deutung
des »Perserreiters« zu Liebe so weit, die ägine-

tischen Giebel wieder in die Zeit nach den

Perserkriegen herunter zu rücken. Ob nun auch

die Antenorfigur und was sich an sie anschliefst

diesem Zuge nach unten folgen sollen, ist nocli

nicht bekannt. Lechat (Bulletin Je corr. lull.

1892 S. 493) datirt sie bereits entsprechend

jung, nämlich um 510, und zwar aus dem ein-

zigen Grunde, weil dieser Ansatz durch den

Schriftcharakter und den Inhalt der Inschrift

empfohlen werden soll. Denn was er weiter

dafür anführt (S. 495) la raison In plusforte, tonte

subjeetive quelle soit, pour assigner ii la stallte

<fAnterior la Jäte Je l'annee j/o environ, est qu il

ne me paralt pas vraisemblable, que cette statue

avec les merites qu 'eile a ait ete executee a une date

plus ancienne) hat um so weniger Wert, als er

selbst kurz vorher (S. 491), was ebenso auch schon

früher Sophulis auseinandergesetzt hatte, ganz

richtig bemerkt, dafs sich die Figur im Stil eng
»an die ältesten attischen vor der Mitte des

sechsten Jahrhunderts entstandenen Werke« an-

schliefst. Für jeden anderen ergiebt sich daraus

der Schlufs, dafs also, wenn die Inschrift so

spät angesetzt werden mufs, Figur und Basis

nicht zusammengehören. Jedenfalls läfst sicli

die Figur — darin mufs Gardner {Journal of

Hellenic stuJies 1890 S. 216) beigestimmt werden

— als Ausgangspunkt für chronologische Be-

stimmungen nicht verwerten. Auch für andere

von Lechat gegebene Datirungen wünschte man

eine etwas strengere Begründung. Wenn die

Statue Collignon fig. 173 in das Ende des

sechsten, der Kopf Revue arelieol. 1889 pl. XXII 1

in den Anfang des fünften Jahrhunderts {Bull.

1892 S. 509fr.) gesetzt, eine Figur wie die im

Jahrbuch 1887 Taf. 13 (Musees d'
'

Athenes //. XIII)

abgebildete gar mit dem Euthydikosweihgeschenk

gleichzeitig angenommen wird (Bull. 1892 S. 5 2°)>

wenn andrerseits die Porosgiebel und der Kalb-

träger in den Anfang des sechsten Jahrhunderts

hinaufgerückt werden (Bull. 1892 S. 489), so fragt

man sich vergeblich, was für eine Kunstentwick-

lung denn eigentlich für die pisistratische Zeit

übrig bleibt.

") Vgl. auch Sophulis 'EcpTjij.Epe; 4py. 1887 S. 42.
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nur den Torso des Reiters mit den entsprechenden Teilen vom Kalbträger zu ver-

gleichen, um uns an Dingen, wie dem Schema der Baucheinteilung, und der Art,

wie die Linien der Muskulatur auf den Körper aufgezeichnet sind, von der engen
Verwandtschaft zu überzeugen. Wenn ebenso wie das Material — der Reiter ist

aus parischem Marmor gearbeitet
— die Ausführung der fein gesträhnten Mähne

der einfachen Behandlung des Viergespanns gegenüber als erste Spuren einer neuen

Richtung auf eine Verfeinerung der Technik hindeuten, ähnlich wie die Athenische

Mittheilungen 1888 S. i2off. besprochenen Köpfe gegenüber dem Kalbträger, so

zeigen sich dieselben Elemente in weiter vorgeschrittener Ausbildung an dem Reiter

n. 9. Seine Stellung zu dem Viergespann drückt sich etwa in dem Vcrhältnifs aus,

in dem der Kopf Rampin zum Kalbträgcr steht. Die gekünstelte Zeichnung der

Mähne, vor allem die Frisur der geflochtenen Stirnhaare erklärt diesen Vergleich.

Gegenüber diesen älteren Darstellungen zeigt das Pferd des buntcostümirten

Reiters (n. 12) eine ungefähr grade so weitgehende Überlegenheit, wie sich die

Pferde, die Euphronios gezeichnet hat, über die Pferde auf schwarzfigurigen oder

den ältesten rotftgurigen Vasen herausheben 12
. Es scheint fast wie von anderer

Rasse, gedrungener im Bau, kräftiger, energischer in der Bewegung. Vor allem ist

in der Ausführung nichts von den kleinlich decorativen Zügen, die an den früheren

Werken namentlich in der Behandlung der Mähne sich bemerklich machen, sondern

Alles ist aus dem Grofsen und in grofsem Zuge gearbeitet, ohne Eingehen auf eine

feine Durchbildung bis ins Einzelne hinein und mit souveräner Beschränkung auf das

Wesentliche der Formen. Diese Eigenschaften teilt das Werk mit den oben ange-

führten Sculpturen, die sich um die sitzende sog. Endoiosathena (Collignon fig. 169)

gruppiren. Und auch hier läfst sich die enge Zusammengehörigkeit, wie im Ge-

sammteharakter, so auch wieder in den Detailformen deutlich nachweisen. Am
auffälligsten ist die Gleichartigkeit in der Bildung der Augen, die nur wenig schräg

liegend in gleichmäfsiger Wölbung vortreten und von einem schmalen Rand, der

die Lider bezeichnet, umgeben sind. Die unnatürliche, vom inneren Augenwinkel
auslaufende Linie, die wir bei den älteren Pferden regelmäfsig gefunden haben und

die wir ebenso regelmäfsig, noch stärker übertrieben, in den Pferdedarstellungen

der früheren Vasenmaler, auch noch in denen des Euphronios finden, ist fort-

geblieben und die Thränendrüse statt dessen in einem kleinen, der natürlichen Bil-

dung entsprechenden zapfenartigen Ansatz ausgedrückt. Ganz ähnlich ist die Form

des Auges an dem Löwenkopfe vom pisistratischen Athenatempel (Collignon

flg. 168), an der Athena vom Giebel und noch genauer entsprechend, nur schmaler

und etwas mehr in die Länge gedehnt, z. B. an der Statue Collignon fig. 173.

Ebenso grofs wie in der Zeichnung des Auges ist der Abstand von den

älteren Pferden in der Behandlung der breiten Mähne, deren Strähnen in fest ein-

gerissenen eckigen Zickzacklinien straff emporstehen. Ganz in derselben Art, nur

1S
) Es ist möglich, dafs die Ausbildung des neuen Pferde durch Pisistratus zusammenhängt. Hero-

Typus mit der Einführung der thessalischen dot V 63, Aristoteles 'Aörjvauuv TroXtreta XIX 5.

Vgl. Martin, Les cavaliers Atheniens p. 121.
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etwas weniger scharf abgesetzt und in den Übergängen feiner behandelt, sind an

i\cn erwähnten weiblichen Figuren die Falten an den Untergewändern geführt.

Man vermag in dieser einfachen, fast derben Gewandzeichnung gegenüber den

complicirten, ornamentalen Faltenbildungen, wie sie an den Figuren chiotischer

Herkunft gewöhnlich sind, grade/u ein charakteristisches Merkmal der ganzen Gruppe
von Bildwerken zu erkennen, und es ist kein Zweifel, dafs der angebliche Perser-

reiter unmittelbar dieser Reihe zugehört.

Es bleiben noch die beiden Darstellungen n. 13 und 14 nach Zeit und Art zu

bestimmen. Dafs sie auf einer entwickelteren Kunststufe stehen, als der sog. »Perser-

reiter«, ist namentlich leicht zu erkennen, wenn man die drei Werke nebeneinander

in Vonleransicht betrachtet. An dem Pferde des ; Perserreiters« ist das starke Ge-

füge des Brustkastens in festen Linien umrissen, die die natürliche Structur dieses

Körperteils richtig und mit grofser Bestimmtheit wiedergeben. Der Wirklichkeit

wird aber die Ausführung gleichwol nicht völlig gerecht. Die Muskeln sind näm-

lich modellirt, als ob sie ohne Umhüllung auf der Oberfläche des Körpers frei

lägen, und sie sind ohne Rücksicht auf die Bewegung des Körpers auf beiden

Hälften der Brust in genauer Entsprechung der Linien gezeichnet, während sie sich,

da das linke Bein vorgesetzt ist, auf der einen Seite zusammenschieben müfsten.

Es fehlt noch an dem über die einfache Beobachtung der Natur hinausgehenden

Verständnifs des Zusammenhanges, des harmonischen Einklanges der Einzelheiten

mit dem Ganzen, an dem Verständnifs dessen, was die Griechen (wenn wir die

Worte so richtig verstehen) Rythmus und Symmetrie nannten.

Dem Künstler der Gruppe, zu der das Pferd n. 14 gehört, war dies schon

kein Geheimnifs mehr. Jedes Glied an dem Körper des Pferdes ist in Bewegung.
Wir glauben unter der elastischen Haut das Spiel der Muskeln zu sehen, wie sie

sich spannen und dehnen. Es ist Leben in diesem Körper. Und den Eindruck

des Lebens giebt ihm nicht weniger als die naturwahre Wiedergabe der einzelnen

Formen die vollendete Darstellung des Zusammenwirkens aller einzelnen Teile.

Auch in der formalen Durchführung, in der freieren Behandlungsweise und

der feineren mehr ins Detail geführten Modellirung geht das Werk weit über die

Kunst des »Perserreiters<; hinaus.

In dieser Beziehung steht die Figur des Reiters n. 13 mit ihm auf einer Stufe,

während sie freilich in Allem übrigen hinter ihm zurückbleibt. Von der Frische

und Kraft, die wir an jener Gruppe (n. 14) bewundern, steckt diesem Pferde wenig

in den Gliedern. Vor allem fehlt es in der Gliederung der Formen an der sicheren

Bestimmtheit, deren Mangel sich besonders in der Modellirung von Hals und Brust

fühlbar macht, indem das Gefüge des Körpers, das hier zum klaren Ausdruck hätte

kommen müssen, unter den weichen Schwellungen dicker Hautmassen wie verborgen

liegt. Man möchte vermuten, dafs sich der Künstler mehr an das Erlernte und

Überkommene hielt, statt selbständig aus der Natur zu schöpfen. Darauf läfst z. B.

die unnatürliche, ornamentale Zeichnung der traditionellen Hautfalten an der Schnauze

und am Hals des Pferdes und auch die überaus saubere, fast manirirte Detail-
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ausfiihrung der erhaltenen Reste des Reiters schliefsen
,

die nur von dem starken

technischen Können des Künstlers Zeugnifs giebt. Wir finden dieselbe minutiöse

Durchbildung der Knöchel und Gelenke, dieselbe Markirung des scharfkantig vor-

tretenden Schienbeines, die übertrieben rundlichen Schwellungen an den Waden
und Oberschenkeln, die weiche glatte Behandlung der Oberfläche bei einigen weib-

lichen Figuren der Akropolis, wie z. B. bei der Journal of Hellenic studies 1887

S. 167 abgebildeten wieder und können diesen Zusammenhang auch weiterhin

an derselben Einzelheit verfolgen, deren Vergleichung schon bei den übrigen

Pferdedarstcllungen vielfach zur zeitlichen Bestimmung gedient hat: die Haare an

der Mähne des Pferdes sind ebenso gezeichnet wie die an Brust und Schultern hin-

laufenden Gewandfalten bei der erwähnten Frauenstatue und bei mehreren anderen

ihr zeitlich und stilistisch nahestehenden weiblichen Figuren, von denen die Bulletin

de correspondance helleniqne 1890 pl. VI abgebildete die schönste und entwickeltste

ist. Sic sind nämlich durch eng nebeneinander liegende, in kurzen Windungen über

die Fläche hingeführte Schlangenlinien ausgedrückt. Kommt diese Darstellungs-

weise der natürlichen Form von Falten und Haaren auch nicht um sehr Vieles

näher, als die Zickzacklinien oder die gekünstelten ornamentalen Schemata der

anderen archaischen Figuren, so läfst sich in ihr doch ein erheblicher Fortschritt

zu gröfscrer Freiheit in der formalen Behandlung nicht verkennen, und es würde

auch ohne die vielen anderen Indicien, die zu demselben Schlüsse führen, aus ihr

allein schon zu folgern sein, dafs die genannten Figuren unter den Funden vom Perser-

schutt eine jüngere Gruppe bilden. Damit ist denn auch ein bestimmter Anhalt

für die Datirung des Reiters und zugleich für die der Gruppe n. 14 gegeben.

Denn das Pferd dieser Gruppe hat dieselbe, nur etwas leichter und lockerer ge-

haltene Zeichnung der Mähne.

Aber in näherer Beziehung, aus der auf mehr als auf Gleichzeitigkeit ge-

schlossen werden könnte, steht dieses letztere Werk zu der Reiterfigur n. 13 nicht.

Es ist vielmehr die Kunst, wie wir sie aus der von Euthydikos geweihten Statue

kennen, der sich die Gruppe in engstem Zusammenhange einreiht. Und nicht so

sehr auf die äufserlichen Übereinstimmungen braucht sich die Begründung dieses

Zusammenhanges zu stützen, wie deutlich er sich auch in der gleichartigen feinen

Ausführung und in der gleich weit entwickelten Bildung der Einzelformen, z.B.

der Augen, ausspricht, die nun auch an dem Pferde mit plastisch vortretendem

Oberlide gebildet sind. Denn schwerer fällt der gemeinsame Gesammtcharakter

ins Gewicht. In beiden Werken kommt eine freiere und tiefere, auch in das

seelische Leben eindringende Auffassung der Natur zum Ausdruck. Und wie in

dem Kopfe der Statue, die Phithydikos geweiht hat, schon der Typus vorgebildet

scheint, der in einer Figur wie der der Peitho des Parthenonfrieses zu feinerer Aus-

gestaltung gelangt ist, so weckt auch die Gruppe des Jünglings mit dem Pferde

unmittelbar die Erinnerung an die schönen Compositionen der Friesreliefs, nicht

nur durch die gleiche Wahl des Motivs, sondern weil es dieselben Elemente sind,

in denen bei den Pferden des Frieses und bei dem Pferde der Gruppe der reizvolle
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Eindruck der Erscheinung beruht. Auch in dieser gleichartigen Beziehung zum

Parthenonfries drückt sich die enge Verwandtschaft beider Werke aus. Sie ist der

Grund, weshalb ich den auf S. 146 abgebildeten Kopf als zugehörig zu der Gruppe

angenommen habe. Denn er ist der nächste Verwandte zu der Mädchenfigur vom

Euthydikosdenkmal.

Wenn die so ermittelten zeitlichen Beziehungen der einzelnen Reiterfiguren

zu einander richtig sind, so ist es klar, dafs Studniczka's Deutung des Reiters n. 12

nicht bestehen kann. Noch die beiden Darstellungen n. 13 und 14 sind vor der Ein-

nahme und Verwüstung der Burg entstanden, sie gehören unter den erhaltenen vor-

persischen Werken zu den entwickeltsten. Ein Weihgeschenk für den Sieg von

Marathon, zwischen 490 und 480, also in der letzten Zeit vor der Zerstörung auf-

gestellt, müfste als das jüngste oder wenigstens als eins der jüngsten unter den

Monumenten der Akropolis uns die vorpersische Kunst auf der höchsten Stufe des

Fortschritts zeigen. Statt dessen ist der Abstand des vorgeblichen Perserreiters

von jenen Reitern der jüngeren Reihe so grofs, dafs er ihnen gegenüber einen grade-

zu altertümlichen Eindruck macht. Es ist derselbe Abstand, wie er etwa zwischen

den von Euphronios gemalten Pferden und denen auf den jüngeren Meisterschalen

besteht, von denen die mit dem Bilde der Dokimasie (Archäol. Zeitg. 1880 Taf. 15)

verglichen werden mag. Nur wer sich zu der Annahme entschliefsen könnte, dafs

ein immerhin so bedeutender Künstler, wie der des »Perserreiters«, sich allen Fort-

schritten der frisch heranreifenden Kunst verschlossen hätte und Jahrzehnte lang auf

seinem alten Standpunkte verharrt wäre, könnte an der Möglichkeit, dafs dieses

Werk nach der Schlacht von Marathon entstanden wäre, festhalten. Aber um eine

solche Annahme, die grade für diese Periode der archaischen Kunst ganz unzu-

treffend erscheinen mufs und die, im Prinzip zugestanden, aller auf stilistische Unter-

suchung gegründeten Chronologie den Boden entziehen würde, um eine solche An-

nahme zu empfehlen, müfste das, was Studniczka zur Begründung seiner Hypothese

angeführt hat, wenigstens stichhaltig sein. Das ist aber nicht der Fall.

Studniczka geht, wie schon erwähnt, von der Tracht des Reiters aus und

folgert aus dieser, dafs der Dargestellte nur ein Skythe oder ein Perser sein könne.

Er entscheidet sich für den Perser und findet eine »ungeahnt schöne Bestätigung«

für seine Deutung und die Beziehung zur Schlacht bei Marathon in dem rotfigurigen

Teller des Ashmolean Museums mit der sehr ähnlichen Darstellung eines ebenso

gekleideten Reiters und der Umschrift MiXtiocStj* xaihk. Das ist, so schliefst er weiter,

eine Nachbildung des Akropolisstandbildes und die Inschrift sichert die Beziehung

auf die marathonische Schlacht, indem sie den Feldherrn als Sieger feiert. Er

fügt dann, in Rücksicht auf die Jugendlichkeit des Reiters auf dem Vasenbilde, noch

die Vermutung hinzu, dafs es Artaphernes, der junge Neffe des Darius, gewesen sei,

den die Statue darstellte.

Bis dahin ist der Gang der Argumentation consequent. Sehr bedenklich

wird aber die Folgerichtigkeit durch die Schlufssätze zerschnitten, indem Studniczka

noch selbst darauf kommt, dafs es doch recht unwahrscheinlich ist, man habe »ein

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. I 2
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Bild des Feindes in heiterer Pracht und Ruhe der Göttin dargebracht, ohne durch

den Zusammenhang anzudeuten, dafs er den von ihr beschützten Landeskindern

unterlegen ist«. Die Statue kann also nicht allein gestanden haben, sondern mufs

ein Überrest einer »vielleicht recht umfangreichen Gruppe« gewesen sein, zu der

dann noch vermutungsweise die Athen. Mitteilungen 1886 Taf. 11C abgebildete

Nike hinzugestellt wird.

Es ist allerdings richtig, dafs die Deutung des Monuments als Perserreiter

nur unter dieser Voraussetzung ihrer Zugehörigkeit zu einer gröfseren Gruppe auf-

recht zu erhalten ist. Aber eben diese Einsicht hätte von der Deutung ab-

bringen müssen. Denn bei einem Material, wie es aus dem Perserschutt vorliegt,

ist es wirklich mehr als gewagt, eine figurenreiche Colossalcomposition zu con-

struiren, von der sich nichts, aber auch gar nichts erhalten hat, als der eine »un-

tätige Statist«. Denn über die Frage der Zugehörigkeit der Nike, die gewifs auf

einem ionischen Säulenpostamente gestanden hat, wird man doch lieber mit Still-

schweigen hinweggehen. Und wie steht es denn nun mit der Abhängigkeit des

Vasenbildes? Wer soll es glauben, dafs der Vasenmaler den einen im Verhältnifs

zu den supponirten Hauptfiguren der Mitte doch recht gleichgiltigen Statisten aus

der ganzen Gruppe ausgesucht hätte, um durch ein so unbezeichnendes pars pro
toto auf den Marathonsieg und das grofse Weihgeschenk anzuspielen? Es kann in

der Tat nur eine solche Erklärung des Reiters richtig sein, die auf die Statue als

Einzelwerk pafst. Dieser Forderung entspricht die Deutung auf den Perserreiter

nicht, wie Studniczka selbst richtig betont hat; es hätte daher nicht einmal unseres

ausführlichen Nachweises, dafs die Statue keine Weihung für Marathon sein kann,

weil sie viel zu alt ist, zur Widerlegung der Studniczkaschen Hypothese bedurft 13
.

Aber was stellt die Figur nun dar? Schwerlich einen Perser, denn es findet

sich für die Weihung eines solchen zur Zeit der Tyrannenherrschaft keine Erklärung.

Ebenso wenig einen Skythen
14

. Mit diesen zwei Deutungsversuchen sind aber nicht

alle Möglichkeiten erschöpft
15

.

Wir werden den Zusammenhang, in dem die Statue zu den übrigen Reiter-

13
) Dafs es in Athen wirklich ein Siegesdenkmal von keiner anderen Weihung für den maratho-

für Marathon gab, dafür ist die Inschrift C. I. A. nischen Sieg in Athen berichtet. — Für die

I 333 ein urkundliches Zeugnifs. Man wird sie- Deutung des »Perserreiters« hätte auch ein Hin-

heute schwerlich mehr, wie früher Kirchhoff weis auf das Pferd, das der Athener Kallias als

vorgeschlagen hat (Berichte der Berliner Aka- Weihgabe für die Perserbeute nach Delphi

demie 1869 S. 413^), mit der Athena Promachos weihte (Pausanias X 18, 1), nahe gelegen,

in Verbindung bringen wollen, sondern nach l4
) Für die Existenz der skythischen Polizeiwache

dem Schriftcharakter der Buchstaben annehmen oder Leibgarde in pisistratischer Zeit müssen

müssen
,

dafs sie hoch ins fünfte Jahrhundert doch noch bessere Argumente als die von Wer-

hinaufzurücken ist. Vermutlich wird das Denk- nicke (Hermes XXVI S. 51 ff.)
und Studniczka

mal, von dem sie stammt, sehr bald nach der (Anm. 31) angeführten beigebracht werden.

Schlacht bei Marathon errichtet sein und die 15
) Dafs die Figur, wie es Jones, Journal of Hellenie

Zerstörung im Jahre 480 kaum überdauert haben, stud. 1891 S. 379 wieder als möglich hinstellt,

was schon dadurch wahrscheinlich ist, dafs die eine Amazone darstellen könne, mufs entschieden

litterarische Überlieferung aufser der Promachos bestritten werden.
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figuren steht, auch für die Deutung im Auge behalten müssen. Die Weihungen
auf der Burg sind, von den Geräten und Tierdarstellungen abgesehen, Bilder

der Gottheit oder Darstellungen von Personen, entweder wie die Statuen der

Priesterinnen und Arrephoren als Denkmal für den religiösen Dienst von Familien-

angehörigen geweiht, oder wie die gröfsere Menge der männlichen Figuren als

Abbilder der eigenen Persönlichkeit dargebracht zur Erinnerung eines für den

Weihenden wichtigen Geschehnisses und in einer die Veranlassung der Weihung
kennzeichnenden Haltung

16
. In diesem letzteren Sinne werden die Weihungen der

Reiterfiguren aufzufassen sein und so ist es auch von vornherein das wahrschein-

lichste, dafs in dem Bilde des Reiters in bunter Barbarentracht der Weihende selbst

dargestellt ist. Da aber zu der Annahme kein Grund vorliegt, dafs ein Fürst oder

Vornehmer aus einem der barbarischen Völker, die das der persischen Tracht

gleiche Costüm trugen, sein Bild auf die Akropolis gestiftet hätte, so mufs es ein

Grieche, ein Athener sein, der darin Gefallen gefunden hat, sich in diesem unge-

wöhnlichen Aufzuge abbilden zu lassen.

Das klingt für den ersten Moment wie eine starke Zumutung, verliert aber

das Befremdliche, wenn wir uns die Beziehungen Athens zu den nördlichen Ländern

grade in der Zeit, als das Reiterdenkmal entstanden ist, gegenwärtig halten. -

Der ältere Miltiades hatte mit seinem Zuge athenischer Colonisten ein Fürsten-

tum in der Chersones begründet. Sein Neffe Stesagoras war ihm in der Herrschaft

gefolgt und nach dessen Tode Miltiades, des Kimon Sohn, von den Pisistratiden

mit der Führung betraut. Das war noch vor der Ermordung des Hipparch, also vor

dem Jahre 514 geschehen. Des Miltiades Herrschaft dauerte bis zum Jahre 493 und

war in wechselvollen Kämpfen mit den einheimischen Völkerschaften und in den

Unruhen und Complicationen, die des Darius Skythenzug mit sich brachte, nur mit

Mühe so lange zu behaupten.

Mit dem lebhaftesten Interesse wird man in Athen diesen Unternehmungen

gefolgt sein. Mancher von den jungen Adligen mochte mitgezogen sein und sich

den ersten Kriegsruhm im Kampf mit den skythischen Schaaren erworben haben.

In ihren Kreisen kam es jetzt auf, skythische Mützen zu tragen, wie wir es auf Bil-

dern attischer Vasen 17 und noch an manchen Reitern des Parthenonfrieses sehen,

und bei den Gelagen nach skythischem Comment zu trinken und zu lärmen, was

selbst einem so tüchtigen Zecher wie Anakreon zu viel wurde:

A*j'£ 0"/JUT£ {i7jX2l> OUTIO

irata^co ?s xdXaXrpu

2xufttX7)V TToaiv Trap' ruvto

[i.sXsx«>|iev, dXXa xaXot;

u7ro7rtvciVTe; ev u(i.voi?. (Fr. 63 B)
1 8

.

"') Vgl. Reisch, Griechische Weihgeschenke S. 10 f.
I8

) Später bezeichnete man Rohheit und Unmäfsig-
17
j Hartwig, Griechische Meisterschalen Taf. Uli. keit sprichwörtlich mit dem Ausdruck »sky-

Annali 1879 tav. d'agg. U. Vgl. Engelmann, thisch«. S. die Stellen in Passow's Lexicon.

Arch. Anzeiger 1893 S. 7 2 -

13*
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Auch von den Vasenmalern wurde, wie es scheint, der populär gewordene Stoff

aufgegriffen. Es ist wenigstens, mit Ausnahme vielleicht der einen Dunsvase mit

dem Standartenträger
19

,
durchaus kein zwingender Grund vorhanden, weshalb alle

in das bunte Barbarencostüm gekleideten Figuren auf den rotfigurigen Vasen statt

auf Skythen auf Perser gedeutet und alle Schlachtdarstellungen, in denen Krieger

dieser Art vorkommen, als Zeugen »der siegesfrohen Stimmung« nach der Be-

freiung von der Persergefahr aufgefafst werden müfsten 20
. Nach der Chronologie,

die die Akropolisfunde lehren, kann die gröfsere Menge dieser Vasen ebenso gut

kurz vor wie kurz nach den Perserkriegen entstanden sein. Und bei Bildern, in

denen griechisch und barbarisch gekleidete Krieger Schulter an Schulter kämpfen,

bleibt doch, auch nach dem etwas gezwungenen Erklärungsversuche Hartwigs, der

darauf hinweist 21
,
dafs Truppen griechischer Nationalität im Heere des Darius ver-

treten waren, die Deutung auf die Perserkriege mifslich. Sicher fällt die Beziehung
auf diese für eine schwarzfigurige, bisher nicht veröffentlichte Scherbe von der

Akropolis weg, auf der man, in sehr kleinem Mafsstabe ausgeführt, einen Reiter

sieht, dessen bunt gemusterte Tracht durch eingeritzte Linien verdeutlicht ist.

Ebenso sicher kann der von Studniczka herangezogene Teller des Ashmolean Mu-

seums keine Anspielung auf den Nationalfeind enthalten, da der altertümliche, an

die epiktetische Art erinnernde Stil der Zeichnung eine unter das Ende des sechsten

Jahrhunderts hinuntergehende Datirung des Bildes nicht zuläfst
22

. Wenn die In-

schrift, wie man ja allerdings annehmen möchte, auf den berühmten Miltiades geht,

so ist sie für die Richtigkeit dieser Datirung nur ein Zeugnifs mehr 23
. Denn Mil-

tiades stand damals in jungen Jahren und nur die junge Welt feiern die Vasen-

maler in ihren Lieblingsinschriften
24

.

Miltiades hat als dTrapyy) seiner kriegerischen Erfolge in der Chersones dem

olympischen Zeus ein elfenbeinernes Hörn der Amaltheia geweiht, das die In-

schrift trug

Zr^vl \l cq'otXjA' dvsörjxsv
'

OXofMC&p sx -/spov^aou

Tsi^os SXovtet 'ApotTou* inr^/z os. MiKzidor^ aeptv
25

.

Von den Athenern, die unter ihm oder noch unter Stesagoras an der Expedition

teilgenommen hatten, mag der Eine oder Andere seinen Dank für glückliche Heim-

kehr der Gottheit in ähnlicher Weise abgestattet haben. Und wählte er für solche

Weihung ein Bild der eigenen Person, so versteht es sich leicht, wenn er sich so

abbilden liefs, dafs aus dem Bilde selbst Anlafs und Sinn der Gabe klar wurde.

19
) Wiener Vorlegeblätter Ser. VII Taf. 3. angeführt ist, dafs Ernest Gardner den »Perser-

-°) Eine Zusammenstellung der Bilder hat kürzlich reiter« für zu alt hält, um auf den marathoni-

Hartwig, Griechische Meisterschalen Taf. LVff. sehen Sieg bezogen werden zu können. — Harr-

st 513 ff- gegeben. Daselbst ist auch die ein- wig S. 10 deutet die Figur des Tellers auf eine

schlägige Litteratur verzeichnet. Amazone.
21
) Griech. Meisterschalen S. 518. -'•') Vgl. Jones, Journal 0/ Hell. stud. 1891 S. 379.

22
) Vg^ jetzt P. Gardner, Catalogue of the Greek 24

) Hartwig S. 7.

Vases in the Ashmolean Museum n. 310, wo auch 25
) Pausanias VI 19, 6.
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Es ist aber doch anzunehmen, dafs die thrakische Schutztruppe der Athener sich

in dem fremden Lande nicht in der heimischen Ritter- und Hoplitenausrüstung

herumgeschlagen, sondern eine dem rauhen Klima besser angepafste Uniform ge-

wählt hat, für deren Wahl die Tracht der ansässigen Bevölkerung gewifs das ge-

eigneteste Vorbild war. Das war nicht nur durch die klimatischen Verhältnisse

geboten, sondern auch politisch. Und das Bestreben, sich in dem occupirten Ge-

biet dadurch eine festere Stellung zu schaffen, dafs man den dortigen Sitten Rech-

nung trug und mit den Eingesessenen enge Verbindung suchte, tritt ja auch in

solchen Zügen wie der Heirat des Miltiades mit der Tochter des thrakischen

Fürsten Oloros hervor. So kann es denn nicht auffallen, wenn wir unter den

Weihungen auf der Akropolis das Bild eines barbarisch gekleideten Atheners finden.

Diese Deutung des Reiterdenkmals wird aber noch durch einen anderen

Umstand empfohlen, um nicht zu sagen gesichert. Bei den Grabungen an der Süd-

westseite des Parthenon im Jahre 1889 ist eine grofse Basis von pentelischem Mar-

mor aufgefunden. Sie ist aus zwei Stücken zusammengesetzt, die durch I-förmige

Klammern mit einander verbunden waren, wie es die nebenstehende Abbildung

zeigt. Die Basis ist 0,29 m hoch, 1,29 m breit und 2,03 m lang. Auf ihrer

Oberfläche befindet sich eine 0,27 m vom Rande abstehende, nur sehr schwach

vertiefte und mit dem Spitzeisen gerauhte Einarbeitung von 0,73 m Breite und

1,52 m Länge. Diese Einarbeitung diente, wie schon Lolling im Deltion 1889 S. 17

n. 12 auseinandergesetzt hat, zur Aufnahme einer Plinthe, die ein statuarisches Denk-

mal getragen haben wird. Der länglichen Form der Plinthe nach ist dieses Denkmal

entweder eine Gruppe von mehreren Figuren oder ein Reiterstandbild gewesen. Da

aber durch die Inschrift die Schmalseite als Vorderfront bezeichnet ist, fällt die

rstere Annahme fort, denn die Figuren würden in diesem Fall hintereinander

gruppirt gewesen sein. Wir haben es also mit einer Reiterstatue zu tun. Dem

Plinthenumfang nach ist diese grade so grofs gewesen, wie der Reiter in Barbaren-

costüm. Aber der Gröfse nach würden auch die beiden Reiter n. 7 und 9 ebenso

gut auf die Basis passen, freilich nur der Gröfse nach. Die stilistische Ausführung
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weist die beiden Stücke in eine frühere Zeit, als sie nach den Buchstabenformen

der Inschrift, die mit denen der Antenorinschrift sehr genau übereinstimmen und

etwas altertümlicher sind als die Buchstaben der Inschrift des Pisistratidenaltars, für

die zugehörige Statue vorauszusetzen ist. Dagegen werden wir durch sie grade

in dieselbe Zeit geführt, die wir aus den stilistischen Vergleichungen für den sog.

Perserreiter ermittelt haben. Es bleibt daher, um dessen Zugehörigkeit zu der

Basis zu bezweifeln, nur die wenig wahrscheinliche Annahme, dafs noch ein zweites

gleich grofses und zu derselben Zeit entstandenes Reiterdenkmal vorhanden gewesen

wäre, von dem sich in dem Bauschutte der Burg nichts mehr erhalten hätte
'i&

.

Die Inschrift an der Vorderfläche der Basis giebt uns den Namen des

Weihenden und — so dürfen wir in diesem Falle hinzufügen — des Dargestellten.

Es ist nach Lollings Lesung Diokleides, der Sohn des Diokles. Die ersten vier

Buchstaben des Namens sind nicht erhalten, man könnte den Rest auch zu Prokleides

ergänzen und in diesem den Genossen des Hipparch wiederfinden, dessen Namen
mit der ersten Aufstellung der Hermen in Athen verknüpft ist. Aber die ganz er-

haltene Form des Patronymikons macht es rätlicher, bei Lollings Vorschlag zu

bleiben. Jedenfalls ist es ein Athener, der der Göttin dieses glänzende Denkmal

gestiftet hat.

Franz Winter.

2C
) Dafs die Basis nicht von demselben Marmor türlich nichts aus. Der Kalbträger z. B. steht

ist, wie die Plinthe und die Figur, macht na- bekanntlich auf einer Basis von Kalkstein.
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DIE HERAUFHOLUNG DES KERBEROS AUF
ROTFIGURIGEN SCHALEN

(Tafel 2)

So aufserordentlich grofs die Zahl erhaltener schwarzfiguriger Darstellungen

der Heraufholung des Kerberos ist und so viele ihrer durch Abbildungen bekannt

sind 1
: von rotfigurigen Darstellungen besitzen wir nur eine geringe Anzahl und

merkwürdiger Weise ist keine einzige von ihnen bisher veröffentlicht worden. Die

letzte ausführliche Zusammenstellung der Kerberos-Vasen findet sich bei Julius

Schneider, Die zwölf Kämpfe des Herakles in der älteren griechischen Kunst (Leip-

ziger Doctordissertation 1888), S. 45 und 46. Der Verfasser zählt in zwei, nach

einem äufserlichen Gesichtspunkte geschiedenen Gruppen: je nachdem eine An-

deutung des Unterweltspalastes vorhanden ist, oder nicht, im Ganzen vierzig Gefäfse

auf vierunddreifsig schwarzfigurige'und sechs rotfigurige". Von publizirten, schwarz-

') Vgl. Mon. VI, 36 — Arch. Ztg. 1859 Taf. 125 —
Raoul Rochette, Mon. i/tcd. Taf. 49 — Gerhard

A. V. 130 ff. — Inghirami, Vasi fittiliW Taf. 36.

40 u. s. w.

'-') Furtwängler nennt in Roschers Lexicon II Sp.

2205 zwei im Apparate des Berliner Museums

in Zeichnungen erhaltene schwarzfigurige Dar-

stellungen (Mappe XII 9 und io), die sich je-

doch sehr wahrscheinlich mit Darstellungen,

welche Schneider aufführt, werden identifiziren
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figurigen Gefäfsen ist Schneider eine Amphora bei Gargiulo, Collection of the most

remarkable monuments of the National Museum, Neapel 1873, Taf. 30, entgangen,

von verschollenen, nur durch Beschreibung bekannten eine Amphora aus Orvieto,

welche Körte im Bullcttino 1877 S. 125 beschreibt. Die im Bullettino 1859 (nicht

1839) S. 131 erwähnte schwarzfigurige Amphora (D) befindet sich jetzt in Moskau

(vgl. Bullettino 1868 S. 33); von der bei Schneider unter II, B aufgeführten Amphora
im Museo Nazionale zu Neapel (S. A. 267) fand sich eine ältere Zeichnung im

Apparate des Römischen Instituts, welche oben als Vignette wiedergegeben ist.

Die Liste der rotfigurigen Kerberosdarstellungen bei Schneider nennt drei

Amphoren und drei Schalen. Eine Amphora, in München befindlich, Nr. 406, wird

von Schneider irrthümlicher Weise doppelt aufgeführt, unter beiden, oben näher

bezeichneten Rubriken; die Amphora befand sich einst im Besitze Lucien Bona-

parte's und wird in der Reserve etrusque Nr. 42 und von Gerhard A. V. II S. 157

Anm. 24 b, mit Verweisung auf die Reserve, erwähnt. Es bleiben demnach auf

Amphoren nur zwei rotfigurige Kerberosdarstellungen übrig, diejenige auf der

Münchener Amphora und eine weitere auf einer einst bei Durand (311) befindlichen

Amphora im Louvre, welche eine rotfigurige Vorderseite (Kerberosdarstellung) mit

einer schwarzfigurigen Rückseite (Bakchische Scene) verbindet. Diese letztere, mehr-

fach erwähnte Amphora (Klein, Euphronios S. 36 Anm. 1; A. Schneider im Jahr-

buche 1889 S. 196 Anm. 15) ist wohl sicher identisch mit der von Furtwängler in

Roscher's Lexikon Sp. 2205 als ein unsignirtes Werk des Andokides bezeichneten

Amphora im Louvre.

Von den drei rotfigurigen Trinkschalen, welche Schneider aufführt — eine

zeige eine Andeutung des Unterweltspalastes, die beiden anderen nicht — fallen

wiederum zwei Nummern in eine zusammen: die im Bullettino 1865 S. 50 unter

den Vasi Feoli genannte Schale ist die nämliche, welche sich jetzt in Würzburg unter

Nr. 359 befindet. Andererseits ist auch die von Schneider unter den schwarzfigurigen

Darstellungen ohne Andeutung des Unterweltspalastes genannte Schale in Altenburg

(Nr. 23) vielmehr rotfigurig und mit der im Bullettino 1842 S. 30 von de Witte be-

schriebenen Schale, welche Schneider unter der Gruppe der Darstellungen mit

Andeutung des Unterweltspalastes aufführt (N), identisch 3
.

Es waren uns demnach seither nur zwei rotfigurige Schalen mit Darstellun-

gen des Kerberosabenteuers erhalten:

1. die Schale in Altenburg, ehemalige v. Lindenau'sche Sammlung,
einst im Besitze von Emil Braun; erwähnt im Bullett. 1842 S. 30,

in der Arch. Ztg. 1854 S. 500 und im Journal of Hell. Studies

1883 S. 107.

lassen. — Altere Aufzählungen von Kerberos- Schale steht es nicht fest, ob sie schwarzfigurig

vasen finden sich bei Gerhard A. V. II Seite 156 oder rotfigurig war. Die Beschreibung von Ur-

Anm. 23 und Seite 157 Anm. 24 und in den lichs im Bullett. 1839 S. 74 beschränkt sich auf

Annali 1859 S. 405 Anm. 2 (Conze). die Benennung der Figuren: Herakles mit dem
3
) Von der bei Schneider unter I, 22 aufgeführten Kerberos, Iolaos, Pluton und Proserpina.
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2. die Schale in Würzburg 359; erwähnt im Büllett. 1865 S. 50 und

bei Urlichs, Verzeichnis der Antikensammlung der Universität Würz-

burg S. 92.

Zu diesen beiden rotfigurigen Darstellungen sind neuerdings zwei weitere

hinzugekommen, die eine im Innern eines flachen Tellers in der Sammlung Bour-

guignon in Neapel, die andere auf einer Schale im K. Museum zu Berlin mit

der Lieblingsinschrift 'Eitßpojios xoA&.

Ein Blick auf die vier im Texte und auf unserer Tafel 2 abgebildeten Ge-

fäfse in Neapel, Würzburg, Altenburg und Berlin genügt, um zu erkennen, dafs sie

sämmtlich der früheren Periode der strengen rotfigurigen Vasenmalerei, dem Kreise

des Epiktet, angehören. Freilich sind sie, ihrem künstlerischen Werthe und, bei

näherer Betrachtung, auch ihrem Stile nach, wesentlich von einander verschieden.

Der Teller der Sammlung Bourguignon, welcher auf S. 160 nach einer von

F. Hauser gefertigten Zeichnung fast in der vollen Gröfse des Originales abgebildet

ist, stammt aus dem Florentiner Kunsthandel. Möglicherweise ist er mit dem im

Bullettino 1851 S. 171 genannten Kerberosteller aus Chiusi identisch: *tra cinque

piatti sono notabili pel soggetto, uno che tnostra Ercole con Cerbero ect.« Der Durch-

messer beträgt 19,5 cm. Die Form, welche durch den Durchschnitt unter der Ab-

bildung verdeutlicht wird
,

ist die besonders im Epiktetischen Kreise übliche (so

bei Epiktet, Klein, Meistersignaturen S. 105, 14 ff. und bei Hermokrates, Tvf/ju.

dpyawk. 1890 Taf. 2). Die Technik ist aufserordentlich sorgfältig. Die Krallen am
Löwenfelle des Herakles, die Kette, an welcher er den Kerberos nach sich zieht,

und die Zunge des Thieres sind am Originale mit roter Farbe aufgemalt.

Während die schwarzfigurigen Darstellungen der Heraufholung des Kerberos,

meist auf Amphoren und Hydrien, den Vorgang in der Regel ausführlicher schil-

dern, sowohl durch die Andeutung des Unterweltspalastes, als auch durch Hinzu-

fügung der Unterweltsgottheiten, der hilfreichen Athena (siehe unsere Vignette oben),

des Hermes, des Iolaos, beschränkt sich das Bild unseres Tellers, räumlichen Ver-

hältnissen Rechnung tragend, auf die beiden Hauptfiguren, Herakles und Hermes.

Weit ausschreitend zieht Herakles den zweiköpfigen Höllenhund an der Kette nach

sich. Dadurch, dafs das Thier nur mit halbem Leibe sichtbar ist, gewinnt man

den Eindruck, dafs es aus der Behausung des Hades herausgezogen wird: ein ge-

schickter Zug der Darstellung, welcher allerdings nicht dem Meister unseres Tellers

allein eigenthümlich ist, sondern sich bereits auf schwarzfigurigen Darstellungen, wie

der Hydria bei Gerhard A. V. 131, findet. Ebenfalls von den schwarzfigurigen

Darstellungen übernommen ist der Typus des Hermes mit dem Kerykeion in der

Rechten und der ermunternd erhobenen Linken (siehe die Vignette und öfters).

Im 'Einzelnen zeigt jedoch unsere Darstellung manche Besonderheiten, wie das

Schwert am Hermes
,
welches sich nicht allzuhäufig auf Vasen findet (vgl. den

Hermes auf der Eurystheus - Schale des Euphronios W. Bl. V, 7)
4 und den Bogen

4
)

Chr. Scherer bei Röscher, Lexicon Sp. 2401 zählt Hermes auf schwarzfigurigen Gefäfsen auf: eine

drei Beispiele eines mit dem Schwerte gerüsteten Hydria in München 47, abgeb. Gerhard A. V. 16,
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in der erhobenen Linken des Herakles, an Stelle der Keule, die sich sonst in

der Hand des Herakles bei den Kerberosdarstellungen fast durchgängig findet. Un-

ty/m///////////////m%^////////jm%^

gewöhnlich in der Zeit der frühen rotfigurigen Vasenmalerei ist auch die Bartlosig-

keit des Herakles. Wie Furtvvänglcr in Roschers Lexicon Sp. 21 51 nachweist, ist

Herakles zwar in der ionischen und cyprischen Kunst der archaischen Zeit häufig

eine Oinochoe, einst bei Durand 32, mit einer

Gigantomachie und eine Lekythos in Berlin 2005

mit Parisurtheil. Furtwängler erklärt in der Be-

schreibung der Berliner Vasensammlung das

Schwert bei Hermes für unpassend und glaubt,

es sei auf dem genannten Berliner Gefäfse, wel-

ches Hermes im Ringkampfe mit Paris zeigt, von

verwandten Ptleus-Darstellungen entlehnt. Den

oben angeführten rotfigurigen Darstellungen nach,

scheint es aber doch vielmehr, dafs die Vascn-

maler gelegentlich Hermes mit dem Schwert aus-

statteten , wenn er als Gcleiter und Helfer bei

schwierigen Abenteuern auftritt.
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unbärtig dargestellt worden, selten aber in der attischen. Den beiden Beispielen

eines unbärtigen Herakles auf rotfigurigen, attischen Gefäfsen der ersten Hälfte

des fünften Jahrhunderts, welche Furtwängler a. a. O. nennt: die Hydria im Vatican,

Mus. Gregor. II, 12, 3 und den Napf in Berlin 2318, ist die Amphora des Phintias

in Corneto Mon. XI, 28, das Schalenfragment Annali 1878 tav. E, die Garnspule
bei Benndorf, Griechische und sizilische Vasenbilder Taf. 32, 4 b und die Hydria im

Jahrbuche 1892 S. 69 hinzuzufügen. Eigentümlich muthet bei unserem Teller auch

das weiträumige, durch eine Palmette mit symmetrischen Blüthen ausgefüllte Seg-

ment an; es erinnert fast an die Eintheilung und Decoration kyrenäischer Schalen-

innenbilder 5
.

Stilistisch schliefst sich die Zeichnung des Tellers an die Weise der schwarz-

figurigen Technik an: die feinen Pünktchen auf dem Löwenfelle des Herakles, auf

dem Schwertgriffe des Hermes und am Kopfe des Kerberos, die Behandlung der

Gewandsäume und der einzelnen Haarlocken an der Mähne des doppelköpfigen
Hundes kommen in ihrer Subtilität den Gravirungen schwarzfiguriger Gefäfse gleich.

Der Haarcontur der Figuren ist nicht gravirt, wie sonst in der Regel auf frührotfigu-

rigen Vasen, sondern durch eine thongrundige Zone vom Schwarz des Grundes

abgelöst.

In seiner auf äufserste Zierlichkeit der Darstellung gerichteten, etwas trocke-

nen und stilisirenden Weise, die sich am deutlichsten in der Darstellung des Höllen-

hundes — er erinnert geradezu an die capitolinische Wölfin — zeigt, stellt sich

der Maler unseres Tellers als ein enger Geistesverwandter des Epiktetos dar. Nicht

wahrscheinlich dünkt mir jedoch, dafs Epiktetos selbst der Verfertiger des Tellers

ist, was sich schärfer erst bei einer Veröffentlichung des Werkes dieses Meisters

herausstellen wird. Jedoch glaube ich mit Sicherheit ein zweites, dem unseren eng

verwandtes Gefäfs der gleichen Hand namhaft machen zu können, den früher in der

Pizzati'schen Sammlung in Florenz, dann bei Mr. Blayds in England befindlichen,

rotfigurigen Teller mit Hermes, Argos und der fliehenden Io-Kuh: also auch hier,

was in so früher Zeit selten genug ist, im Runde eine Gruppe von drei Figuren,

zweier menschlichen und einer Thierfigur . Der Hermes auf dem Pizzati'schen

Teller, in seiner Erscheinung mit dem Hermes des Bourguignon'schen Tellers

nahezu identisch, schwingt in der erhobenen Rechten das entblöfste Schwert gegen

den zu Boden gesunkenen Argos; an seiner Linken hängt die Schwertscheide. Es

ist demnach nicht ganz undenkbar, dafs das Schwert an der Seite des Hermes auf

dem Kerberosteller eine Reminiscenz unseres Meisters von dem Argosteller her ist.

5
) Beispiele einer ähnlichen Decoration auf atti- was aber, dem Stile der Zeichnung nach, leicht

scK-n Schalen etwas jüngerer Zeit findet) sich geschehen konnte. Der Teller wurde zusammen

unter den Scherben der Akropolis und auf der mit zwei anderen in der Nähe von Chiusi ge-

Berliner Sosias-Schale. funden (Bullett. 1840 S. 4), von denen der eine

6
) Der Teller ist abgebildet in der Arch. Ztg. 1847 palästrische Figuren und die Namen Aiupolho;

Taf. 2, bei Overbeck, Atlas zur Kunstmyth. und Eevocpö>v, der andere eine Amazone zu Pferd

Taf. VII, 18 und in der Elite ceram. III, 98, am zeigte. Letzterer ist vielleicht der Oxforder Mil-

letzteren Orte irrthümlicher Weise schwarzfigurig, tiades-Teller, P. Gardner, Catalogue 310.



IÖ2 Hartwig, Die Heraufholung des Kerberos auf rotfigurigen Schalen.

Die Würzburger Schale Nr. 359 zeigt uns das Kerberosabenteuer auf

einer der Aufsenseiten, welche beistehend nach einer Bause in
1

/3
der Gröfse des

Originales wiedergegeben ist. Die übrigen Bilder der Schale stehen mit dem unseren

in keinem Zusammenhange: im Innern erblickt man einen bärtigen Mann auf einer

Kline, welcher die Leier spielt, auf der anderen Aufsenseite steht ein nackter, be-

kränzter Ephebe, sich umschauend, zwischen zwei Rossen, deren Zügel er hält,

also eine Copie der einen Aufsenseite der Schale des Epiktet in Berlin 2262 (ab-

gebildet bei Gerhard A. V. 272). Zu beiden Seiten der Henkel breiten sich grofse

Palmetten aus. Die Höhe der Schale beträgt 12, der Durchmesser 33 cm.

Die Oberfläche der Schale ist vielfach verletzt. Auf der von uns abgebil-

deten Seite ist das Kerykeion des Hermes fast ganz ergänzt. Vom Schwänze des

Kerberos ist ein Theil modern, die Köpfe des Thieres kreuzen schwere, später

schlecht verschmierte Brüche. Die unvollständige Inschrift der Schale ist als ein

»6 ~cd; vai'(yi xotXoc)« zu lesen.

Im Wesentlichen giebt die Kerberosdarstellung auf der Würzburger Schale

die nämlichen Elemente wieder, wie der Bourguignon'sche Teller: Herakles, voran-

schreitend und sich umblickend, zieht den zweiköpfigen Hund nach sich, Hermes

folgt, die Linke erhebend, das Kerykeion in der Rechten schulternd. Da es hier,

auf der Aufsenseite der Schale, galt, einen längeren Raum zu füllen, als im Runde

des Tellers, erscheint die Composition auseinandergedehnt. Der Hund wird mit

ganzer Figur sichtbar, wodurch der Eindruck des Herausführens aus dem Hades,

den der Meister des Neapler Tellers so geschickt versinnlicht hat, verloren ge-

gangen ist. Aber auch die anderen Abweichungen, welche die Würzburger Dar-

stellung gegenüber der Neapler zeigt: die Keule in der Hand des Herakles, die

Umhüllung seines Kopfes mit der Löwenfellkappe, sein offenbar bärtig gedachtes

Profil, die zahme Bildung des Höllenhundes, ohne irgendwelche phantastische Zu-

thaten, endlich auch ein Zug wie derjenige, dafs auf unserer Schale Herakles den

Hund an einer einfachen rotgemalten Schnur, auf dem Neapler Teller an einer sorg-

fältig gegliederten Kette führt: das Alles sind Erscheinungen, welche theils die Rück-

kehr zum Gewöhnlichen, wie es älteren schwarzfigurigen Darstellungen anhaftet,
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thcils eine völlige Ermattung und Verflauung der Formengebung bekunden. Es

zeigt sich hier wiederum an einem einzelnen Typus die eigenthümliche Erscheinung,

dafs im Epiktetischen Künstlerkreise straffste Stilisirung neben einer zur Formlosig-

keit herabsinkenden Zeichnung auftritt. Ob man eine zeitliche Trennung dieser

beiden Richtungen vornehmen kann, wird erst eine eingehende Untersuchung über

die Künstler des Epiktetischen Kreises ans Eicht bringen
7

.

Die nach einer geringen Bause beistehend in
'/4

der Gröfse des Originals

wiedergegebene Abbildung der Schale in Alten bürg beansprucht nichts mehr,

als die Motive der Figuren und ein unge-

fähres Bild des jetzigen Erhaltungszustandes

des Gefäfses zu bieten. Ohne vorherige,

gründliche Reinigung der stark verletzten

und übermalten Oberfläche, welche zur Zeit

nicht vorgenommen werden konnte, ist es

nicht möglich, eine Zeichnung der Schale,

welche im Einzelnen scharf das Echte

vom Falschen sondert, anzufertigen
8
.

Wie bereits oben angedeutet wurde,

besitzen wir zwei Beschreibungen der

Schale, die eine von Gerhard, welcher das

Gefäfs im Jahre 1854 in der Eindenau'-

schen Sammlung in Altenburg sah, und

eine um zwölf Jahre ältere von de Witte.

Letzterer beschreibt im Bnllettino 1842

S. 30 die uns zunächst und am meisten

interessirende Seite der Schale mit dem Kerberosabenteuer etwa so: la coupe montre

Hercule enchainant le chien Cerbere, qui na ici quune seule tete. Pres du chien on

voit Minerve debojit reconnaissable a son casqne. La deesse encourage Hercule par

son geste. Pluton, figure par Partiste sous la forme Sun vieillard couvert ä'un

ample manteau et muni dun bäton, semble aecorder a Hercule la faculte demmener

le chien des enfers. A la suite du dieu parait une deesse, qui ne peut etre que Pro-

serpine: eile tend la ntain gauche en avant. Minerve et Cerbere sont places sous un

portique d'ordre doriqne decore de triglyphes et de gouttieres, en forme de tetes de

belier. Im Wesentlichen stimmt die Beschreibung de Witte's mit unserer Abbildung

tiberein, nur die Figur der Proserpina ist später schwer verletzt worden; der erhobene

linke Arm, von welchem de Witte spricht, ist nicht mehr vorhanden und ein un-

wissender Restaurator hat der, ihrer Bekleidung nach, sicher weiblichen Figur einen

7
) Zu dieser Frage vergleiche man meine Griechi-

schen Meisterschalen S. 13 fr.

8
)
Die Schale ist ziemlich umfangreich: 35 cm

Durchmesser bei 12,5 cm Höhe. Das Becken ist

flach, der Fufs schlank und die Fufsplatte pro-

filirt. Auf beiden Seiten befinden sich Reste

eines »6 rat? xaXo?«. — Für die Beschaffung

der Bause bin ich Herrn Reg.-Assessor C. Schenck

in Altenburg zu Dank verpflichtet.
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männlichen Kopf hinzugefügt, der als allzu störend auf der Bause beseitigt worden

ist. Der vom Kerberos abwärts laufende wellige Strich ist vielleicht ein Über-

bleibsel der Kette, welche Herakles in der ausgestreckten Rechten hielt. Der hin-

tere Theil des Helmes der Athena, der obere Theil vom Kopfe des Hundes und

sonstige kleinere Partien sind modern.

Die Darstellung der Kerberosepisode auf der Altenburger Schale ist von den-

jenigen der Würzburger Schale und des Tellers in Neapel die denkbar verschiedenste,

aber auch unter der grofsen Zahl schwarzfiguriger Darstellungen finden wir keine,

welche eine ganz gleiche Auffassung des Vorgangs zeigt. Erinnert auch die An-

deutung des Unterweltspalastes und die gröfsere Anzahl von Figuren an schwarz-

figurige Amphoren- oder Hydriendarstellungen, wie diejenigen im Museo Gregoriano

II, 52, 2 oder bei Gerhard A. V. 130 und 131, so ist doch das, man möchte sagen

dramatisch aufgefafste, offenbar friedliche Verhandeln des Herakles und der Athena

mit den Unterweltsgottheiten über die Herausgabe des Kerberos einer ganz origi-

nellen Vorstellung unseres Meisters entsprungen. Als Vorstufen zu dem Bilde könnte

man allenfalls die schwarzfigurigen leicht humoristisch gefärbten Darstellungen be-

zeichnen, in denen Herakles den Höllenhund, die Kette in der vorgestreckten Hand

oder im Rücken haltend, an sich heranlockt (die oben erwähnte Amphora im Va-

tican, die beiden von Furtwängler bei Röscher, Lexicon Sp. 2205 erwähnten Am-

phoren, welche in Zeichnungen des Berliner Apparates erhalten sind, u. s. w.).

Die Bildung des Kerberos auf unserer Schale ist noch harmloser, als die

jenige auf der Würzburger Schale. Ob der Schwanz des Thieres in einen Schlangen-

kopf endete, ist zweifelhaft. Dafs aber Kerberos ausnahmsweise hier nur einen Kopf
hatte, wird sowohl durch die Angaben de Witte's gesichert, als auch dadurch, dafs

bei genauerem
• Zusehen kaum Platz für einen zweiten Kopf auf unserer Dar-

stellung vorhanden ist. Die einköpfige Bildung des Kerberos findet sich auf Vasen

nur noch einmal, auf dem altkorinthischen Napfe Arch. Ztg. 1859 Taf. 125, dessen

Echtheit von Klügmann {Bullett. 1876 S. 116) gewifs mit Unrecht in Zweifel ge-

zogen worden ist. Wahrscheinlich war Kerberos auch auf den Metopen des Olym-

pischen Zeustempels, am Theseion und an der Thronwange einer marmornen Hades-

Statuette in Sparta (Mitth. d. athen. Instit. 1877 S. 471) nur mit einem Kopfe dar-

gestellt
9

.

9
) Unentschieden bleibt, ob ein archaischer Kerberos-

torso von Marmor, welcher in Athen vor dem

Dionysostheater liegt, mit einem oder mit zwei

Köpfen dargestellt war. Einer von F. Hauser

angefertigten photographischen Aufnahme nach,

safs der Hund aufrecht; der obere Theil des

Körpers mit den Vorderbeinen und die Hinter-

füfse sind weggebrochen. Der in ein bärtiges

Schlangenhaupt endigende Schwanz (vgl. den

Hund Orthros auf der Geryoneus- Schale des

Euphronios W. Bl. V, 3; Klein, Euphr. S. 54/55)

liegt auf dem Rücken. — Bemerkenswerth ist,

dafs Münzen von Kyzikos, welche ja so häufig

enge Analogieen zu Typen der attischen Schalen

des 5. Jahrhunderts bieten, den Kerberos in einer

ganz analogen Bildung, wie die attischen Vasen-

bilder
,
mit zwei Köpfen und Schlangenschwanz

zeigen, vgl. Imhoof-Blumer und O. Keller, Thier-

und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen
Taf. XII, 1. Spätere, theils italische Münzen

a. a. O. 2. 3. 4 stellen den Kerberos dreiköpfig

dar.
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Die Scene auf der wesentlich besser erhaltenen Rückseite der Altenburger

Schale steht insofern in einem ideellen Zusammenhange mit der Darstellung der

Vorderseite, als hier ebenfalls ein Heraklesabenteuer vorgeführt wird. Herakles wird

von zwei jungen, ganz gleichartig gebildeten Männern, die einen Hüftenschurz tra-

gen und Schwerter in den Händen schwingen, angegriffen; der Held, waffenlos, scheint

sie Beide um den Hals zu packen und zu würgen. Die eigenartige Scene hat die

Interpretationslust verschiedener Gelehrten gereizt: Gerhard glaubt Herakles im

Kampfe gegen die spartanischen Hippokoontiden zu erkennen, de Witte sucht zu

erweisen, dafs die Gruppe Herakles, von den Ligurern, Albion und Beigion, ange-

griffen, darstellte. Vielleicht kommt eine andere Deutung, die ich, einer so all-

gemein gehaltenen Darstellung gegenüber, allerdings nur als eine Hypothese be-

zeichnen möchte, der Wahrheit näher. Sollte nicht der Kampf des Herakles mit

dem Zwillingspaar der Aktor ionen gemeint sein, welcher am Amykläischen Throne

dargestellt war (Paus. III, 18,9)? Die übereinstimmende Bildung der beiden Figuren
würde sich für ein Zwillingspaar wie es die Söhne des Aktor bei Homer II. II, 710

sind, sehr wohl schicken; erst die späteren Scholiasten und Mythographen haben

aus den Zwillingen (bei Homer ist die Dualform verwendet) ein Doppelwesen

(&<poeT<;) gemacht. Eine weitere Analogie für diese Darstellung auf Vasen besitzen

wir freilich nicht, aber ebensowenig für die Hippokoontiden oder die Ligurer-Sage
10

.

Das Innenbild unserer Schale wird von einem Silen ausgefüllt, welcher ein

Flötenpaar und einen Kranz in der Linken hält und mit der Rechten einen Kantharos

über einen, merkwürdig schief stehenden Altar ausgiefst. Wir werden auf die Dar-

stellung selbst im Folgenden noch einmal kurz zurückkommen. Zeichnerisch ist der

Silen in gleichem Maafse plump, wie die Aufsenbilder der Schale.

Verräth auch die Auffassung der Bilder unseres Gefäfses, gegenüber der

Würzburger Schale, einen originelleren Künstlergeist, so scheint sich die Ausfüh-

rung, selbst wenn wir den schlechten Erhaltungszustand der Vase in Rechnung

ziehen, auf keiner höheren Stufe befunden zu haben, als diejenige der Schale in

Würzburg: beide Gefäfse gehören zu den unerfreulichen Produkten des Epiktetischen

Decadenzstiles.

Als letzte und beste Darstellung der Kerberosepisode reiht sich endlich hier

die neuerworbene Schale des Berliner Museums an (Inv. 3232). Sie wurde im

Frühjahr 1892 in der Auction Ancona in Mailand erworben. Ihr Fundort ist unbe-

kannt. Die Höhe des Gefäfses beträgt 8,8, der Durchmesser 22,2 cm. An mehreren

Stellen zeigt die Schale Spuren antiker Verklammerung. Eine Beschreibung giebt

Klein im Jahrbuche 1892 S. 142 Anm. 5 und Furtwängler im Archäologischen An-

zeiger. »893 S. 88.

Unsere Abbildung der einen Aufsenseite und des Innenbildes auf Tafel 2, 1

°) Furtwängler bei Röscher, Lexicon S. 2206 glaubt zu erkennen, die als zwei dicht nebeneinander-

in einem altionischen Metallrelief bei Micali, stehende, zusammengewachsene (?) Krieger dar-

Storia Taf. 30, 1 Herakles und die Aktorionen gestellt wären.
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zeigt die Darstellung in etwa 3

/5
°"er Gröfse des Originals. Von der Wiedergabe

der anderen Aufsenseite der Schale, welche einen Silen und eine nackte, schla-

fende Mänade in derb obscöner Weise vereinigt, glaubte die Redaction des Jahr-

buches Abstand nehmen zu sollen.

Gleich dem Teller der Sammlung Bourguignon und gleich der Sehale in

Würzburg zeigt die eine Aufsenseite der neuerworbenen Berliner Schale das Schema

der Wegführung des Kerberos auf die drei Hauptfiguren, Hermes, Herakles und

Kerberos, beschränkt. Eine nicht unwesentliche Neuerung des Meisters dieser Schale

ist es, dafs Hermes hier voranschreitet, nicht, wie auf den beiden genannten Dar-

stellungen, zur Seite oder hinter dem Höllenhunde, da durch diese Gruppirung die

Eigenschaft des Hermes als eines Geleiters bei dem Kerberosabenteuer ('EpjASt'as
os

\i &Ttt\ttys»
Od. XI, 626) in ein schärferes Licht gerückt wird. Weniger in den Figuren

des Hermes und des Herakles, welche die bei der Heraufholung des Kerberos üb-

lichen, älteren Typen, zwar in etwas sorgfältigerer Ausführung, aber doch mit allen

Härten Epiktetischer Weise behaftet, wiedergeben, als in der Darstellung des Ker-

beros, offenbart sich hier ein weiteres neues Princip der Auffassung. Wir sehen eine

zwar phantastische und schon durch die Gröfse abenteuerlich wirkende, aber doch

in eigenthümlicher Weise naturalistische Bildung des Höllenhundes vor uns. Der

Vergleich mit dem Kerberos des Tellers bei Bourguignon bringt uns diesen Unter-

schied zu vollem Bewufstsein: fühlten wir uns dort geradezu an eine streng stilisirte

statuarische Darstellung, die capitolinische Wölfin, erinnert, so nimmt sich das wolfs-

artige Ungeheuer unseres Schalenbildes eher wie eine Abbildung in einem zoologi-

schen Bilderatlas aus. Dem Ungeheuerlichen des Höllenhundes ist der Meister

durch Hinzufügung einer langen, zottligen Mähne längs des Rückens und des Bau-

ches und dadurch, dafs er den Schwanz in einen doppelten Schlangenkopf endigen
und Schlangen zwischen den Pranken des Thieres hervorwachsen läfst, gerecht ge-

worden. Diese reichere, phantasievolle Ausstattung des Kerberos erinnert an die

ältesten Kerberosbildungen auf der Cäretaner Hydria {Mon. VI, 36), auf dem alt-

korinthischen Napfe (Arch. Ztg. 1859 Taf. 125) und auf der Schale des Xenokles

(Raoul Rochette, Mon. ined. Taf. 49). Ist auch die organische Verbindung der

Schlangen mit den Füfsen des Thieres dem Meister unserer Schalendarstellung

nicht geglückt, so sind doch die sich emporringelnden Schlangen selbst sehr hübsch

und lebendig beobachtet; sie erinnern an die prächtigen plastischen Schlangenbil-

dungen aus den Funden der Akropolis von Athen. Gegenüber den meisten schwarz-

figurigen Darstellungen des Kerberos und besonders gegenüber den abgeblafsten

Bildungen auf den Epiktetischen Schalen in Würzburg und in Altenburg, macht

sich hier entschieden das Erwachen einer frischeren, unmittelbareren Auffassung

geltend.

Das Innenbild der Schale zeigt uns Herakles in einer, wenn auch nicht ganz

einzig dastehenden, so doch in dieser Fassung völlig neuen Situation. Der Held

steht, mit der Löwenfellkappe auf dem Haupte, bekleidet mit einem langen ioni-

nischen Chiton und darüber mit einem ebenso langen Festgewand von steiferem Stoff



Hartwig, Die Ileraufholung des Kcrbcros auf rotfigurigen Schalen. 167

vor einem brennenden Altäre 11
. Seine Linke ist, anscheinend im Gebet, erhoben,

mit der Rechten bringt er aus einem Kantharos ein Trankopfer dar, ähnlich, wie

der Silen im Innern der Altcnburger Schale. Ein hinter dem Gotte knicender

Silen hält an einem Bratspicfsc Opferfleisch in die Flamme. Im Hintergründe
lehnt die mächtige Keule in Ruhe. Mit dem letzten Opfer des Herakles vor

seinem Ende, dem Stieropfer an Zeus auf dem Vorgebirge Kcnaion auf Euböa

(vgl. die attische Scherbe im Campte rauiu 1876 pl. 5, 1) hat unsere Darstellung

sicher nichts zu thun. Vielmehr werden wir durch den beim Opfer ministrirenden

Silen auf einen anderen Vorstellungskreis hingewiesen, auf die Verbindung des ver-

göttlichten Helden mit Dionysos. Die von uns nicht veröffentlichte Aufsenseitc

der Schale mit dem Silen, welcher eine schlafende Mänade beschleicht, spinnt die-

sen Gedanken weiter; sie spielt auf die mit den bakchischen Freuden eng verbun-

denen Genüsse der Liebe an. So sehen wir ja auch auf der bekannten Albanischen

Relieftafel neben dem ausruhenden Herakles einen Silen, welcher sich an einer

Mänade vergreift (Stephani, Der ausruhende Herakles Tafel 1; Jahn, Bilderchron.

Tafel 5).

Mit Dionysos selbst beim Gelage verbunden und von Silcnen bedient zeigt

den Herakles eine Epiktetische Schale, von welcher eine Zeichnung im Braun'schen

Apparate des Römischen Instituts erhalten ist, und eine Schale der Blüthezeit des

strengen rotfigurigen Stiles im British Museum E 78 (erwähnt von Furtwängler
bei. Röscher, Lexicon Sp. 2217 und in meinen Griech. Mcisterschalen S. 443 Anm.).

Dafs die Verbindung des Innenbildes und der Seite b unserer Schale, die

Darstellung des opfernden Herakles und die Andeutung einer Apotheose unter dem

") Die Kopfbedeckung des Herakles hat gegen-

wärtig ein gewisses aktuelles Interesse in Bezug
auf die von A. Körte im Jahrbuche 1892 S. 62

geäufserte Meinung, gegen welche Furtwängler
im Arch. Anzeiger 1893 S. 88 mit Recht Wider-

spruch erhebt. — Als Parallele für das Gewand

des Herakles führt Klein a. a. O. S. 142 Anm. 5

das attische Votivrelief in Berlin n. 944 (Sculp-

turen-Katalog) mit einer priesterlichen Figur an ;

ein ähnliches Relief befindet sich im Central-

museum zu Athen. Nahe liegt auch die Parallele

des Priesters im Ostfriese des Parthenon,
dessen Gewand, mit den nur bis zur Hälfte des

Oberarmes reichenden Ärmeln, dem Unterge-

wande des Herakles auf unserer Schale völlig

entspricht. Reicht dann der Knabe im Par-

thenonfries nicht vielleicht gerade jenes Steifere

Obergewand, das der Herakles der Epidromos-
Schale trägt, dem Priester hin oder nimmt es von

dem Priester in Empfang? Ganz anders ist das

lange Gewand, welches der opfernde Hermes

auf der Wiener Schale mit dem als Schwein

maskirten Hunde trägt (Masner, Katalog der

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII.

Vasensammlung des K. öster. Museums S. 41 ;

Jahrbuch 1891 S. 258).
— Den Herakles beim

Opfer, ohne Nebenfigur, zeigen drei Kannen des

späteren schwarzfigurigen Stiles in Berlin nr. 1919,

in Paris (abgeb. bei Ilcydemann, Pariser An-

tiken S. 88 nr. 6) und in Gotha. Häufiger ist

diese Darstellung auf Münzen von Herakleia in

Lucanien (Mionnet, Descr. Suppl. I S. 295 nr. 647);

darnach ein Stempel im Innern einer schwarzen

Thonschale in Berlin nr. 3879 (abgeb. bei Ilcyde-

mann, a. a. O. S. 5, Vignette) und auf Münzen

von Kroton (Mionnet, Descr. I S. 191 nr. 872;

Suppl. I S. 340 nr. 990).
— Opfernde Silenc

sind auf Vasen nicht selten. Aufscr auf der

Kcrberosschale in Altenburg, welche oben ab-

gebildet ist, finden sich opfernde Silene auf

einer schwarzfigurigen Kanne und auf einer rot-

figurigen Schale in der Sammlung der Universität

Göttingen (im letzteren Falle erblickt der Silen

über dem Altar ein
TEpct;,

eine Eule), auf einer

rotfigurigen Schale in Berlin nr. 2523 und auf

einem Skyphos der ehemaligen Sammlung van

Branteghem in Brüssel, Auctions-Katalog nr. -65.
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bakchischen Thiasos mit der Kerberosdarstellung der Seite a, dem letzten und

schwersten Abenteuer des Helden, eine ganz zufällige sei, will uns nicht einleuchten.

Merkwürdiger Weise klingt eine ähnliche Gegenüberstellung bereits auf einem schwarz-

figurigen Gefäfse, der in J. Schneiders Dissertation nicht erwähnten Amphora aus

Orvieto an. Die eine Seite zeigt das Kerberosabenteuer, die andere den apotheösirten

Herakles zwischen den Olympischen Göttern, unter denen sich auch Dionysos be-

findet. G. Körte, welchem die Notiz über die Amphora verdankt wird, bemerkt:

»e notevole la bella corrispondenza ideale che esiste frei questa e la rappresentanza

del rovescio. Mentre gui Veroe gode il preinio delle suc molte feiticke , sul rov. vien

rappresentata Vultima e la piu ardua delle sue imprese«. {Annali 1877 S. 125).

Nehmen wir an, dafs der Zusammenhang der drei Bilder auf der Berliner

Schale in der That ein beabsichtigter ist, so kann es sich noch weiter fragen, ob

diese Zusammenstellung dem Kopfe des Vasenmalers entsprungen ist, oder ob

ihm vielleicht eine literarisch gefafste Quelle den Anstofs hierzu gegeben hat.

Der Gedanke an eine epische Quelle, wie solche dem fünften Jahrhundert in den

Herakleen des Peisander von Kameiros und des Panyasis, des Oheims des Herodot,

vorlagen, empfiehlt sich nicht, insofern als die letzte der zwölf Thaten des Herakles,

das Kerberosabenteuer, doch nicht schlechthin die letzte That seines Lebens war.

Der epische Dichter wird in der Folge noch eine Reihe weiterer Thaten und Leiden

des Herakles, seine vielfachen Kriegszüge, seinen Wahnsinn u. s. w. geschildert

haben, ehe er bei dem Ende und der Apotheosirung des Helden anlangte. Dagegen
erscheint mir eine Gegenüberstellung, wie sie unsere Trinkschale und die schwarz-

figurige Amphorendarstellung anklingen läfst, der Contrast zwischen dem härtesten

Kampfe des Herakles und seinem Lohne, zwischen dem dunklen Hades und den

elysischen Freuden, ganz aus dem Geiste der Lyrik geboren zu sein. Dafs es

eine lyrische Fassung der Kerberossage des Herakles von Stesichoros gab, ist

uns durch Pollux X, 152 bezeugt; nur wissen wir leider gar nichts über den Inhalt

des Gedichtes. Wollen wir aber ganz allgemein an den Gedanken einer lyrischen

Quelle für unsere Vasendarstellungen festhalten, so dürfen wir wohl, besonders

bei einer Trinkschale, zunächst an die griechische Skolienpoesie denken.

Wir haben bisher den Inschriften, welche die Berliner Kerberosschale trägt,

noch keine Beachtung geschenkt. Dreimal, im Innenbilde und längs des oberen

Randes des Aufsenseite, ist die gleiche Lieblingsinschrift, 'EiciSpojioc xot^oc, zu lesen,

in allen drei Fällen mit leichten Verschreibungen: im Innenbilde und auf der nicht

publizirten Aufsenseite steht EPIAOPOMOS, auf Seite a EPIAOMOS KAVO$.

Von den neun bisher bekannten Schalen, welche sicher die Lieblingsinschrift

'ETtiopofio? xotXo? tragen, konnten in meinen Griechischen Meisterschalen S. 39 ff. acht

dem Chachrylion zugewiesen werden. Es ergab sich auch, dafs die mit dem
Namen Epidromos geschmückten Schalen des Chachrylion zu den reifsten Leistun-

gen dieses Vasenmalers zählen und dafs in ihnen am Entschiedensten eine Annähe-

rung an die Weise des bahnbrechenden Meisters de^Blüthezeit der attischen Schale,
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des Euphronios, vorliegt. Wie eine äufscrlichc Besiegelung dieser Thatsachc er-

scheint es, dafs der Name des Kpidromos auch einmal auf einem Werke des Eu-

phronios, der auf Taf. XIV, 2 der Griechischen Meisterschalen abgebildeten Schale

der Sammlung Bourguignon in Neapel, auftritt.

Die neue, zehnte Epidromos-Schale schliefst sich aufs Engste an die Gruppe
der Chachrylionischen Epidromos - Schalen an. Ganz auffällig ist der überein-

stimmende Charakter der Buchstaben unserer Schale mit demjenigen der anderen

Epidromos-Schalcn; man vergleiche besonders die Inschrift im Innenbildc unserer

Schale mit den auf Tafel III, 2 und 3 der Griechischen Mcistcrschalcn abgebildeten

Gefäfscn: in allen drei Fällen sind nicht nur die einzelnen Buchstabenformen völlig

identisch, sondern es wiederholt sich auch die Eigentümlichkeit, dafs die ersten

Buchstaben des Namens in weiteren Abständen von einander stehen, als die End-

buchstaben. Für die im Laufe sich umwendenden Typen des Hermes und des

Herakles auf der einen Aufscnseite bieten eine ganze Reihe von Innenbildern

Chachrylionischer Schalen Analogiecn (vgl. Meister-Schalen S. 17/18 Nr. III. IV. IX.

X): beide Figuren erscheinen in ihrer Abrundung ja geradezu wie aus dem Schalen-

runde herausgenommen. Für die Gestalt des Hermes spccicll bietet sich eine der

Epidromos-Schalen zu engerem Vergleiche dar, die in den Meisterschalen S. 44 Nr. II

genannte, lange Zeit verschollene, aber kürzlich wieder aufgetauchte Schale der ehe-

maligen Sammlung van Branteghem (Ver-

kaufskatalog Nr. 32). Die Abbildungen die-

ser Schale im Museo Chiusino Taf. 35, in

der Elite ccramograpJiiquc III, 87 u. s. w.

waren unvollständig und ungenügend. Die

Schale hatte nämlich auch Aufsenbilder,

anscheinend je drei Figuren beim Sympo-
sion gelagert, von denen allerdings nur so

geringe Reste erhalten sind, dafs sich

eine Veröffentlichung derselben nicht ver-

lohnt 12
. Das Innenbild, Hermes einen Wid-

der auf den Schultern tragend, wird bei-

stehend in
'/3

der Gröfse des Originals nach

einer Bause, die Herr van Branteghem an-

fertigen liefs, wiedergegeben. Die Bause

giebt die früher EPIUOS KAVOS gelesene

Inschrift in der von Dümmlcr richtig vermutheten Form EPIAPO/^/// KAVOS, also

sicher 'V-m^io; xot/.oc, wieder. Die in den älteren Abbildungen vorhandenen Buch-

staben an der Krempe des Hutes des Hermes waren entweder nie vorhanden oder

sie sind inzwischen erloschen. Der Erhaltungszustand des Gefafses ist ja, wie die

'-) Hiernach sind die Angaben Kleins in den Lieblingsinschr. S. 46, 6 und im Jahrbuch 1892 S. 142

zu berichtigen.

14*
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Abbildung (punktirte Linien) zeigt, ein sehr schlechter. Auf die Verwandtschaft

der Opfergruppe im Innern unserer Epidromos- Schale mit der Pariser Plpidromos-

Schale, welche auf Tafel III, i der Griechischen Meisterschalen abgebildet ist, hat

bereits Klein im Jahrbuche 1892 S. 142 hingewiesen
13

. Auch dort sehen wir, nach

rechts hin gewendet, vor einem Altare einen stehenden Priester und einen knieenden

Jüngling zu einer Gruppe verbunden. Dafs die knicende Figur den Meister in der

Zeit, wo er seine Gefäfse mit dem Namen des Epidromos schmückte, besonders

lebhaft interessirt hat, beweist aufserdem die Londoner Epidromos - Schale auf

Taf. III, 1 der Meisterschalen. Aber auch Kleinigkeiten der Zeichnung, die meines

Erachtens für den Nachweis der gleichen Hand verschiedener Schalen besonders

bedeutungsvoll sind, wiederholen sich bei unserer und bei den auf Tafel III der

Meisterschalen wiedergegebenen Schaleninnenbildern: der Schurz des knieenden Jüng-

lings auf der Pariser Opferscene ist genau in derselben Weise mit je drei zu einer

Gruppe vereinigten Pünktchen gemustert, wie das Gewand des Herakles auf unserer

Schale, und an den Händen des jungen Kriegers auf der Schale der ehemaligen

Sammlung van Branteghem Taf. III, 3 finden wir die gleiche sorgfältige Angabe der

Knöchel, wie an der Hand des Herakles, welche den Kantharos gefafst hält. Im

Allgemeinen zeigt das Innenbild unserer Epidromos-Schale die liebevolle, sorgfältige

Ausführung, welche den Schaleninnenbildern des Chachrylion und speciell den-

jenigen seiner Epidromos -Schalen eigenthümlich ist: durchgängig erscheinen diese

gelungener, als die Aufsenbilder. Man beachte, wie sauber der Kantharos, die

oaep-joe; axpa auf dem Altare, der Bratspiefs, welchen der Silen hält, gezeichnet und

wie geschickt das lohende, am Originale in roter Farbe aufgemalte Feuer des Al-

tares wiedergegeben ist. Die Details an den Stiefeln des Hermes, die Haare des

Löwenfelles am Herakles aufsen und die Fältelung der Ärmel am Gewände des

Herakles im Innenbilde sind mit verdünntem Firnifs, die Säume an demselben Ge-

wände mit roter Farbe gemalt. Allerdings findet sich auf unserem Schaleninnen-

bilde auch manche grobe Verzeichnung: der rechte Arm des Silens steht viel zu

hoch, der erhobene linke Arm des Herakles viel zu tief. Ähnliche Mängel zeigt

die nicht veröffentlichte Aufsenseite der Schale: der linke Arm des daselbst dar-

gestellten Silens, welcher die schlafende Mänade anfafst, ist von ganz unnatürlicher

Länge und auf dem rechten Arme der Mänäde sitzt eine linke Hand. Derartige ver-

letzende Dinge sind dem Euphronios selbst in seinen frühesten Werken nicht passirt.

Dafs aber Chachrylion bemüht war auch auf dieser neu aufgefundenen

Epidromos-Schale es seinem jüngeren, aber ungleich höher begabten Genossen

gleich zu thun, zeigt am schärfsten die Seite der Schale mit dem Silen und der

13
) Eine der Composition unseres Schaleninnenbildes Schale erscheint jünger als die Epidromos-
noch weit ähnlichere Gruppe, als sie das Innen- Schalen. P^ine Abhängigkeit der Composition
bild der Pariser Epidromos-Schale bietet, findet von den älteren Chachrylionischen Vorbildern

sich im Museo Chiusino Taf. LXIX und im Jahr- ist, wie in den Griech. Meisterschalen S. 49 schon

buche der Kunstsammlungen des Österreich. gegenüber der Pariser Schale angenommen wurde,

Kaiserhauses XI (1890) S. 46 abgebildet. Die unabweislich.
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Mänade. Die Mächtigkeit der Figuren
— sie kann aus dem auf der Abbildung

der Seite a unserer Schale in die Darstellung des Kerberosabenteuers herüber-

reichenden, rechten Füfse des Silens geschlossen werden — erscheint wie eine be-

absichtigte Nachahmung des pi^efto; Euphronischer Darstellungen. Der Körper des

völlig unbekleideten Weibes ist eine Concurrenzleistung zu den nackten Hetären

des Petersburger Euphroniospsykters (W. Bl. V, 2; Klein, Euphronios S. 105). An
die schärfere Naturbeobachtung Kuphronischer Vasengemälde erinnert die Erschei-

nung, dafs Nägel und Hautfalten an den Händen und Füfsen der beiden Figuren

gewissenhaft wiedergegeben sind. Der Kopf der schlafenden Mänade ist ausdrucks-

voll und schön. Endlich zeigt die Darstellung auch eine Verkürzung, ein y.(zxa-

Ypacpov, in dem untergeschlagenen, von oben gesehenen linken Beine der schlafenden

Mänade (vgl. den Antaios auf dem Krater des Euphronios im Louvre W. Bl. V, 4 =
Klein, Euphr. S. 1 18/19, den eben erwähnten Hetären -Tsykter und die zahlreichen

Beispiele in meinen Griechischen Meisterschalen Kap. VII).

Wir haben hier noch eine Frage zu erörtern, welche man, seit sie von

Klein im Euphronios S. 81. 93. 133 angeregt worden ist, bei der Besprechung eines

reif-epiktetischen Schalenbildes nicht umgehen kann, nämlich, ob die vorliegende

Epiktetische Darstellung nicht etwa der Reflex eines Euphronischen Vorbildes sei.

Der Gedanke daran, dafs dies hier zutreffe, liegt deshalb besonders nahe, weil die

Berliner Epidromos-Schale in der zeichnerischen Ausführung unverkennbare Einflüsse

Euphronischer Weise zeigt.

Der Gegenstand, welchen die nicht veröffentlichte Seite der Schale zum Vor-

wurf hat, ein Silen, welcher eine schlafende Mänade beschleicht, ist in der That von

Euphronios mehrfach auf uns erhaltenen, aber allerdings späteren Panaitios-Schalen

behandelt worden (Meisterschalen Taf. 45 und S. 453). Dafs der Meister dieses

Thema auch schon auf früheren Schalen ausgeführt haben kann, ist nicht ausge-

schlossen. Aber ähnliche Gruppirungen eines Silens und einer Mänade finden sich

auch bereits auf Epiktetischen Schalen, bei denen man an einen Einfluss des Euphronios

zu denken keinerlei Anlafs hat, so z. B. auf der bei Klein, Lieblingsinschr. S. 42

Nr. 20 und Meisterschalen S. 92 Nr. IX genannten Eeagros - Schale in Florenz und

auf einer Schale des Gabhietto osceno des Museo Nationale in Neapel. Für die

Opferscene im Innenbilde der Berliner Schale fehlt uns jedes Euphronische Vor-

bild und wenn wir uns an das auf Seite 170 Gesagte erinnern, dafs die Composition

der Opfergruppe und die einzelnen Figuren derselben den Meister mehrfach be-

schäftigt haben, so stellt gerade sie in vollem Maafse sich als ein Eigenthum des

Chachrylion dar.

^.Aus einem anderen Grunde erscheint mir die Kerberosdarstellung der Schale

des Chachrylion nicht als eine von Euphronios abhängige Schöpfung. Euphronios

pflegt die Schilderung mythologischer Vorgänge anders anzufassen. Er würde sich

wohl kaum an der Wiedergabe des alten Schemas der Wegführung haben genügen

lassen, wie der Meister der Epidromos-Schale, vielmehr würde er uns, wie es seine

Gepflogenheit ist, den spannendsten Moment, die Bewältigung des Ungeheuers, vor-
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geführt haben, etwa in der Weise, wie sie die prächtige Composition des Cameo

des Dioskorides in Berlin zeigt (Jahrbuch 1888 Taf. 3, 1.) Natürlich stehen wir hier

auf dem Boden der Hypothese; aber, wie in vielen anderen Fällen (vgl. Meister-

schalen S. 6j f.),
sehe ich auch unserem Chachrylionischen Bilde gegenüber keine

zwingende Veranlassung ein, es nicht direct von den früheren, schwarzfigurigen

und früh-epiktetischen Darstellungen, wie sie uns auf dem Teller bei Bourguignon
und auf der Schale in Würzburg erhalten sind, abzuleiten.

Die bisher bekannten vier rotfigurigen Darstellungen des Kerberosaben-

teuers — hier sind auch die beiden Amphorendarstellungen mit einzubeziehen,

deren eine nach Furtwänglers Meinung die Hand des Andokides zeigt, die andere,

der strengen Form des Gefäfses nach, schwarzfigurigen Darstellungen nahe steht —
gehören sämmtlich der frühesten Zeit des strengen rotfigurigen Stiles an. Dafs auch

beide in neuerer Zeit hinzugekommene Kerberosvasen die Kunstweise des Epikteti-

schen Kreises zeigen, erscheint doch mehr als zufällig. Dieses Absterben gewisser

»Muster« griechischer Vasenbilder ist ja nicht vereinzelt, so werden z. B. die Dar-

stellungen des Dreifufsraubes, welche der strengste und strenge rotfigurige Stil so

oft wiederholt hat, in späterer Zeit selten, wie überhaupt manche der Herakles-

abenteuer.

Als ein besonders günstiger Umstand mufs bezeichnet werden, dafs die vier

erhaltenen Epiktetischen Darstellungen der Kerberossage einmal an einem und

demselben Stoffe die drei verschiedenen Strömungen im Epiktetischen Künstler-

kreise erkennen lassen, deren Vorhandensein in den Griechischen Meisterschalen

Kap. III angedeutet worden ist und welche eine umfassende Behandlung dieses

Künstlerkreises im Einzelnen klar zu legen haben wird: die streng stilisirende Weise,

die Auflösung und Verflauung der Formen und das Eindringen des Naturalis-

mus, welcher die Blüthezeit der strengen rotfigurigen Schalenmalerei herauffuhrt

Wie bereits Furtwängler in Roschers Lexicon angiebt, finden wir im reiferen,

rotfigurigen Stile und im schönen Stile eine Pause in Bezug auf die Kerberos-

darstellungen. Erst auf dem eigenartigen Reliefgefäfs der ehemaligen Sammlung
Saburoff im Berliner Museum Nr. 2882, weiches Furtwängler unter die Gefäfse der

späteren Zeit des schönen Stiles einreiht 14
,
und auf den unteritalischen Vasen mit

,4
) Das Saburoff'sehe Reliefgefäfs stammt angeb-

lich aus Griechenland, aus der Nähe von Tenea

(vgl. Furtwängler, Sammlung Sabouroff zu Tafel

74, 3). Furtwängler nennt es ein durchaus un-

gewöhnliches, ja bis jetzt einziges Stück. Nun
ist aber im Bitlhtthio 1864 S. 238 unter nr. 13

ein ganz ähnliches Gefäfs in der ehemaligen

Sammlung des Sigr. Gargiulo in Neapel von

Heibig beschrieben »molto curioso ed al mio saper

tutto nuovo« und rindet sich abgebildet in Mappe
XXIII nr. 24»l) im Kömischen Institute. Die Ver-

gleichung der auf der Zeichnung markirten

Brüche mit den am Originale sichtbaren hat un-

zweifelhaft sicher festgestellt, dafs es sich hier um
ein- und dasselbe Gefäfs handelt und dafs die

Angabe des griechischen Fundorts eine unwissent-

lich oder wissentlich falsche war von Seiten

derjenigen Person, welche das Gefäfs an die

Sammlung Saburoff verkaufte. Es ist mir lieb,

einmal an einem ganz sicheren Beispiele den

Austausch süditalischer und griechischer Antiken

zu constatiren, der Vielen bekannt sein dürfte.

Wie sehr die Wissenschaft dadurch auf Irrwege

geführt wird, erhellt von selbst. Man denke

nur an Werke, wie »Les Ceramiqties de la (ir'ire

propre « !
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der Schilderung der Untenveit (W. Bl. Serie E Taf. Iff.) tritt Herakles mit dem

Kerberos wieder auf, dort als Theil einer Serie von Herakleskämpfen, hier inmitten

der Gruppen, welche verschiedene Thaten und Leiden des Ürcus schildern. Ein

Zusammenhang zwischen diesen späten Darstellungen und den frührotfigurigen, von

deren Betrachtung wir herkommen, besteht nicht; auch in der Erscheinung des Ker-

beros ist eine Veränderung eingetreten: er ist aus einem doppelköpfigen Ungeheuer,

wie ihn die älteren Vasenbilder darstellen, zu einem dreiköpfigen geworden, wie

ihn die attischen Tragiker und andere spätere Quellen bezeichnen (Soph. Trach.

1098; Euripid. Herc. für. 24. 611 — Apollodor, II, 5, 12).

Rom. P. Hartwig.

ATHENA DES KEPHISODOT
(Tafel 3)

Es ist eine der glücklichsten Vermutungen Brunn's, dafs in der früher Leu-

kothea genannten Statue der münchener Glyptothek eine Kopie der Eirene des

Kephisodot erhalten sei ', und sie ist mit Recht fast allgemein rückhaltlos anerkannt

worden. Der vereinzelte Widerspruch Wieseler's
'

J hat keinen Eindruck gemacht,

und wirklich sind auch seine Gründe wenig stichhaltig und erledigen sich meist von

selbst
3

. Nur zwei Punkte müssen kurz berührt werden. Babin erzählt 1672 in

seiner Relation vom Funde einer Marmorstatue, gut representoit la sainte vierge

tenant son fils entre les bras, die dann aus religiösem Fanatismus zerstört wurde.

Rofs 4 bemerkte dazu: »Vielleicht eine Demeter mit dem Iakchos, oder irgend ein

anderes Denkmal ähnlicher Art. Man könnte in dieser Gegend der Stadt, unweit

der Eponymen, selbst an das berühmte Werk des Kephisodotos denken, die Eirene

mit dem Piutos auf dem Arme.« Diese mit soviel Zurückhaltung ausgesprochene

Vermutung hat mehr Beifall gefunden, als sie verdiente 5
. F"ür Wieseler steht so

gut wie sicher, dafs die im siebzehnten Jahrhundert zerschlagene Marmorfigur das

Original des Kephisodot war, und da Brunn als Original der münchener Statue eine

Erzfigur nachgewiesen habe, so sei ihre Beziehung auf Kephisodot unmöglich. Wir

haben nicht nötig, diesen selbstgeschaffenen Schwierigkeiten auf Umwegen auszu-

') Vgl. U. Brunn, Über die sogenannte Leukothea; 3
) Vgl. üverbeck, Archäologische Miscellen S. 21,

weitere Litteratur s. üverbeck, Griech. Plastik 3 der nur die beiden im Text berührten Funkte

II S. 165. Berliner Gipsabgüsse Nr. 12 10. etwas abweichend beurteilt. Journal of Ilellcnic

-) O. Müller, Denkmäler der alten Kunst 3 II studies VHI S. 43.

S. 126, 99b.
4
) Hellenika S. 80, 10.

5
) Z. B. Hermes 1872 S. 99.
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weichen, obwol dies möglich wäre'': was die Statue Babin's in Wirklichkeit war,

wissen wir nicht, nur dafs sie eine Frau mit Kind darstellte scheint sicher, und so

könnte ein Bruchstück wie das von Sybel No. 1006 verzeichnete 7 ebenso berech-

tigten Anspruch erheben, für ein Überbleibsel jener Statue zu gelten. Wir dürfen

den Einfall Rofs' mit allen daraus gezogenen Folgerungen getrost auf sich be-

ruhen lassen.

Wichtiger scheint zunächst ein anderer Einwand Wieseler's. Die Eirene

erscheint nicht nur auf der athenischen Münze, welche Brunn die Handhabe zur

richtigen Erklärung bot, sondern auch

auf einer kyzikenischen. Beide wird

man in gleicher Weise deuten. Aber

die Forderung, dafs eine Beziehung
zum Kult sowol von Athen als von

Kyzikos vorliegen müsse, ist unbe-

rechtigt, wie schon Köhler bemerkt

hat, indem er zugleich' an einem Bei-

spiel nachwies, »dafs in der späteren

Kaiserzeit nicht religiöse Motive allein

bei der Wahl der Münztypen ausschlag-

gebend gewesen und dafs berühmte

Kunstwerke auch als solche und ohne

Rücksicht auf die einheimischen Kulte

auf Münzen abgebildet worden sind«
8
,

Grade für Kyzikos kann man das noch

mehrfach zeigen. Die Nachbildung
der Tyrannenmörder auf einer Elek-

tronmünze °
ist als ein älteres und viel-

leicht nicht genügend gesichertes, min-

destens auffälliges Beispiel weniger be-

weiskräftig
10

;
in römischer Zeit da-

gegen finden wir z. B. die Antiochia

des Eutychides
'

',
wenn auch vielleicht

als Tyche von Kyzikos gedacht. Be-

sonders bezeichnend für die Verwen-

dung von Kunstwerken scheint mir die im Jahrbuch 1888 Taf. 9, 29 abgebildete

Münze zu sein. Dafs die sitzende Nymphe auf ein statuarisches Vorbild zurückgeht,

6
) Athen. Mitteilungen 1881 S. 368.
7
) Frau mit Kind auf dem Ann

, gefunden beim

Herodestheater; Literarisches Centralblatt 1881

S. 1660.

8
) Athen. Mittheilungen 1881 S. 365.

seuui, Mysia Taf. 7, 3.

I0
) Seine Erklärung könnte allerdings auf dem von

Ilauser, Jahrbuch 1891 S 254 angedeuteten

Wege versucht werden. Vgl. auch Eranos Vimio-

bonensis S. 1 1.

9
) Catalogue of the Grcek coitts in the British Mu- ") Mysia Taf. 13, 1.
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hat Conzc (dort S. 297) bereits bemerkt, aber auch für den Satyr gilt dies. Er ist

Nachbildung des Satyrs mit dem Krupczion'", und es erhebt sich sogar für uns die

Frage, ob die Zusammenstellung, in welcher uns die Münze die beiden Figuren

zeigt, etwa die ursprüngliche ist. Neben solchen Beispielen hat die Wiederholung

der attischen Eirene auf der Münze von Kyzikos nichts Auffälliges
1

',
und wir dürfen

also ruhig an Brunn's Vermutung festhalten.

Das eine sicher erkannte Werk des Künstlers mufste den Wunsch wecken,

Nachbildungen auch von seinen anderen überlieferten Schöpfungen, namentlich

seiner so gerühmten Athena Soteira 14 zu finden. Versuche dazu sind sicherlich

mehrfach gemacht worden, der Öffentlichkeit vorgelegt sind sie aber nicht, aufser

zweien, so viel ich weifs, und diese ohne eingehende Begründung. Furtwängler
' '

bezog zweifelnd die Athena Farnese und ihre Repliken hierher, Milchhöfcr 1(1 mit

mehr Entschiedenheit die Pallas von Velletri ''. Ich vermag in keiner von beiden

so viel Verwandtschaft mit der Eirene zu spüren, dafs die Zurückführung gesichert

wäre, ja beim letzteren Werke treten mir nur Unterschiede entgegen. Aber die

Vermutung scheint auch mehr auf der Bedeutung des Werkes im Allgemeinen ge-

gründet, als auf einem Vergleich mit der härene. In dieser Beziehung steht die

Athena Farnese günstiger da, deren Abhängigkeit von der Kunst des Phidias so

offenbar ist. Doch mir scheint ein anderer Typus begründeteren Anspruch zu

haben, für eine Kopie nach Kephisodot zu gelten.

In der grofsen herkulanischen Villa stand neben einer weiblichen Büste, die

für Vesta erklärt wird, die auf S. 174 in Seitenansicht, auf S. 177 und auf Tafel 3

in Vorderansicht wiedergegebene Büste der Athena 18
. Sie ist bis auf das kleine

Stückchen einer Locke am rechten Ohr unversehrt erhalten, nur ist die Oberfläche

hier und da ein wenig beschädigt. Dafs wir berechtigt sind, unter den Büsten

der Villa Kopien berühmter Statuen zu erwarten, beweist das typische Beispiel des

hier gefundenen Doryphoros, in unserem Fall wird es auch noch erhärtet durch

zwei weitere Kopien, beide, wie die genannte, llermenbüsten. Die eine derselben

'-) Dütschke, Antike Bildwerke in Oberitalien III engerer Zusammenhang mit dem überlieferten

S. 243, 546. Werke angenommen würde.

>*) Vgl. die
E?pr)V7]

v.ol\
r

()uovoia Catalogue 0/ tlie
"'')

Arch. Studien, H. Brunn dargebracht S. 48, 2.

Greek coins in the British Museum, Alexandria ir
) Dafs die Pallas von Velletri Lanze und Schale

S. LH. gehalten hat, geht wol aus der Münze Journal

") Plinius N. H. 34, 74: Cephisodotus Miturvam mira- 0/ Hellenie studies VIII S. 29, 8 hervor. — Ich

bilem in portu Atlieniensium et aram ad templuin möchte gegen Milchhofer (Arch. Studien S. 48)

Iavis Servatoris in eodem portu, eui pauea eo/n- bemerken, dafs die »Athena des Eubulides« mit

parantur. Pausanias I, 1,3: 8£oc; oe d£lOV xtöv der von Velletri nicht nur allgemein im Gesichts-

bi UsipoMä^-aXtaTa 'Athjvä; iatl xa\ Ali« xsuevo;- typus, sondern genau in Haltung des Kopfes

yxh/.vj ;jiv dficptfrtpa
töl dyaXfA'xxa, lytl V o piv und Form des Halsausschnittes übereinstimmt,

3XT)7TTpOV y.cü NfxTjv, tj
V 'Adljvä MpU. so dafs die Annahme, sie sei im Wesentlichen

1

'•')
Koscher's Lexikon I, I S. 700. Seine Bemer- eine Kopie der von Velletri gewesen, nicht ab-

kung auf S. 702 bezweckt offenbar nur die Cha- zuweisen ist.

rakterisirung einer anderen Schöpfung, ohne dafs l8
) Neapel Nr. 6322. Vgl. Comparetti und De Petra,

La villa Ercolancsc Taf. 20, 1. 2 S. 273 f.
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stammt ebenfalls aus Herculaneum 19
,

sie ist gleich der erstgenannten vorzüglich

erhalten, doch scheint die Oberfläche etwas überarbeitet zu sein, die andere be-

findet sich im Capitolinischen

Museum 20
; ergänzt sind an

ihr ein Stück der linken

Schulter, die Nasenspitze und

die linke Seite des Hinter-

kopfes. Beide Exemplare
sind nebenstehend in Um-

rissen abgebildet, das eine

aus Herculaneum, im Fol-

genden als das zweite Nea-

peler bezeichnete, links, das

capitolinische rechts.

Die beiden letztge-

nannten Kopien stehen an

Originalität und Frische der

Arbeit der ersten so sehr nach, dafs sie kaum von Wert für uns wären, wenn sie

uns nicht über einige Aufserlichkeiten des Originals erwünschten Aufschlufs gäben.

Es ist ohne weiteres klar, dafs die nackte Brust der ersten Herme nur auf den

Kopisten zurückgehen kann. Ebenso ist bei dem zugleich gefundenen Gegenstück,
der »Vesta« 21

,
das Gewand von der Brust weggelassen, was doppelt auffällig wirkt,

da zugleich der Mantel über den Kopf gezogen ist. Wir werden in dieser Sonder-

barkeit vielleicht die Hand desselben Kopisten erkennen dürfen. Unbekleidet ist

übrigens auch die Brust des weiblichen Gegenstückes des Doryphoros
22

. Für diese

Einzelheit haben wir also das Zeugnifs der zweiten neapeler und der capitolinischen

Büste anzurufen, welche in Übereinstimmung miteinander zeigen, dafs die Göttin

keine Agis um die Brust gelegt hatte, sondern ein einfaches, auf den Schultern mit

je einem runden Knopf zusammengehaltenes Gewand trug. Der Mangel der Agis
ward aufgewogen durch das Gorgoneion am Stirnschild des Helmes, welches nach

Mafsgabe der ersten neapeler und der capitolinischen Büste mit Schuppen bedeckt

war und so besonders an die Agis erinnern konnte. Das Gorgoneion werden wir

uns wol auch nach diesen beiden mit gesträubten Haaren, aber im Gegensatz zur

capitolinischen Replik mit ausgestreckter Zunge zu denken haben. Auch in der

Haltung stimmen die drei Kopien nicht überein, die zweite neapeler und die capi-

tolinische neigen den Kopf nach ihrer rechten, die erste neapeler nach ihrer linken

Seite. Das wird uns nach den sonst gemachten Erfahrungen
23 nicht hindern, die

'"; Neapel Nr. 6282. Museo Borbonico IV Tat 38,

darnach Braun
,

Vorschule Taf. 56. Vgl. La

villa Ercolamse S. 273.

'-'")
Zimmer der Philosophen Nr. 54. Xuova descri-

zione del Museo Capitolmo (1882) S. 217.

21
)
La villa Ercolanese Taf. 20, 2 S. 274.

-"-')
La villa Ercolanese Taf. 8, 1 S. 261.

'-'"') Vgl. besonders die wechselnde Kopfhaltung des

skopasischen Herakles: Rom. Mittheilungen 1889

S. 189 fr. (Graf).
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drei Kopien auf ein und dasselbe Original zurückzuführen, aber welche Haltung

wir nun diesem zusprechen müssen, bleibt ungewifs, obschon ich gerne der so vor-

züglichen ersten neapeler Büste hierin Glauben schenken möchte. Für die stilisti-

sche Beurteilung des zu Grunde liegenden Werkes werden wir uns nur an diese

halten dürfen.
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In welche Zeit und Schule ich das Original setze, habe ich schon angedeutet.

Mir scheint in der ganzen Stimmung wie in den einzelnen Formen eine solche Über-

einstimmung mit der Eirene des Kephisodot zu herrschen, dafs ich glaube dies

Werk auf ihn zurückführen zu dürfen. Die Wiedergabe des Kopfes der Eirene auf

S. 177 wird die Verwandtschaft eindringlicher lehren als viele Worte. Ich finde

dieselbe Gesichtsform im Ganzen, die gleiche Anordnung des Haares, dieselbe

ruhige, klare Zeichnung der Augenbrauen und der Augen, vor allem denselben

milden, sanften, weichen Ausdruck im Munde.

Eine Athena des Kephisodot besitzen wir also in der That in der neapeler

Herme. Dafs es die Athena Soteira aus dem Heiligtum im Piräus sei, ist zwar nur

eine Vermutung, zu welcher die für Ausführung in Erz berechnete Behandlung der

Haare aufs beste pafst, aber eine so nahe liegende, dafs es erlaubt scheint die fol-

genden Betrachtungen, wenn auch mit allem Vorbehalt, anzustellen.

Sowol die Entstehungszeit der Eirene als der Athena Soteira glaubt man

mit ziemlicher Sicherheit bestimmen zu können. Die letztere wird mit der Wieder-

herstellung des Piräus durch Konon (393) in Verbindung gebracht"'
4

,
die erstere mit

dem nach der Seeschlacht von Leukas (375) angeblich neu gestifteten Kult* 5
. Die

beiden Werke würden also an die zwanzig Jahre auseinander liegen. Das ist bei

ihrer grofsen Übereinstimmung nicht wahrscheinlich. Collignon hat geglaubt, die

bei Plinius überlieferte Zeitbestimmung für Kephisodot, Ol. 102, von der Eirene her-

leiten und so deren Entstehungszeit sichern zu können 86
;

aber der Frieden, durch

welchen der prunkhafte Kult der Eirene veranlafst worden ist, wurde nicht erst 371

sondern schon 374, also Ol. 101 geschlossen
27

. Die Seeschlacht fand am Tage der

lVf>7, am 12. Skirophorion 375 Statt", die Suvoixia, an welchen das grofse Eirene-

opfer zum ersten Male dargebracht und für die Zukunft eingesetzt wurde, fallen auf

den 16. Hekatombaion. In der kurzen Spanne Zeit zwischen den 2xtjpg und den

Sovofxta von 375 ist natürlich nicht der Friede abgeschlossen worden, wie auch

Xenophons Darstellung deutlich genug zeigt. Er wurde also erst 374 vereinbart,

und zwar nicht lange vor dem 16. Hekatombaion. Denn fast unmittelbar nach sei-

nem Abschlufs wurde er auch schon wieder gebrochen, weil die von Timotheos

**) Vgl. u. a. O. Müller, Kunstarchäologische Werke Frieden vor die Schlacht von Leuktra fällt, was

II S. 3, 3. V S. 168. Brunn, Gesch. def griech. nicht hindern würde ihn mit dem von 371, von

Künstler I S. 270. Wachsmuth, Stadt Athen welchem sich allein die Thebaner ausschlössen,

II, 1 S. 141 ff. bes. 144. Milchhöfer, Karten von zu identificiren
,
aber der Zusatz, dafs seit die-

Attika, Text I S. 31. 42. Curtius, Stadtgeschichte sem Frieden keine lakedämonische Flotte »dies-

S. CXI. 200. seits von Malea« gesehen worden sei, nimmt

'-'•'>) Vgl. u. a. Brunn, Leukothea S. 17. Wachsmuth, mit dieser Beschränkung besonders Bezug auf

Stadt Athen I S. 585, 3. Curtius, Stadtgeschichte die Expedition des Mnasippos gegen Kerkyra,

S. XXVIII. 206. welche kurz nach dem Friedensschlufs von 374
- 6

) Annuaire de l'association des etudes grecques XVI Statt fand. Xenophon VI, 2, 3.

1882 S. 108. - s

) Polyän III, 10, 4. Vgl. Hermes 1885 S. 349

-') Xenophon, Hell. VI, 2, 1. Nepos, Timotheus (Robert). Für das Jahr ist beweisend C. I. A.

2,2. Isokrates, Hspi dvTi5oa£<i>; 110. Aus letz- II, 1, 49; vgl. E. von Stern, Geschichte der sparta-

terer Stelle geht zunächst hervor, dafs dieser nischen und thebanischen Hegemonie S. 85 ff.
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eben bei seinem Abzug vermittelte Rückkehr der flüchtigen Zakynthicr den Spar-

tanern sofort Anlafs zu neuen Expeditionen gegen Kcrkyra gab, dem dann seiner-

seits Athen zu Hülfe eilen mufste. Das Friedensopfer werden die Athener ja wol

noch im Frieden begangen haben, so mufs dieser kurz vor dem 16. I lekatombaion

374 geschlossen worden sein, also Ol. ioi, 2 (oder 3). Dafs an den Suvolxca auch

schon früher ein, allerdings unblutiges, Opfer an Eirene Statt fand, wird jetzt wol

allgemein angenommen
29

; dies wird Veranlassung gewesen sein, das neue Opfer auf

denselben Tag zu verlegen. Allerdings kann die Zeit nicht gereicht haben um bis

zu dem Feste auch das Bild der Göttin fertig zu stellen
30

,
aber gelobt kann man

es haben und es steht nichts im Wege anzunehmen, es sei in den folgenden Jahren

auch ausgeführt worden. Alles dies schliefst so gut zusammen, die gefundene Zeit

pafst so gut zur Angabc des Plinius, dafs man sich schwer cntschlicfscn wird, diese

Combination aufzugeben.

Anders steht es mit dem Datum der Athena Soteira. Konon hat die Be-

festigungen des Piräus wieder hergestellt, dafs er auch Tempel erneuert hätte, wird

nicht berichtet; seine Frömmigkeit that sich darin genug, der kindischen Aphrodite
ein Heiligtum zu weihen. Andererseits war das Heiligtum des Zeus Soter ein so

wichtiges
31

,
dafs wir nicht nach einem besonderen Anlafs zu seiner Ausschmückung

zu suchen brauchen. Und das Datum, welches wir so für Kephisodot gewinnen

würden, ist bedenklich früh 32
. Seine Schwester war die erste Gattin des Phokion 33

,

und er wird demnach gleichfalls eher jünger denn älter als Phokion gewesen sein,

der etwa 403 geboren wurde. Es ist also höchst unwahrscheinlich, dafs er bereits

393 im Stande war, gröfserc künstlerische Arbeiten auszuführen. Ich glaube mit-

hin, dafs wir die Athena Soteira nicht mit Konon in Beziehung bringen und sie

vielmehr nicht weit vom Jahre 374 anzusetzen haben.

Noch ein weiteres Werk glaube ich mit Wahrscheinlichkeit auf Kephisodot
zurückführen zu können, den sogenannten Sardanapallos im Vatican 31 und seine

Repliken
3

'. Dafs die zu Grunde liegende Statue des bärtigen Dionysos im vierten

Jahrhundert entstanden ist, leuchtet wol ein
3

'',
die nahe Verwandtschaft mit der

Eirene und der besprochenen Athena macht die Zusammenstellung des Kopfes auf

S. 177 anschaulich. Ich kann ohne erneute Prüfung der römischen und londoner

*) Vgl. M. II. E. Meier, Historiae iuris attici libri Gazette archiologiqut 1887 S. 282, und liifst ihn

duo S. 119. Aus Kydathen S. 120, 36 (Wilamo- 420 geboren sein.

witz). Attnuaire de l
'

association des eiudes grecquet ") Plutarch, Phokion 19.

XVI 1882 S. 106 (Collignon). Für die Realität M
) Berliner Gipsabgüsse 1284. Heibig, Führer 326.

des Kalliasfriedens haben sich jetzt auch Köhler, ") Statue aus Neapel in London: Roscher's I.exi-

Ilermes 1892 S. 75 und E.Meyer, Forschungen kon I S. 1118. Sybel, Weltgeschichte der Kunst

zur alteifr*tJeschichte I S. 156 erklärt. S. 255. Huste aus Rom in Neapel Nr. 6306 (nur

'•")
C. I. A. I, 318 nimmt die Herstellung zweier der Kopf ist antik, die Enden der Locken und

Erzstatuen fünf Jahre in Anspruch. Vgl. Eranos des Bartes sowie die Nase sind neu): Mnseo

Vindobonemis S. 21. Borbonieo III Taf. 39.
— Torso in Athen, aus

3I
) Curtius, Stadtgeschichte S. CXI. dem Dionysostheater: Sybel 292.

'•'-)
Für das früheste gesicherte Datum aus dem 3C

) Vgl. Reisch, Weihgeschenke S. 31. Arch. Zei-

Leben des Kephisodot nimmt es z. B. S. Reinach, tung 1881 S. 165 (Treu).
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Statue nicht genauer auf dies Werk eingehen, wollte aber doch auch nicht unter-

lassen, diese lange gehegte Vermutung zur Prüfung vorzulegen. Im Hinblick auf

das reicher und wol auch freier behandelte Gewand möchte ich das Original für

jünger halten als die besprochenen Werke.

Athen, Mai 1893. Paul Wolters:

^ vJiawnJiaA t^^J\

1 1 <P ß N.

Die Abbildungen auf S. 180 und S. 181 bilden den Schmuck der Vorder-

und Rückseite einer schwarzfigurigen schlauchförmigen Amphora, die wir Pelike zu

nennen pflegen. Sie befindet sich im Mitseo Tarquiniese zu Corneto, wo sie vor

mehreren Jahren gefunden wurde. Ihre Höhe beträgt 33 cm. Die ziemlich flüchtige

Zeichnung, sowie die nicht allzugute Erhaltung waren die Veranlassung, dafs eines

der anziehendsten Bilder athenischen Marktverkehrs aus der Mitte des sechsten

Jahrhunderts bisher nicht zu allgemeinerer Kenntnis gelangt ist
1
.

O l\N ETO
J-lV5tO TAK.QVINIESE;

')
Die Zeichnung verdanke ich der Freundlichkeit Fr. Hausers.
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Die Mitte der vorderen Seite nimmt ein bärtiger Mann ein, welcher auf

einem einfachen hohen Untersatze sitzt. Seinen Mantel hat er um die Hüften ge-

worfen, so dafs der obere Teil des Körpers freibleibt. Kr erhebt die rechte Hand

in sprechender, vielleicht rechnender Gebärde'-' und hält in der Linken ein tassen-

artiges Gefäfschen. Sein Blick ist auf einen vor ihm stehenden bärtigen Mann ge-

richtet, der gleichfalls in der Unterhaltung die Rechte erhebt, während die Linke

ohne bedeutsamen Ausdruck halb erhoben ist. Zwischen beiden stehen zwei Ge-

fäfse, ein gröfseres, eine Amphora und eine grofse Lekythos; in einem jeden der

beiden Gefäfse steckt ein Stab 3
. Von links schreitet an den Sitzenden heran ein

bärtiger langbekleideter Mann, der in der Rechten einen langen Stock trägt, wäh-

rend die erhobene Linke eine kleine Lekythos gefafst hält.

Sehr verwandt ist die Scene der Rückseite, nur ist sie lebhafter. Ein wie

der Sitzende des vorigen Bildes bekleideter junger Mann ist von seinem Sitze auf-

gesprungen und rechnet lebhaft mit der linken erhobenen Hand, während er in

der Rechten einen Stab hält. Er wendet sich an eine in einen Mantel gehüllte

Frau, die die in das Gewand gewickelte rechte Hand erhebt. Zwischen beiden

stehen wieder zwei Gefäfse, diesmal beides Amphoren, aber nur in der einen steckt

ein Stab 4

;
der Stab, welchen wir in der anderen erwarten, ist eben der, welchen

der stehende Mann in der Hand hält. Links von dieser Gruppe steht auf seinen

Knotenstock gestützt ein bärtiger Mann, welcher in heftiger Erregung die rechte

Hand erhebt.

2
) Die Bewegung der Hand ist nicht klar, da ge- weise so gezeichnet, dafs von dem in dem Ge-

rade hier die Vase stark beschädigt ist. fäfs steckenden Theile noch ein Stück sicht-

3
) Der in der Lekythos steckende Stab ist flüchtiger- bar ist.

4
) Flüchtig gezeichnet s. die vorige Anmerkung.
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Dafs beide Bilder nur verschiedene Momente eines und desselben Vorganges

sind, ist ohne weiteres klar. Welch ein Vorgang das ist, lehrt die Gregorianische

ölverkaufsvase*. Wir haben einen Kleinvcrkauf von Wr
cin oder Ol zu erkennen''.

In der Mitte des erst beschriebenen Bildes sitzt der Verkäufer und verhandelt mit

dem vor ihm stehenden Mann, dessen Gcfäfs er in der Hand hält, über die Quan-
tität der abzumessenden Flüssigkeit; ein zweiter Käufer tritt von links mit seiner

Lckythos herzu, gleichfalls um sich seinen Bedarf einzukaufen.

Auf der anderen Seite hat sich eine Käuferin entschieden beklagt, dafs sie

von dem Verkäufer übervorteilt sei. Heftig springt dieser auf und setzt ihr seine

Ehrlichkeit unter lebhafter Nachrechnung
7 auseinander. Ein Vorübergehender bleibt

stehen und mischt sich in echt griechischer Weise in einen Streit, der ihn gar

nichts angeht.

Wir können beiläufig durch unsere Vase ein kleines Versehen in Roberts

Deutung der Gregorianischen Amphora berichtigen. Robert deutete nämlich:

»rechts sitzt der Kauflustige, links der Verkäufer, der eine Probe des feil gehaltenen

Öles in ein kleineres Fläschchen umfüllt, damit jener die Qualität prüfen könne«.

In einem undurchsichtigen Gefäfs kann man die Qualität einer Flüssigkeit unmöglich

prüfen. Wir haben vielmehr anzunehmen, dafs die Lckythos dem Käufer gehört,

welcher sie sich füllen lassen will, ebenso wie der von links herantretende Käufer

auf dem Vorderbild der Cornetaner Vase. Demnach gehört die neben dem Käufer

stehende Amphora nicht diesem, sondern gleichfalls dem Geschäft; überdies ist sie

wie es scheint gröfser als die andere, aus welcher abgemessen wird, so dafs man

sie mit jener nicht leicht füllen kann. Bei dieser Auffassung entwickelt sich die

zweite Scenc der Gregorianischen Vase folgerecht aus der ersten, während

nach Robert die Ursache zu dem Streit auf der zweiten Scene gar nicht dar-

gestellt wäre.

Ungedeutet blieben auf der Cornetaner Vase bisher die beiden Stäbe, die

auf Vorder- und Rückseite in den Gefäfsen stecken. Es ist nicht das einzige

Mal, dafs wir sie finden. Auf S. 183 ist die Vorderseite einer rotfigurigen Pelike

strenger Zeichnung abgebildet, welche sich im Museo civico zu Girgenti befindet

(nach einer Bause, die mir der Director des Gabinetto arclicologico daselbst, Herr

Celi, gütigst zur Verfügung stellte). Ein Mann sitzend, in der Kleidung des Ver-

käufers von der Cornetaner Vase, stützt sich mit der Linken auf einen Knotenstock,

'') Vgl. besonders Robert, Bild und Lied S. 81 f.

und die daselbst angeführte Literatur.

,;

) Für Öl spricht die Lckythos, das eigentliche ül-

gefäfs, für Wein die Amphora.
7
) Die Gebärde des Rechnens ist wohl auf keinem

antiken Monument so klar zur Anschauung ge-

bracht wie auf unserem Bilde. Nach Ma.ifsgabe

der Schrift des Beda, welcher uns die genauesten

Nachrichten über die compittatio digitum der

Alten gegeben hat (abgedruckt bei Sittl, Die

Gebärden der Griechen und Römer S. 256 f.),

würde der Verkäufer, indem er den Zeigefinger

der linken Hand auf den Daumen legt und den

kleinen Finger einkrümmt, die Zahl II dar-

stellen: cum ergo dicis unutn, minimum in latva

digitum inflectens in mediat palmae artutn i/ifigesv.

und »cum dicis decem, n/iguem indicis in media

Jiges artit pollicisv. vgl. Fröhner, Le compttt digi-

tal im Annuatrt de la Societe de Numismatique

1884.
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während er die Rechte weit vorstreckt. Vor ihm steht wiederum eine Pelike und

in dieser steckt ein Stab, offenbar demselben Zwecke dienend, wie die beiden Stäbe

unserer Vase. Es ist ein Händler, der auf

dem Markte sitzend laut die Güte seiner

Waare anpreist, um Kunden herbeizulocken.

Unserer Darstellung besonders ähn-

lich scheint das Bild einer schwarzfigurigen

Lekythos bei Nie. Russo in Terranuova (dem
alten Gela) zu sein, deren Beschreibung nach

freundlicher Mittheilung von Herrn Prof. Pe-

tersen folgt:

»Links sitzt ein Mann, welcher eine

Blume hält, weiter ein sitzender Mann mit

einem Stab in der Linken, in gehobener
Rechten kleine Stäbe (Notiz läfst zweifelhaft

ob einen oder zwei), wie deren zwei in vor

ihm stehenden Vasen (Hydria Amphora)
stecken. Er zeigt's einem vor ihm

(r.) sitzenden, welcher einen gestus mit ge-

schlossenen Fingern macht. Lekythen hängen an der Wand.« Ohne Zweifel ist

auch hier eine Verkaufsscene von Wein oder Ol zu erkennen. Die Lekythen an

der Wand sind für diejenigen Käufer bestimmt, welche ein eigenes Gefäfs nicht

mitgebracht haben.

Die Stäbe hatten also beim Kauf und Verkauf eine gewisse bestimmte Ver-

wendung. Schöpfkellen können es nicht sein, denn die eine der auf der Vorderseite

dargestellten Vasen hat einen zum Herausschöpfen zu engen Hals, und auf der an-

dern Seite ist der Stab, den der Verkäufer in der Hand hält, wie schon bemerkt,

aus der vor der Frau stehenden Amphora herausgezogen, ist aber kein Schöpflöffel;

auch die anderen in den Gefäfsen steckenden Stäbe zeigen einen geraden Abschlufs

und haben nichts mit Schöpfkellen zu thun (vgl. auch die Beschreibung der Vase

aus Terranuova). Ebensowenig kann man annehmen, dafs die Stäbe unten mit

Haken versehen gewesen seien, um das zu füllende Gefäfs daran einzuhängen und

in das gröfsere hinabzutauchen. Es bleibt demnach nur übrig, dafs wir in den

Stäben Röhren aus Metall oder aus gewöhnlichem Rohr zu erkennen haben, deren

man sich bediente, um aus den oft enghalsigen Ol- und Weingefäfsen die Flüssig-

keit zu entnehmen und bequem in die kleinen von den Käufern mitgebrachten Ge-

fäfse einzulassen. An die Stelle des gewöhnlichen Trichters, welcher auf der

Gregorianischen Vase gebraucht wird; sind hier Heber der einfachsten Art getreten.

Man machte also schon im sechsten Jahrhundert v. Chr. die naheliegende Beobach-

tung seinen Zwecken dienstbar, dafs die Flüssigkeit aus einer engen Röhre nicht

ausfliefst, so lange -der Luftdruck von oben nicht einwirken kann oder besser so

lange man die obere Öffnung durch den Finger verschliefst. Wenn es bei Aristoph.

Ach. 1034 heifst:

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. I C
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ab 0' dXXa
fj.01 axaXcqjiov stpr^vr^ Iva

sie xov xaXafn'axov lvaxaXa£ov xouxovi und das Scholion be-

merkt xov ^aXxouv t) dpYupouv, oibus e/ouaiv 01 icixpot, so wird der xaXatjuaxos nichts

anderes als eine feine Röhre sein, vermittelst welcher man auf Grund der erwähnten

Beobachtung an schwer erreichbare Stellen des menschlichen Körpers oder in tief-

liegende Wunden Tropfen irgend welcher Flüssigkeit dirigierte. Was die Ärzte

xaXajiiaxo? nannten, wurde im Gebrauche des täglichen Lebens und namentlich von

den Weinverkäufern aicpwv genannt. Geradezu wie eine Illustration erscheinen die

besprochenen Vasenbilder zu der Stelle des Hesychius s. v. aicpwv: xal

01s oE xamrjXot tov olvov apuovxai. Der
ai'cpwv oder die

. Röhre wurde in den Wein

hinabgelassen, mit dem Finger geschlossen und so der Wein heraufgezogen, den

man dann in jedes noch so enghalsige Gefäfs einlassen konnte.
c

x«l ai'cpwva (xsv öxu> i^euovxo, 'ItttxwvcxS ei'pyjxsv 'aicpwvi Xstcxio xouTCi{bjfia xs-p^va?',

atcp«uvi£eiv §s 'Aptaxocpavrj?' erzählt Pollux VI, 19 und
c

eaxi 0' iv xouxoi? xal 6 aicpwv
8

, xö

Trap' 'Apiaxocpavsi -j'suax^ptov' X, 75.. Nicht nur beim Weinverkauf, sondern auch bei

der Weinprobe spielte der aicpwv eine grofse Rolle, auch hier dieselbe einfache

Röhre, die wir auf den Vasen erkannten, mit welcher man eine kleine Quantität

Weines aus dem Gefäfse entnahm. Der Heber, welcher heutzutage bei der Probe

des neuen Weines gebraucht wird, und welcher an Einfachheit der Construction

nichts zu wünschen übrig läfst, findet so in dem aicpwv des Altertums seine schönste

Analogie.

Erich Pernice.

8
) '/.eil 6

at'cptüv xal tö t.. !A. y. geben die Ausgaben; nach. Maafsgabe der erst citierten Stelle mufs xal

gestrichen werden.
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GEMME DES KÜNSTLERS SKOPAS
Nachtrag zu Jahrbuch IV S. 72.

(Tafel 2, 2.)

Ein erneutes Studium der a. a. O. genannten Stoschischen Glaspaste mit

dem Namen des Skopas liefs mich vermuthen, dafs die von mir dort für modern

erklärte Inschrift doch antik sein könne. Auf die Angabe Brunn's (Gesch. der griech.

Künstler II, S. 579), das Original, ein »Karneol«, befinde sich im Besitze der Stadt

Leipzig, wandte ich mich dahin und ward bald durch die Gefälligkeit von Dr. Kroker

in den Stand gesetzt, das Original mit aller Mufse studieren zu können.

Dasselbe befindet sich im Besitze der Leipziger Stadtbibliothek und ist

nach Dr. Kroker's Angabe wahrscheinlich in der ersten Hälfte des vorigen Jahr-

hunderts dahin gekommen. Es ist kein Karneol, sondern ein Hyacinth der

•schönsten Qualität, von ganz klarer Farbe, rubinrot bei schräg durchfallendem, mehr

braunrot bei gerade einfallendem Lichte. Die Unterseite ist flach, die Oberseite

stark konvex. Den hier eingeschnittenen Porträtkopf giebt Tafel 2, 2 nach einem

frischen Abdrucke wieder.

Die Gravierung ist aufs schönste poliert mit Ausnahme des Haares, das sich

von dem glatten Fleische abhebt. Am Halse vorne sind einige kleine Stückchen

ausgesprungen. Sonst ist der Stein vortrefflich erhalten und zeigt keine Spuren
von Überarbeitung.

Was ich schon nach der Stoschischen Pasta vermuthet hatte, bestätigte mir

das Original aufs entschiedenste: die Gemme ist eine griechische Arbeit der Dia-

dochenzeit. Das Material (der Hyazinth), die stark konvexe Bildfläche und der Stil

der Arbeit sind alle ganz charakteristisch dafür. Der nächste Verwandte ist der

von Agathopus geschnittene Beryll mit dem Porträt eines Römers (Jahrbuch III

Tafel 8, 15; S. 211). Man vergleiche namentlich auch die Art der Wiedergabe des

Haares. Der Kopf des Leipziger Steines ist aber weniger hart, zarter, weicher in

der Modellierung; bei flüchtigerer Betrachtung erscheint er »flau« — Brunn sprach

sogar von »Charakter- und ausdrucksloser Weichheit« —
, je mehr man sich aber in

die Arbeit vertieft, desto mehr bewundert man die Wahrheit und Lebendigkeit in den

zarten Übergängen an den Wangen und um den Mund herum. In seinem realisti-

schen Streben nach Unterscheidung von Haut und Haar hat der Künstler auch nicht

unterlassen dk- Behaarung der Augenbraue anzugeben.

Der Dargestellte ist ein jüngerer Mann mit kurz geschorenem Haupthaare
und glatt rasierten Wangen, ein Mann von heiterem freundlichem Ausdruck mit

offenem grofsem Auge, feiner Nase und vollen Lippen, gewifs eher ein Grieche als

ein Römer.
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Der Stein ist, wie ich schon früher (a. a. O.) gegen Brunn's Zweifel auf

Grund des Abdrucks bemerkt hatte, eine antike Arbeit, an deren Ächtheit das

Original nun nicht den geringsten Zweifel mehr zuläfst. Aber auch die Inschrift

ZKOnAZ ist acht und vollkommen in Übereinstimmung mit Stil und Zeit des Übri-

gen. Sie ist sehr flüchtig geschnitten; die Hasten haben keine Punkte an den

Enden. Sie stimmt genau überein mit den anderen sicheren Künstlerinschriften der

hellenistischen Epoche. Auch die Fassung, der blofse Künstlername im Nominativ

ohne Beisatz, findet dort ihre Analogie. Ich erinnere vor allem an den herrlichen

Stein des Lykomedes (Jahrbuch IV S. 80 f. Tafel 2, 2). Die Form der flüchtigen

Buchstaben und die ganze Art wie sie eingeschnitten sind findet ihre genaueste

Parallele an der Künstlerinschrift des Pheidias auf dem Steine des britischen Mu-

seums (Jahrbuch III S. 209; Taf. 8, 13); auch dieser ist übrigens ein konvexer Hya-
cinth ganz wie der Leipziger. Eine zufällige Ähnlichkeit ist es, dafs beide Steine

Namen von Künstlern tragen, die berühmtere ältere Namensvettern hatten. Weiter-

hin ist sowol in der Schreibung der Inschrift wie im Stile des Bildes nahe verwandt

der Stein des Nikandros mit einem Frauenporträt; es ist auch dies wieder ein

Hyacinth (Jahrbuch III S. 210; Tafel 8, 14).

Von den andern Steinen mit dem Namen des Skopas wird der bei Caylus,

Recueil d'ant. VI, 38, 5 abgebildete Karneol, von dem ich aber weder Original noch

Abdruck kenne, vermutlich auch acht sein. Es ist ein nacktes Mädchen neben

einem Luterion, in der flotten Manier dargestellt wie sie zu Skopas Epoche passen

würde; die Inschrift giebt Caylus ZKDnA wieder; das viereckige Omikron würde sich

aus der Technik des Steinschnitts erklären lassen; bei flüchtiger Schreibung war

dies dem Steinschneider viel bequemer als ein rundes. Vielleicht taucht das Ori-

ginal noch einmal auf.

Eine fragmentierte Künstlerinschrift von der Art der hier behandelten be-

findet sich allem Anschein nach auf einem Fragment der Sammlung Pauvert de la

Chapelle, von dem mir durch die Güte des Besitzers ein Abdruck vorliegt. Es ist

ein Granat, gefunden in Rom, mit dem Hinterhaupte einer von einem Schleier ver-

hüllten Frau. Unter dem Büstenabschnitt steht ZftE ... in flüchtigen Buchstaben

derselben Art wie die der besprochenen Inschriften.

A. Furtwängler.
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ZU POLYGNOTS DELPHISCHEN BILDERN
Die folgenden Versuche, von Polygnots delphischen Gemälden in einigen

Puncten deutlichere Vorstellungen zu gewinnen, in anderen die Grenzen dessen, was

wir zu wissen oder mit Wahrscheinlichkeit zu vermuthen vermögen, genauer zu be-

stimmen, richten sich zunächst auf die Nekyia, für welche Roberts zusammen-

fassende Bearbeitung im vorjährigen Halleschen Winckelmannsprogramm einen sehr

erwünschten Anhalt bot. Die Darlegung abweichender Ansichten ist deshalb

wesentlich an Roberts Arbeit angeschlossen, und, um unnöthige Weitläufigkeit zu

vermeiden, auf die frühere Litteratur nur da eingegangen, wo besondere Gründe

diefs geboten.

I.

Bei jeder auf Polygnots delphische Gemälde gerichteten Untersuchung ist

die erste Frage, die man beantwortet wissen möchte, ob sich nicht über die Gröfse

und die Gestalt der Räume, die dem Künstler zur Verfügung standen, über die

technischen Mittel der Darstellung, deren er sich bediente, über die Art seines

Componirens etwas Näheres ermitteln lasse.

Was zunächst das Einfachste und Äufserlichste betrifft, die Lage, Form und

Gröfse der Räume, welche auszuschmücken waren, so ist über die Gestaltung des

Gebäudes, in welchem sie sich befanden, nichts Sicheres bekannt 1

. Wir sind also

lediglich auf Rückschlüsse aus der Beschreibung der Bilder angewiesen, aus der so

viel unzweifelhaft hervorgeht, dafs es sich um friesartige Compositionen handelte,

bei denen die Länge stark die Höhe überwog. In Roberts Reconstruction verhalten

sich beide Ausdehnungen ungefähr wie i : 4
x

/2 ;
Winter (Die jüngeren attischen Vasen

S. 40) vermuthet ein Verhältnifs wie 1 : 5 und kommt damit der Wahrheit vermuth-

lich noch näher.

Über die absolute Gröfse der Bilder fehlt es gleichfalls an jeder Überlie-

ferung; die Vorstellung, die man sich davon macht, hängt also ganz von der Ent-

scheidung der Frage ab, welche Dimensionen Polygnot seinen Figuren gegeben

hatte. Bekanntlich hat Jahn (Die Gemälde des Polygnot S. 62
ff.)

aus einer Stelle

des Alian
(
V. H. IV 3 xoci 6 u.sv IloXtr/vtoioc; sypocps xa pe-yaXa xal sv tot? xeXstoi? efpfa-

C"o ~b. aOXa) geschlossen, dafs Polygnot in Lebensgröfse gemalt habe. Nicht ganz ohne

Bedenken über diese Auslegung scheint Brunn (Gesch. der griech. Künstler II 41);

') Auch Robert S. 45 scheint nicht zu einer völli- Jahns Jahrbb. CV 1872 S. 174—176 und Mi-

gen Entscheidung zwischen den verschiedenen chaelis, Über die Compos. der Giebelgr. am Parth.

Möglichkeiten zu kommen. Im Übrigen vgl. S. 26 ff., gegen welchen Blümner, Rh. Mus. XXVI

Schubart, Zeitschr. für d. AW. 1855 Sp. 395 ff; S. 3651". ein von Schubart, Jahns Jahrbb. a. a. O.

bekämpftes Bedenken erhebt.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. IO
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ob Robert ihr zustimmt, geht aus seiner. Bemerkung S. 68 Anm. 56 nicht hervor 2
.

Allein xsXeio?, welches, wie Jahn ganz richtig hervorhebt, »vollendet« im Sinne von

»ausgewachsen« bedeutet, ist in jener anderen Bedeutung nicht nachgewiesen und

die ausführliche Darlegung Böckhs (C. I. Gr. II p. 664 f.), dafs sixwv xsXsi'a Ypowrofl

ein Bildnifs in ganzer Figur bedeute, nicht widerlegt. Die wie mir scheint richtige

Auslegung verdanke ich einem Hinweis Kekules auf den Gebrauch, welchen Aristo-

teles von dem Worte xsXsio? in der Definition der Tragödie macht. Bei Alian sind

zunächst die Worte sip^stCs-o xa aöXa ein gesuchter, nicht ohne Weiteres verständ-

licher Ausdruck, den Perizonius (ähnlich auch Solanus zu Lucian. V S. 419 Bip.)

wol richtig erklärt: adquirebat sibi certaminis praemia, so dafs xa xsXsia das Gebiet

bezeichnen würde, auf dem Polygnot »seine Kampfpreise erarbeitete«
3

oder, wie man

modern sagen würde, »seine Lorbeern pflückte«. Wenn nun Aristoteles die Tra-

gödie definirt [Poet. 6 p. 1449 b 24) als flippst? Trpa'£ö«>? aTtouSaias xa! xsXstac fieys&oc

ä^OütfrjCi
oder (ebda 7 p. 1450 b 24) xsXsta? xa! oXtjs iroafea)? «juarjats iy^oocsq: xi pi-j's&os

(vgl. 8 p. 1459 a 19) und diefs dann dahin erläutert, dafs oXov xa! xeXsiov sei, was (ge-

hörigen) Anfang, Mitte und Ende habe, so erscheint die Anlehnung an die aristo-

telischen Kunstausdrücke unverkennbar 4
. In Bezug auf diese genügt es, auf ihre

erschöpfende Erläuterung bei Vahlen (Beiträge zu Aristoteles Poetik I S. 26
ff.)

zu

verweisen. Analog werden auch bei Alian p-e^aXa und xiXeta auf die behandelten

Gegenstände zu beziehen und die Stelle dahin zu verstehen sein, dafs Polygnot Vor-

würfe von einer gewissen Gröfse und Fülle, und von einer in sich abgeschlossenen

Ganzheit behandelte und dafs eben hierin Dionysios ihm nachstand, während er im

specifisch Künstlerischen ihm nahe kam. Dabei darf man freilich ps-(aXa nicht ein-

fach mit {xs-j'söoc (oder piysöo? xi) I/ov ganz gleichsetzen, da mit letzterem Ausdrucke

Aristoteles nicht nur das was zu gering an Ausdehnung oder Bedeutung ist, sondern

auch das zu Grofse, Mafslose ausschliefsen will (p. 1450 b 39; Vahlen a. a. O. S. 27),

wozu bei der vergleichenden Charakteristik des Polygnot und Dionysios keine Veran-

lassung vorlag. Wenn Alian nach den oben angeführten Worten fortfährt: xa oe xou

Aiovuaiou t:X7jv xou fxe-feOous xtjV xou FIoXüyvcuxou liyyrp sp.tp.3ixo eis xtjv dxpißstav, Trdöo? xa!

7jik>? xa! ayrßxaxwv /p*j3iv (xa!) ip.axuov XsTtxoxvjxa xa! xa. XotTcd, so werden mit
ttXtjv

xqu

uö"
(
£i)ou? augenscheinlich nicht nur xa pis^aXa, sondern auch xa xsXsia ausgeschlossen;

denn teXstov in diesem aristotelischen Sinne kann nur das sein, was eine gewisse

Gröfse und Fülle hat 5
, ja der Ausdruck bezeichnet eben das Grofse und Völlige als

ein angemessen Abgeschlossenes und Gegliedertes. Auf lebensgrofse Figuren bei Poly-

gnot ist dann aus der Älianstelle nicht zu schliefsen. Auch Roberts Versuch (S. 68),

2
) Bedenken gegen Jahns Erklärung erhebt auch op. et d. 43 (lect. Hes. p. 9) ,

der jedoch kein

Schubart, Z. f. d. AW. 1855 Sp. 4031"., dessen völlig entsprechendes Beispiel beibringt. Ähn-

eigener Erklärung von tä läXeia ich jedoch nicht lieh Dio Chrysost. 77. 78,3; doch ist dort die

zu folgen vermag; vgl. Anm. 5. Lesart unsicher.

3
) Perizonius und Solanus verweisen für diese Be- 4

) Vgl. unten S. 215.

deutung von !pYd£ea$oti auf Graevius zu Hesiod. 5
) Schubart a. a. O. wollte unter rot x^Xsta gerade

dxpfßsia, tj&o; etc. verstehen.
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diese Annahme durch den Vergleich mit Panainos' Gemälden an den Schranken des

Thrones des olympischen Zeus zu stützen, führt nicht zum Ziele. Soviel ich sehe,

fehlt es an jedem Anhalt, um die Gröfse der von Panainos bemalten Felder zu be-

stimmen. Und wenn das doch gelänge, was würden lebensgrofse Figuren am Thron

des olympischen Zeus für den Mafsstab der Figuren Polygnotischer Wandgemälde
beweisen? Dort arbeitete der Künstler unter bestimmten eng umschriebenen Be-

dingungen und mufste seine Mafsstäbe wählen, wie der Zusammenhang des grofsen

Werkes, an dem er mitwirkte, sie verlangte. Polygnot bewegte sich vermuthlich

freier, oder mufste sich doch über den Mafsstab seiner Figuren nach völlig anderen

Gesichtspunkten entscheiden.

In Betreff der Darstellungsmittel des Polygnot und seiner Technik hat Robert

die von den bisherigen Annahmen, soweit ich sie kenne, abweichende Ansicht, dafs

er »unmittelbar auf den Marmor der Wände in der Technik, die wir von den be-

malten attischen Grabstelen her kennen, gemalt habe« (S. 37); und weiter (S. 58):

»darüber dafs die coloristische Wirkung die gleiche war, wie auf den gleichzeitigen

oder wenig älteren Vasenbildern mit Pfeifenthonunterlage ,
z. B. der Münchener

Europavase und der Orpheusschale von der Akropolis, wird unter denen die ernst-

lich über diese Frage nachgedacht haben, keine Meinungsverschiedenheit bestehen.

Der Grund des Gemäldes war auf alle Fälle weifs.« Auf die Gefahr hin, dem

obigen Verdict zu verfallen, vermag ich in dem Wenigen, was wir von Polygnots

Farbe sicher wissen, nur den Beweis dafür zu finden, dafs sie von dem Colorit

jener Schalen sich stark und augenfällig unterschied. Auf der Europaschale (farbige

Abbildung bei Jahn, Europa Taf. 7) und der Orpheusschale (farbige Abbildung

Journal of Hell, studies IX 1888 Taf. 6) sowie allen verwandten Gefäfsen älterer

Zeit sind zwar die Gewänder gefärbt, dagegen die unbekleideten Theile des mensch-

lichen Körpers weifs gelassen und nur in Umrissen dargestellt; höchstens dafs zu-

weilen, wenn für den Grund ein etwas gelblicherer Ton gewählt ist, die unbeklei-

deten Theile der Frauen durch aufgesetztes reineres Weifs hervorgehoben werden.

Das ist eine Art der Farbenanwendung, die sich noch heute gelegentlich ein Skizzist

erlauben mag, und die innerhalb der rein decorativen Zwecke des Kunsthandwerks

ganz begreiflich ist; Polygnot aber war von solchem abgekürzten Verfahren weit ent-

fernt. Die Beweise sind bei Brunn II S. 31 f. zusammengestellt, und von Robert

selbst anerkannt und bestätigt
6

,
dafs Polygnot die unbekleideten Theile der

menschlichen Figur characteristisch färbte: der schwarzblaue Dämon Eurynomos,

das eigenthümliche Colorit des lokrischen Ajax
7

,
das zarte Roth auf Kassandras

c
) Eine vollständige Zusammenstellung aller An- ^pcaxt In ttj s aXpMfjS, was Robert übersetzt:

deutungen, welche die Beschreibung des Pausa- 'seine Hautfarbe scheint wie die eines Schiff-

nias in Bezug auf Färbung in den beiden Bildern brüchigen noch geröthet von der Salzfluth zu

enthält, giebt Schubart, Jahns Jahrbb. 1872 CV sein . Dagegen hat bereits Benndorf ('Ecprjix.

S. 177 f. dpy. 1887 Sp. 128 f. Gjölbaschi S. 248 Anm. 1)

7
) Paus. X 31, 1

xo'JTip toT Aiotvrt tö ypwpct ioxtv gesehen, dafs der Ausdruck bei Herod. II 12, 1

ofov äv dvöpl vauTjYuJ fivotxo £7:0 vd 06 07)? to wiederkehrt und dort unzweifelhaft von den

16*
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Wangen
8

lassen darüber keinen Zweifel. Damit ist aber eine von jenen Vasen

völlig verschiedene Färbung des Ganzen gegeben, zumal bei einem Gemälde, auf

dem männliche Gestalten vorherrschten, wenn dieselben auch, wie Benndorf, Gjöl-

baschi S. 248 wahrscheinlich macht, mehr bekleidet gewesen sein mögen, als die

Robertsche Tafel zeigt.

Gewifs ist daher Benndorf der Wahrheit viel näher gekommen, wenn er

einen Anhalt für unsere Vorstellung von polygnotischem Colorit in dem von ihm

'Ecp7j[x. dp^. 1887 Taf. 6 Sp. 124 ff. veröffentlichten thönernen Pinax von der Akro-

polis findet. Denn hier sind die unbekleideten Theile der Figur nicht blofs in

Zeichnung angedeutet, sondern, wie das bei Polygnot vorauszusetzen ist, kräftig

colorirt. Auch darin wird er gewifs Recht haben, dafs kein Grund vorliegt, die

mehrfach wiederkehrende Nachricht von der Beschränkung der älteren Maler auf vier

Farbstoffe (Schwarz, Weifs, Roth, Gelb) anzuzweifeln 9
. Nur schlägt er die Palette des

Polygnot wol noch ärmer an, als sie war. Die sinopische Erde lieferte mehrere,

darunter auch lebhafte Nuancen von Roth (Blümner, Technologie IV S. 481); das

gleiche gilt vom Ocker, zumal wenn man ihn auch gebrannt verwandte (ebda

S. 477). Wenn man sich ferner eines kalten Schwarzes, etwa wie unser Reben-

schwarz, bediente 10 — und vermuthlich war das tpuyivov -»ex vinaceis« des Polygnot
und Mikon (Plin. XXXV 42) ein solches —

,
so ergab diefs mit gelbem Ocker ge-

mischt ein ziemlich lebhaftes Grün, mit Weifs zwar kein eigentliches Blau, aber

doch bläuliche Töne, ohne welche es schwer wäre, sich eine einigermafsen ent-

wickelte Malerei vorzustellen. Für diese Annahme spricht auch der Umstand, dafs

Demokrit in unverkennbarer Anlehnung an die Praxis der Malerei seiner Zeit eben

jene vier Farben als die vier Grundfarben ansah: Xsuxov, tjiXav, ipuöpdv, /Xtopov (Stob.

weifsen Efflorescenzen zu verstehen ist, die sich

auf der Oberfläche von salzhaltigem Boden durch

Verdunstung der Erdfeuchtigkeit bilden. Er

denkt deshalb an eine von Pausanias nicht er-

kannte Verderbnifs des Bildes durch salpetrige

Mauerausschwitzungen, was mir zweifelhaft bleibt.

Seltsam Girard, La peinture antique S. 171.
8
) Woher Robert (Nek. S. 58) entnimmt, dafs Si-

syphos grau dargestellt gewesen sei, ist nicht

ersichtlich. Vermuthlich ist Sisyphos aus Ver-

sehen statt Tityos genannt, der S. 28 in gleicher

Verbindung aufgeführt wird.

9
) Benndorf deutet 'Ecpr^. äpy. 1887 Sp. 126 und

in den Wiener Vorlegebl. 1888 die Ansicht an,

dafs die Bilder auf Thontafeln gemalt und da-

von vertikale und horizontale Trennungslinien
sichtbar gewesen seien. Dieser Hypothese, von

welcher freilich die nähere Begründung noch

nicht vorliegt, vermag ich mich nicht anzu-

schliefsen.

10
) Diefs auch Böckhs Annahme, Enc. der philo!.

Wissensch. S. 491
2

f. vgl. Girard a. a. O. S. 170.

Sicher beziehen sich auf ein solches kaltes Schwarz

die Worte des Plinius // N. XXXV 42 sunt qui

et vini faecem siccatam excoquant adfirmentque si

ex bono vino facta fuerit, Indici speciem id atra-

mentum praebere (woran sich unmittelbar der Satz

schliefst : Polygnotus et Micon celeberrimi pktores

Athenis e vinaceisfecere, tryginon appellantes); denn

obgleich Plinius sogleich im folgenden Para-

graphen von atramentum Indicum handelt, so ist

unter Indicum doch nicht, wie Blümner, Technol.

IV S. 517 Anm. 5 anzunehmen scheint, dieses In-

dische Schwarz, sondern Indigo zu verstehen : die

Notiz ist aus Vitruv VII 10, 4 (vgl. Detlefsen,

Philol. XXXI S. 409) geschöpft, wo es am

Schlüsse heifst : quo magis ex meliore vino para-

bitur, non modo atramenti, sed etiam Indici colorem

dabit imitari und somit ebenso Indigo gemeint

sein mufs, wie an den anderen Stellen, wo bei

Vitruv Indicum (VII, 9, 6) oder color Indiens

(VII 14, 2) vorkommt.
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Flor. I 16 p. 149, 15 Wachsm.; Diels, Doxogr. p. 314 coli. p. 50; Theophr. de sens.

73 ff., bei Diels a. a. 0. S. 520 f.)". Das wäre undenkbar, wenn dabei nicht Schwarz

als eine Farbe vorgeschwebt hätte, die durch Mischung mit Weifs und Gelb bläu-

liche und grünliche Töne ergeben kann. Ebendahin führt die bei Theophrast a. a.

O. 77 angegebene Mischung des ooptpopoov und die Färbung des Dämon Eurynomos
bei Polygnot.

Wenn aber Robert im Anschlufs an Welcker (Kl. Sehr. V S. 125) weiter an-

nimmt, dafs der Grund des ganzen Gemäldes weifs gewesen sei und dafs z. B. »wenige
Terrainstriche genügt haben würden«, um den Hügel auf welchem Orpheus sitzt anzu-

deuten (S. 66), so scheint er vorauszusetzen, es sei die ganze Wandfläche, insoweit sie

nicht durch Figuren bedeckt war, ohne Färbung und der Boden, auf dem die Figuren

standen, nur durch Linien angedeutet gewesen. Auch das ist schwer glaublich.

Für eine etwas ausführlichere Darstellung des Fufsbodens sprechen schon die Worte

des Paus. X 25, 11 a/pt \izv Stj tou itcttou aiyxko; xs xai iv auTyT ^rjcpiSe? uTCoepatvov-cu
l2

.

Aber vor Allem wird man das Bedürfnifs unseres Auges anerkennen müssen, grofse

Reihen von Figuren, welche in allen ihren Theilen farbig ausgeführt sind, nicht auf

einen nur angedeuteten, körperlosen Boden gestellt zu sehen. Keinesfalls kann

hiefür die Analogie von Vasen, die noch dazu nach einem ganz andern Prinzip

colorirt sind, oder von streng reliefmäfsig componirten Gemälden etwas beweisen.

Schliefslich wird man auch der Vorstellung sich schwerlich anschliefsen

dürfen, dafs die Gemälde auf den Marmor der Wände in der Technik gemalt ge-

wesen seien, welche die bemalten attischen Grabstelen aufwiesen. Was zunächst

die Technik anlangt, so haben u. A. die Funde der Akropolis von Neuem gezeigt,

u
) Ob auch Empedokles diese vier Grundfarben öta<Ju>£ou.Evov («ypous yetp xiva; löovxs? Ipcoxdist

annahm, macht Diels a. a. O. S. 222 zweifelhaft. ttjv aJxt'av, 5t' ?jv ouxw yeyovasi yXwpot, |at)5ev

Dafs mit yXoupö? (wofür bei Stob.
uiyj>6z) gelb ötacpspsiv

T
; yo'j,uEvoi yXcupöv tfattv xai mypov

•

gemeint sei, zeigt der Zusammenhang bei Theo- swpaxEvai te xov8s xivä yXu>pox£pov ii'jxo'i cpaat,

phrast, welcher das von Demokrit gebrauchte xöv wypdxspov ouxu> ÖtjXoOvxe;. t<ixi ös xo wypöv
Wort beibehalten hat. Auch sonst wird yXcoptfe y$<ä\irt

xax' dXVjxteiav xotoüxov, ofov 7rsp xai xo

in der ionischen Sprache für gelb gebraucht; xtj; xaXo'jfjivTjs wypa; Ö£üvo,u.e'v7j
; xaxä xi)v Tipoa-

vgl. Hippocr. de ant. med. 10 (I p. 592 Littre) r^opfav xtjs -ptoxT)? auXXaßTJ;* xai yt'yvexat xoioö-

yjv äpiaxrjv fiEua&Tjxcu; xi; xai ouxw; wixim Suji.- xov <xö oupov) Erciu.iyvuuivT]; xtö üöaxwoEi TTEptxxu)-

epspov, [atj dpiax-Z/airj,
oxav xdyiaxa -ap^X&r, i

t &prh [i-axi xrje wypäs xe xai ntxpac xai Sav^?); övo[i.a£o{ji-

evjJKj; äo'jvau.1'7) Seiv^, xpO(Ao;, ä<]>uyi7]*
i~\ TOÖ- vr^yoX^;* Saov ydp xoü EputtpoO ypwfiaxo; sVt xö

xotaiv &'f\l<x'/.\x'A xiiXoi, oupov yXwpo'xEpov xai r.ayy- Xeuxoxepov cbroxEywprjXE xö £av&dv, xoaoüxov xo'i-

xEpov xxe.
,
denn so ist mit der ältesten Hand- xou xö wypov. Vgl. Hippocr. progn. 2 (vol. II

schrift zu lesen, wie Littre nachträglich (vol. II p. 114. 6. 118,3 Littre) und dazu Galen, in

S. 289 Anm. 22) gesehen hat; ders. de victu Hipp, progn. I 7 (XVIII 2 p. 30 f. K). So heifst

morb. ac. 9 (II p. 288 Littre) xpsu.äaöai ydp oox^ei auch das Eidotter bei Hippocr. de nat. pueri 30

xd a-Xctyyva a-JXEV.Gi xai oupeouat 9EpM.öv xai (VII p. 536, 7 und 14 Littre) xö yXwpöv xoü

yXüipov. Dazu Galen, in Hippocr. de victu acut. 1Ü0O, bei Aristoteles wiederholt xö coypöv xo\> tuoü.

II 22 (vol. XV 554 K) Sep.uöv (jlev Xeywv otjXo-
12

) Dafs das todte Beiwerk gefärbt war, zeigt Paus.

voxt xoü (J-JVTjöouc Sspu-oxspov, yXiopöv Öe xaxa' xt X 25,3 üöpi'a yaXxrj, 26,5 9u>pa;; yaXxoü;, 9 bizo-

xiüv in\ xrj; Aat'a; 'EXX^vtov e9os, iaxi xai vüv axdxTjs xe Xtöou xai XouxVjpttfv s'axiv in\ xip uiro-

axdxrj y^aXxoüv,
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dafs man bei der Malerei auf Stein, insbesondere auf Marmor, ein helles, lebhaftes

Kobaltblau verwendete, wie es ähnlich auf Kalkputz schon in Tiryns vorkommt

Wenn Polygnot und seine Genossen, wie wir nach den oben angezogenen Nach-

richten annehmen müssen, dieses Blau nicht gebrauchten und überhaupt kein eigent-

liches Blau zur Verfügung hatten, so wird sich dafür schwerlich eine andere Erklä-

rung finden lassen, als die, dafs sie sich einer Technik bedienten, in der jenes Blau

wie überhaupt die damals bekannten blauen Pigmente nicht verwendbar waren 13
. So-

dann aber fehlt es meines Wissens an jedem Beispiel oder sonstigem Nachweis, dafs

je unmittelbar auf einer marmornen Quaderwand Gemälde ausgeführt worden seien.

Schon technisch möchte ein solchesVerfahren die gröfsten Bedenken haben; denn selbst

wenn die Quadern aufs Sorgfältigste auf einander geschliffen wären, würden die Fugen

gerade an den bemalten Stellen vermuthlich sogleich oder mit der Zeit störend sichtbar

werden. Ebenso wenig wird sich wahrscheinlich machen lassen, dafs die Wände der

Lesche der Knidier aus Marmor erbaut gewesen wären 14
. .Der delphische Tempel

bestand bekanntlich aus Porös und war nur zu einem Theile durch die Freigebigkeit der

Alkmeoniden in Marmor ausgeführt. Dafs daneben in der ersten Hälfte des fünften

Jahrhunderts oder noch früher die Knidier in Delphi sollten einen durchgeführten

Marmorbau errichtet haben, wird ohne bündige Beweise nicht angenommen werden

dürfen. Das Wahrscheinliche ist vielmehr, dafs man sich des an Ort und Stelle

gebrochenen Steins bedient und, wenn auf die Wände selbst gemalt wurde, sie

zuvor mit dem feinen Marmorstuck überzogen haben werde, von welchem die

Trümmer des delphischen Tempels noch Überbleibsel zeigen (J. Ff. Middleton,

Journal of Hell, studies IX 1888 S. 310); wurde al fresco gemalt, so wäre eine stär-

kere Schicht von Verputz vorauszusetzen. Weifs wäre auch dann der Grund ge-

wesen, auf dem Polygnot malte. Wie viel er davon stehen liefs, etwa im obern

Theile des Bildes als Luft, vermögen wir nicht zu bestimmen, da wir nicht einmal

sagen können ob Polygnots Figuren sich im Durchschnitt hell oder dunkel vom
Grunde lossetzten. Das erstere scheint Winter anzunehmen, wenn er sich den

Grund mit einer einheitlichen dunkeln Farbe bemalt denkt (Att. Vasen* S. 40) und

13
) Dafs nicht nur Indigo, sondern auch, was die deten blauen Farbstoffs und praktische Versuche

Römer caeruleum nannten, al fresco unbenutzbar lehren
;

für jetzt wäre ein solcher Schlufs noch

war, berichten zwei schon von Blümner (Tech- verfrüht. Auch steht ihm entgegen ,
dafs Pli-

nol. IV S. 501 Anm. 3) angeführte Pliniusstellen: nius von der Frescomalerei auch das Melinum

XXXIII 162 usus in creta, ca.'cis impatiens; XXXV ausschliefst, das doch zu den von den älteren

49 cretulam amant udoque inlini recusant pur- Malern gebrauchten Farbstoffen gehören soll

purissum, Indicum, caeruleum, Melinum, auripig- {H. N. XXXV 50) und von Plutarch {de de/.

mentum, Appianum, cerussa, während die Ver- orac. 47 p. 530, 13 Dübn.) auch bei Polygnot
wendbarkeit des caertdeum als Wachsfarbe durch vorausgesetzt wird. Vgl. jedoch Blümner, Tech-

eine gleichfalls von Blümner schon beigebrachte nol. IV S. 469 Anm. 1.

Notiz des Vitruv IV, 2, 2 bezeugt wird. Ob u
) So urtheilt auch Benndorf

'EcpT);;.. ötp^. 1887
der naheliegende Schlufs, dafs die Einschrän- Sp. 125 6 lloX'jyviuTos xoci oi a6y/povot to'J, ot-

kung auf vier Farbstoffe ursprünglich durch die tive? Sid xtöv sfxdvwv toüv excÄutctov tou; tti-

Frescotechnik veranlafst sei, zutrifft, könnten nur öavourara
o-J^t bt {Aocppiapou (uxo8o(j.Tjfiivous Tofyou;

Analysen von Proben des vor Polygnot verwen-
87]w.oat'<uv x-npi'ouv xxe.
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wird dabei wol von der Erwägung geleitet sein, dafs die Plastik jener Zeit für Re-

liefs, Giebelgruppen etc. eine solche Wirkung bevorzugt zu haben scheint, und in

der Vasenmalerei seit dem Ende des sechsten Jahrhunderts das gleiche Princip

herrschend wurde, während die Malerei auf hellem Grund sich auf ein enges Ge-

biet zurückzog. Allein solche Analogieschlüsse sind nicht zwingend und unwill-

kürlich neigt man der entgegengesetzten, uns näher liegenden Vorstellung zu.

Auch in Bezug auf die Compositionsweise des Polygnot bleiben unsere

Vorstellungen von Sicherheit und Klarheit weit entfernt, wenn auch ein gewisser

mit Vorsicht zu benutzender Anhalt neuerdings gewonnen ist. Jahn, Brunn, Geb-

hardt haben mit wachsendem Nachdruck gezeigt, dafs die Beschreibung des Pau-

sanias auf eine Anordnung der Figuren in verschiedenen Staffeln oder Stockwerken

über einander schliefsen lasse, die aber nicht als durchgeführte Reihen oder Streifen

zu denken seien, sondern vielfach in einander übergriffen
15

. Diese Vorstellung ist

von derjenigen, welche noch Welcker sich gebildet hatte, nicht so stark verschieden,

als man wol zunächst meinen sollte, wie ein vergleichender Blick auf die ver-

schiedenen Reconstructionsversuche lehren kann. Einen Anhalt für eine anschau-

liche Vorstellung von einer solchen Compositionsweise hat zuerst Robert in einer

Gruppe von Vasen gefunden, deren Bilder der aus Pausanias gewonnenen Vor-

stellung von polygnotischer Composition verwandt sind und eine besondere Bedeu-

tung dadurch gewinnen, dafs zwei davon, das eine sicher, ein anderes wahrschein-

lich, Gegenstände behandeln, welche zwar nicht Polygnot aber doch sein Mitarbeiter

Mikon in Athen dargestellt hatten. Man kann der von Robert aufgestellten, von

andern weiter verfolgten Combination einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit

nicht absprechen. Um die Mitte des fünften Jahrhunderts erscheinen unvermittelt

auf griechischen Gefäfsen Bilder, welche abweichend von der bisher streng durch-

geführten reliefmäfsigen Anordnung die Figuren über das zu decorirende Feld in

verschiedene Höhen vertheilen. Eine Erklärung bietet sich in dem Wirken des da-

mals nach Athen berufenen epochemachenden Malers und seiner Genossen, deren

Aufsehen erregende Werke wenigstens die attischen Vasenmaler täglich vor Augen
hatten; die Übereinstimmung zweier Vasen mit Gegenständen jener Werke kommt
hinzu: es stimmt Alles so wohl und so ungesucht zusammen, dafs man diesen Weg
mit einer gewissen Zuversicht verfolgen darf.

Eine andere Frage aber ist, wie weit die in Rede stehenden Gefäfse im

Einzelnen einen Rückschlufs auf Polygnots Werke gestatten. Robert geht hier sehr

weit und nimmt sie geradezu zur Grundlage seiner Reconstructionsversuche.

»Gleichmäfsige Vertheilung aller Figuren auf dem als Bergabhang characteri-

sirten Hintergrund und möglichste Vermeidung einer Anordnung auf gleichem Niveau«

sind nach seinen Darlegungen (Arch. Anz. 1889 S. 143, vgl. Nekyia S. 42) »die so-

15
) So scheint auch Benndorf, Gjölbaschi S. 246 f. das zu Grunde liegende Schema zwei Figuren-

sich das Verhältnifs bei der Nekyia zu denken; reihen an (vgl. 'Ecpr^. dpj(. 1887 Sp. 126),

doch nimmt er, wenn ich ihn recht verstehe, als mit denen doch auch Jahn, auf den er sich be-

zieht, nicht ausgekommen ist.
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wohl aus den Worten des Pausanias als der genannten Vasenbilder sich ergebenden

Hauptgesetze der polygnotischen Wandmalerei«. »Keine Figur stand mit der andern

auf der gleichen Grundlinie« (Nekyia S. 39; vgl. S. 49). Die Vasen zeigen nach ihm

ferner »wie gerade diese Compositionsweise es möglich machte, durch geschicktes

Ineinandergreifen der Figuren jeden leeren Raum zu füllen, wie der strenge Stil

jener Zeit verlangt« und weiter, »wie die Profillinien des Vorhügels in geistreicher

Weise dazu benutzt werden konnten, bei einzelnen Figuren die unteren Theile zu

verdecken, und so ein störendes Gewirr der Füfse zu vermeiden« (Nek. S. 42), wobei

an Mikons Butes erinnert wird. In dieser letzten Art der Anordnung sieht Robert

ein dem Polygnot besonders geläufiges Auskunftsmittel (Hermes XXII 446; XXV
431; Nek. S. 46. 63). Aufserdem glaubt er, dafs »Polygnot und seine Schüler nach

Ausweis der Vasen Beiwerk zwischen die Figuren raumausfüllend einzustreuen

liebten« (Nek. S. 44, vgl. S. 49) und dafs er »offenbar öfter solche Thiere (wie den

Hund des Aktäon) zur Raumausfüllung verwandt habe« (Nek. S. 49 Anm. 25).

In der Beschreibung des Pausanias ist für alle diese Grundsätze der Com-

position kein Anhalt. Denn was man aus ihr in Betreff der Anordnung der Figuren

erschliefsen kann, ist recht wohl mit der Annahme verträglich, dafs hie und da

gröfsere Figurengruppen auf gleichem Niveau sich befunden hätten. Für eine Vor-

liebe Polygnots für Überschneidung der Figuren durch Terrainerhöhungen giebt er

keine Unterlage, ja er erwähnt nicht einen einzigen solchen Fall; denn dafs die

Angaben über Tityos, welche Robert hieher gezogen hat, anders zu verstehen sind,

hoffe ich unten in anderem Zusammenhange zu zeigen. Der sprüchwörtlich gewor-
dene Butes des Mikon aber kann jedesfalls nicht für eine Vorliebe des Mikon, noch

weniger des Polygnot beweisen; eher mag er durch Vereinzelung aufgefallen sein.

Wir sind also ganz auf die Vasen angewiesen. Hier mufs uns von vornherein

sehr vorsichtig machen, dafs die von Robert zusammengestellten Vasen, wenn sie

auch gewisse gemeinsame Züge der Composition aufweisen, doch nach anderer Seite

unter sich grundverschieden sind. Ich hebe vor Allem einen der wichtigsten Puncte

hervor: die bedeutsamste der in Frage stehenden Vasen, der Theseuskrater, zeigt

durchgängig Profilköpfe; mehrere andere Vasen streuen hie und da einen Kopf in

Vorder- oder Dreiviertels-Ansicht ein, auf einigen treten die Profilköpfe ganz zurück.

Robert scheint der Meinung zu sein, dafs Polygnot noch völlig in der alten Bevor-

zugung der Profilansicht befangen war, da er unter 70 Figuren 66 Profilköpfe hat

zeichnen lassen. Wahrscheinlich ist das wol kaum, die Vasen aber lassen uns

ohne Anhalt. Ebenso hat eine Vorliebe für Überschneidung von Figuren durch

Terrainerhöhungen, wenn sie bei Polygnot vorhanden gewesen wäre, sich jedesfalls

auf die Vasenmaler nicht übertragen; denn mehrere sehr ausgezeichnete Stücke in

der Robertschen Reihe weisen kein Beispiel auf, und selbst der Theseuskrater kann

kaum dafür angeführt werden, da bei Helios die Terrainüberschneidung kein »Aus-

kunftsmittel« sondern ein naheliegendes Mittel characteristischer Darstellung ist.

Auch in der Gesammtcomposition zeigen sie sehr erhebliche Unterschiede: so

scheiden sich die von einander gelösten, über das ganze Gefäfs gleichmäfsig ver-
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theilten Figuren der Amazonenschlacht der Raccolta Camana und des Thiasos der

Berliner Sammlung (ehemals Saburoff), welche Furtwängler wol mit Recht aus der-

selben Werkstatt herleitet, augenfällig von andern Gefäfsen, die eine Hinneigung zu

gröfseren, geschlossenen Gruppen zeigen. Aus alledem geht hervor, dafs der voraus-

zusetzende Anstofs, der von der Wandmalerei ausgegangen war, von den Vasenmalern

auf sehr selbständige und mannigfaltige Weise für die eigentümlichen Bedürfnisse

der Gefäfsdecoration verarbeitet worden ist. Hierdurch werden Rückschlüsse von

Vasenbildern auf Wandgemälde sehr erschwert. Dazu kommt eine allgemeinere

Erwägung. Die Vasenmalerei bedient sich hellfarbiger Figuren auf schwarzem oder

fast schwarzem Grunde, und hat es also mit einem Gegensatz zu thun, der viel

schroffer ist als die Gegensätze mit denen Polygnot arbeitete, mögen sich nun seine

Figuren dunkel von hellem, oder hell von dunklem Grunde losgesetzt haben.

Wenn daher auf einem Gefäfs gröfsere Flächen zu decoriren waren, so mufste man

darauf bedacht sein, ein gewisses Gleichgewicht zwischen dem schwarzen Grund

und den hellen Flecken herzustellen, welche die Figuren bildeten. Auch mufste

man wesentlich durch die Silhouette der Figuren wirken, und vermeidet daher gern

geschlossene Gruppen, welche nicht nur zu grofse helle Massen ergeben, sondern

auch auf einige Entfernung unverständlich werden würden; dagegen bevorzugt man

gelöste Gruppen, welche an jeder Figur mittels des allerwärts wieder durch-

brechenden schwarzen Grundes deutlich die Hauptzüge ihrer Bewegung hervortreten

lassen. Diese beiden Rücksichten führen auch weiter dazu, bei der sog. polygnoti-

schen Compositionsweise das Terrain in der Regel nur durch Linien anzudeuten:

hätte man es ganz hell erscheinen lassen, so würden höchst unvortheilhafte grofse

helle Massen entstanden und die Figuren grofsen Theils undeutlich und schwer ver-

ständlich geworden sein. Wo solche Rücksichten wegfallen, wie auf der Berliner

Orpheusvase (Furtwängler, Winckelmannsprogramm 1890 S. 154 ff. Taf. II), hat man

sich nicht gescheut die kleine Erhöhung, auf welcher Orpheus sitzt, hell zu belassen.

Andrerseits konnten auf diese Weise unerwünscht grofse schwarze Flächen ent-

stehen (wie auf dem sog. Argonautenkrater aus Orvieto), die man dann durch hell

ausgespartes Beiwerk unterbrach und belebte. Es ist unverkennbar, mit wie ganz

anderen Hilfsmitteln und unter wie anderen Bedingungen die vielfarbige Malerei

arbeitet. Um Figuren von einander deutlich abzuheben und jede in ihrer beson-

deren Bewegung klar hervortreten zu machen, braucht sie nicht jede einzeln als

Silhouette auf stark verschiedenem Hintergrund erscheinen zu lassen, sondern kann

durch richtige Verwendung von Gegensätzen in den Localfarben den gleichen Zweck

erreichen; ebenso ist sie in der Lage, ein das Auge völlig befriedigendes Gleich-

gewicht der Massen herzustellen, ohne in allen Theilen des Bildes das gleiche Ver-

hältnifs zwischen den mit Figuren bedeckten und den nur als Grund wirkenden

Flächen herzustellen; auch kann ihr manches Beiwerk entbehrlich sein, das der

Vasenmaler für seine Zwecke bedarf' 6
. So ist es ihr nahe gelegt, zu einer ganz

16
) Dafs der sprüchwörtlich gewordene Hase des deres Gemälde, sondern auf einem Wandbild

Polygnot (Paroemiogr. gr. II 768, 6) kein beson- angebracht war, ist nicht nur, wie Robert, Ne-
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anderen Art der Composition zu greifen, als die Vasenmaler, und ihre Figuren näher

zusammenzurücken, ohne ängstlich auf ihre Isolirung durch eine gehörige Menge

Hintergrund bedacht zu sein. Wenn diese Tendenz schon in der gleichzeitigen

oder wenig jüngeren Plastik, namentlich im Parthenonfries deutlich hervortritt, wenn

hier in grofser Ausdehnung Figur auf Figur gestellt ist, so wird man ein Gleiches

viel mehr auf den Wandgemälden der grofsen Meister vorauszusetzen haben, welche

aller Wahrscheinlichkeit nach der Plastik vorangegangen sind. Zumal bei so ausge-

dehnten und figurenreichen Bildern, wie die delphischen, konnte ein Meister auf der

Stufe, welche die Kunst in der Mitte des fünften Jahrhunderts erreicht hatte, sich

nicht mit einer möglichst gleichmäfsigen Verstreuung der Figuren über die Bildfläche

begnügen; er mufste dem Ganzen eine gewisse Gliederung geben und wird schwer-

lich sich gescheut haben, Figuren zu gröfseren Gruppen zu vereinigen, und diese

durch mäfsige aber fühlbare Zwischenräume zu trennen. Wenn die Robertsche Re-

construction in einer Composition von 70 Figuren nur sechs, z. Th. sehr schüchterne

Überschneidungen von Figuren zeigt, und zwar nur da, wo die Worte des Pausanias

das so gut wie unvermeidlich machen, so ist damit schwerlich der Character Poly-

gnotischer Compositionsweise getroffen. Unwillkürliche Andeutungen von geschlofsne-

ren Gruppen glaube ich selbst bei Pausanias noch zu finden. Nachdem X 30, 3

Antilochos, Agamemnon, Protesilaos, Achill und Patroklos nach einander aufgeführt

sind, fährt er 4 fort:
y£rfpa,Tnau 8a uirep auxou? <l>a>xo; ts . . . xoti 'laastk, und über diesen

dann Maira und Aktaion mit Autonoe etc. Allerdings mufs man sich hüten, aus

den Worten des Periegeten mehr herauspressen zu wollen, als darin liegt.

Aber schwerlich würde er die fünf Helden mit bizkp oÖtoü; zusammenfassen, wenn

sie nicht eine viel enger zusammengerückte und viel geschlossenere Gruppe gebildet

hätten, als die bisherigen Reconstructionen zeigen. Ähnlich X 31, 10 |xsia ok
t$)V

KczXXiotuj xal oaat auv itt&lvq i'uvatxsc xpi)(iVOU ts Qyy^d sarn xtö. So wird sich nur der

ausdrücken, der eine enggeschlossene Frauengruppe vor sich hat; hätte Pero so

vereinzelt und von den übrigen getrennt gesessen oder gestanden, wie bei Gebhardt

und Robert, so würde Pausanias nach ihr allein den Abhang bestimmt haben. Diefs

ist in der Welckerschen Reconstruction richtig empfunden. Ebenso deutet die Art,

wie Schedios und Pelias X 30, 8 beschrieben werden, auf augenfällige Zusammen-

gehörigkeit. Dafs solche Motive in der That die Beschreibung beeinflussen, können

wir an einer anderen Stelle (X 31, 5) noch controlliren, wo Hektor, Memnon und

kyia S. 49 Anm. 25 hervorhebt, selbstverständ-

lich, sondern es ist auch ausdrücklich bezeugt

bei Phot. lex. IIoÄu^vcotou Xayw;' ^loypacprjjjivo;

tv T(i) 'AvaxEu» üiio toü IJoXuyvcuT'j'j. Etwas

Ähnliches stand wol in der jetzt verstümmelten

Glosse des Hesychius IIoA'JYvwtou toO C«>YP CI? 'J

ovo;, wo augenscheinlich der Esel aus einem an-

dern Bilde mit dem Hasen im Anakeion zusam-

mengestellt wird und, wie bei Schmidt ange-

deutet, in der Mitte etwas ausgefallen ist. Eine

Beziehung dieses sprüchwörtlichen Esels auf den,

welcher in der delphischen Iliupersis vorkam

(Paus. X 27,4), lehnt Welcker, Kleine Sehr. V
S. 74 Anm. 1 vielleicht mit Recht ab. Den An-

lafs zu einer sprüchwörtlichen Redensart hat

man wol eher unter den athenischen Werken

Polygnots zu suchen. Vielleicht kehrte das Motiv,

welches die Einführung des Esels in das delphi-

sche Gemälde veranlafste, auf der Iliupersis in

Athen wieder.
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Sarpedon zusammengefafst werden, von vornherein jedoch mit dem Bemerken, dafs

Memnon und Sarpedon enger zusammengehörten (Zapmj&dbv auvtjr^ x«o Msjavovi).

Demgemäfs wird dann im Folgenden die Stellung des Paris nicht einfach als U7rsp

atkou? sondern (8) uTiep 8s xov lapTC^Sova xs xal Mlfivova bestimmt.

Nach anderer Seite werden die Vasenbilder in der That einen Fingerzeig

geben können.

Es ist schwerlich zutreffend, wenn Robert 17 die Compositionsweise der von

ihm zusammengestellten Gefäfse darauf zurückführt, dafs der Maler den darzu-

stellenden Vorgang auf einen Bergabhang verlege, und wenn er ein Gleiches dann

auch von Polygnot voraussetzt. Schon dafs unter den von Polygnot dargestellten

Scenen mehrere nicht im Freien sondern in Innenräumen spielen, zeigt, dafs seine

Compositionsweise an die Voraussetzung von Bergabhängen nicht gebunden war 18
.

Aber auch jene Vasenbilder bedürfen einer so künstlichen Annahme nicht. Wenn
nicht Alles täuscht, so beruht ihre eigenthümliche Compositionsart vielmehr darauf,

dafs der Maler die Dinge darstellt als ob er sie von einem sehr hohen, der Vogel-

perspective sich nähernden Standpunct aus sähe, dafs er aber die Höhe des ge-

wählten Horizonts bei der Zeichnung der einzelnen Figuren naiv vernachlässigt.

Ein sehr ausgezeichnetes und belehrendes Beispiel ist die etwas jüngere Vase aus

Ruvo, welche Robert, Nekyia S. 54 aus Heydemanns Papieren mittheilt. Hier ist

mit sehr einfachen Mitteln, aber mit sicherer Kunst der Eindruck hervorgerufen,

dafs Orpheus sich in Mitten eines Kreises zuhörender Thraker befindet. Es ist

augenscheinlich nicht die Absicht, Orpheus am Fufs eines Berges darzustellen, auf

dessen Höhe die weibliche Figur über ihm säfse: sondern die sämmtlichen Figuren

sind auf einem mäfsig bewegten Terrain um ihn vertheilt gedacht und dessen natür-

liche Unebenheiten dienen ihnen zum Sitz. Ähnlich steht es mit dem Krater aus

Ruvo (S. 44 no 5 bei Robert), dessen eine Seite Apollon und Marsyas [Monutn. dclV

Inst. VIII 42) und dessen andere Dionysos mit seinem Thiasos (Heydemann, Hall.

Winckelmannsprogramm 1880) aufweist. Auch hier gewinnt man den Eindruck,

dafs beide Scenen nicht an einem Bergabhang sondern einfach im Freien auf etwas

bewegtem Terrain spielen, und dafs z. B. Dionysos von den Figuren, die unter,

über und neben ihm erscheinen, umgeben gedacht ist. Selbst die Opora, welche

oberhalb seiner Kniee erscheint und von den Knieen abwärts verdeckt ist, wurde

wol eben nur deshalb durch einen Streifen des Grundes von Dionysos getrennt, um
den Eindruck zu vermeiden, als ob sie unmittelbar an seiner Kline stünde, während

die Absicht augenscheinlich dahin geht, diese sämmtlichen Figuren in einem nicht

zu engen, lockeren Kreis um den Gott versammelt darzustellen. Das gleiche gilt

von den auf der Petersburger Amphora [Compte Rendu 1859 Taf. 2) vereinigten

eleusinischen Gottheiten: sie sind im Freien versammelt und benutzen natürliche

Erhebungen des Bodens um zu sitzen; aber nichts führt zu der Annahme, dafs die

17
) Nek. S. 42

c

die Vasen lehren, dafs, um die Über- Lokal als der Abhang eines Berges gedacht ist\

einanderstellung der Figuren zu motiviren, das IS
)

S. Robert, Hermes XXV S. 428,
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höher stehenden Figuren auch auf ansteigendem Terrain sich befänden. In dem

gleichen Sinne wird man die grofsen ähnlich angeordneten Darstellungen der unter-

italischen Gefäfse zu verstehen haben 19
. Dabei ist mit sicherem natürlichem

Kunstgefühl wenigstens auf den besseren Gefäfsen überall der Eindruck vermieden,

als stünde eine Figur auf dem Kopfe der anderen; vielmehr sind z. B. auf der oben

erwähnten Ruveser Orpheusvase drei, ja wenn man will, vier Figuren übereinander

so angeordnet, dafs die ganze Darstellung sich noch nicht zur doppelten Höhe der

Hauptfigur ausdehnt. Man kann sich die zu Grunde liegende Anschauung an ge-

wissen ägyptischen Reliefs, am Besten aber vielleicht an der ostasiatischen Malerei

verdeutlichen, welche vielfach ganz ähnlich verfährt: für gröfsere figurenreiche Dar-

stellungen, welche einer starken Entwickelung in die Tiefe bedürfen, wählt auch sie

einen sehr hohen Horizont, sieht aber häufig von der durch die Gesetze der Per-

spective gebotenen Verkleinerung der ferner stehenden Figuren ab und erreicht doch

einen Eindruck, der selbst uns, die wir an streng perspectivische Darstellungen ge-

wöhnt sind, die Abweichung von deren Gesetzen vergessen läfst. Es leuchtet ein,

dafs eine solche Wirkung nur möglich wird durch den Verzicht auf alle Darstellungs-

mittel, welche auf eine wirkliche Illusion abzielen, also innerhalb eines mehr deco-

rativen Verfahrens, wie die Vasenmalerei es zeigt. Indefs bieten noch die späteren

Wandmalereien, z. B. die Odysseelandschaften vom Esquilin, und viele verwandte

Bilder in dem hohen Horizont, den sie durchführen, und der Art, wie sie ihn für

die Veranschaulichung der Vorgänge verwerthen, einen Nachklang von dieser Dar-

stellungsweise.

Natürlich ist nicht ausgeschlossen, dafs, wo es der Gegenstand verlangte,

auch wirklich eine Andeutung gröfserer Terrainerhebungen vorkommt, wie z. B. bei

den Gespannen der Göttinnen auf dem Parisurtheil des Petersburger Kraters [Compte

Rendu 1861 Taf. 3), oder dafs der Eindruck eines Aufsteigens aus der Tiefe nach

oben erzeugt wird, wie auf dem Theseuskrater; aber gerade hier ist dieser Eindruck

nicht einfach durch die Ordnung der Figuren in verschiedenen Staffeln, sondern

durch die glückliche und höchst sprechende Verbindung erreicht, welche die Triton-

gruppe zwischen Poseidon und Amphitrite herstellt. Wenn Polygnot seine Bilder

nach ähnlichen Grundsätzen componirte
20

,
so haben wir bei einem der ersten

Künstler des Alterthums vorauszusetzen, dafs er sie mit noch ganz anderer Feinheit,

einem ganz anderen Reichthum von Geist und Erfindung handhabte, als das im Be-

reich der bescheidenen Begabung eines Vasenmalers lag. Von diesem Besten und

Höchsten kann natürlich keine Reconstruction uns eine Anschauung verschaffen;

denn es ist nicht durch Überlegung und Scharfsinn zu erreichen, sondern nur durch

9
) Vgl. Benndorf, Gjölbaschi S. 112 (über die Ber- *>) So schon Blümner, Rh. Mus. 1871 XXVI S. 357

liner Amphora 3258 mit der Kalydonischen Jagd) 'um moderne Ausdrücke zu gebrauchen: bei

welcher nur, m. E. ohne Grund, einen Berghang Polygnot ist meiner Ansicht nach der oberste

zur Erklärung der Composition mit heranzieht, Streifen das was bei uns der Hintergrund, der

während dazu die Annahme eines sehr hohen unterste der Vordergrund',
Horizontes genügt.
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Talent. Die verschiedenen Reconstructionen weichen auf das Mannigfaltigste, z. Th.

in entgegengesetzter Richtung von dem Original ab; in einigen Beziehungen haben

sich ihm die neusten gewifs mehr als die früheren genähert. In Einem aber und

zwar dem Hauptpuncte bleiben sie alle gleich weit von Polygnot entfernt: sie sind

alle keine Kunstwerke und können es nicht sein. Es mag uns wol gelingen, von

der Gröfse und Tiefe polygnotischer Kunst in stillen Stunden eine Ahnung in uns

hervorzurufen; eine Anschauung davon zu gewinnen ist uns versagt.

II.

Den Gegenstand des einen polygnotischen Bildes in Delphi bildete nach

Pausanias' Angabe (X 28, 1) Odysseus wie er in den Hades niedergefahren ist, um
den Schatten des Teiresias wegen seiner Heimkehr zu befragen. Der erste Blick

auf die nachfolgende Beschreibung lehrt, dafs das Gemälde sich eng an die Nekyia
der Odyssee anschlofs; welcher Moment aber dargestellt war, tritt nicht ohne Wei-

teres hervor. Die Beschreibung der dafür entscheidenden Figuren ist in zwei Theile

zerpflückt: X 29, I xu>v os
rfirj jxoi xaxsiXs-jfiivwv siViv avtoxspot ispsTa [xctt] ot sxoupoi xou

'OouaasoK Ilspifx^örjs xal EüpuXo/oc cpspovxs;;* xa os saxt (xsXavsc; xpioi xa ispsta, und dann

8 uirsp os xt)v 'Ept(puXi}V £*(poL<\)ev 'Ek-rpopd xs xotl 'OSuarasot oxXa'Covxa hx\ tot? ttosiv, syovxa

urcsp xou ßoöpou xo crfo;* xat jiavxic Teipeafag Trposiatv sVt xov ßoöpov [xsia os x6v Tsi-

psawtv s~i Trixpot; r
t
'Oousastu; ^xr^p 'AvxixXsta ia~w. Es ist sicher, dafs alle hier ge-

nannten Figuren in der Höhe des Bildes zu denken sind und in der Reihenfolge,

in der sie aufgezählt werden, auf dem Bilde erschienen. Auch das darf man, der

abweichenden Meinung Welckers gegenüber, jetzt als anerkannt ansehen, dafs Peri-

medes und Eurylochos von den um Odysseus gruppirten Gestalten durch einen

gröfseren Zwischenraum getrennt waren, in welchem, vielleicht etwas tiefer, Oknos

mit seiner Eselin angebracht war. Gerade diese Anordnung hat bei Robert Zweifel

erregt: »Odysseus hält über der Grube das Schwert und doch werden die Opfer
thiere erst eben herangebracht, und somit kann die Grube auch nicht mit Opferblut

gefüllt gewesen sein .... Es wäre doch eine etwas starke Zumuthung an den Be-

schauer gewesen, sich die vom linken Ende herbeigeschleppten Widder in der Mitte

bereits geschlachtet zu denken« (Nekyia S. 64). Er kommt deshalb zu der Ver-

muthung, dafs Pausanias die Handlung des Odysseus überhaupt mifsverstanden habe

und dafs dieser nicht das Schwert über die fertige Grube hielt, sondern sich erst

anschickte, sie zu graben, um dann das Opfer zu vollziehen (a.
a. O. S. 64. 74). In-

defs ist weder die Annahme eines so starken Mifsverständnisses wahrscheinlich,

noch die Voraussetzung, dafs die Grube erst gegraben werden solle, mit dem Um-
stand verträglich, dafs Teiresias bereits herantritt. Dafs die Schatten durch das

Blut angezogen werden, ist der wesentliche Grundzug einer Erzählung, die jeder

Grieche kannte, deren Wortlaut so mancher auswendig wissen mochte: es ist un-

glaublich, dafs Polygnot ihn vernachlässigt haben sollte. Wenn Elpenor, Odysseus
an der Opfergrube kauernd, Teiresias zu ihr herantretend, endlich Antikleia in dieser

Reihenfolge nebeneinander erschienen, so ist die natürliche und deshalb einzig mög-
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liehe Auslegung die, dafs Odysseus die Opfergrube gegraben hat und das Blut be-

reits hineingeflossen ist, dafs sein Zwiegespräch mit Elpenor vorüber ist, dafs er

Antikleia, die sich der Grube genähert hatte, abgewehrt hat, um Teiresias heran-

kommen zu lassen (X 88—90) und dafs Antikleia zur Seite gewichen ist und wartet 21
.

Wenn man nun fragt, wo in diesem unverkennbar von Polygnot dargestellten Augen-
blick Perimedes und Eurylochos sich befinden, so geben darüber die Verse X 44—47
Aufschlufs: nachdem Odysseus die beiden schwarzen Opferthiere geschlachtet und

ihr Blut in die Opfergrube hat laufen lassen, übergiebt er sie dem Befehle der Kirke

(x 531
—

534) entsprechend, seinen Gefährten mit dem Auftrage, sie abzuhäuten und

als Opfer für Hades und Persephone zu verbrennen. Dieses Opfer hat man sich

jedesfalls am Schiffe zu denken, zu dem also Perimedes und Eurylochos zurück-

kehren; wie denn in jenem Auftrag des Odysseus ein Scholion zu X 44 die Absicht

sieht, die beiden Gefährten zu entfernen, damit sie nichts von der Prophezeiung des

Teiresias hören möchten. Mit dieser Auffassung sind die Worte des Pausanias in

vollem Einklang; nur mufs man sie anders verstehen als bisher: die Gefährten

tragen nicht die lebenden sondern die geschlachteten Opferthiere, und sie bringen

sie nicht herbei, sondern schleppen sie fort. Die beiden Gestalten waren also nicht

der Mitte zugewendet, sondern nach aufsen gekehrt; sie kommen nicht heran, son-

dern sie entfernen sich. So wird auch der verhältnifsmäfsig grofse Zwischenraum,

welcher sie von Odysseus trennt, verständlich, ja bedeutsam; dagegen nahmen

unter der Voraussetzung der hergebrachten Auslegung der Worte des Pausanias

Welcker und Watkis Lloyd mit Recht grofsen Anstofs an ihm und kamen so dazu,

den Oknos zu entfernen und die Gefährten an die Odysseusgruppe heranzurücken,

was mit den Worten des Pausanias unverträglich ist.

Während die oben besprochenen Gruppen sich an der Grenze zwischen

Ober- und Unterwelt bewegen, leidet es keinen Zweifel, dafs die Hauptmasse der

von Polygnot unterhalb des Odysseus dargestellten Gestalten im Schattenreich ver-

einigt zu denken ist. Dieser Kern ist eingefafst von den bei Homer vereinigten,

hier auf beide Seiten des Gemäldes vertheilten Gestalten der Büfser, zu denen an-

dere verwandte Erscheinungen der Unterwelt gesellt sind 22
. Die künstlerische

Absicht dieser Anordnung ist unverkennbar: indem Polygnot seine Darstellung des

Hades links und rechts mit den populärsten Gestalten der homerischen Nekyia, mit

Sisyphos, Tantalos, Tityos, einrahmte und mit ihnen den vermuthlich ebenso popu-

lären Charon 23 und Oknos, die wassertragenden dfAur^xot und den, wenn nicht popu-

21
) Sie wird nicht stehend, sondern sitzend zu den- belgr. am Parth. S. 26) herausgehoben; nur hat

ken sein, wie sie bei Homer X 142 erscheint. er den linken Flügel, wie ich glaube, zu mager
Dafür spricht auch der Ausdruck ItA Tziipotz,

der ausgestattet, indem er die Gefährten des Odys-
in dieser Beschreibung sonst immer nur für eine seus und Oknos davon trennte. Die richtige

Erhöhung gebraucht wird, die zum Sitzen, zum Vertheilung und deren Sinn deutet schon K. O.

Aufstützen eines Fufses etc. dient; ist vielleicht Müller, Kl. Sehr. II S. 403 an.

xa&eCöjiiv7j ausgefallen?
23

) Der Kahn des Charon bot dem Künstler aufser-

22
) Diese Anordnung hat besonders Michaelis in dem Gelegenheit, eine Beziehung auf seine Hei-

seinem Compositionsschema (Compos. der Gie- math einzuflechten (vgl. Robert S. 81), indem er
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lären so doch in seiner Erscheinung ohne Weiteres kenntlichen, Eurynomos
24 sowie

den im Uferschlamm des Acheron bestraften TraxpaWas und Tempelräuber
25

verband,

sah sich der Beschauer, er mochte nun von rechts oder von links herantreten, so-

gleich mit dem ersten Blick in die Unterwelt versetzt 26
. Da eine Characterisirung

der ganzen Darstellung als eines Unterweltsbildes durch die Farbenstimmung und

verwandte Mittel schwerlich innerhalb der Absichten und des Vermögens der poly-

gnotischen Kunst lag, so gewann das, was durch jene Anordnung erreicht wurde,

erhöhten Werth.

Vielleicht jedoch war hiermit die Absicht des Künstlers noch nicht erschöpft.

Es fragt sich, wie er sich überhaupt seine Figuren im Hades vertheilt und dessen

Örtlichkeit gestaltet dachte, und wie er sich in dieser Beziehung zu der homerischen

Schilderung verhält.

Nach der in den homerischen Gedichten herrschenden Vorstellung, wie sie

in gröfserem Zusammenhange Rohde, Psyche S. 3 ff. entwickelt hat, trennt sich

mit dem Tode vom Leibe der wesenlose Doppelgänger des Menschen, die Psyche,

ihm Tellis und Kleoboia zu Insassen gab. Frag-

lich ist dabei die Person des Tellis. Dafs der

Name eine Kurzform sei, haben Kuhnert (oben
S. 109) und Dieterich (Nekyia S. 69) richtig ge-

sehen und vermuthen als Grundlage einen mit

t£Xo? oder teXettj zusammenhängenden Namen

(Dieterich denkt an TeXsotpdpo;). Wenn sie

aber die von Pausanias berichtete Beziehung zu

Archilochos für eine Exegetenerfindung halten,

so geht der Zweifel, dem auch Jahn (Hermes III

S. 326) zugeneigt zu haben scheint, zu weit.

Dafs Kleoboia, welche doch wol als Priesterin

der Demeter zu denken ist (vgl. O. Müller, Kl.

Sehr. II S. 402), zuerst deren Mysterien von Paros

nach Thasos gebracht haben soll, sieht gewifs

nicht wie eine solche Erfindung aus. Wer dann

weiter erwägt, dafs das Orakel, welches die Parier

zur Gründung einer Kolonie auf Thasos aufgefor-

dert haben soll, nach der sonstigen Überlieferung

(Oenomaos bei Euseb. Praep. VI 7, 8; Steph. Byz.

Öaso;) an einen Telesikles — hier den Vater

des Archilochos — gerichtet war, dem mufs sich

die Vermuthung aufdrängen, dafs der Name des

Genossen der Kleoboia eine Kurzform für Tele-

sikles ist und dafs beide mit der Gründung der

parischen Kolonie auf Thasos in Beziehung stan-

den: die Elauptdivergenz zwischen Pausanias und

der anderen Überlieferung würde sich dann darauf

beschränken, dafs jener Tellis -Telesikles nach

ersterem der Grofsvater, nach letzterer der Vater

des Archilochos war. — Bemerken mufs ich da-

bei, dafs Robert die Worte des Pausanias (X

28, 3) tue 6 7rOt7]TTjC 'Ap^t'Xo^o? dTTO'lfOVOS e?7) TptTOS

T^XXiSo? übersetzt: »dafs Tellis der Ahnherr des

Dichters Archilochos im dritten Gliede ist«, was

man im Deutschen m. W. nur vom Urgrofsvater

verstehen kann. Er scheint also die auch von

Siebeiis und von Schubart (in seiner Pausanias-

Ubersetzung zu I 37, 1) gebilligte Ansicht von

Sylburg (zu Amasaeus' Übers. Sp. 335, 63) und

von Palmerius (Excercilt. S. 389), der ich in Vor-

stehendem gefolgt bin
, nicht zu theilen

,
dafs

Pausanias mit tpfros (nrdyovos den Enkel be-

zeichne.

24
)
Dafs Polygnot den Eurynomos aus einer gewifs

noch sehr lebhaften Volksanschauung entnommen

habe, vermuthet, vielleicht mit Recht, Dieterich,

Nekyia S. 48. An der von Robert (S. 61) an-

gefochtenen Überlieferung bei Paus. X 28, 7, wo-

nach Eurynomos auf einem Geierbalg sitzt, wird

nach Dieterichs Darlegungen (S. 47 Anm. 4)

nicht zu rütteln sein.

- 5
) Über den Tempelräuber und seine Bestrafung

vergl. jetzt Dieterich, Nekyia S. 68 Anm. 2, wel-

cher wol mit Recht an der Vorstellung festhält,

dafs die Bestrafung durch einen Gifttrunk erfolgt.

Robert giebt der weiblichen Gestalt eine Mörser-

keule und sieht in ihr die Dike (S. 60). Allein

die als Waffe in der Hand der Rachegötter erschei-

nende Keule, in Bezug auf die er auf v. Wilamo-

witz zu Eurip. Herakles II S. 197 verweist, ist

keine Mörserkeule.

2fi

) »Wir betrachten nun noch am Schlüsse des

Bildes jene Gesellschaft vergeblich Bemühter,

die uns eigentlich den Ort zu erkennen giebt,

wo wir uns befinden.« Goethe.
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um nach dem Hause des Hades zu enteilen. Nach einer nicht sehr klaren, aber

doch streng festgehaltenen und durchgeführten Vorstellung befindet sich diese Psyche,

so lange als der Leib noch nicht verbrannt ist, in einem Zwischenzustande, im Voll-

besitz der Erinnerung an das vergangene Leben und der Fähigkeit, mit den Men-

schen der Oberwelt zu verkehren, ihnen im Traum zu erscheinen und mit ihnen zu

sprechen, und noch ausgeschlossen von dem Reich des Hades, an dessen Grenzen

sie ruhelos umherirrt, ohne Einlafs zu finden. Mit der Verbrennung des Leibes und

der Bestattung fallen die Seelen der Todten einem körper- und wesenlosen Dasein

anheim, und sind zwar nicht ohne eine gewisse Fähigkeit zum Verkehr unter ein-

ander, wol auch zur Beschäftigung, aber sie sind doch der rechten Besinnung und der

Erinnerung, auch der Fähigkeit des Verkehrs mit Wesen der Oberwelt beraubt. Mit

dem Eintritt dieses eigentlichen Schattendaseins gehen sie ein in das Haus des

Hades, um nie aus ihm zurückzukehren; es sei denn, dafs die »Witterung« von

Opferblut, wie Rohde, Psyche S. 53 sehr bezeichnend es ausdrückt, sie an die Grenzen

des Hades oder darüber hinauslockt: ein Trunk von diesem Blut, nach dem sie

lechzen", giebt ihnen auf Zeit Erinnerung und Fähigkeit des Verkehrs mit den Le-

benden wieder.

Diesen Anschauungen entspricht auch der erste Haupttheil der homerischen

Nekyia (bis X 564), welcher bis auf Einzelheiten als ein zusammenhängendes Ganze

anzuerkennen ist (Kirchhoff, Odyssee
2

S. 226. 231; v. Wilamowitz, Homer. Unters.

S. 141. 143). Da erscheint denn bei der von Odysseus gegrabenen Opfergrube an

den Grenzen des Hades zuerst die Seele des Elpenor, nicht aus dem Innern des

Schattenreiches kommend und nicht des Bluttrunks bedürftig, da Elpenor noch un-

verbrannt und unbestattet ist, sondern in jenem Zwischenreich zwischen Unter- und

Oberwelt, zu dem Odysseus allein Zutritt gefunden, umherirrend, und vermag ohne

Weiteres den aus der Oberwelt gekommenen Freund zu erkennen und seiner Frage

Rede zu stehen. Mit Teiresias sodann, der durch besondere Opfergelübde heran-

gerufen ist, kommen die Frauen in langer Reihe, schliefslich die Helden, die ehe-

maligen Kriegsgefährten, die bis X 567 auftreten. Allerdings ist bei diesen letzteren

nur einmal, und zwar bei Agamemnon X 390, von dem Bluttrunk die Rede und auch

hier gab es eine Überlieferung, welche die Worte lies} ir&v affia xsXcuvov durch £«el

losv ocpöaXuoiaiv ersetzte. Aber mag immerhin die letztere Lesart mit v. Wilamowitz

a. a. O. S. 151 Anm. 11, dem Dümmler, Rh. Mus. XLV S. 191 Anm. 1 beitritt, für die

richtige zu halten und eine gewisse Abweichung von dem vorangegangenen Theil

der Nekyia anzuerkennen sein
(v. Wilamowitz S. 204), so kann diese doch hier aufser

Betracht bleiben, da ein Leser wie Polygnot den Bluttrunk, wenn er nicht erwähnt

war, als selbstverständlich vorausgesetzt und keinerlei Anstofs genommen haben wird.

Dem Zustand, wie Homer ihn zeichnet, entspricht Alles was wir von Polygnots

Darstellung erfahren. Über das ganze Schattenreich ist die dämmernde Ruhe aus-

27
) Vgl. die Erzählung von Herakles bei Apollod. II 5, 12, 7 BouX<fyiEvos öe cupa Tal; 4>u^ais Tiapaa/^aiki,

(j.t'av
tiüv "AiSou ßotüv dir^acpajjev.
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gebreitet, welche man unter wesenlosen Seelen herrschend denkt 28
;
keine von allen

Gestalten, aufser Teiresias, bewegt sich von der Stelle; nur dafs Blicke und Ge-

berden hie und da eine nähere Verbindung andeuten und diejenigen auch hier ver-

einigt sind, die im Leben zu einander gehörten. Dafs Phädra sich zu schaukeln

scheint, Klytia und Kamiro mit Knöcheln, Palamedes und Thersites Würfel spielen,

dafs Olympos sich im Flötenspiel übt und Paris »der anmafsliche Weiberbesieger«
Penthesileias Aufmerksamkeit zu erregen sucht, sind die einzigen Ansätze von Hand-

lung, die in dieser Traumwelt sich regen. Wo wir von Ausdruck hören, oder aus

den beschriebenen Stellungen auf Gemüth und Stimmung schliefsen können, bei

Antilochos, bei Theseus, Thamyris, Hektor, Sarpedon, da herrscht Trauer und

Kummer; aber jede leidenschaftliche Regung fehlt. Wenn wir unter den erhaltenen

Kunstwerken uns nach einem Monument umsehen, welches etwa die Stimmung dieser

stillen Versammlung wiederspiegeln möchte, so werden wir immer auf den weh-

müthigen Zauber zurückgelenkt, mit dem das Orpheusrelief den Beschauer umfängt.

W7enn Polygnot die Frauen im Hades vereinigt und in die Nähe des Odysseus
und seiner Opfergrube versetzt, wo sie zuerst die Witterung des Bluts erreichen mufs,

so folgt er auch hierin augenscheinlich dem Dichter. Denn bei ihm erscheint dem

Odysseus von den Schatten des Hades zuerst die Mutter
(X 84). Nach der Befragung

des durch besondere Gelübde heraufgerufenen Teiresias spricht er mit ihr zuerst.

Dann aber kommen die anderen Frauen herbei (X 225):

cd 8s fiiVaiXK

r
thjbov, (ü-puvsv "fap dqaoY; Ilspss^ovetot,

oaaat dpiax-rjwv akoyoi saav ißk öu^atps?.

ai 5'
d[A<p' atixa xsXatvov doXXsss ^i'spsöovxo.

Eine nach der anderen läfst er herantreten; in dem Bericht über die Einzelnen aber

unterbricht er sich selbst, da ihrer zu viele gewesen seien (328 ff.),
und fährt nach

dem zwischengeschobenen Gespräch mit Arete und Alkinoos fort (385):

auxdp ircsl <j>ü/as [J-£V
d7isaxs8aa' d'XXoSt* dXX^)

0C7V7] Fkpcrs'fovsia -yuvaix&v fr/jXuxspdouv,

yjXOs 8' kid ^o-/ji 'A-fa[ji[xvovos Wxpstoao.

So folgen denn die Schatten der Helden. Dieser Ordnung der Erscheinungen und

der Art wie das Auftreten und Verschwinden der Frauen erzählt wird, liegt augen-

scheinlich die Voraussetzung zu Grunde, dafs die Frauen im Hades vereinigt und von

den Männern getrennt gedacht wurden. So hat es auch Porphyrius in seiner Schrift

Tispl 2tu-,'o? verstanden bei Stobaeus, Anthol. II 53 S. 424, 20 Wachsm. t5>v 8' uTisp xöv

roxauov 8iaxpißoucta>v tyoyüv Trp&xai -(üvcuxe? efcrt xsxa*'usvai — Xr/tu 8s -pa>xa? xd? TxX^ata-

Couaa; xoi? s;<o— , svooxdxoj 8s ai xä»v dv8pu>v, xal Xoitcov 01 irspl xöv "Ai8r)v frsor 610 xal

7:pä)xai ai
"(ovc<Xy.zz 7rs[iirovxat, sii>' ol d'v8ps? xal xouxcuv ot tifnoi uaxspoi; ebda. 54 S. 428, 23

Wachsm.
r,

6s (d. i. llspss'iovs'.a) d-oaxsXXsi irpwxa? xd? •(
uva"ta '> "»» ^v ^Xr^aiov olxo'jaa;

xou 'A^spovxo; xal Tjxxwfisva? xwv dvopix&v <j>i))(ä>v
at "pcp St) imv dvSpcüv Iv xu> dxpaicpvei

2S
) Vgl. K. O. Müller, Kl. Sehr. II S. 399.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. J7



204 Schöne, Zu Polygnots delphischen Bildern.

crxoxq) otoqouat, iroppü) tou 7ro-ct<xou> xal to>v xoXaCf
>[i.ivu)v ousai. Vielleicht ist auch diese

Darlegung des Porphyrius, wie die über die Natur der Schatten und die verschie-

denen Grade ihres Bewufstseins »etwas zu systematisch« (Rohde, Psyche S. 26 Anm.).
Aber das Wesentliche davon erscheint doch vollkommen begründet; und wenn die

Verse X 38
—

43, welche nach dem Opfer des Odysseus sofort eine grofse Schaar von

Seelen jedes Alters und Geschlechtes sich herandrängen lassen, von der antiken

Kritik ausgeschieden werden «>? daupicptuvot irpo* xa s;r^, so ist wol eben ihre Unver-

träglichkeit mit dem Vortritt gemeint, welchen in der Folge die Frauen haben. Hat

Polygnot sie in seinem Homer gelesen, so hat er nichts damit anzufangen gewufst

und sie unberücksichtigt gelassen.

Die wenigen bei Homer erscheinenden Helden 29 sind unmittelbar an die

homerischen Frauen herangerückt. Ihnen ist dann eine grofse Zahl von Männer-

gestalten, welche der Odyssee fremd sind, angeschlossen, und so der grofsen Frauen-

gruppe eine noch zahlreichere von männlichen Figuren gegenübergestellt. Eine Aus-

nahme von dieser Theilung macht im unteren Theile des Gemäldes nur Penthesileia,

die aus begreiflichen Gründen zu Hektor, Memnon, Sarpedon und Paris gestellt ist,

und im oberen Theile eine Reihe weiblicher z. Th. mit männlichen gepaarter Gestalten:

vor Allem Autonoe mit Aktäon, Kallisto mit Meleager. Es sind Jägerinnen, welche

wie in der Ober- so in der Unterwelt ihr Beruf von den Frauen entfernt und den Männern

zugesellt. Möglich, dafs auch Maira hieher zu rechnen ist, die jedoch, als aus der

Odyssee entnommen, ebensowohl an Antikleia, neben der sie sitzt, angeschlossen ge-

wesen sein kann. Nur für Pero und Nomia sucht man vergeblich nach einem Grund,

welcher dazu führte, sie von den übrigen Frauen zu trennen und in diese äufserste

Ecke des Bildes zu versetzen 30
. Hat der Grund vielleicht einfach in einer zweiten

dichterischen Vorlage gelegen, an welche Polygnot sich anschlofs? Ich wage auf

diesem schwierigen Gebiet kein Urtheil. Nur scheinen mir allgemeine Gründe sehr

wahrscheinlich zu machen, dafs der Künstler wie die linke Hälfte seiner Darstellung

der Odyssee, so die rechte einer anderen alten Nekyia entnommen habe, zumal wenn

es eine zweite gegeben haben sollte, welche die Hadesfahrt des Odysseus zum

Gegenstand hatte 31
. Polygnot und seine Kunstgenossen wufsten ohne Zweifel sehr

wohl, dafs die grofsen historischen Darstellungen, welche sie malten, nur Sinn, Wir-

29
)
Wenn Robert S. 77 den Antilochos aus der Ilias als sie und mit ihr auch Ajax den Telamonier

und Äthiopis entnommen sein läfst, so beruht von den in der Odyssee erscheinenden Helden

diefs wol auf Versehen; er erscheint in beiden zu trennen. Ajax wird durch Protesilaos ersetzt.

Nekyien der Odyssee in Achills Begleitung X468; Über die so sich ergebende Gruppe (Antilochos,

tu 16. Weggelassen ist hier Ajax, aus einem Agamemnon, Protesilaos, Achill und Patroklos)

einleuchtenden Grunde: wenn Polygnot, viel- vgl. Benndorf, Gjölbaschi S. 206.

leicht nach einer anderen dichterischen Vorlage,
30

) Vgl. K. O. Müller, Kl. Sehr. II 403.

die vier Hauptfeinde des Odysseus (die beiden 31
) v. Wilamowitz, Hom. Unters. S. 176 nimmt an,

Ajax, Palamedes und Thersites) als solche an- dafs die Nosten eine solche Hadesfahrt des

bringen wollte, so mufste er sie zu einer Gruppe Odysseus enthielten. In anderem Sinne hat die

vereinigen. Diese Gruppe konnte aber schick- Nekyia der Nosten als Quelle des Polygnot her-

licher Weise nicht an die Agamemnongruppe angezogen F. Dümmler, Rh. Mus. XLV S. 178

angeschlossen werden, und so blieb nichts übrig
—202, in einer Abhandlung, deren Abschlufs



Schöne, Zu Polygnots delphischen Bildern. 2CK

kung und Berechtigung haben, wenn der Beschauer mit ihrem Gegenstand vertraut

ist und den gröfseren oder geringeren, nie aber ganz fehlenden undarstellbaren Rest

aus eigener Wissenschaft mühelos ergänzt. Für eine figurenreiche Darstellung der

Unterwelt konnte die im Volksmunde umlaufende Sage unmöglich hinreichenden An-

halt gewähren; hier konnte nur die enge Anlehnung an die populärsten Darstellungen

der Poesie helfen. Unter diesen stand die Odyssee in erster Reihe; dieselben

Gründe, welche der divina commedia ihren beherrschenden Einflufs auf die Höllen-

und Fegefeuerdarstellungen der italienischen Kunst gegeben haben, liefsen den Künstler

des fünften Jahrhunderts zunächst aus der Odyssee schöpfen. Wenn diese in der

Auswahl der männlichen Gestalten allzu kärglich erschien, so liegt es am Nächsten

anzunehmen, dafs er Ergänzung in einer ähnlichen Darstellung suchte. Nach An-

derer Vorgang nimmt Robert (S. 80) an, dafs er diese in der Nekyia der Minyas

gefunden
32

,
aber auch die Ilias, die Athiopis und die Kyprien herangezogen habe.

Was diese letzteren Quellen betrifft, so kämen diese nur in einem ganz anderen

Sinne in Betracht, als die voraussetzlich zu Grunde liegende zweite epische Unter-

weltsdarstellung, sei es nun die der Minyas oder eine andere: sollten auch in ihr

wie in der Odyssee Palamedes, Protesilaos, Thersites, Hektor, Memnon, Sarpedon,

Penthesileia gefehlt haben, so hätte diese Gestalten allerdings Polygnot selbständig

zugesetzt; doch gehörten sie so sehr der allgemein bekannten und verbreiteten

Sage an, dafs wer sie vereinzelt und losgelöst von einer im Epos geschilderten

Situation darstellte, einer Entlehnung aus jenen Gedichten sich schwerlich bewufst

war. Indefs bleibt das Wahrscheinliche, dafs die Hauptmasse der in der Odyssee

fehlenden Gestalten aus Einer anderen Quelle entnommen war: wenn auch Polygnot

einzelne Gestalten eingefügt haben mag, deren Anwesenheit nicht durch die An-

lehnung an ein Werk der Dichtung, sondern durch die Rücksicht auf den Ort, an

dem er malte, und auf die Stifter des Werks geboten war; wie diefs Robert für die

Knöchelspielerinnen und für Iaseus, der dem Phokos einen Ring vom Finger zieht 33
,

näher dargelegt hat.

noch aussteht. Gegen seine Annahme wendet in der Minyas vorkam. So bleibt als sichere

sich Robert, Nekyia S. 78 f. mit Bedenken, welche gemeinsame Gestalt nur Thamyris übrig. Für

mir erheblich erscheinen. das Fehlen des Amphion, der in der Nekyia
32

) Robert (S. 79) beruft sich darauf, dafs fünf der Minyas vorkam
,
würde Robert dieselben

polygnotische Gestalten (Theseus, Peirithoos, Gründe geltend machen können, wie für das

Charon, Meleager, Thamyris) für die Minyas Fehlen der thebanischen Frauen der Odyssee

bezeugt sind. Indefs sind Theseus und Peiri- (S. 76). Mufs die Identificirung der Minyas mit

thoos so gut wie sicher aus der Odyssee ent- der xaxotßaats des Orpheus aufgegeben werden

lehnt und mit Recht hier schon von v. Wilamo- (Rohde, Psyche S. 278 Anm. 2; Dieterich, Nekyia

witz ausgeschlossen. Von den übrigen drei ge- S. 128), so würde diefs an sich noch nicht gegen

hört Charon, wie die Erwähnung in der Alkestis die Minyas als Quelle des Polygnot sprechen ;

beweist, bereits dem Volksglauben der Zeit an denn in dem, was wir von seiner Darstellung

und das Citat des Pausanias besagt wol nur, des Orpheus erfahren, ist nichts was darauf hin-

dafs die Minyas für Charon als das älteste wiese, dafs eine Erzählung des Orpheus selbst

literarische Zeugnifs galt (Nitzsch, Anm. zur Od.
'

von seiner eigenen Hadesfahrt zum Grunde liege.

III S. 181
; Rohde, Psyche S. 281). In Betreff 33

) Paus. X 30,4 y^Yponrwu oi u~£p a'jxou; <Pwxo;

dos Meleager erfahren wir nur, dafs sein Tod ts
JjjXtxlav p.eipcbuov xcri 'laaeüs

-

yEveiiuv (so

17*
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Keine Frage aber, dafs Polygnot, was er aus dem ersten Theile der Nekyia

schöpfte, mit dem, was er aus einer oder mehreren anderen Quellen entnahm, zu

einer einzigen grofsen Versammlung stiller Schatten vereinigt hat.

In eine, von dieser ganz verschiedene Welt treten wir bekanntlich in dem

letzten gleichfalls von Polygnot benutzten Abschnitt der Nekyia (X 568
—

631). Hier

erscheinen Gestalten, welche, ohne von dem Opferblut getrunken zu haben, zu der

flüchtigen, unbesinnlichen Wesenlosigkeit der vorhergeschilderten Schatten in unver-

kennbarem Gegensatz stehen (vgl. Rohde, Psyche 57 ff.)

34
. Die zahlreichen Be-

denken, welche den alten Kritikern hier aufstiefsen und sie zur Athetese dieses Ab-

schnitts veranlafsten, hat Kirchoff (Odyssee
2

S. 231) zusammengestellt
35

. Die eine

Thatsache, dafs Odysseus alle jene Gestalten sehen, von Herakles auch angeredet

werden kann, ohne dafs sie zu seiner Opfergrube kommen oder er anscheinend sich

von der Stelle bewegt, genügt zu dem Beweis, dafs dieses Stück Dichtung auf ganz

anderen Voraussetzungen als der erste Theil der Nekyia beruht und hier einen fremd-

artigen Zusatz bildet. Trotzdem mochte ein wenig kritisch gestimmter antiker Leser

diese Hauptschwierigkeit allesfalls auf sich beruhen lassen und ebenso läfslich dar-

über hingehen, wie etwa Ameis das andeutet (zu k 565). Jedenfalls konnte Polygnot

für seine Zwecke sie unbeachtet lassen. Aber das konnte auch von ihm nicht un-

erwogen und unberücksichtigt bleiben, dafs die Gestalten, welche hier auftreten

(Minos, Orion, Herakles, Tityos, Sisyphos, Tantalos) und ihr Gebahren in die stille

Versammlung wesenloser Schatten nicht pafste. Auf die drei ersten verzichtete er,

sei es wegen des Aufwandes an Figuren, den ihre characteristische Darstellung er-

fordert hätte, sei es aus anderen Gründen, die wir nicht kennen. Aber auch die

drei Büfser, deren volksthümliche Gestalten er nicht entbehren mochte, hatten mit

ihren ohne Erinnerung und Leidenschaft nicht denkbaren Strafen keine Stelle unter

den Schatten. Auch sind sie schwerlich dem fünften Jahrhundert und seinem gröfsten

Maler als Schatten im Sinn der homerischen Gedichte erschienen. Tantalos 36 hat

am Tisch der Götter gesessen; Nektar und Ambrosia haben ihn unsterblich gemacht

(Pind. Ol. I 95 ff.), aber zur Strafe für seinen Übermuth hat er seine Unsterblichkeit

in ewigem Hunger, Durst und Angst zu verbringen. Auch Tityos erschien ver-

muthlich nicht als Schatten eines Verstorbenen; weit näher liegt die Vorstellung, die

v. Wilamowitz (Hom. Unters. S. 200) berührt ohne ihr zu folgen, dafs er, als Sohn

der Ge, als unsterblich gedacht war; dann würde er von dem Blitzstrahl des Zeus

nicht getödtet (wie bei Hygin., fab. 55), sondern nur in die Unterwelt geschleudert

Sieb. u. Bkkr.
; xai lz eüye'vciav die Hss.; die in wol auf einem Versehen. Über den Sinn von

seinem Text versuchte Herstellung hat Robert S. 66
TCptaipO'j[A£vo;

kann kein Zweifel sein: schon

aufgegeben) 6e (ooe Jacobs) vj iyii' 6ocxt6Xiov hi Amasaeus übersetzt richtig anulum ei de sinistrae

i'/.
TT); dptaxEpä; toü <Pü)XOv> repiatpoop-evo; yzipbz manus digito det/iit, ebenso Jahn S. 30.

eVi toiiiISe' £axi X071». Wenn Robert die letzten 34
) Vgl. jetzt auch Dieterich, Nekyia S. 63.

Worte übersetzt: »er nimmt aus der linken Hand 35
) Eine Bemerkung Aristarchs UberHerakles (X6oiff.)

des Phokos einen Ring« und die Figuren ent- erwähnt Porphyrios bei Stob. I p. 423,25 Wachsm.

sprechend hat zeichnen lassen
,

so beruht diefs 36
) Vgl. v. Wilamowitz, Hom. Unters. S. 201

;
Gott.

Lectionscat. 1893/94 S. 5.
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sein, um dort zu leiden. Schwieriger liegt die Frage bei Sisyphos, da keine der

überlieferten Sagen das über ihn verhängte Schicksal recht verständlich erscheinen

läfst (vgl. Rohde, Psyche S. 59 Anm. i; v. Wilamowitz a. a. O. S. 201 f.); einen ge-

wissen Anhalt aber geben die Erzählungen der Scholien zur Ilias Z 153 und zu

Sophokles Phil. 623 (vgl. Welcker, Asch. Tril. S. 550. 555 ff.).
Nach der ersteren

(angeblich aus Pherekydes) fesselt Sisyphos den Thanatos, der ihn holen soll, und als

dieser durch Ares befreit ist und er ihm folgen mufs, bestimmt er seine Frau, die

Gebräuche, welche den Todten den Eingang zum Hades ermöglichen, zu unterlassen.

Von Hades zu ihr zurück entsandt, um das Gebührende von ihr zu fordern, bleibt

er bei ihr auf der Oberwelt, lebt weiter und stirbt in hohem Alter. Diese letzte

Wendung ist eine burleske, karikirende Erfindung und wird daher meist auf das

Satyrdrama zurückgeführt. Der Kern der Erzählung läfst sich aber auch ernst ge-

wendet denken. Sisyphos konnte, um dem Schattendasein zu entgehen, auf den

frevelhaften Gedanken kommen, die Verbrennung seines Leichnams und die Be-

stattung zu untersagen, und seine Frau, vom Hades zu ihr entsandt, nur von

Neuem darin bestärken, ihn unbegraben liegen zu lassen. Verweste sein Leich-

nam oder würde er eine Beute der Geyer, so verfiel er für immer dem Zustand der

axerfot, welche noch im Besitz vollen Bewufstseins zwischen Ober- und Unterwelt

schweben, und die Strafe seines Frevels mochte in der Verschärfung dieses den

Alten ohnehin als besonders unselig erscheinenden Zustandes durch das ewig frucht-

lose Wälzen des Felsblockes bestehen. Auch Oknos, dessen Fabel Robert (S. 62)

durch eine, wie mir scheint sehr glückliche und einleuchtende Vermuthung herstellt
3r

,

ist schwerlich als verstorben gedacht, sondern zur unmittelbaren unendlichen Fort-

setzung seines nutzlosen irdischen Thuns verurtheilt.

In diesem oder ähnlichem Sinne hat Polygnot diese Gestalten aus seinem

Schattenreich ausgeschieden. Die Vorstellung einer Region an den Grenzen dieses

Reichs, in der die Seelen der unbestatteten Todten umherirren, mag ihn veranlafst

haben, sie an eben jene Grenzen zu versetzen 38
. Vielleicht lehnte er sich dabei an

den Volksglauben seiner Zeit an, der die freilich einer ganz anderen Vorstellungs-

reihe angehörigen, in der Unterwelt gestraften Vatermörder und ähnlich schwere

Frevler in den Uferschlamm des Acheron, also wol auch noch aufserhalb des eigent-

lichen Schattenreiches versetzte 39
. Ähnlich haben den Sachverhalt sich schon alte

Erklärer gedacht, wie ein zu X 391 beigeschriebenes, aber augenscheinlich zur Schil-

derung des Minos gehöriges Scholion zeigt: Travxss ouxoi sv x(5 x<üv dxofowv siai xotto),

und so hat auch Porphyrios (bei Stob. I p. 423, 6 ff. Wachsm.) die Schilderungen der

Nekyia sich zurechtgelegt. Dafs solche Versuche zur Lösung von Schwierigkeiten

in den homerischen Gedichten der Zeit des Künstlers und seinen Kreisen nicht fern

lagen, zeigt das freilich wenige, was wir von Homererklärungen seines Landsmannes

und Zeitgenossen Stesimbrotos erfahren.

37
) Vgl. O. Rofsbach, Rh. Mus. XLVIII S. 596 ff.

39
) Ebendort wird der Schlamm zu suchen sein,

38
) Vgl. Norden, Hermes XXVIII S. 386 f. in dem man die ip6i}T0C

schmachtend dachte.

Rohde, Psyche S. 288, I; Dieterich, Nekyia S. 72 f.
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Ein gewisses Bedenken gegen die vorstehende Deutung von Polygnots Ge-

sammtanordnung würde die Stelle begründen, welche Robert dem Tityos angewiesen

hat, wenn sie durch zwingende Gründe empfohlen wäre, und nicht schon andere

Bedenken gegen sich hätte. Pausanias erwähnt ihn an letzter Stelle vor dem Über-

gang zu der grofsen Frauengruppe (X 29, 3), ohne eine nähere Andeutung seines

Verhältnisses zu den vorangegangenen Figuren. Jahn und Gebhardt haben ihn des-

halb oberhalb von diesen angebracht, wogegen im Grunde nichts Triftiges einzu-

wenden ist; denn dafs er da keinen Platz fände, ist bei der Spärlichkeit unseres Ma-

terials nicht zu beweisen. Indefs können die Worte des Pausanias auch so ver-

standen werden, dafs er eine im Vorhergehenden übergangene Figur am Ende eines

Abschnittes nachträgt, und so scheint Robert sie aufzufassen (S. 47), wahrscheinlich

mit Recht. Wenn er aber den Tityos zwischen Iphimedeia und Phädra einschiebt,

weil dort zufällig auf der Zeichnung ein leerer Raum bleibt, der bei etwas anderer,

mit Pausanias ebenso gut verträglicher Anordnung der voraufgegangenen 14 Figuren

wegfallen würde 40
,

so ist das schon deshalb unwahrscheinlich, weil Polygnot im

Übrigen die Frauen, ganz im Sinne der homerischen Darstellung, zusammengehalten
hat. Auch die Art, wie Robert seine Einschiebung an dieser Stelle ermöglicht, findet

im Text des Pausanias keine Begründung. Dort heifst es in den Ausgaben X 29, 3

ye^paTrcai 6s xal Trcuö? ou xoXa£6[xevos ext, dXXa utto tou auve^oös ttj? xifttopia? e? carav

ecav7j>.u)[xevoc, dp.u6pov xal ou5e 6XöxX7jpov ei'ouAov. Er ersetzt im Anfang, der Leydener
Handschrift folgend, ob durch 6 und schiebt dahinter

(*p}Tf«v^?)
ein. Die Bedenken,

die sich hiebei ergeben und anscheinend auch von ihm selbst (S. 63) erwogen sind,

lasse ich unerörtert, da die Entscheidung z. Th. von der Würdigung der Leydener
Handschrift abhängt, für die mir eine volle Unterlage fehlt. Auch sind das eigentlich

Wichtige für Herstellung des Bildes die Schlufsworte, welche Robert so übersetzt:

»doch ist er von der ewigen Pein schon ganz verzehrt, ein verschwimmendes und

verstümmeltes Schattenbild«, und S. 63 durch die gegen Welcker gerichtete Bemer-

kung erläutert: »ouoe oXoxtarjpov kann nun einmal nichts anderes heifsen als 'nicht

einmal vollständig', also müssen ganze Körpertheile wirklich oder scheinbar gefehlt

haben«. So kommt er zu der, übrigens bereits von Benndorf fjfyrjpepic dpy. 1887

S. 127 f. und Gjölbaschi S. 249)
41

aufgestellten und ähnlich begründeten Annahme,
»dafs Polygnot hier sein beliebtes Mittel, einzelne Theile der Figur durch eine

Terrainerhöhung zu verdecken, angewendet hatte, ein Mittel, das in diesem Falle

durch die Riesenhaftigkeit des Körpers noch besonders empfohlen wurde. Die

Interpreten übersahen die Terrainlinie und hielten die ganze Figur für unvollständig«.

Dafs eine Vorliebe Polygnots für jenes Auskunftsmittel nicht anerkannt werden

kann, habe ich oben S. 194 zu zeigen gesucht; auch nimmt sie Benndorf nicht an,

sondern denkt richtiger nur an eine gelegentlich zugelassene Ausnahme. Vor Allem

aber erscheint es bedenklich, Irrthümer in den thatsächlichen Angaben des Pausanias

40
) Vgl. unten III S. 212 f.

41
) Benndorfs Vermuthung hat Girard aufgenommen, La petnture antique S. 175 f.



Schöne, Zu Polygnots delphischen Bildern. 20Q

vorauszusetzen, und vielmehr geboten, zu erwägen, ob seine Worte denn nothwendig
den zu einer solchen Annahme führenden Sinn haben müssen. Der Zusatz dji-uBpov

xod ouos oXoxXr^ov siowXov soll augenscheinlich das vorangegangene s? arotv icavr^wjxlvo;

bestätigen und veranschaulichen. Vermuthlich sprach sich die Erschöpfung auch in

der Färbung des Körpers aus (Robert S. 28) und dadurch mag die Bezeichnung
eiSojXov hervorgerufen sein. Nichts aber zwingt uns, dessen »Unvollständigkeit« in

der mangelnden Vollzähligkeit seiner Gliedmafsen zu suchen; sie kann mit mindestens

gleichem Recht darin gefunden werden, dafs es die Eigenschaften nicht oder nicht

in vollem Mafse besafs, die man an einem Eidolon sucht, dafs es schattenhafter er-

schien als ein Schatten. So hat es augenscheinlich schon Amasaeus verstanden,

wenn er übersetzt -»subobscura enim umbra est et vix tarn sub oculorum sensum cadens«.,

und ähnlich Brunn (Gesch. der Gr. K. II S. 32): »ein abgeblafstes und ganz ver-

fallenes Schattenbild«. Der ganze Ausdruck erinnert lebhaft an die Beschreibung der

Fische im Acheron X 28, I d;iu8pa ouxu)
075 xi xb. sioyj x<ov fyfruwv

— axi«? [xaXXov r
t b/$o;

etxasets, und giebt, so verstanden, keinen Anstofs und keine Veranlassung, Tityos

anders als in ganzer Figur dargestellt zu denken. Da er lag und in der Höhenrichtung

wenig Platz einnahm, konnte er unzweifelhaft in dem Zusammenhange Raum finden,

in welchem man ihn sucht, in der am linken Anfang des Bildes dargestellten Grenz-

region des Hades.

Aus der Gesammtanordnung des polygnotischen Unterweltsbildes 42 wird man
weiter auch entnehmen dürfen, dafs der Künstler weder Theseus und Peirithoos noch

Thamyris als »Büfser« d. h. als solche aufgefafst hat, denen in der Unterwelt eine

besondere, erst dort zu verbüfsende Strafe aufgelegt war. Was Thamyris betrifft, so

erscheint er freilich geblendet und in jammervoller Gestalt 43
,
eine zerschlagene Lyra

neben sich. Aber das sind nichts als die Merkmale der Strafe, die er in der Ober-

welt erduldet und in den Hades mit hinübergenommen hat, wie Goethe sehr schön

in den Schlufsworten seiner Betrachtung des Bildes andeutet: »Bei den Todten ist

Alles ewig. Der Zustand, in welchem der Mensch zuletzt den Erdbewohnern er-

schien, fixirt sich für alle Zukunft. Alt oder jung, schön oder entstellt, glücklich

oder unglücklich, schwebt er immer unserer Einbildungskraft auf der grauen Tafel

des Hades vor 44
.« Vielleicht sagte auch die Minyas nichts Anderes, wenn sie berich-

tete (Paus. IV 33, 7) TTpor/siaöat OajiupiSi sv "Atoou Sixyjv xou £? xa; Motiaa? au^uaxo».

4
") Vgl. Welcker, Kl. Sehr. V S. 112. racterisiren, ist nicht glaublich. Gemeint ist wol

43
) Paus. X 30, 8 SapvjpiSt

—
i\ xo'jxtj tcoXXtj [aev iizl langes und ungeordnetes, sehr voll erscheinendes

TTJ? XtqpaXfc,
—
oXXtj 5e aütcrS xal £v xots Yevet'oi? Haar, zur Characterisirung eines elenden Blinden,

übersetzt Robert: »dichtes Haar bedeckt sein der keine Gedanken dafür hat, sein Haar zu

Haupt und sein Kinn«. Indefs heifst dichtes pflegen und lange kein Scheermesser hat daran

Haar wenigstens bei Thieren
&ptcj tcuxv^ (Xen. kommen lassen. Tpi^uiv TiXfj&o; für langes Haar

Cyneg. 4, 6; Plato, Prot. 321 A; vgl. 7ryxiv(50pi$ bei Aristot. Pol. II 8 p. I207b25.
bei Nonnus) und dafs die Mittel Polygnotischer

44
) Unverkennbar ist der Anklang an diese Sätze in

Malerei im Stande gewesen sein sollten, das den berühmten, nur wenig später geschriebenen

Haupt- und Barthaar als besonders dicht zu cha- Worten Goethes über Winckelmanns Hingang

(Winckelmann und sein Jahrh. S. 439 f.).
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Was Theseus und Peirithoos betrifft, so hat Welcker, Ep. Cyclus I
2

241 Anm. 424

darauf hingewiesen, dafs sie in der Odyssee nicht als Büfser, sondern als Schatten,

wie alle anderen erscheinen, und Robert S. 64 f. stimmt ihm bei 45
. Auch in Polygnots

Darstellung erwähnt Pausanias nichts, was auf ihre Fesselung hindeutete 46
,
und so

scheint der Maler auch hier einfach der Odyssee gefolgt zu sein. Selbst in Bezug

auf die Minyas bleibt fraglich, ob sie in ihrer Nekyia die beiden Helden als Büfser

schilderte; das Citat des Pausanias X 28, 2 zeigt nur, dafs sie ihre Hadesfahrt in

irgend einem Zusammenhange erzählte.

Wir fragen schliefslich, ob die Raumanschauung, welche dem Polygnotischen

Unterweltsbilde zu Grunde liegt, in Einklang mit der homerischen Nekyia steht.

Robert (Nek. S. 83, vgl. S. 48) nimmt an, dafs Odysseus sich auf einem

Hügel befinde, und dafs zwischen dem links dargestellten Acheron und diesem

Hügel sich ein Berg mit den Frauengruppen erhebe, auf dessen Gipfel er Oknos,

an dessen Abhang er Eurynomos gelagert denkt. Ebenso nimmt er auf der andern

Seite einen »Heroenberg« mit einer Schlucht und mit einem Abhang an, an wel-

chem Sisyphos und Tantalos ihre Stelle finden. Von alle dem ist bei Pausanias

keine Andeutung, auch in den Figuren und ihrer Gruppirung nichts, was auf die

Annahme eines so stark bewegten Terrains führte. Dieselbe ist wol nur auf die

Analogie der oben besprochenen Vasengemälde gegründet. Wenn diese, wie ich

zu zeigen versucht habe, anders aufzufassen sind, als Robert thut, so schwindet jede

Veranlassung zu der Annahme, Polygnot habe seiner Schattenwelt eine Gestaltung

gegeben, die zu der homerischen in entschiedenem Widerspruch stehen würde 47
.

Niemand, der die Nekyia gelesen hat, wird vergessen, wie die Seele Achills, nach

dem Zwiegespräch mit Odysseus, froh über die Kunde von seines Sohnes Tapferkeit,

cpofca jxaxpa ßtßaaa xax' dtacpoosXov Xeiixuiva. Und Polygnot sollte die Asphodeloswiese,

die («13 geradezu die Wohnstätte der Seelen heifst
48

,
durch Bergabhänge, Hügel

und Schluchten ersetzt haben? Vielmehr werden wir uns das Ganze etwa so denken

dürfen: Odysseus erscheint im Hintergrunde, am Rande des Schattenreiches, dessen

Grenzen auf der linken Seite im Acheron und seinem Ufer, rechts in der Limne,

in welcher Tantalos schmachtet, wieder zur Erscheinung kommen. Die ganze Mitte

45
) v. Wilamowitz, Hom. Unters. S. 141. 221 hält sie wahrscheinlichsten, dafs er ebenso nach der

für Büfsende, ohne sich näher darüber zu er- Grenze des Bildes zu anstieg, wie auf der an-

klären, dem Seite die Gefährten des Odysseus vermuth-
46

) Sollten die auf Panyassis bezüglichen Worte (X lieh auch in ansteigender Bewegung nach links

29, 9) richtig überliefert sein? Man begreift begriffen waren? Vgl. Benndorf, Gjölbaschi

nicht, wie die beiden Helden zugleich auf Sesseln S. 247 f., dessen Annahme jedoch, dafs der Kahn

sitzen und mit dem Körper am Felsen festge- des Charon nur zur Hälfte dargestellt gewesen
wachsen sein konnten. sei, mir zweifelhaft erscheint; auch Robert S. 46

i7
) Wenn Pero mit ihren Genossinnen nicht auf hat ein Bedenken erhoben.

einem Berg sitzt, so kann auch der Abhang, an 4S
) Dümmler, Rh. Mus. XLV S. 194 meint, dafs in

dem Sisyphos seinen Stein hinauf wälzt, nicht X die Wiese nur ein Theil des Hades sein könne,

zu diesem Berg gehören, und wir haben freie Indefs wüfste ich nicht, was der Annahme ent-

Hand in seiner Gestaltung. Ist es nicht am gegenstünde, dafs sie auch hier als der eigent-

liche Aufenthaltsort der Helden gedacht sei.
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ist von dem Schattenreich selbst und seinen Bewohnern eingenommen, der Stand-

punet des Beschauers im Innern gedacht und der Blick hinaus auf seine Grenzen

gerichtet; dabei der Boden zwar einigermafsen bewegt, so dafs hie und da sich ein

Sitz für die Helden bot, aber vermuthlich so flach, dafs man glauben konnte, die

berühmte Asphodeloswiese vor sich zu sehen. Dieser Annahme könnte nur die Be-

merkung des Pausanias zu widersprechen scheinen, dafs Orpheus oia im Xocpou xtvo?

xafteCäfievoc dargestellt war und unter einer Weide: irpoaavax&dtxat 8s xw ösvopoi* xo

6s aXooc*' soixsv stvat xr^ Ilspas'-pov/jc, svOa
at/ystpot xal hiai oo$tq xou

c

O[xr^pou 7rscpuxa3tv.

Indefs sagen die ersten Worte nur, dafs Orpheus »wie auf einem Hügel« safs, dafs es

also wol an genauer Characterisirung des Terrains fehlte
50

. Dafs mit dem Baum aber

eine Andeutung des Haines der Persephone vom Künstler beabsichtigt war, konnte

Niemand ihm ansehen: es wird eine Vermuthung des Pausanias sein, deren Berech-

tigung sehr zweifelhaft ist. Derjenige Hain der Persephone wenigstens, von dem Homer

spricht und auf den Pausanias den Baum bezieht, lag nicht im Schattenreich, son-

dern soll dem Odysseus beim Herankommen aufsen vom Okeanos aus sichtbar

werden (x 509), war also wol eher als äufsere Umgebung des Schattenreiches, als

eine Art Grenzwald gedacht
51

: im Innern, mitten unter den Helden, findet er

keinen Raum.

So wenig Polygnot auf eine ausführliche, irgendwie realer Naturanschauung

sich nähernde Darstellung der ganzen Localität ausgegangen sein kann, so enthalten

die Angaben des Pausanias doch jedesfalls nichts, was nicht mit den ja auch nur

allgemeinen Andeutungen der Nekyia stimmte; und so scheint sich der Künstler

auch hier treu dem Bilde der Schattenwelt angeschlossen zu haben, welches jeder

seiner Zeitgenossen, der die Odyssee kannte, in sich trug, und das bis in späte

Jahrhunderte sich lebendig erhalten hat.

III.

Was man auch an Pausanias' Beschreibung von Polygnots Gemälden ver-

missen mag, so ist doch nicht zu verkennen, dafs jeder Fortschritt zu einer deut-

licheren Anschauung von diesen Bildern auf einem Fortschritt im Verständnifs jener

Beschreibung beruht hat. Wenn in Folge der Art dieser Beschreibung unser nächstes

Ziel sein mufs, die relative Stelle jeder Figur auf der Bildfläche festzustellen, so kann

man sich für die Nekyia der Thatsache freuen, dafs durch die namentlich seit Jahns

Arbeit immer erneuten Versuche eine unerwartet weitgehende Übereinstimmung er-

zielt ist. Allerdings sehen die beiden neusten Reconstructionen
,
die Gebhardtsche

und die Robertsche, sehr verschieden aus. Indefs beruht das vorwiegend auf einer

verschiedenen Art der Darstellung. Dafs Gebhardt einfach die Riepenhausenschen

49
) Robert schiebt nach xö 81 ein (odvSpov). Wenn dafs jede Andeutung des Sitzes gefehlt hätte,

zu ändern ist, so liegt wol näher zu schreiben 5I
) Daher Porphyrios bei Stob. I p. 422, 24 Wachsm.

tö §£ dXaouc Kotxev elvect.
Staxpi'^siv 5£ xd; pi£v xuiv ctxdcpiov (sc. 'V-r/öt;) e<j<o

50
) So Welcker a. a. O. S. 125, dem ich nur nicht xoü Äj^povxoj xaxd xä dXa7j xai xöv Xstp-uiva xt);

folgen kann, wenn er die Möglichkeit zuläfst, üspaecpovr]?, eato Tiepäaat xouXuoyivou;.
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Figuren verwendet und durch so weite Zwischenräume trennt, wie selbstverständlich

bei Polygnot nicht vorhanden gewesen sein können, zeigt zur Genüge, dafs es ihm

darauf ankommt, jeden Schein eigenen Componirens zu vermeiden und den Spiel-

raum dem Beschauer • im Bewufstsein zu erhalten, den die Worte des Pausanias

lassen. Erwägt man diefs, so beschränken sich die Punkte, über die zwischen

Gebhardt und Robert Meinungsverschiedenheit besteht, auf folgende:

a) die Stelle des Tityos, die oben S. 208 besprochen ist.

b) die Stellung von Auge, Iphimedeia und Ariadne zu Oknos.

c) die Stellung von Klytia und Kamiro zu Theseus und Peirithoos.

d) die Stellung von Maira zu Phokos und Iaseus.

e) die Stellung des Schedios.

f) die Stellung des Hektor im Verhältnifs zu Memnon und Sarpedon,

und des Paris zu diesen, sowie die des Mohrenknaben zu Memnon.

g) die Stellung der Penthesileia.

Über Tityos ist eine sichere Entscheidung nicht möglich, weil die Aus-

drücke des Pausanias zu unbestimmt sind. Was die zu d und f Genannten betrifft,

so entspricht unzweifelhaft Roberts Anordnung Pausanias' Worten einfacher und

besser 52
;
während das Gleiche von Gebhardts Herstellung für c und e gilt. Wenn

Robert die Pandareostöchter ganz eigentlich unter Peirithoos stellt, so ist er augen-

scheinlich durch den Wunsch bestimmt, den bei Gebhardt sich ergebenden leeren

Raum zu vermeiden. Indessen sind der Möglichkeiten in der Anordnung der vor-

angegangenen Figuren
53 so viele, dafs solche Rücksichten wol besser aufser Spiele

bleiben.

Die folgenden Bemerkungen sind ein Versuch, die Lösung einiger von diesen

Zweifeln, in Verbindung mit anderen verwandten Fragen zu fördern.

1. Wenn Pausanias X 29, 3 nach dem Abschlufs der Beschreibung des

Oknos und der zwischengeschobenen Beschreibung des Tityos (s.
oben S. 208) fort-

fährt: sTriovit oe £?£$?]; xa sv xfj "Ypacp^ saxiv l-fyuxaxiu xou axps<povxo? xö xaXtuotov 'Apiaov7j,

so macht das um so mehr den Eindruck des Übergangs zu einem im Bilde kennt-

lichen neuen Abschnitt, als die Beschreibung nicht wieder von unten beginnt, son-

dern in ungefähr gleicher Höhe fortschreitet. £-p,'uxax(o wird deshalb wol auch nicht

heifsen »ganz in der Nähe«, sondern nur »am Nächsten von Allem was folgt«.

Ariadne aber wird ihren Platz nicht unter Oknos, wie bei Robert, sondern mehr

52
) Da der Mohrenknabe X 31, 7 yup.v6; heifst, so

mufs von ihm wol mehr zu sehen gewesen sein,

als Roberts Tafel zeigt. Die Worte X 31, 5 /)

Eiepa xuiv ^etpäiv toü M£p.vovo; iiA
T<j» wjj.ii)

toü

2ap7i7j0ovos xsfxat versteht Benndorf, Gjölbaschi

S. 114 so, dafs Memnon seinen Arm auf die

Schulter des Sarpedon gelegt habe, vielleicht

mit Recht.

**)
Wenn Robert S. 48 f. sagt: »da links unten noch

Megara steht, so mufs der eine, links vom Be-

schauer, vermuthlich Theseus
,

etwas höher ge-

sessen haben, als der zweite, vermuthlich Peiri-

thoos«, so ist wol übersehen, dafs nicht über-

liefert ist, ob Megara stand oder safs. Auch

konnten Theseus und Peirithoos, etwa nach

Analogie eines der Götterpaare im Parthenon-

fries, so angeordnet sein, dafs sie erheblich we-

niger Platz einnahmen.
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seitwärts (daher i'fscrjc) erhalten müssen, während unter ihn vielmehr Auge und

Iphimedeia (
— in dieser Reihenfolge nennt sie Pausanias —

)
zu stehen oder zu

sitzen kommen, wie diefs Alles ganz richtig bei Gebhardt geordnet ist. Auf diese

Weise braucht die Frauengruppe nur unbedeutend in den linken Flügel überzugreifen,

nur so viel, als nöthig war, um eine starre gerade Trennungslinie zu vermeiden. In

jener Überleitung zur Beschreibung der Frauengruppe wird man die Spuren davon

erkennen dürfen, dafs der Beschauer den Eindruck einer gewissen Trennung der

Frauen von dem zuerst beschriebenen Theile des Gemäldes gewann.
2. Eine den Worten unbekümmert um andere Rücksichten folgende Aus-

legung des Pausanias X 30, 6 ff. führt, wie mir scheint, zu einer von Robert abwei-

chenden und den früheren entsprechenden Auffassung der Orpheusgruppe. Patroklos

hat die Gruppe des Achilles abgeschlossen, über welcher Phokos und Iaseus und

noch höher Maira und Aktäon mit Autonoe genannt werden: d?:Gß)i<}avxt oe auih? s?

xa xa-u> x9j? ypacpT)? saxiv ivzzrfi jxsxa xov HdxpoxXov 01a liti Xocpou xivhi 'Op'-psu; xaösCo-

ijLivoc. Hier wird man xä xaxca xrj; "ypa'f/j; nicht anders als 31, 5 verstehen dürfen,

von dem untersten Theile des Bildes: Orpheus kann durch seinen Sitz etwas heraus-

gehoben gewesen sein; aber dafs unter ihm noch eine Figur sollte Platz gefunden

haben, ist äufserst unwahrscheinlich. Wenn nun Robert unterhalb von ihm links

Schedios stehend, rechts Pelias sitzend anbringt, so ist auch das mit Pausanias'

Worten nicht verträglich, welcher Schedios und Pelias unverkennbar zu einer Gruppe

zusammenfafst, indem er sogar die nähere Beschreibung des Schedios erst nach der

des Pelias nachträgt (vgl. oben S. 196). Alle Gründe, die Robert S. 50 dafür bei-

bringt, Schedios links von Orpheus einzuschieben, genügen dem gegenüber nicht.

Auch in Bezug auf Orpheus selbst scheint es geboten, an den Angaben des Pau-

sanias festzuhalten: Itpdicaxcu 8s xat -qj dptaxspa xiftdpa?, tq 8s sxspa /sipi i'xsa; cjsausr

xXSvs? stcfiv <5v tyafeu Das Anfassen der Weidenzweige hält Robert (S. 32. 66) für

ein offenbares Mifsverständnifs des Schriftstellers, während Orpheus mit der Rechten

ohne Zweifel das Plectron gehalten habe. Indefs dem Pausanias mufste doch, wenn Or-

pheus in der Linken die Kithar hielt, ebenso nahe wie uns liegen, in seiner Rechten

das Plectron zu suchen. Wenn er gleichwohl sagt, die Rechte fasse Weidenzweige

an, so kann man ohne durchschlagende Gegengründe zu keiner anderen Auffassung

kommen, als dafs Pausanias auf dem Bilde nicht das Erwartete, sondern das Un-

erwartete fand. Was freilich damit gemeint war, ist, wie schon Jahn S. 32 bekannte,

nicht zu erklären; denn was Welcker, Kl. Sehr. V S. 125 ff. sagt, erklärt wol die Wahl

des Weidenbaums, aber nicht den Gestus. Müssen wir so darauf verzichten, Orpheus

kitharspielend zu denken, so bleibt es auch fraglich, ob er gesungen habe. Jedesfalls

ist nicht glaublich, dafs der von Pausanias ganz unzweideutig zu der Achilleusgruppe

gerechnete und für sie unentbehrliche Patroklos sich von dieser ab und dem Or-

pheus als Zuhörer zugewendet habe. Auch Promedon hat, nach den Worten des

Pausanias X 30, 7 (-<£> 8sv8p(p os Tq i'xsa xaxa xo sxspov [lipo? 7rpo3avaxsxXi;iivo% saxlv

otuxfj ripofis8u)v), schwerlich die zuhörende Stellung gehabt, die Robert ihm giebt,

mit dem Bemerken (S. 6y): »dafs er safs, folgt aus irpoaavax£xX'.;j.svo? durchaus
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nicht« 54
. Dafs das keine ohneWeiteres zwingende Folgerung wäre, ist gewifs zuzugeben.

Allein dafs man unter rcpoaavaxXfvaodai die Stellung verstehen könne, die Roberts

Tafel zeigt, ist nicht wohl anzunehmen: dvaxXtvsattai wird vom Lagern, Hinstrecken

gebraucht, so vom Lagern bei Tisch (Eubul. bei Athen. XV 685 E Meineke, Fr.

com. III p. 258 Kock II p. 204 no. 112) und ganz entsprechend übersetzt Robert selbst

oben X 29, 5 dvocxsxXt[iivr] mit »zurückgelehnt«. So wird man sich mit früheren Re-

constructionen Promedon sitzend oder gelagert, in einer ähnlichen Stellung wie Or-

pheus zu denken haben, für welche Pausanias unmittelbar vorher das gleiche, sonst

seltene, Wort irpoaccvotxXi'vsaöai gebraucht hat. In ausgesprochener Beziehung zu Or-

pheus steht nachweislich somit nur Pelias, der auf ihn blickt, wie X 29, 3 Ariadne auf

Phädra, X 31, 3 Meleager auf Ajax. Ob unter diesen Umständen es gerechtfertigt

ist, so weit gehende Beziehungen des Orpheus zu den benachbarten Gestalten an-

zunehmen, wie Robert S. 71 f. thut, darf man bezweifeln, zumal ähnliche Zweifel,

wie sich unten ergeben wird, in Bezug auf die Beziehungen des Marsyas zu den

ihm näher stehenden Gruppen sich aufdrängen.

3. X 29, 5 [xsxa tov 6paxd etat 6duupiv "Exxwp jxlv xadsCousvo? — djKpot^pcK

i'/öt xa? /oipa; rcspi
xo apiaxspov "pvu

—
avKujjivou cf/r^oi £ß<pafva>v* jxsxa 8s auxov Msjavuiv

icfxlv sVt irexpa xaftsCotxsvoc. Robert übersetzt: »auf den Thraker Thamyris folgt

Hektor; er sitzt beide Hände um das linke Knie geschlungen, in einer Stellung da,

die Trauer ausdrückt; auf ihn folgt Memnon« etc. und bemerkt S. 68 unter Ver-

weisung auf Petersen, Pheidias S. 251 ff. und seine eigenen Ausführungen Arch. Zeitung

1881 S. 144 ff.: »die Behauptung des Pausanias, dafs diese äufserst bequeme und

behagliche Stellung Kummer bedeute, ist ganz entschieden unrichtig. In dem Typus
der irpsoßsia, dem sie Polygnot zunächst entnommen zu haben scheint, drückt sie

bei Odysseus lauernde Aufmerksamkeit aus, das höchste Behagen beim Ares

des Parthenonfrieses«. Es kommt im Grunde wenig darauf an, ob dem Pausanias

in der That eine falsche Ansicht oder ein Mifsverständnifs zur Last fällt. Hier

aber handelt es sich zugleich um eine weiter tragende Frage, die der Erörterung

wohl verlohnt. Zunächst vermag ich nicht zu finden, dafs das, was Robert als Be-

hauptung des Pausanias bekämpft, in dessen Worten nothwendig liegen mufs. Es

kann dahin gestellt bleiben, ob die Parenthese, wie mir wahrscheinlicher ist, hinter

•pvu oder erst hinter sucpouvujv zu schliefsen sei; aber selbst wenn man so, wie Robert

übersetzt, so ist nicht gesagt, dafs das ocvkujaevou ayr^a in nichts Anderem bestanden

habe als in dem Umfassen des linken Kniees mit beiden Händen. Vielmehr können

die Worte recht wol so verstanden werden: »er hat mit beiden Händen das linke Knie

54
) Robert S. 71 sagt, Pausanias deute bei Pro- gewesen sei, konnte schon aus seiner nahen

medon an, dafs er dem Leierspiel des Orpheus Zusammenstellung mit ihm herausgesponnen wer-

zuhöre, ohne anzugeben, worin diese Andeu- den. dvrjp "EXXtjv heifst er X 30, 7 wol um

tung zu finden sei: was S. 66, 7 gesagt ist, er- anzudeuten, dafs auch er nicht thrakisches Ko-

läutert diefs nicht; denn die Vermuthung, dafs stum trägt. Dagegen könnte solches Kostüm

Promedon ein Verehrer der Kunst des Orpheus Thamyris gehabt haben, der X 31, 5 ausdrück-

lich als 0p5; bezeichnet wird.
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umfafst, indem er die Haltung eines Schwerbekümmerten zeigt«, oder, wie wir ver-

mutlich sagen würden, »und zeigt die Haltung eines Schwerbekümmerten«, d. h. mit

anderen Worten: die feineren Besonderheiten in der Haltung der ganzen Gestalt, welche

neben der mit wenigen Worten im Groben angedeuteten Stellung hergehen, geben
ihm den Ausdruck der Bekümmernifs. So verstanden, gewähren die Worte keinerlei

Anstofs. Denn wenn Robert den Ausdruck der Trauer mit jener Stellung für un-

verträglich hält, so beruht diefs auf einer Auffassung, welcher schon Petersen a. a. O.

mit Recht vorgebeugt hat. Von einer Anordnung der Glieder, wie sie sehr allge-

mein mit den Worten
djj/.poTipccs i/zi xaz X£^Pa* 7r£P t ~° apiaispov f6w bezeichnet wird,

kann überhaupt nicht zugegeben werden, dafs sie schon an sich irgend eine Seelen-

stimmung »ausdrücke«. Sie zeigt eine Figur in einem gewissen, um äufsere Rück-

sichten unbekümmerten Ruhebedürfnifs; Niemand wird so da sitzen, der sehr auf

sich Acht giebt und sich bewufst ist, von Anderen beachtet zu werden. Aber diese

Achtlosigkeit kann durch die verschiedensten Gründe hervorgerufen werden: durch

ein Übermafs von Kummer oder von freudiger Erregung oder durch eine von aufsen

kommende Ablenkung — eine unendliche Zahl von Motiven ist denkbar, welche auf

die Erscheinung der menschlichen Figur in dieser Stellung bestimmend einwirken

und ihr nun erst einen individuell bestimmten, momentanen Ausdruck verleihen

können. Wenn Odysseus in den Darstellungen der Trpsaßsi'ot,
deren Robert gedenkt,

den Eindruck gespannter Aufmerksamkeit macht, so liegt diefs nicht darin, dafs er

mit den Händen ein Knie umfafst, sondern in der Haltung des ganzen Torso und

namentlich in der Kopfhaltung: man denke sich den Oberkörper mehr zurück-

gelehnt, den Kopf etwas im Nacken zurückgebogen — und aller Eindruck von ge-

spanntem Aufmerken ist verschwunden. So ist es nicht undenkbar, sondern voll-

kommen glaublich, dafs Polygnot jene Stellung für den in Kummer vor sich hin-

brütenden Hektor gewählt habe und dafs es ihm gelungen sein werde, ihm in seiner

Stellung den von Pausanias berichteten Ausdruck unverkennbar aufzuprägen. Am
Wenigsten hat man dies zu bezweifeln bei einem Künstler Anlafs, dessen Stärke

allem Anschein nach gerade in dem lag, was wir Ausdruck nennen, und was nicht

das rftoz allein begreift. In der schon oben (S. 187 f.) besprochenen Älianstelle (V.U.
IV 3), welche durch ihre auffallende Übereinstimmung mit Aristotelischen Kunst-

ausdrücken besondere Aufmerksamkeit erregt, hiefs es am Schlufs: xa os too Aiovu-

ai'o'j Tzhrp toD jj.s'-iöo'j; ttjv xoui noXtrrvt&too xiyyrp sjAifASixo efc xtjv dxpi'ßstav, tcoc'Oo; xal

rfio; xal T/ri
u.dxiav xp%<3iv (xou) tuaxuuv As-xox/jxa xal xa Xonzd. Wenn hier unter den Vor-

zügen der Polygnotischen Kunst ita&oc xat r/ihc erscheinen, so ist unter rßo;, wie

Vahlen (Über die Rangfolge der Theile der Tragödie bei Aristoteles, in der Sym-

bola Ritschi. S. 160
f.) nachgewiesen hat, die alle einzelnen Züge zur Einheit ver-

knüpfende Individualität, der Character 55
,

unter r,d\>o; dagegen der unwillkürlich

ausbrechende und seiner Natur nach vorübergehende Affect zu verstehen (s. Bonitz,

") Vgl. Plutarch, de Über. ed. p. 3A to rftoz e9o; lax\ TCoXu/poviov xat ri; ^fttxd; ipvz&i l%t%&i dtv xis

>iy7], ofox av xi
7iXr^[xjjt.£XeIv odcstev.
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Aristot. Stud. V S. 44 f.).
Es leuchtet ein, wie gerade die Vereinigung beider das-

jenige ist, was im vorliegenden Falle vom Künstler zum Ausdruck zu bringen war.

Schon hierdurch werden die Beziehungen, welche Robert S. 73 zwischen

Hektor mit den Seinigen und der Marsyasgruppe annimmt, unwahrscheinlich. Sie

finden aber auch in Pausanias' Beschreibung dieser Gruppe (X 30, 9) keinen Anhalt:

urcsp xouxou iaxlv s-l iritpct» xa9sCo|j.svos Mapaöos, xal "OXujxttoc wxp' aüxov rcat&fc saxiv

a>paiou xal auXsiv oioasxotjivou a/^f*7 s^cov. Robert hat den Marsyas flötenspielend

zeichnen lassen und den Olympos als nackten Knaben ihm gegenüber gestellt. Er

bezieht sich dabei (S. 6j) auf die bekannte Durisschale (Arch. Zeit. 1873 Taf.
1),

wo

allerdings der Unterricht im Flötenspiel ähnlich dargestellt ist. Allein dabei ist

nicht beachtet, unter wie anderen Verhältnissen Duris und Polygnot den Gegenstand
darzustellen hatten. Ein sitzender Mann, welcher die Doppelflöte bläst, und ein

Knäbchen, welches vor ihm steht, bilden an sich noch keine Darstellung des Unter-

richts im Flötenspiel. Wenn Duris gleichwohl sich auf diese nicht hinreichend be-

zeichnende Gruppe beschränken durfte, so lag dies daran, dafs sie einem Cyklus an-

gehört, in dessen Zusammenhang sie, auch ohne dafs der Gegenstand unzweideutig

ausgesprochen war, Jedem verständlich wurde. Die gleiche Gruppe, in die völlig

fremde Umgebung der Unterwelt versetzt, wird dagegen unverständlich: hätte Poly-

gnot sie so, wie die Robertsche Reconstruction zeigt, dargestellt, so konnte Niemand

auf Unterricht rathen, sondern Jeder mufste in Olympos einfach einen Knaben sehen,

der dem Marsyas beim Flötenspiel zusah. Der Vorgang war also wol irgend

wie deutlicher ausgesprochen und das Wahrscheinlichste wird bei dem von Pau-

sanias gebrauchten Ausdruck immer bleiben, dafs Olympos mit den Flöten zu thun

hatte. Auch braucht er nicht gestanden zu haben, wie Robert S. 27 annimmt, son-

dern konnte recht wohl sitzend dargestellt werden. Kam aber die Unterweisung
deutlich zum Ausdruck, so läfst sich schwerlich annehmen, dafs der Künstler gleich-

zeitig eine musikalische Wirkung des Flötenspiels auf die benachbarten Gestalten

habe darstellen wollen. Namentlich dafs Paris den Unterricht eines Knaben im

Flötenspiel mit Taktschlagen und Tanz begleitet haben sollte, ist eine jedesfalls nicht

naheliegende Annahme, zumal er nach dem ausdrücklichen Zeugnifs des Pausanias

den Eindruck machte, durch sein Händeklatschen die Aufmerksamkeit der Penthe-

sileia erregen zu wollen; auch ginge der Tanz weit hinaus über Alles, was sonst von

Bewegung in dieser Schattenwelt vorkommt.

4. Paus. X 31, 8 u~sp os xov SapTr/^oova ts xal Msuvova, laxiv uirsp auxob? ITapi?

oux e^mv 7ra> ^ivs'.a, xpoxsi os xais /spalv oto? av yivono dvopo? aypoixo'j xpoxos* soixsvat

xöv Ilapiv cp^ssis tu) ^ocpu) x&v /£p«iv rievösat'Xsiav irap' auxov xaXoüvn* satt 8s xal
yj

IIsv-

ösai'Xsia 6ptt>(ja s; xov Ilaptv xxl. Volle Gewifsheit ist aus vorstehenden Worten über

die Stelle, welche Penthesileia einnahm, nicht zu gewinnen. Aber wer diese Sätze

im Zusammenhang liest, ergänzt zu scra os unwillkürlich u^sp auxou?. Gebhardt (Die

Komposition der Gemälde des Polygnot S. 30) hat also wol wenigstens die Wahr-

scheinlichkeit für sich, wenn er sagt: »Über Sarpedon und Memnon sind Paris und

Penthesileia«, während Robert in seiner ganz freien Übersetzung der Stelle diesen



Schöne, Zu Polygnots delphischen Bildern. 217

Zug des Textes nicht wiedergiebt und Penthesileia in der untersten Reihe neben

Sarpedon anbringt. Auch dadurch sucht sich Gebhardt enger an Pausanias anzu-

schliefsen, dafs er Paris näher zu Sarpedon, Penthesileia näher zu Memnon stellt;

doch kann man zweifeln, ob dabei nicht zuviel aus Pausanias Worten heraus-

gelesen wird.

5. Schliefslich sei noch eine zu Polygnots Gemälden in keiner Beziehung
stehende Bemerkung zu Pausanias gestattet. In der Erzählung von den Eussßst? X 28, 4
vermifst man in Roberts Commentar die von Bekker und Schubart aufgenommene

Vermuthung Porsons und Claviers 6 os otuxoiv (für ctüxov) xov -a-iyx. Sie wird durch

die Auszüge des Planudes bestätigt. Sowohl die Pariser (gr. 1409) als auch die Flo-

rentiner Handschrift, über die Piccolomini in der Rivista di Filologia 1874 II S. 101 ff.

berichtet, und aus der ich einige Mittheilungen der Güte des Herrn G. Karo verdanke,

geben die Stelle so wieder: ol 8s s'fsuyov stpapevoc <jr/jxspa,
6 Ss «uxuiv xov (xov fehlt in

der Flor. H.) Traxipa. Dafs diese Auszüge aus einer beachtenswerthen Handschrift

stammen, kann der Umstand zeigen, dafs sie in der Erzählung von Phryne und Praxi-

teles
(I 20, 1) von einer in allen Handschriften verderbten Stelle folgende wie mir

scheint einwandfreie Fassung bieten: oxt npocS'.xsXvjv «tpuvr^ at-ouar^ xt ot xaXXictov
si'r]

xaiv epftuv ouciXcrfsTv jiiv cpaatv ot paaxa otoovott, xaxst-stv 8s (jasv ©aatv ot 5' spacjxrjv otoovat

[isv xaxctTTstv 8s oder 8' die meisten und besten Hss.) oüx si)sÄ.siv xxs. Selbst wenn sie

auf Conjectur beruhte, verdiente sie Erwägung. In der Erzählung von den Eussßst;

stehen die von Robert gestrichenen Worte iv Kaxocvifj auch bei Planudes.

Nachtrag zu S. 190 f. Erst während des Druckes lerne ich zwei französische

Arbeiten kennen: Girard, La Peinture antique (anscheinend 1892 veröffentlicht) und

das soeben erschienene Buch von Bertrand: Etudes sur la peinture et la critique d'art

dans Vantiquite (Paris 1893). Girard's Buch ist noch hie und da für die Anmerkungen
benutzt. In Bezug auf Bertrand kann ich nur hier noch nachtragen, dafs auch er

(S. 133 ff.)
für die Richtigkeit der Überlieferung von der Beschränkung der älteren

Malerei auf vier Farbstoffe eintritt, und auf die Möglichkeit hinweist, Blau einiger-

maafsen durch kaltes Schwarz zu ersetzen (S. 134 Anmerk.). Auch macht er auf den

Zusammenhang von Demokrits Farbentheorie mit den vier Farben der damaligen
Malerei aufmerksam (S. 137 ff.)

Bei Abschlufs der Correctur erhalte ich durch die Güte des Herrn Verfassers

die Abhandlung von Schreiber: Die Nekyia des Polygnotos in Delphi (Festschrift für

Overbeck S. 183 fr.),
zu spät, als dafs ich auf ihren Inhalt, der gründlichere Erwägung

verlangt, hier noch einzugehen vermöchte.

Berlin. R. Schöne.
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SPLANCHNOPTES
(Tafel 4)

I.

Eine ebenso vielfältig wie resultatlos besprochene Überlieferung in Plinius'

Naturgeschichte gewährt, wenn man die verwandten Punkte der verschiedenen An-

gaben markirt, das nachfolgende Bild, zu welchem sich noch eine in die Discussion

gezogene Pausanias-Stelle hinzugesellt.

I.

Plin. XXXIV 79

Lycius Myronis disci-

puliis fuit, qui fecit

dignum praeceptore

signnm

Plin. XXXIV 81

Styppax Cyprius

uno celebratur signo

splanchnopte, Peri-

clis Olympii verna

hie fuit;

exta torrens

Plin. XXII 43 Plin. XXXIV 79

Lycius et ipse

puerum suffitorem

hie est vernula cuius

effigies ex aere fusa

est nobilis ille

splanchnoptes (voran-

geht die Erzählung

von Pericl. duce Athe-

niensium und derHei-

lung seines vernula)

puerum sufflantem

languidos ignes

ignemque oris pleno

spiritu accendens

5. Paus. I 23, 8 (7) xat a'XXa sv t^ 'Aftvjvai'iov axpoiroXsi üsaaajxevo? oloa, Auxt'ou

xo5 MtSptovo; )(cdxouv TOxIoa, 0? xo iispippavxvjpiov s^si xtX.

Wie viele Statuen hiermit gemeint seien ist bis heute strittig. Die meisten

Gelehrten 1 sind geneigt, No. 4 welches Plinius getrennt von den andern Lykios-

Werken nachträgt, als überschüssig auszuscheiden und mit 1, welches im Text an

seiner richtigen Stelle steht, zu identificiren. Andere 2 haben vielmehr 4 mit 5 in

Ausgleich bringen wollen. Doch fehlt es auch nicht an einem Versuch, den

Splanchnoptes (2. 3) selber mit dem Räucherknaben (4) und mit 1 gleichzusetzen,

unter der Annahme, Styppax habe nicht der Künstler sondern ein Unbekannter, der

die Statue weihte, geheifsen (W. Klein 3

).
Das letztere Verfahren ist gewifs Will-

J

) Brunn, Gesch. d. gr. Künstl. I S. 267; S. 259.

Overbeck, Gr. Plast. 1 3 S. 373. Furtwängler, Dorn-

auszieher S. 32. Örtel, Leipz. Stud. I S. 23.

2
) Bergk, Ztschr. f. Alterth.-Wissensch. 1845 S.969.

Zielinski, Rhein. Mus. 1884 (XXXIX) S. 97.
3
) Arch.-epigr. Mitth. aus Österreich VII 1883 S. 71.
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kür, namentlich wenn zugleich auch noch 5 in die Gleichung hineingezogen wird.

Es würde damit nichts Geringeres vorausgesetzt als das Braten der aidoqyva in

einem Wasserkessel, die Verwechselung dessen mit einem Weihebecken und dessen

wiederum mit einem Thymiaterion nicht näher bezeichneter Art.

Ich mufs durchaus Wolters Recht geben, dem Letzten welcher die Frage be-

rührt hat 4

,
wenn er den Pausanias ganz aus dem Spiel läfst und in Bezug auf 2. 3

urtheilt, dafs es mit I nicht identisch zu sein brauche, mit 4 es nicht sein könne.

Was für eine Darstellung aber der Splanchnoptes selber gewesen, darüber

habe ich mir meine eigene Meinung gebildet, die ich zu begründen hoffe.

Zunächst über die Übersetzung des Wortes kann wohl kein Zweifel herr-

schen. Früher dachten Manche, durch den Anklang an Bildungen wie Panoptes,

Epoptes verleitet, an einen Opfer-Schauer, was auf einen jugendlichen Haus-Sklaven

schlecht passen und zudem höchstens a-Xoc^voaxoTro? heifsen würde. l'TrXoqyva inrav

ist aber seit Homer Od. XX 252 eine ganz übliche Ausdrucksweise, und ich sehe

nicht, mit welchem Rechte wir das ausdrücklich dabei gesagte exta torrens um-

stofsen könnten.

Aber was bedeutet nun OTrXcqyva ou-cav?

Eingeweide briet man weder auf einem Rost — wenn die Kochkunst des

fünften Jahrhunderts dergleichen kannte —
,
noch in einem Kessel oder einer Pfanne;

denn man pflegte sie, soweit daran Geniefsbares ist, überhaupt nicht zu den eigent-

lichen Speisen zu rechnen und sie auch nicht den Sklaven zu geben, wie ohne Be-

lege angenommen wird 5
.

xa
GTzXdi'c/yoL xoT? OsoTatv oTrxtöaiv

cpXrrfi

aXas od irpoaaYovTSS

sagt der Komiker Athenion bei Athen. XIV 661 a, fr. 1 Kock vol. III p. 370. Die

koische Opfer-Vorschrift Journ. of Hell. stud. 1888 p. 333 Z. 34 bestimmt xai xa

aiz\d"(-/y<x stc! xou ßtuixou dirtfaTrsvSJovxe? jAsXt'xpaxov. In der Opfer- Scene des Aristopha-

nischen Friedens vollzieht sich der Vorgang mit aller Deutlichkeit. Es ist nicht

unbedingt richtig, was der Scholiast (der auch den Scherz mifsversteht) zu Vers

1068 bemerkt: dafs die Eingeweide verzehrt werden. Man kostete nur davon,

namentlich von der Leber, und mit diesen ihm vorenthaltenen kleinen Leckerbissen

soll in der Komödie der herzugelaufene Bettelpriester geärgert werden. Der ge-

lehrte Homer -Commentator zu Ilias A 464 bemerkt ausdrücklich a-Kkdj/ya. eirasctvxo

sei ungenau gesagt avxt xou x«iv cnrXa^vcuv , £axt x&v IvxoaOtöuov •

TjTraxos, vscppüiv xa!

xäiv
fcöjc.

xouxtov 8e razvxouv aTTSYeuaavxo. Man kostete nur davon. Die eigentliche

Speise, worauf es doch auch jener Priester in der Komödie abgesehen hat, war das

gesalzene und gebratene Fleisch (Fried. 1074 Schol.).

Die Eingeweide wurden also mit dem Bratspiefs über das Altarfeuer ge-

halten (Fried. 1053; Hom. 7462, B 426). Man sieht den Vorgang auf Vasenbildern

4
) Athen. Mitth. XVI 1891 S. 153 fr.

5
) Stengel in Iw. Müller's Handb. V 2 S. 79.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII. l8
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des fünften Jahrhunderts und etwas früherer Zeit oft genug dargestellt: zur einen Seite

des Altars oder dahinter den Priester, welcher die Spende ausgiefst, zur andern Seite

den bedienenden Epheben oder Knaben

(vgl. Fried. 1033) mit dem Spiefs in der

Hand, woran mehr oder weniger charak-

terisirt die Eingeweide stecken. Auf den

archaischen ist der Jüngling vorgebeugt
und emsig beschäftigt den Spiefs im Feuer

(oder daneben, das ist nicht zu entscheiden)

zu drehen; wohingegen die reiferen, und

z. Th. sichtlich beeinflufst von der hohen

Kunst, den jugendlicher gebildeten Opfer-

diener in einem etwas früheren Momente

zeigen, mit halberhobenem Speer, über-

haupt in einer Stellung, welche mehr auf

Schönheit der Linien als auf eindringlich

lebhaften Vortrag hinzielt
6
. Die hier Abb. 2

publicirte rf. Schale (aus athenischem Kunst-

handel) nimmt eine besondere Stellung

ein durch den realistischen Charakter, wel-

cher sich in Tracht und Haltung der Fi-

gur, in dem gespannten Gesichtsausdruck,

ja selbst in der Form des Bratspiefses

kundgiebt: um so mehr mufs es bemerkt

werden, dafs auch hier nicht etwa ein Rost,

sondern ein Altar angedeutet ist.

Der Ephebe also, welcher die

Splanchna über den Altar hielt, mochte

er dies schon begonnen haben oder sich

erst dazu anschicken, d. h. den Ober-

körper aufrecht halten oder nicht, konnte

Abb. 2. — so viel ist wohl klar — keineswegs zu-

Abb. 1.

6
) An rothfigurigen sind mir bekannt: a) das

Londoner Fragment Journ. of Hell. stud. 1888 pl.I

(Cec. Smith), von dem das betreffende Stück hier

wiederholt ist (Abb. 1); schlecht abgebildet Arch.

Ztg. 1845 Taf- 35. 2 - b) Tischbein'scher Krater

Elite II 107, Arch. Ztg. Taf. 36, 3. Miliin, Feint,

d. Vas. I 8 ed. S. Reinach. c) Stamnos, Ger-

hard, Auserl. Vas. III 155, 2. Arch. Ztg. Taf.

35» 4; hier sind ausnahmsweise zwei Opferdiener,

d) Stamnos? Gerhard, A. V. III 155, 1. e) Glocken-

krater, Compte rendu 1868 VI. f) Krater, Elite II

108. g) Stamnos, Mon. d. Inst. IX 53. h) Schale,

Micali, Ant. Mon. 97. i) Schale, Benndorf, Text

z. Giölbaschi S. 180. k) Schale mit Epidromos als

Lieblingsnamen, Berlin, s. Jahrbuch 1892 S. 142, 5,

1893 S. 157 f. u. Anzeiger 1893 S.88; abgebildet

auf Tafel 2. 1) Krater, Elite II 105. Schwarz-

figurige: M) Micali, Ant. Mon. 96, Müller-

Wieseler II 337. N) Lekythos, Athen, abgeb.

Jahrb. d. Inst. 1891 S. 34 von Sauer, der das

Bild wie a auf Pelops bezieht. Hier scheinen

die übrigens nicht angegebenen Splanchna statt
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gleich das Feuer anblasen; auch der hier abgebildete thut es nicht 7
. Ob eine solche

Figur mit dem Oberkörper nach dem Altar vornübergebeugt und dorthin blasend gar

ein plastisches Kunstwerk abgeben würde, ist eine Frage die sich wohl jeder Archäo-

loge längst im Sinne Brunn's d. h. negativ beantwortet hat 8
. Höchstens wären noch

die Beispiele zu prüfen, wo die Figur mit einem Bein niederkniet: g, h, i, k 9
. Man

bemerke, dafs drei von diesen runde Innenbilder mit abgekürzter Darstellung sind

und die aufrechte Stellung nur deshalb aufgegeben ist, wie auf dem dritten die

schwebende Nike den Raum beschränkt. Nirgends, auch nicht auf dem reifen

Benndorf'sehen Bilde, ist es dem Maler eingefallen, den seinem Geschäft eifrig

Hingegebenen blasen zu lassen; im Gegentheil ist die Person dort mit dem Kopf
noch weiter vom Feuer entfernt, gleich als ob sie sich eben deshalb niedergelassen

hätte, um der emporlodernden Gluth zu entgehen. Ich gebe zu, dafs bei solcher

Stellung der Splanchnoptes seinen Mund dem Feuer wenn er will, nähern und das-

selbe, wenn nöthig, von unten her eher anfachen kann als im Stehen. Alsdann ist

also ein hoher Altar unentbehrlich; und dies ist für mich ein neuer Grund, die

herrschende Auffassung des Splanchnoptes abzulehnen, auch wenn man den von

mir geforderten Bratspiefs annähme: die Figur würde dann von einer Seite völlig

verdeckt und gewissermafsen zur Nebensache werden.

Macht man sich all dieses klar und erwägt, dafs jenen vornehmen Knaben-

gestalten der rf. Vasen irgendwelche Werke der zeitgenössischen Skulptur entsprochen
haben mögen, so erscheint das fragliche Bronzewerk, nobilis ille splanchnoptes in

einem neuen Lichte. Wir haben wahrlich keinen Grund nach genrehaften Motiven

zu suchen, so lange von den aus dieser Epoche erhaltenen ernsthaften Ephebentypen

(die unsere Tafel um einen vermehrt) kein einziger eine befriedigende Ergänzung,
ein angemessenes Attribut gefunden. Dieser Splanchnoptes zumal war der Liebling

des Perikles oder man nahm ihn doch dafür; Dankbarkeit für wunderbare Rettung
des Knaben durch göttliche Epiphanie sollte den Anlafs zu der Weihung gegeben
haben. Wie konnte sich eine solche Erzählung, auch wenn es nur eine Legende war,

an eine Sklavenfigur heften, die an einem kleinen Feuerchen hockend sich eine ge-

stohlene Leber zu braten schien? Es mangelt jede Beziehung zwischen solcher Dar-

stellung und dem Mythus. Nicht ein Küchen-Motiv, sondern feierliche Erscheinung,

ausgesprochene Function eines Opferdieners verlangen wir, namentlich wenn die

Figur, wie wir sehen werden, an dem grofsen Altar der Athena Hygieia stand. Dieser

Standort ist allerdings das Besondere des Falles, mag auch die ideelle Verbindung
mit einem wirklich im Gebrauch befindlichen Opferaltar unseren Stilgesetzen wider-

sprechen.

aufgespiefst, zwischen zwei stumpfen Stangen
7
) Der Mund ist allerdings eigenthümlich gebildet,

gehalten werden zu sollen. Auf 1) kommt der 8
) Bergk, Örtel, Zielinski haben eine solche Dar-

Opferdiener eilig herangeschritten. Auf g— k Stellung wirklich angenommen,
kniet er, s. d. Text. Auf a, c, d sind zwei mit 9

) Zweimal ist der Hockende ein bärtiger Satyr,

den Speeren da, während sonst der etwa vor- auf k, wo Herakles, und i, wo Dionysos die

handene zweite die Schale hält. Rolle des Priesters spielt.

18*
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Wenn es sich also bisher um Braten oder Kochen zu handeln und dazu

das Feuer-Anblasen gut zu passen schien, so war es immer nur der fehlerhafte Ge-

dankengang des Plinius, den wir mitmachten, eines Gelehrten, der weder von dem

cjTrXay/va otc-kv im fünften Jahrhundert noch von der Beschaffenheit damaliger Weih-

geschenke eine so sinnlich genaue Vorstellung haben konnte, um vor einem Streich,

den ihm in der eingestandenen Eile der Arbeit seine Kunst-Excerpte spielten, ge-

schützt zu sein.

Die Sorge, was nun aus dem interessanten Motiv des Feuer-Anblasens 10

werden solle, kann nicht aufkommen: es stammt (wie die wenigen Genrefiguren

dieser Epoche überhaupt) aus Myronischer Schule, d. h. bei Plinius aus No. I, oder

wenn Lykios sich wiederholte, aus No. 4, wo Plinius bekanntlich mit seinem Re-

gister in Unordnung gerathen ist. In der kleinen Neapler Gruppe (Zielinski, Rhein.

Mus. 39 Taf. 1) ist dasselbe sehr hübsch und ganz Myrone dignum erhalten, mit

einem Wasserkessel, worin ein Thier gesotten wird 11
. Den Raucher- Sklaven (4)

wird man sich im fünften und vierten Jahrhundert nicht anders als mit einem trag-

baren, kandelaberartigen Thymiaterion denken können; etwa nach Art der Anthol.

Pal. XVI 209 beschriebenen Statue, wo das Motiv oder ein ähnliches auf Eros

übertragen ist; das meines Wissens noch nicht herangezogene Distichon beginnt:

outo? 6 xöv SocXov cpuatov, fva Xu/vov dtvetyiQc?
der Knabe hat also einen Leuchter und

ein Scheit in der Hand, welches er anbläst, sodafs ebenso gut (oder wahrschein-

licher?) zum Glimmen bestimmtes Räucherholz gemeint sein könnte. Was endlich

No. 5 betrifft, so läfst sich dies Werk in der That gänzlich getrennt betrachten, als

eine ruhig stehende Figur, die das Becken oder die Schale mit Weihwasser vor

sich hinhielt. Mit all dem hat unser Opferdiener nichts zu schaffen.

Der pointirte Ausdruck a-nXaY/yoTixr^ für eine sonst, soviel wir sehen, namen-

lose Function 12
stellt sich den vielen griechischen Participialformen und Appellativen

zur Seite, die bei Plinius zur ganz äufserlichen Kennzeichnung solcher Werke dienen,

deren eigentlicher Name und Zusammenhang schon seinen Quellen abhanden ge-

kommen war. Die Berühmtheit brauchte sich nicht grade an diesen Namen zu

heften; sie wird überhaupt von uns überschätzt, oder bezog sich doch eigentlich

nur auf die Perikles-Geschichte, von der jetzt kurz die Rede sein mufs. Die Figur

stellte Zeugn. 3 zufolge einen Lieblings -Sklaven des Perikles dar, welcher bei den

auf der Akropolis stattfindenden Bauten vom Gerüst fiel und durch das Kraut Par-

thenion (d. i. Jungfernkraut), welches die Göttin dem Perikles im Traume nachwies,

geheilt wurde. Diese Legende klingt
— im Sinne ihrer Zeit beurtheilt — wahr-

scheinlicher als die ähnliche, welche Plutarch, Perikles 13 erzählt. Danach sollte

es einer der besten Arbeiter gewesen sein, den der Unfall betraf, und Perikles

I0
) In der Malerei späterer Zeiten ist dasselbe be- oder combinirt worden

,
sondern zur Zeit von

kanntlich mehrmals zu coloristischen Wirkungen Plinius' directen Quellen bereits aus ihrem Zu-

benutzt worden. sammenhange gelöst war oder doch in Copien
n
) Das Wahrscheinlichste dünkt mich, dafs die besonders bestand.

Figur nicht nachmals zu einer Gruppe erweitert 12
) In Eleusis gab es einen ualj ItH ßwp.tp.
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'trostlos darüber' sollte dann für dessen wunderbare Heilung der Athena Hygieia
ihre Bildsäule geweiht haben. In der Rolle, welche Perikles hier spielt bei dem
Unfall, nicht eines seiner nächsten Freunde oder technischen Berather, sondern

eines Arbeiters, liegt eine ungeschickte Übertreibung, wie auch das Anathem selber

zu dem unbedeutenden Vorfall in schreiendem Mifsverhältnisse steht und Plutarch

oder seine Quelle hier jedenfalls die Nachricht von einem der Göttin geweihten

äqaiku* (eben des Knaben) mifsverstanden hat. Einen Vorzug besitzt die Plutarch-

Geschichte jedoch darin, dafs sie als jenen Bau ausdrücklich die Propyläen nennt,

an welche sich der Bezirk der Athena Hygieia so eng anschlofs
,
während das

templum, wovon Plinius spricht, ein unsicheres Tasten unter den perikleischen

Monumentalbauten verräth, oder wenn damit ein bestimmter Tempel, also der

Parthenon gemeint war, den springenden Punkt, welcher Athena als Hygieia, als

Heilgöttin zeigte, vermissen läfst. Keinesfalls möchte ich zugeben, dafs das frag-

liche Bildwerk in der Nähe des Parthenon stand 13
: nicht auf den Namen des Tem-

pels, sondern auf den der Parthenos bezog sich die Benennung des Krautes, be-

züglich das ätiologische Moment. Beide Versionen, die des Plutarch wie die

des Plinius, deuten nach einem bestimmten Punkte der Burg: nur im Bezirk der

Athena Hygieia, wo sich später auch noch andere aber inschriftlich benannte

Statuen befanden 14
,
kann der Splanchnoptes gestanden, nur dort die Legende ent-

sprungen sein.

Es ist für diese Frage ohne Belang, wieviel historischen Gehalt die eine

oder andere Erzählung in sich berge. Wolters hat nachgewiesen, dafs die Statue

der Athena Hygieia, deren Basis wir besitzen, erst nach Vollendung der Propyläen
d. h. nach Perikles' Tode aufgestellt worden; und hat auch von dem Anlafs zu

dieser Weihung eine so ansprechende Erklärung gegeben, dafs dieser Theil der

Plutarch-Erzählung einfach wegfällt, d. h. in dem von mir angegebenen Sinne zu

corrigiren sein wird. Irgend einen Anhaltspunkt aber mufs die in mehreren Brechun-

gen vorliegende Tradition doch wohl gehabt haben, sei es, dafs der später sogen.

Splanchnoptes, den ich mir als Siegerstatue denken würde, die Weihinschrift des

Perikles trug oder was sonst. Der Zeit nach würde sie dann vor jene Epoche

fallen, wo der Propyläenbau (seit 437 frühestens) Unruhe in jenen Bezirk brachte

und seine theilweise Umgestaltung nöthig machte. Ihren Standplatz haben bei

dieser Gelegenheit aber der Altar sowie die ihn etwa umgebenden Weihgeschenke
nur wenig verändert 15

.

Dort wo der Splanchnoptes seine Function wirklich auszuüben schien, mufste

,3
) So Wolters a. a. O. S. 156. Derselbe will beide schnitten wurde (parallel zu dem neugebauten

Erzählungen gänzlich auseinanderhalten; eine Altar), springe in Dörpfeld's Plan Ath. Mitth.

Bedenklichkeit die ich nicht theilen kann. 1889 S. 307 unnöthig weit vor. Jetzt befinden

u
) Vgl. Rofs, Arch. Aufs. I 193 S. 23. Jahn-Michae- sich dort vor der glatten Felswand Vorrichtun-

lis, Paus. arc. descr. p. 6, 23. gen zur Aufstellung von (Inschrift?-) Platten,

,5
) Wolters selbst ist jetzt der Meinung, das Fels- und davor, zwischen Wand und Altar, Bettungen

terrain des Brauronions, welches damals abge- für Statuenbasen,
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er von Jedem die Burg betretenden sofort gesehen werden. Und so in die Augen

fallend placirte Werke pflegen immer berühmt zu werden, sie mögen es verdienen

oder nicht.

IL

Bei den Ausgrabungen, welche i. J. 1888 im Olympieion zu Athen statt-

hatten, wurde die auf Tafel 4 und in einer ergänzten Skizze hierneben abgebildete

Ephebenstatue aus weifsem Pentelischen Marmor

gefunden
16

,
eines der vielen Bildwerke, mit denen

Pausanias (I 18, 6) den heiligen Bezirk angefüllt

sah. Sie mifst ohne Plinthe 1,50 und befindet

sich jetzt im National-Museum, wo die vorliegende

Aufnahme gemacht ist.

Obwohl die Arbeit keineswegs vorzüglich

genannt werden kann und namentlich das Gesicht

in der directen Vorderansicht verunglückt ist, er-

kennt man alsbald die allem Anschein nach ziem-

lich getreue Copie eines Bronzewerkes aus der

Mitte des fünften Jahrhunderts. Der 14— ^jäh-

rige Knabe trägt das Haar vom Wirbel aus schlicht

vorgekämmt, von einem bronzenen, jetzt fehlen-

den schmalen Bande zusammengehalten und in

kleinen schematischen Löckchen endend, die gleich-

mäfsig den oberen Theil von Stirn, Wangen und

Hals umrahmen. Die Augen, deren Sterne man

sich schon am Original vorhanden d. h. eingesetzt

zu denken hat, zeigen einen etwas trüben oder

träumerischen Ausdruck, welcher mit den etwas

mürrisch aufgeworfenen Lippen zu wohl harmo-

nirt, um nicht schon dem Urbild eigen gewesen zu sein. Leider ist die Nase durchaus

(und nicht sehr geschickt) ergänzt und gestattet nicht zu beurtheilen, ob der besondere,

wie von einem bestimmten Modell entlehnte Charakter sich auch dorthin erstreckte.

Die Figur steht auf dem rechten Bein, doch nicht in solcher Ruhe, um nicht

im nächsten Augenblick mit demselben Fufse, ohne den linken anzuziehen, weiter

nach vorn treten zu können, wohin der Oberkörper so lebhaft strebt. Der rechte

Arm, welcher sich völlig vom Körper löst, hielt in der bis zu beinah Schulterhöhe

erhobenen Hand — die bis weit über das Handgelenk abgebrochen ist — irgend

einen Gegenstand; der linke Arm, ein gut Theil über dem Ellenbogen abgebrochen,

ging am Körper, nur oberwärts anliegend, ziemlich weit zurück und scheint in der

Bewegung mit dem andern zu correspondiren. Man könnte das Motiv — ganz un-

gefähr
— als Führen eines kleinen Pferdes an langem Zügel umschreiben, wenn

16
) Vgl. Athen. Mittheilungen XIII S. 231. AeA-rtov 1888 S. 73, 1. Lepsius, Marmorstudien No. 128.

Kabbadias, Katalog No. 248.

Abb. 3.
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nicht die Figur zu sehr in sich gesammelt wäre oder vielmehr ihre Aufmerksamkeit sich

lediglich nach vorwärts richtete, wohin sie etwas (voran) zu tragen scheint. Das Vor-

streben ist vielleicht vom Copisten ein wenig übertrieben, falls die genau wagerechte

Aufstellung der Plinthe das Richtige trifft und hier nicht etwa ehemals durch eine

kleine Unterlage vorn nachgeholfen war, wozu in römischer Zeit sogar etwas Kalk

genügte
17

;
die Skizze auf S. 224 zeigt die Figur weniger vorwärts geneigt. Im Ganzen

jedoch läfst die Neigung des Halses über die Absicht des Erfinders keinen Zweifel.

Dieser Hals, kurz und kräftig gebildet, zeigt wieder soviel Eigenartiges wie man es

unter den Werken gleicher Epoche und nicht blofs verwandter Richtung nicht leicht

antrifft; und dieses Individuelle erreicht seinen stärksten Ausdruck in den Beinen.

Man halte dieses Bildwerk neben eine beliebige Epheben-Darstellung jener Zeit und

man mufs staunen, wie kurz die unteren Extremitäten gerathen sind bei gesundester

Formen - Entwicklung und vollkommen harmonischem Verhältnifs zum Oberleib.

Sonst übertreibt die halbarchaische Kunst eher nach der entgegengesetzten Seite

und bevorzugt jene überschlanken Proportionen, welche nur dem unreifen Knaben-

alter eigen zu sein pflegen. Der Ephebe vom Olympieion hat nicht nur diese

Altersstufe überschritten, sondern ist auch von Natur etwas kurzbeinig, wenn auch

nicht in störender Weise. Für beiderlei Umstände giebt der kurze, gedrungen-

kräftige Hals und das wie es scheint entsprechend gebildete, jetzt abgehackte

Glied 18 die beste Controle. Mich dünkt es vollkommen ausgeschlossen, dafs eine

Verschuldung oder gar absichtliche Umbildung seitens des römischen Copisten vor-

liege. Dazu ist Alles zu wohl abgewogen. — Wirkliche Nachlässigkeiten der Copie

sind davon leicht zu unterscheiden; also aufser der mechanischen und gefühllosen

Wiedergabe der Haare, deren Löckchen unorganisch fallen und theilweis wie ver-

drehte Blechzacken aussehen —
,

die flaue Ausarbeitung der Gürtelpartie und der

Arme, sowie die rohe Behandlung der inneren Fufs- und Sohlenkanten, bei welchen

sich vielleicht gewisse mit der Einlassung der Bronze zusammenhängende Uneben-

heiten des Originals geltend machen.

Da wir ein ähnliches Werk bis jetzt nicht besitzen, ist der Versuch das

Fehlende zu ergänzen, durchaus auf die Statue selber angewiesen. Hierbei wird

man sich zunächst über die Bewegung des linken Armes einigen müssen. War
derselbe beschäftigt oder nicht? Er geht mit dem Obertheil so weit zurück, dafs

er im Fall der Unthätigkeit nicht eingebogen sein, sondern höchstens gleichmäfsig

passiv nachgezogen werden konnte. Wie banausisch sich ein solches Nachschlen-

kern ausnehmen würde, springt in die Augen. Nun beobachtet man wohl bei

Epheben- Figuren in sorgfältiger Pose, wie dem des grofsen Eleusinischen Reliefs

oder des grofsen Grabreliefs aus Thespiä
19 oder dem viel jüngeren aber ungemein

edlen Kabiren-IIai? Mitth. d. Ath. Inst. XIII Taf. IX, dafs der linke herabhängende

I7
) Die Standfläche ist nicht eben, sondern senkt von den Zerstörern verkleinert worden.

sich nach vorne. I9
) Athen Nat.-Mus. 742. Beide hat man stilistisch

1S
) Die Testikeln, welche dazu nicht zu stimmen schon öfter verglichen; die jüngere Überarbei-

gcheinen, sind ringsum behackt, d, h. künstlich tung an dem Kopf des Thespiers bemerkte Graef,
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Arm beträchtlich weit, mit geringer Einbiegung, zurückgenommen ist. Doch han-

delt es sich da eben um graphische oder flachreliefirte Darstellung, und es soll in

der Halbprofil-Stellung des Rumpfes möglichst viel von dem Körper gezeigt werden,

möglichste Entfaltung und Ausbreitung auf der Fläche stattfinden, ein Zweck, dem

auch das Erfassen des Gewandzipfels ausschliefslich dient. Bei einem Rundwerk

würde diese Armlage von vorne zwecklos, von der Seite geradezu störend sein.

Wir sind zu dem Schlüsse gezwungen, die 1. Hand müsse irgendwie an der Hand-

lung betheiligt sein, sie ergänze die Function der lebhaft thätigen Rechten.

Um so mehr ist die technische Vernachlässigung dieses letzteren Armes zu

beklagen. Sie erschwert das Urtheil, ob der gehaltene oder getragene Gegenstand

leicht war oder schwer, in welchem zweiten Falle der Innenmuskel des Oberarms

ein schmaleres Aussehn, der Unterarm eine Anspannung der Sehnen zeigen müfste.

Wählt man unter dem nächstliegenden Bildervorrath und giebt ihm eine leichte

Schale in die erhobene, eine Kanne oder einen Zweig in die andere Hand, so

würde diese Ergänzung äufserlich bis zu einem gewissen Grade befriedigen. In-

dessen lehrt ein praktischer Versuch, dafs die Hand bei solcher Funktion sich

minder hoch zu erheben, der Oberarm sich wohl auch minder vom Leib zu ent-

fernen pflegt. Ferner würde bei richtiger Vervollständigung des Armes das Geräth,

das er tragen soll, dem Gesicht zu nahe sein und endlich die ohnehin nach links

oben drängende Bewegung dort eine Überlastung erfahren. Figuren, welche eine

Schale bis gegen Schulterhöhe erheben, pflegen selbst auf Vasenbildern das Gesicht

nach der andern Seite zu wenden. Wir greifen daher zu dem Anfangs gewählten

Bilde zurück und lassen schräg über den Körper ein mit beiden Händen gefafstes

Band laufen. Eine so lange Tänie giebt es nun nicht, auch trägt er schon, oder

trug doch, eine solche im Haar. Aber eine herabhängende kleine Räucherbüchse

an langer Kette ähnlich den in Pompeji gefundenen
20

,
oder auch eine zum Auf-

hängen bestimmte Laterne — das wäre vielleicht Etwas. Ich habe geschwankt, ob

ich ihn nicht so zeichnen lassen solle. Möglich dafs man damit den Sinn des römi-

schen Künstlers treffen würde. Aus dem fünften Jahrhundert jedoch fehlt uns jede

Spur von so beschaffenen Gerätschaften. So mufs denn wohl oder übel auch hier-

von abgesehen und die Verbindung der beiden Hände auf anderem Wege gesucht

werden. Dazu bietet sich nur ein grader, stabähnlicher Gegenstand; so viel ich

sehen kann, der passendste für eine so weit auseinanderstrebende Bewegung der

Hände, — die linke würde bei gröfserer Annäherung an den Körper gewifs einen

Puntello hinterlassen haben —
, zugleich auch für die Vorwärtsbewegung des Ober-

körpers. Man mag sich unter Absehung von den historischen Umständen das Motiv

durch das Tragen einer leichten Standarte oder Fahne verdeutlichen. Da nun —
um alle Möglichkeiten zu erschöpfen — eine Fackel nicht so tief und mit der

Flamme vor dem Gesicht getragen wird, so kann es sich nur um einen Speer han-

deln und zwar, wie vor, dieser Figur kaum begründet zu werden braucht, nicht um
den kriegerischen sondern um den Opferspiefs mit den aTrXcq^va. Diese Ergänzung,

°) Overbeck-Mau, Pompeji S. 459.
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mit welcher die vorhandene leichte Drehung des Körpers aufs beste harmonirt, würde

zugleich den Vortheil gewähren, dafs der eigentliche Schwerpunkt des getragenen

Objects nicht mit der Richtung der Blicke collidirt, sondern gänzlich aufserhalb der

Körperumrisse zu liegen kommt. — Gewöhnlich legt auf den Opferscenen der die-

nende Knabe seinen rechten Oberarm eng an den Körper, so dafs der Ellenbogen
in der herausgedrückten Hüfte eine Stütze findet. Das ist weil er ein verhältnifs-

mäfsig schweres Gewicht auf dem Spiefs trägt; auch ruht er aus bis die Reihe an

ihn kommt, indem der Priester noch andere Ceremonien (z. B. Ausgiefsen der

Spende) vorhat. Beides trifft auf unsern Fall nicht zu. Ich will nicht behaupten,

dafs diese gröfsere Lebhaftigkeit durch die Natur des plastischen, für sich bestehen-

den Werkes gefordert war, während in dem Zusammenhange des Gemäldes jene

•Knaben nur dienende Glieder und persönlich unbetheiligt seien; denn man könnte

auch das Umgekehrte behaupten. Ich will lieber fragen, ob dieser Unterschied der

Stellung und der Armhaltung nicht in den Schranken derjenigen Kunststufe be-

gründet war, der die Olympieion-Statue entsprang.

Unbeirrt durch die geringe Ausführung der Copie dürfen wir aussprechen,

dafs das Originalwerk noch unberührt war von den eingreifenden Neuerungen, welche

die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts brachte. Die Brust mit den hohen, breiten

Schultern und der schroffen Begrenzung beherrscht noch das Ganze, die Hüften

sind schmal und die Rippenpartieen
— von der grade hier bemerkbaren Copisten-

arbeit abgesehen — nicht viel anders dargestellt als der trocken behandelte Bauch.

Die Entlastung des linken Beins erweist sich als eine nur scheinbare oder geringe,

dasselbe ist mit der vollen Fufssohle aufgesetzt und dabei so nahe an das ziemlich

lose Standbein herangezogen, dafs etwas Flüchtiges, um nicht zu sagen Unsicheres,

in der Bewegung entsteht, wie wenn dieselbe plötzlich aufgehalten sei. Natürlich

liegt auch die Schulter an der Standseite noch tiefer als es sich bei festerem Auf-

treten und stärkerer Anspannung der Brust ergeben würde. All dies würde der

Künstler nicht vermissen lassen, wenn es nicht aufserhalb seiner Traditionen läge.

Da nun die Hüfte nicht genügend heraustritt und zugleich der Oberkörper statt zu

ruhen vorwärts strebt, so fehlt auch für den Ellenbogen der nöthige Anziehungs-
und Ruhepunkt, und es kommt lediglich das Heben und Vortragen eines Gegen-

standes zum Ausdruck, während das Moment der Belastung zurücktritt oder sich

auf beide Arme vertheilt.

Wir haben hier nur die Mängel der Statue berücksichtigt, mögen nun aber

auch zu würdigen suchen, was sie vor den nächst älteren Kunstrichtungen voraus

hat. Um sogleich den wesentlichen Punkt zu nennen: das theilnamlose, bis zur

Selbstgefälligkeit ruhige Dastehen ist aufgegeben und der ernstliche Versuch ge-

macht, Leben und Bewegung hineinzubringen. Es ist aber nicht der bäurische, un-

motivirte Pflichteifer, womit der argivische Typus
21

seine kleinen beliebig gewählten
Attribute darbietet, sondern eine wirkliche Beziehung zur Aufsenwelt, eine bestimmte

Aktion, die interpretirt sein will. Auch der Kasseler Apollo erscheint dem gegen-

-') Furtwängler, 50. Berliner Winckelmanns-Programm S, 125 fr,
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über trotz einer gewissen Lebhaftigkeit noch gebunden an das herkömmliche Schema

der Brusthaltung, der Arm- und Beinstellung. Nicht minder eindringlich geben sich

die Fortschritte in der Formenbildung kund. So wurden die eigenthümlichen Mafs-

verhältnisse zwischen Ober- und Unterkörper gleich Anfangs bemerkt; dieselben

bilden den vollkommensten Gegensatz zu dem langbeinigen, kleinköpfigen Menschen-

schlage der früher Pasitelisch genannten Werke, denen sich unseres in der Auffassung

des Rumpfes nähert; und einzelne Ausnahmen in jener Reihe wie der etwas kurz-

beinige Hermes Ludovisi 22 hinterlassen als Vergleichungspunkt nichts als höchstens

eine- Ziffer, während die Compactheit ihrer Formen, das Massive des ganzen Cha-

rakters, wie er sich schon in der Stellung ausspricht, sie ein gut Stück von hier

hinweg, noch über jenen Apollo hinaus verweist. In jener Kunst und ihren Ver-

zweigungen überwiegt eben das Athletische, hier das jugendlich Zarte und Beseelte.

Auch an Fortschritten im Einzelnen fehlt es nicht. Der Schamberg ist besonders

angegeben und setzt sich nicht nur gegen den Bauch ab, sondern noch weicher, fast

weiblich, gegen unten hin. Überhaupt zeigt die untere Körperhälfte eine Zartheit,

die bei männlichen Wesen dieser Epoche unerhört ist
23

. Je öfter man die Blicke

über die schwellenden Oberschenkel, die fleischigen Kniee mit ihrem reichen Muskel-

spiel und die feinen Fufspartieen hinabgleiten läfst, um so deutlicher wird uns die

Intention eines nichts weniger als unbedeutenden Künstlers. Derselbe ist auf dem
besten Wege, das alte, naturwidrige Epheben-Ideal, welches einen robusten, aus-

gewachsenen Körper, oft mit kindlichen Schamtheilen, darstellt, aufzugeben, hat sich

aber das neue, aus der Natur selber geschöpfte Knaben-Ideal noch nicht angeeignet,

welches schon den grofsen Schalenmalern vorschwebte und, bald in schmächtigerem
Stadium wie beim Capitolinischen Dornauszieher, bald in reiferem wie beim Tripto-

lemos-Relief erfafst, schliefslich in der Zeit der Parthenon-Künstler seine — für ihr

Jahrhundert — höchste Veredelung erhielt.

Es ist nach allem Gesagten selbstverständlich, dafs ich unsere Figur nicht

mit Wolters 24 neben die der Villa Albani No. 44 stellen oder gar eine Replik darin

erkennen kann. Der Kopf hat dort krauses, kurzes Haar und ist in Gröfsenverhält-

nifs und Umrissen, vor Allem in den Gesichtszügen so gänzlich verschieden, dafs

er für sich allein nie zu einer Vergleichung geführt haben würde. Etwas gesenkt

und grade vor sich hinblickend sitzt er auf einem steifen todten Hals, der sich

scharf und wie künstlich eingelassen von der Knochenlinie absetzt. So nämlich, als

eine fortlaufende Linie sind die Schlüsselbeine gebildet, ohne eine Unterbrechung,

ohne Verständnifs für die Beschaffenheit der Halsgrube. Aber auch sonst vermag
ich keine Ähnlichkeit zu erkennen. Soviel sieht man aus der blofsen Vorderansicht

in der Photographie, dafs eine steilere, wonicht gar leise zurücklehnende Haltung

22
) Schreiber Nr. 94. Kniee von geschlossenen Formen.

23
) Der Furtwängler'sche Jüngling von der Akro- 21

) Bei Lepsius, Marmorstudien S. 79 No. 128; vgl.

polis Athen. Mitth. V Taf. I, ist zwar an den Athen. Mitth. XIII S. 231. Sonst ist über diese

Lenden auch mit besonderer Zartheit behandelt, Figur zu vergleichen Studniczka, Rom. Mitthei-

aber die Beine sind robust und besonders die lungen 1887 S. 99.
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des ganzen Körpers beabsichtigt ist, die in Verbindung mit der Nackenbeugung
und der sonstigen Bewegung weit mehr ungefähr auf die früher sogen. Pasitelischen

Werke, d. h. ihre Vorbilder aus dem fünften Jahrhundert, zurück- und auf den »Ger-

manicus« hinausführt. Eine gewisse Ähnlichkeit in den Standverhältnissen verkenne

ich nicht; doch tritt die Albanische Figur mit der Sohle des Spielbeins fester auf

und bekundet darin wie in allem Übrigen ihren alterthümlicheren Charakter. Wol-

ters wird nach genauerer Analyse selber nicht mehr glauben, dafs die grofse Ver-

schiedenheit der Proportionen, die dort noch von archaischer Schlankheit sind, dafs

die stärkere Einschnürung des Gürtels, die vielen merklichen Härten, selbst Neben-

dinge wie die behaarte Scham, sich nur als Variationen desselben Originals er-

klären sollten. Von den Armen, die ja (von den Ergänzungen abgesehen) frei

behandelt sein könnten, habe ich noch kaum gesprochen. Der rechte ist gesenkt

statt erhoben, so dafs der Ellenbogen fast in einer Linie mit dem Nabel zu liegen

kommt, während er bei dem Knaben vom Olympieion um anderthalb Handbreite

höher liegt; er ist angeschlossen statt eine Drehung nach aufsen zu vollführen; er

spiegelt überhaupt die eckige Compositionsmanier der bezeichneten Schule und

ihrer Ausläufer so gut wieder, dafs man begierig sein darf zu wissen, was der

Künstler, der an Gefühllosigkeit nichts zu wünschen liefs, wohl zu der lebhaften Ge-

berde gesagt haben würde, die der Ergänzer dem an der Achsel gebrochenen 1.

Arm mitgetheilt hat. Ich finde, von dieser Ergänzung abgesehen, Alles an dieser

Figur so gut im Einklang mit einander, und ganz besonders auch den zwar ein-

fältigen aber darum nicht anmuthigen Kopf (in Charakter und Haltung) so passend,

dafs der Statue vom Standpunkt ihrer Schule aus eine Prämie gebührt hätte. Nur

unserm schwungvollen, in vieler Hinsicht sympathischen Olympieion-Knaben mufs

sie fernbleiben, sie und alle von verwandtem Schlage.

Die Vergleichung läfst uns nur um so bestimmter inne werden, wie weit

sich unser Werk, welches gewifs in die Mitte des fünften Jahrhunderts gehört, auch

innerlich von den bezeichneten Kunstrichtungen emancipirt hat. Dort haben wir

Aktfiguren, Posen, denen sich jedes beliebige Attribut der Palästra und Agone
leihen liefs, hier wie gesagt eine Aktion die auf Erklärung dringt. Trifft unser Er-

gänzungsvorschlag das Richtige, so würde, eben weil das Motiv durch die seltene

Verbindung mit dem Altar bedingt ist, das bronzene Original selber wohl mit dem

vielgesuchten Splanchnoptes identisch sein müssen: eine Consequenz, die wir zwar

nicht fordern, vor der wir aber alsdann zurückzuscheuen keinen Grund haben, da

jener keine andere Zeitbestimmung als den Namen des Perikles trägt. Dem Stil

nach braucht das Original um nichts älter und um nichts jünger zu sein, als das

früheste und beste Porträt des Perikles selber, die Vaticanische, nach Bronze copirte

Büste des Strategen
25

,
mit ihren noch etwas herben Formen und ihren wie hier

symmetrisch angeordneten Spiral-Löckchen.

Athen 1892. Maximilian Mayer.

25
) Heibig, Führer durch die öffentl. Sammlungen Roms No. 281; Brunn- Bruckmann No. 156.
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DIE SÄULE DES ARKADIUS IN
KONSTANTINOPEL

Das alte Byzanz am bosphorischen Gestade, durch Septimius Severus in

gröfserem Umfange neu gebaut, wurde im Jahre 330 zur Residenz des Ostens ge-

weiht. Konstantin schob die Mauern der Stadt damals um 15 Stadien hinaus. Da-

durch kamen nach der Propontis zu zwei neue Hügelmassen zum Stadtgebiete,

welche durch die Kaiser der theodosianischen Familie ihren Hauptschmuck erhielten.

Theodosius d. Gr. selbst errichtete zwei Denkmäler, die beide der Verherrlichung

seiner Taten dienen sollten, die Säule auf dem Tauros ' am dritten Hügel nahe dem
alten Forum des Konstantin, und das goldene Thor 2

, ursprünglich ein Triumphbogen,

welcher, auf dem Wege vom Hebdomon -Palaste nach dem Stadtthore gelegen, die

auf dem Kampos, dem Marsfelde der neuen Roma, geordneten Triumphzüge be-

grüfsen sollte. Von da aus bewegten sich diese Festzüge durch das Stadtthor, vor

dem sich das Exokionion ausbreitete, auf dem siebenten Hügel weiter über das ge-

wöhnlich Xerolophos genannte Forum und hinab in das Lykosthal; dann auf der

andern Seite desselben weiter an der Säule des Theodosius und der des Konstantin

vorüber nach dem kaiserlichen Palast auf dem zweiten Hügel.

Auch Arkadius wählte zur Aufstellung seines Wahrzeichens, ebenfalls einer

Säule, einen Platz an dieser Feststrafse, den oben erwähnten Xerolophos auf dem
siebenten Hügel. Um zu verstehen wie seine Wahl gerade auf diesen so fern vom
Centrum der Stadt gelegenen Ort fallen konnte, müssen wir unsere Blicke zurück

auf das alte Byzanz richten.

Die von Megarern angeblich im Jahre 658 v. Chr. gegründete Colonie um-

schlofs wol nur die spätere Akropolis, d. i. den Hügel an der äufsersten Landspitze

der vom goldenen Hörne gebildeten Halbinsel, welcher heute gekrönt wird vom

Serai', dessen Mauern ungefähr dem Verlauf der vorrömischen entsprechen dürften.

Westlich von dieser ältesten Stadt breitete sich ein hügeliges Hochplateau aus, wahr-

scheinlich mit üppiger Vegetation bedeckt, denn es ist sonst nicht zu begreifen, wie

anders der jenseits des Lykosthales sich erhebende Hügel, später der siebente der

Stadt, zu dem Namen Xerolophos gekommen sein sollte, als eben dadurch, dafs er

im Gegensatz zu der umgebenden Landschaft trocken und öde war. Auf diesem

Hügel nun stand seit uralter Zeit ein Apolloheiligtum, in dem sich unter anderm

ein Dreifufs mit einer altäolischen Inschrift befand 3
. Septimius Severus scheint die-

sem heiligen Bezirke besondere Verehrung entgegengebracht zu haben; er, dem

') Unger im Repertorium für Kunstwissenschaft II
'-') Jahrbuch d. Inst. 1893, S. 1 ff.

(1879) S. 118 ff. Vgl. auch was unten S. 242 ff.
3
) Nach Gyllius, De topografhia Const. 1. IV c. VIII

über diese Säule gesagt wird, (ed. 1632 p. 312).
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hier eine Statue als dem »Gründer« errichtet wurde, wird es wol gewesen sein, der

die Stätte durch eine architektonische Anlage schmückte. Denn auf sechzehn oben

etwa durch Muscheln abgeschlossene Nischenarkaden, nicht auf gewundene Säulen,

wie man gewöhnlich annimmt 4

,
möchte ich den Bericht der Patria der Stadt deuten,

welche von sechzehn xo^Xiai (Banduri), oder xo/XiaSec; (Codinus) sprechen und vielen

Statuen, so denen einer Artemis und der des Gründers Severus, die tfc xd? dtyftog

gestanden hätten 5
. Die Stätte galt als ein Osauoc. Dort wurden Orakel verkündet,

Opfer gebracht, so auch von Severus selbst; einmal sogar wurde eine Jungfrau ge-

opfert. Auch gab es da eine astronomische Thesis, die 36 Jahre reichte 6
.

Es ist begreiflich, dafs Arkadius gerade diesen Platz zur Aufrichtung seines

Wahrzeichens wählte. Mag auch das Apolloheiligtum im Laufe des vierten Jahr-

hunderts aufgehoben worden sein, so haftete doch gewifs an dem Orte neben altem

Aberglauben eine besondere, althergebrachte Würde. Arkadius verdrängte dadurch,

dafs er im Jahre 403 hier seine Kolossal-Bildsäule errichtete 7

,
teilweise die alte Be-

deutung des Ortes und gewann zugleich ein für seinen Namen überaus würdiges

Object der Verknüpfung. Tatsächlich heifst der Xerolophos in Zukunft bisweilen

auch Agora oder Forum des Arkadius 8
. Da aber erst Theodosius II die Statue

des Vaters im Jahre 421 auf die Säule stellte
9

,
so wurde der officielle Titel in der

ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts Forum Theodosianum ,0
. Schliefslich siegte

doch wieder die alte Bezeichnung Xerolophos, die übrigens bald auch für die Säule

selbst angewendet wurde u
.

Die Statue des Arkadius verlor schon bei einem Erdbeben im Jahre 542

die rechte Hand, im Jahre 740 fiel sie, ebenfalls in Folge eines Erdbebens, ganz

herab 12
. Die Säule selbst litt unter einem starken Gewitter des Jahres 549, indem

Teile des Schaftes und des Kapitells abgeblättert wurden 13
. So stand sie dann bis

17 19, in welchem Jahre sie bei einem Erdbeben gröfstenteils zusammenfiel und auf

Befehl der Regierung ganz abgetragen wurde 14
. Es blieben nur die Teile stehen,

die auch heute noch den Bestand der im Volksmunde Awret Tasch, der Weiberstein,

genannten Ruine bilden. Die Identität dieser letzteren mit der Arkadius -Säule ist

ohne Schwierigkeit nachzuweisen; denn es gab in Konstantinopel nur zwei Säulen,

die nach Art der römischen des Trajan und Marc Aurel mit spiralförmig um den

Schaft gewundenen Figurenreliefs geschmückt waren: die total vom Erdboden ver-

schwundene Säule des Theodosius am Taurus, d. i. auf dem dritten Hügel, und die-

4
) Banduri, Imperium Orientale (ich citire stets die 9

) Marcellinus comes ad ann. 421 ,
Chron. pasch.

Pariser Ausgabe von 1711) II p. 507, Unger, ad ann. 421.

Quellen der byz. Kunstg. No. 447 u. a. m. 10
) Im Regionenverzeichnisse aus der Zeit zwischen

5
) Banduri, Anonymus antiquitatum CP. (unten stets 424— 450.

kurz Banduri citirt) p. 21
,
Codinus (citirt nach n

) Ständig bei Konstantin Porph. De ceremoniisj

der Bonner Ausgabe) p. 70. Vgl. Cedren I p. 567.
c
) Suidas, Banduri 127, Codinus 30.

12
) Theophanes ad ann. 6034 et 6232, Nikephoros

7
) Theophanes, ad ann. 5895. Const. p. 66.

8
) Socrates VIII c. 5, Chron. pasch, ad ann. 421.

13
) Theophanes ad ann. 6041. Malalas p. 484.

u
) Hammer, Constantinopolis und der Bosporos I S. 182.
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jenige des Arkadius auf dem siebenten Hügel; Awret Tasch aber, in letzterer Gegend

gelegen, zeigt noch den Ansatz dieser Schaftreliefs im untersten Figurenstreifen.

Diese Ruine liegt in einer Seitengasse, welche in die vom Lykosthal auf-

wärts nach der Chodscha Mustafa Pascha dschami führende Tschifte fürün sokaghy

mündet 15
. Biegt man, diese Strafse kommend, rechts um die Ecke, so hat

man gleich zur Rechten neben dem

Eckhause die Westfagade des Säulen-

fufses vor sich, der, obwol nur bis zum

ersten Stein des Schaftes erhalten und

mit dem dreistufigen Unterbau zum Teil

im Boden steckend, doch noch über die

Dachhöhe der angrenzenden einstöcki-

gen Häuser hinausragt. Die Umgebung
der Ruine wurde einst vom Awret Bazar,

dem Weibermarkt, eingenommen, wie

dies die im Jahre 1610 aufgenommene

Abbildung der Säule von Sandys vor

Augen führt (Abb. 1). Jetzt bildet sie

den Teil einer Strafsenfront und ist von

zwei Seiten durch Häuser eingeschlossen.

Das Haus auf der Nordseite legt sich

so dicht an die Basis, dafs es nicht

möglich ist diese zu sehen. Zwischen

dem Hause im Süden und dem Stein

aber besteht ein schmaler Zwischen-

raum, der hinreicht zu constatiren, dafs

hier keine bedeutenderen Sculpturreste

mehr erhalten sind. Die Ostseite liegt

frei nach dem Hof einer Mühle zu. Die

Westseite ist in ihren unteren Teilen

durch einen Bretterverschlag verdeckt.

Der heute sichtbare Teil des Postamentes besteht aus sieben Lagen von

prokonnesischem Marmor. Jede Lage hat ca. 6 qm Fläche und ist mindestens

1,15 m, zumeist 1,40 m hoch. Trotzdem setzt sich jede dieser Schichten nur aus

zwei riesigen Steinen zusammen, deren Fugen einmal im Osten und Westen, das

folgende Mal im Norden und Süden liegen. Darunter folgt eine zum Teil bereits

im Boden verborgene Steinlage, deren Südwest-Ecke ein Stein von 5,50 m Länge
und 1,55 m Breite bildet. Dieselbe Gröfse haben jedenfalls auch die übrigen den

Umfang bildenden Blöcke, so dafs der Kern dieses untersten Teiles für sich erbaut

sein mufs, d. h. von den aufsen sichtbaren Steinen nur umrahmt sein kann. Die

Abb. 1.

5
) In allen Plänen eingetragen, bei Stolpe No. 47 des revidirten Planes vom Jahre 1866.
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Abb. 2.

Stufen waren in Quadern angefügt. Im

Norden, heute durch das hier anstofsende

türkische Haus zugänglich, ist eineThür aus-

gespart, die zu einer viereckigen Kammer

führt, an die nach Westen eine zweite

kleinere anstöfst (Abb. 2)'
6

. Beide werden

heute von den Türken als eine Art Keller

benutzt. Die Decke der gröfseren Kammer

zeigt den einzigen im Innern der Säule

erhaltenen Schmuck, ein ornamentales Re-

lief, dessen Mitte das Monogramm Christi

mit A und to auf den Armen bildet

(Abb. 3). Es sind dies jene beiden Buch-

staben, auf die Pertusier sich stützte, wenn

er Awret Tasch für den Rest der Arka-

diussäule erklärt 17
: »Was mich davon

überzeugt, ist ein A und E, das man ganz

deutlich an der Decke des kleinen Vorgemaches liest, von dem die gewölbte

Schneckentreppe ausgeht und die ganz gewifs die Anfangsbuchstaben von Arkadius

und Eudoxia sind.« Daran ist wol wegen der

Lage des E bezw. u> nicht zu denken. Das

edelsteinbesetzte Monogramm mit der offenen

Schlinge des P 18 erscheint in einer Corona trium-

phalis und zwei Sterne füllen die. unteren Viertel-

kreisfelder. Dieses Medaillon wieder wird zu-

nächst von einer Raute, dann von einem Recht-

eck umfafst und die entstehenden Dreiecksfelder

sind durch einfache Rankenornamente oder solche

zu Seiten einer Palmette geschmückt. Die Ar-

beit ist flach, aber flott in der Behandlung.

Nach Osten zu führen von dieser Kammer
aus zwei Stufen zum Ansatz der Treppe, welche

in fünf Absätzen die Wände des Postamentes

aufwärts zur Basis der Säule leitet, in deren

Schaft sie einst als Wendeltreppe bis zur Platt-

Abb. 3.

1G
) Die diesem Aufsatze beigefügten Neuaufnahmen

rühren von Messungen her, die der Verfasser

zusammen mit Robert Koldewey vorge-

nommen hat. Der Verfasser hat seinem Mit-

arbeiter aufserdem für die durch Herstellung

der Zeichnungen freundlich geleistete Beihülfe

zu danken.
I7
) Promenades pittoresques dans Constantinople et sur

les environs du Bosphore. Paris 181 5 I p. 239.

Es zeigt sich darin derselbe Zug zur Deutelei

an historisch indifferenten Buchstabenzeichen,

wie er sonst zu bösen Irrtümern im Gebiete

der byzantinischen Forschung geführt hat. Vgl.

darüber Strzygowski, Byz. Denkmäler II S. 224,

251 (und im Gegensatz dazu S. 256).
I8

) G. B. de Rossi hat gelegentlich der Besprechung
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form aufstieg. Der Schaft der Säule, von dem der unterste Figurenstreifen noch er-

halten ist, mifst am Anfang 3,97 m Durchmesser (gegen 3,70 m an der Trajans- und

3,96 m an der Säule des Marc Aurel). Die äufsere

Wand ist 0,61 m, der innere Kern 1,05 m stark, so

dafs also für die Treppe eine Breite von 0,85 m bleibt

(Abb. 4). Die Höhen der einzelnen Steinlagen des

Schaftes gibt Gyllius (f 1555)
19

an. Danach variirten

dieselben zwischen 5' 6" und 4' 4". Er zählte im Ganzen

ca. 233 Stufen und 56 Fenster (an der Trajanssäule

185 Stufen und 43 Fenster, an der des Marc Aurel

190 Stufen ca. und 53 Fenster ca.). Das Kapitell war

5' 4" hoch, darauf folgte zu seiner Zeit zunächst ein

6' hoher Stein, endlich ein oben halbrund geschlossener

Aufsatz von 13' 9" Höhe mit einer Thür. Nach Gyllius

hatte die Säule, wenn man für die beiden untersten Aufsenstufen des Stylobates

die Höhe der dritten nimmt, sammt dem obersten Aufsatz die gewaltige Höhe von

der Basilica Severiana in Neapel {Bull, crist.

1880 p. 1446°., vgl. Holtzinger, Die altchristl.

Architektur S. 79) auf den wahrscheinlich byzan-

tinischen Ursprung der offenen Schlinge des p

(p) im Monogramm Christi hingewiesen. Die

Bestätigung dafür liefert nicht nur das Relief

der Arkadius -Säule, sondern zahlreiche andere

Beispiele, von denen ich als Nachtrag zu meinem

Aufsatze über das goldene Thor in Konstan-

tinopel vor Allem die zwischen 388 und 391

entstandenen Monogramme an diesem Bauwerke

hervorheben möchte. Das in Fig. 5 S. 8 dieses

Jahrbuchbandes etwas klein und schematisch

angedeutete Monogramm auf der Innenseite des

Thores hat in Wirklichkeit ebenfalls die offene

Schlinge des p, wie Nr. I der nebenstehenden

Zusammenstellung erkennen läfst. S. 7 und 14

+ |f

dieses Bandes wurden ferner Kreuze erwähnt,

welche an den Bogenenden und an den Ecken

der Pylonen in Relief gemeifselt erscheinen. Die

an den Bogenenden haben die Form Nr. 2 (links)

oder Nr. 3 (rechts) und an den Pylonenecken

die Form Nr. 4. Es finden sich also hier beide

Arten der Bildung des p vertreten. In derselben

Weise gehen sie überhaupt in den byzantini-

schen Denkmälern neben einander her
,

doch

überwiegt allerdings die Anwendung der ge-

schlossenen Schlinge. Ich stelle die wenigen

Beispiele des offenen p, die ich auf meinen Rei-

sen sonst noch notirt habe, hier zusammen:

Athen, Nationalmuseum, Reliefplatte mit p
der Form Nr. 3, auf dessen Armen oben zwei

Tauben sitzen
,
während darunter zwei Schafe

erscheinen.

Palaio - Korinthos am Hadschi Mustafa-

Brunnen sind grofse Kapitelle vermauert mit

dem Monogramm Nr. 5.

Theben (Boiotien) an der Fagade der Kirche

der heiligen Paraskevi in der Vorstadt Pyri ist

ein Kapitell
- Kämpferstein mit dem Ornament

Nr. 8 eingemauert.

Hierapolis (am Mäander), am Mittelkeilstein

eines Stadtthorbogens auf der Aufsenseite ein

Adler, auf der Innenseite die Figur Nr. 6.

Auf einem Kragstein am Äufseren desselben

Thores endlich das fragmentirte Monogramm
Nr. 7.

Das Kreuz mit der offenen Schlinge des p fin-

det sich endlich auch auf koptischen Grabstelen.

19
) De Constantinopoleos topographia p. 306 ff. Ich

citire die Elzevirausgabe in 12 ° vom Jahre 1632.
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163' 7" oder ca. 47 m'°. Sie war also, wie schon Sandys bemerkt hat", höher als

die römischen Säulen, von denen die des Trajan 38,88 m, die des Marc Aurel

41,15 m (ohne Statuenpiedestal) hoch sind 23
.

Gehen wir nun über zur Betrachtung des plastischen Aufsenschmuckes der

Säule des Arkadius und berücksichtigen davon zunächst nur die rein ornamentale

Ausstattung der architektonischen Detailglieder, so kommt dafür aufser den bisher

benutzten Quellen, d. i. der Ruine selbst, der Beschreibung des Gyllius und der

malerischen Ansicht Sandys' von 1610,

noch eine Detailzeichnung in Betracht,

die d'Agincourt
23 nach einer Auf-

nahme des Malers Cassas (f 1827)

publicirt hat, der den französischen

Gesandten Choiseul Gouffier nach

Konstantinopel begleitete (Abb. 5).

Wir gehen von Gyllius (p. 310) aus.

Drei Stufen führten zum Fufs-

gestell empor. Dieses bestand aus

fünf Steinlagen, von denen die un-

terste
5'/;,'

hoch war. »/« quo lapide

est plinthus planus, altus tres pedes,

quinque digitos, torulus quinque digitos, apophygis cum regula dodrantem, altera

regula superior duos digitos, Corona scalpta alta dodrantem.«. Von dieser Pro-

filirung des unteren Postamentansatzes ist so gut wie nichts erhalten. Nur an einer

Stelle der Ostseite erkennt man noch einen 0,35 m hohen Streifen, dessen Mitte

eine 0,15 m breite Ranke schmückt. — Über diesem Profil folgten die graden
Flächen des Postamentes, welche bis auf die Nordseite, in der sich die Eingangs-

thür befindet, mit figürlichen Skulpturen ausgestattet waren. Davon später. »Coro-

nis stylobatica«, fährt Gyllius auf den oberen Abschlufs übergehend fort, »inclinatur

velut tectum, in qua ima est primum regula, deinde astragalus baccatus, tertio loco

echinus, quarto astragalus intortus ut funis. Reliqua pars, usque ad summam curva-

turam, folia ligata in modum manipulorum, recta quidem, et in se curvata voluta.«.

Das dachförmige Vorkragen dieses oberen Postamentabschlusses tritt sehr gut in

der Ansicht von Sandys hervor. In den Details wird Gyllius durch Cassas ergänzt.

Nach Gyllius folgen sich von unten nach oben Stab, Astragalus, Echinus und ge-

drehter Wulst. Statt des letzteren wird bei Cassas die Astragalschnur sichtbar.

Darüber sitzt der karnisartige Abschlufs, der mit aneinandergereihten Palmetten, den

folia ligata in modum manipulorum des Gyllius, geschmückt ist.

Abb. 5.

20
) Der Gylliusfufs mufs nach meinen Nachmessun-

gen am Original mit ca. 0,288 m angenommen
werden. Unger (Repert. f. Kunstw. II S. 123)

hat sich bei seiner Angabe von 158' 6" ver-

rechnet.

Jahrbuch des archäologischen Instituts VIII.

21
) Sandys, Travaills ed. 1658 p. 27: far surpassing

both Trojans, and that of Antonine, which I have

seen in Rome.

22
) Die Mafse nach Reber »Die Ruinen Roms«.

23
) Bist, de Vart, Sculpt. pl. XI, 3.

19
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Auf diesem Postamente ruht die Basis der Säule. Auch darüber orientirt

die Ansicht des Sandys (Abb. 1) sehr gut. Dieselbe hat zunächst einen viereckigen

Untersatz, dann den viereckigen Plinthus. Darauf beginnen die runden Teile der Säule,

nämlich der Wulst und ein niedriger Steg. Die Detailausstattung beschreibt wieder

Gyllius und zwar zunächst diejenige des Untersatzes oder, wie er denselben, ihn

noch zum Unterbau rechnend, nennt, des Abakus: »Stylobates emittit velut abacum,

in quo fasces coronario opere laureati bini in singulis lateribus, quorum major incur-

vatur usque ad imam partem abaci. Item in lateribus ejusdem coronati abaci summt

existunt Septem pueri nudi, tenentes fascem laureum. Ex unoquoque abaci angulo emi-

net aquila.« Von diesen Reliefs sind an der Ruine selbst an der Nordseite noch

Spuren erhalten. Auch die Skizzen von Sandys und Cassas zeigen dieselben sehr

deutlich: beide bilden je eine von den oberen Ecken des oblongen Feldes nach

der Mitte zu herabhängende Guirlande ab — Gyllius spricht von zwei solchen —
,

auf der nackte Knaben, Kränze zwischen sich haltend, im Reigen aneinander ge-

reiht sind. Gyllius zählte sieben Knaben, Sandys hat mindestens sechs, Cassas acht

angegeben. Bei Cassas sehen wir überdies in den unteren Ecken unter den Guir-

landenansätzen bärtige Flufsgötter gebildet, die, auf ihre Vasen gestützt, nach antiker

Art gelagert sind. Sandys deutet nur an, dafs dort irgend ein Schmuck vorhanden

ist, Gyllius übergeht sie ganz. Begreiflich wird das, wenn wir hören, wie noch

Grelot über ein Jahrhundert später durch den türkischen Fanatismus gegen die

Franken verhindert wurde die Säule näher zu besichtigen
24

. Gyllius selbst ent-

schuldigt sich wegen der Angabe der Höhe jedes Steines: er habe den Rat des

Thukydides befolgt, die Ziegel der feindlichen Mauer zu zählen um die Höhe zu

finden. %Ipse exteriorem ambitum metiri non sunt ausus, ne demissum perpendiculum

Barbari deprehenderent.i. Aus demselben Grunde war es ihm jedenfalls auch nicht

möglich gewesen sich genauere Notizen über das Aufsere zu machen. Wie richtig

aber Cassas gesehen hat, beweist die Tatsache, dafs noch heute an der Ost- und

Westseite unter der Guirlande Wellen erkennbar sind, die sich über die ganze Breite

des Untersatzes weg von Vase zu Vase hinzogen. Was dann die von Gyllius er-

wähnten auf den Ecken aufsitzenden Adler anbelangt, so sind dieselben in der

Sandys-Zeichnung noch gegeben, zu Cassas' Zeiten aber waren sie bereits wegge-

schlagen.
— Dieser ganze zwischen Basis und Postament vermittelnde Teil ist eine

Copie der Trajanssäule, nur reicher verziert.

Es folgt nun die eigentliche dreiteilige Basis, von der Gyllius sagt: »Supra

Stylobatis abacum coronarium existit plinthus columnae minus projectus foliis adumbra-

tis, supra plinthum torus laureatus, alligatus vittis flexuosis. Toro superest apophygis.*.

In den Zeichnungen von Sandys und Cassas treten diese drei Teile deutlich hervor,

nur ist bei letzterem die Apophygis stark verkümmert. Die beste Auskunft gibt

hier das Denkmal selbst, an dem die Ornamente stellenweise noch sehr gut erhalten

sind. Ich habe sie nach eigenen Aufnahmen in Abb. 6 zusammengestellt. Den

24
) Relation nouvelle d'un voyage de Constantinople. Paris 1681 p. 97.
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unteren viereckigen Plinthus schmückt eine aus einem Kelch in der Mitte entsprin-

gende Ranke, die von akanthusartigen Blättern, welche dreilappig und scharf ge-

schnitten sind, umhüllt wird. Dieselbe endet in

Ranken oder Früchten, an der Westseite ist ein

Mohnkopf erkennbar. Es folgt der runde Wulst,

welcher, wie auch Gyllius und die Zeichnungen

überliefern, mit nebeneinandergelegten Lorbeer-

blättern bedeckt ist, die durch drei nebeneinander

herlaufende Bänder zusammengehalten werden.

Der obere Steg endlich, welcher bereits kreis-

rund gebildet ist, zeigt wieder ein Rankenornament,

das in der Mitte der Nordseite sehr fein in ein

Haupt übergeleitet ist, dessen Haar und Bart, wie

in der bekannten Okeanosbüste in Flossen und

Seethiere, so hier in die akanthusartigen Blätter

der Ranke übergeleitet sind. Die Ranke selbst

entwickelt sich der unteren völlig ähnlich.

Über dieser Basis beginnt nun der eigent- Abb. 6.

liehe Säulenschaft, von dem der unterste Figuren-

streifen (0,57 m hoch) erhalten blieb, weil er mit dem oberen Steg und dem

Wulst, also den beiden runden Gliedern der Basis aus einem Stein gearbeitet

ist. Die Gesammterscheinung der Säule gibt die Ansicht von Sandys. Über das

Kapitell sagt Gyllius p. 311: -»Stimmus scapus, nempe trachelium, est striis rectis

distinetus; capituli ima pars apophygis, deinde echinus, tertio loco abacus projectus extra

scapum duos pedes, et digitos quatuordeeim. Abacus quoquoversus patet in latitudinem

decem et Septem pedum, et dodrantis. Supra abacam existit porta, et velut comis Co-

lumnae altus, portam continens, altior decem pedibus. Hanc Tuscanam columnam dicere

possumus, cum basis et capitulum sint elaborata opere Tuscamco.«. Gyllius hält sich

dabei an die von seinen Zeitgenossen Serlio und Vignola nach Vitruv festgestellte

Nomenclatur, wonach das griechisch- dorische Kapitell bald für dorisch, bald für

toscanisch, vornehmlich nach der Bildung des Gebälkes ausgegeben wurde. Dazu

stimmt die Darstellung bei Sandys, welche den einfachen Echinus, nur wie an den

römischen Spiralsäulen mit dem Eierstabe geschmückt, und darüber einen weit

ausladenden Abacus zeigt.

Das der ornamentale Aufsenschmuck der Säule. Die figürlichen Reliefs,

denen wir uns nun zuwenden, verteilten sich in zwei Gruppen auf die Postament-

flächen und die fortlaufende Spirale des Schaftes. Diese letzteren sind bis auf den

untersten Streifen mit den Steinen selbst verschwunden, von ersteren haben sich an

der durch die Einwirkung von Zeit und Feuer fast gänzlich zerstörten Oberfläche

der Ruine nur sehr spärliche Reste erhalten. So erkannte ich an der Ostfagade in

der Mitte des mittleren, dritten Steines von oben die Umrisse zweier in Vorder-

ansicht nebeneinander auf Thronen ohne Lehnen sitzenden Gestalten, zwischen und

19*
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neben denen im Hintergrunde noch der Kopf je einer andern stehenden Figur sicht-

bar wird* 5
. Darüber auf dem oberen mittleren Stein noch der Fufs einer nach

rechts hin gewandt stehenden Gestalt. Nach der Strafsenseite zu, also an der West-

fagade ist noch sehr deutlich in der Mitte des obersten Steines ein gleichschenkliges

Kreuz innerhalb eines Kreises erkennbar. Ein Kreuz erscheint auch genau an dieser

Stelle auf der Ansicht von Sandys: es wird in einem Medaillon von zwei fliegenden

Figuren getragen. Darunter sieht man, den Steinlagen entsprechend, drei Figuren-

reihen: zunächst da, wo auf der Westseite heute noch die thronenden Gestalten

erscheinen, gerüstete Krieger mit Lanze und Schild, von denen die beiden mittleren

sich die Hände reichen. Auf dem folgenden Stein darunter sind in der Mitte zwei

Medaillons nebeneinander aufgehängt, daneben sieht man rechts zwei stehende Ge-

stalten mit vorn gesenkt übereinander gelegten Händen; zwischen ihnen eine

knieende Figur, welche die Hände nach oben und der Mitte erhebt. Die Reliefs

scheinen sich also auf eine Siegesfeier zu beziehen und dem entsprechen auch die

Trophäen, welche am untersten Steine der Sandys- Zeichnung hervortreten. Diese

allein hat der, wie oben bemerkt, in der Beschreibung des bildlichen Schmuckes

sehr flüchtige Gyllius (p. 310) im Auge, wenn er von diesen Stylobat-Sculpturen sagt:

»Sophorus egregie scalptus trophaeis ex triplici latere.«. Die Postament-Reliefs beschreibt

teilweise auch noch Spon
26

: »La colonne qui est au milieu de la ville, toute Historiee

en das relief, a este elevee a Vhonneur des Empereurs Arcadius et Honorius, dont

Von voit la representation du coste de la base. Deux victoires leur mettent la cou-

ronne sur la teste, et ils sont accompagnez d'une troupe de Senateurs. Au rang de

dessous deux autres victores ameinent deux figures de femmes couronnees de creneux,

qui represents autant de villes que les armees de ces deux Princes avoient soümises a

leur Empire. Le Labarum, qui estoit le chiffre entrelace des deux premieres lettres

du nom de Christus, y paroit en divers endroits.«. Diese Beschreibung läfst sich mit

dem Wenigen, was in der Sandys-Ansicht gegeben ist, nicht vereinigen. Es erklärt

sich das daraus, dafs Sandys eine andere Seite des Postamentes gibt, als Spon be-

schreibt. Doch davon später.

Wir kommen nun schliefslich zu den Reliefs, welche den Schaft schmückten.

Dieselben sind, wie gesagt, bis auf den untersten, nur 0,57 m hohen Figurenstreifen

verloren gegangen. An diesem letzteren ist auffallend, dafs er nicht, wie zu er-

warten wäre, in der Richtung der Spirale aufsteigt, sondern noch horizontal zu-

sammenschliefst (Abb. 5). Da diese Reliefs von keinem Reisenden erwähnt wurden,

gebe ich ihre genaue Beschreibung. Leider sind sie an einigen Stellen vollständig,

an andern bis auf die Füfse oder den Unterkörper der Gestalten zerstört. Nur an

der Nordseite sind einige derselben bis auf die weggeschlagenen Köpfe erhalten.

Man sieht hier ungefähr in der Mitte (Abb. 6) einen nach rechts hin schreitenden

Mann in kurzer bis an die Knie reichender und um die Hüften gegürteter Tunica,

25
) Diese Gruppe ist sogar in meiner photographi- dieselbe zur Verfügung. Eine Publication schien

sehen Aufnahme erkennbar. Auf Wunsch steht mir nicht zu verlohnen.

26
) Voyage I p. 226.
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der, etwas vorn über gebückt, mit der Linken vorn oben, mit der Rechten hinten

unten nach einem rechteckigen Gegenstande fafst, den er auf dem Rücken trägt.

Nähere Details lassen sich an dieser merkwürdigen Gestalt nicht entdecken, da die

Oberfläche des Marmors abgeblättert ist. Es folgt nun ein langer Zug von Figuren

zu Fufs, Pferd und Wagen, die ich in ihrer Aufeinanderfolge kurz skizzire. Zunächst

hinter dem Träger zwei Männer in langer Tunica und einem Mantel, der, von der

rechten Schulter herab quer über den Leib nach rechts herablaufend, den linken

leicht erhobenen Arm bedeckt. Auch sie schreiten mit starker Wendung nach vorn

nach rechts hin, die rechte Hand neben sich herabhängen lassend. Es folgt ein

von vier schräg hintereinander geordneten Pferden, die alle den linken Fufs erheben,

gezogener Wagen. Die Räder haben breite Ränder und je acht flaschenartig ge-

drechselte Speichen. Auf der Plattform des Wagens sitzt in der Mitte eine Gestalt,

deren Füfse noch erhalten sind. Das Gewand geht bis über die Waden, der eine

Fufs ist auf einen über dem Vorderrade aufragenden Vorsprung gesetzt. Dann folgt

ein in die lange Tunica gekleideter Mann, der in Vorderansicht dastehend mit der

linken Hand einen füllhornartigen Gegenstand trägt. Dann ein Reiter und hinter

diesem ein Pferd. Es folgt eine Lücke und dahinter eine Reihe von Figuren, von

denen nicht viel mehr als die Füfse erhalten sind: zuerst eine Gestalt in kurzem,

dann eine in langem Chiton, dann die Füfse zweier Männer, eines Pferdes, eines

Mannes und wieder eines Pferdes. Darauf folgt wieder eine grofse, über i78
rn

lange Lücke, dann die Füfse eines Pferdes, eines Mannes, die Unterkörper zunächst

eines nach rechts ausschreitenden Mannes mit langem, seitlich geschlitzten Chiton (?)

und dreier Männer mit kurzem Rock und breit herabhängender Chlamys. Dann eine

Lücke, darauf ein von Pferden gezogener Wagen, dessen Räder wie die vorher-

beschriebenen gebildet sind, dann eine in Vorderansicht stehende Gestalt in sehr

langem Chiton, dann eine scheinbar auf die vorhergehende zueilende Gestalt eben-

falls in langem Chiton, hierauf ein Reiter und endlich unmittelbar vor dem eingangs

beschriebenen Träger ein Mann in kurzem Rock nach rechts hin schreitend und mit

den Händen nach abwärts an den Rand eines Gewandes oder dgl. greifend, das

ihm, unten rechteckig abschliefsend, breit über den Leib herabfällt. — Es macht den

Eindruck als wenn die beiden best erhaltenen Figuren
— die erst- und letztbeschrie-

bene — Gewänder in den Händen trügen; denn der rechteckige Gegenstand, den

die eine auf dem Rücken hat, ist zusammengelegt, wie das hintere untere Ende

beweist, wo zwei Ecken übereinander liegen. Ein sicheres Urteil über den Inhalt

der Reliefs habe ich mir aber angesichts der grofsen Zerstörung nicht bilden können.

Es könnte vielleicht die Einbringung der kaiserlichen Insignien und Festgewänder

dargestellt sein, die schon zur Zeit des Nika-Aufruhrs im flacillianischen Palast auf

dem fünften Hügel, also fern von der Daphne einer- und dem goldenen Thore anderer-

seits, aufbewahrt wurden 27
,
bei welchen beiden Punkten die Triumphzüge begannen

oder aufhörten. Eine solche Scene würde sehr gut für den Anfang der Reliefs passen.

27
) Chron. pasch, ad ann. 532 (I p. 624).
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Über die eigentlichen Spiralreliefs sind wir sehr schlecht unterrichtet. Die

byzantinischen Schriftsteller geben über ihren Inhalt gar keine Auskunft. Nikephoros
der Patriarch 28 nennt die Säule wol mit Bezug auf diese Reliefs xwov -yXu'fctio? und

die Patria 29 stehen leider bereits ganz auf dem Standpunkte der römischen Mira-

bilien, wenn sie in den Reliefs die letzten Dinge der Stadt dargestellt sehen.

Wir sind daher auf die Nachrichten von späteren Reisenden angewiesen, welche

die Säule vor dem Jahre 17 19 noch aufrecht sahen. Gyllius sagt einfach, der

Schaft sei pugnis variis scalptus. Spätere Reisende geben an es seien Thaten

des Arkadius dargestellt gewesen. So Thomas Smithus: »Zilie caelatura non ad-

modum artifici figurae prominent, quae belli apparatum resque ab Arcadio Imperatore

gestas, quarum memoriam famae ad posteros usque propagandae cupidissimus ille qni

fecit, hie extare voluit, oculis exhibere videntur, qnod hactenus consentiente omninm

fama credititm est. Inde apud Francos columnae historicae nomen 30
.« Ebenso Grelot:

•»eile est de marbre tonte entouree de figures assez-bien travailleez, qui representent nne

expedition d'Arcadius« 31 und Busbec: »ei ab imo ad smnmum insculpta est historia

cujusdam Arcadii«. 32
.

Etwas weiter führt dann Sandys. Nachdem er von der Säule {historicall Co-

lumne)
33

gesprochen hat, fügt er die Notiz bei: »the work-man having so proportioned

the figures, that the highest and lowest appear of one bignesse«. Das Spiralband wurde

also wie an der römischen Trajanssäule nach oben zu breiter, die Figuren höher,

so dafs die Darstellungen an der Spitze mit gleicher Deutlichkeit erkennbar waren,

wie die an der Basis. Über den Inhalt derselben gibt seine Ansicht der Säule eine

Andeutung. Wir sehen das Spiralband vierzehn Mal von links nach rechts um den

Schaft geschlungen. In der Mitte jedes Streifens sind zumeist Männer mit Lanzen

entweder in einer Reihe marschirend oder in zwei Gruppen gegen einander kämpfend,
in den oberen Partien stets mit einem Reiter in der Mitte skizzirt. Im sechsten

Bande, von unten rechts gezählt, sieht man links ein Schiff mit geschwelltem Segel
nach rechts auf ein festungsartiges Gebäude zufahren; ein Schiff allein erscheint im

Streifen II. Eine Art Tisch steht inmitten des Streifens 10, daneben ist ein Mann
mit erhobener Hand nach rechts schreitend dargestellt.

Neuerdings ist dann noch durch A. Michaelis in diesem Jahrbuch (1892
S. 91 ff.)

eine Zeichnung des Melchior Lorch, der 1557 bis 1559 in Konstantinopel

war, veröffentlicht worden, die den oberen Abschlufs des Schaftes mit den letzten

Spiralstreifen im Detail copirt zeigt (Abb. 7). Ein Zweifel daran, dafs die Arkadiussäule

dargestellt sei, ist, wie schon Michaelis bemerkt hat, ausgeschlossen, weil die ein-

28
) ed. Bonn. p. 66. 33

) Die Erklärung dieses Namens gibt der Verfasser
29

) Band. 18, Cod. 43. der Cyaneae red. S. 6: Auch ist noch ein an-
30

)
Notitia Constantinopoleos p. 120 (bei Ducange dere Columna oder Saul

|

Historialis genannt
|

Const. Christ. II p. 192). stehet bey dem Awrat Baschat oder Weiber
31

) Relation nouvelle d'un voyage de Const. p. 97. Marckt; diese Saul ist inwendig hohl
|

hat ein
32

) Citirt von Band. II p. 507. Busbec besafs eine Schneggen = Stiegen hinauf
|

und ist sehr hoch
|

Zeichnung der Säule, über deren Verbleib nichts von schönem weifsen Marmor
j

mit Bilderen gezie-

bekannt ist. retjwefswegenSiedieHistorien-Saulgenennetwird.
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zige Säule von Konstantinopel, die neben der am Xerolophos noch mit solchen

Spiralreliefs geschmückt war, diejenige Theodosius d. Gr. am Taurus, schon vierzig

Jahre vor Ankunft des Gyllius in Konstantinopel vom Sultan Bajasid II (1481
—

1512)
beiAnlage einesBades zerstört

worden war. Die Identität

der 1559 signirten Zeichnung
des Melchior Lorch mit der

Arkadiussäule ist aber auch

direct im Anschlufs an Gyllius

und Sandys nachweisbar. Zu-

nächst bewegt sich die Spirale

von links nach rechts. An
der Säule des Theodosius war

die Richtung umgekehrt, wie

sich unten zeigen wird. Wir

sehen ferner, dafs der Schaft

bei Melchior Lorch oben mit

einem Rillenbande abschliefst.

Gyllius hat dasselbe im Auge,
wenn er sagt: -»Summus sca-

pus, nempe Trachelium, est

striis rectis distinctus.« Auch

Sandys gibt dieses Detail in

seiner Zeichnung an. Es ist

nichts anderes als der Ansatz

der Cannelirung, wie er sich

auch an den beiden römischen

Säulen vorfindet. Darüber be-

ginnt das Kapitell.

Melchior Lorch stellt

die Ansicht einer Seite der

obersten Reliefs dar. Das hatte für ihn keine Schwierigkeit, da ja nach Sandys die

oberen Teile der Säule ebenso deutlich sichtbar waren, wie die unteren. Man sieht

im auslaufenden Zwickel eine Quellnymphe gelagert, vielleicht diejenige des goldenen

Hornes. Zwischen ihr und dem folgenden Streifen dürfte die Stadt Konstahtinopel

angedeutet gewesen sein. Der von unten herauf kommende Zug von Kriegern endet

mit der Darstellung von vier bärtigen Gefangenen, in deren Mitte eine Frauengestalt

auftritt. Vorauf aber erscheinen die Standbilder der siegreichen Führer, von denen

nur das eine links sichtbar ist. Jedenfalls ist auf dem von einer Schlange getragenen

Postament noch mindestens eine zweite Figur zu ergänzen. Verbinden wir damit die

Nachricht Spon's, dafs auf einer Seite der Basis Arkadius und Honorius als Sieger

dargestellt waren, so dürften auch hier die beiden Brüder, deren Standbilder ja stets

Abb. 7.
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neben einander erscheinen mufsten, zu erwarten sein. Über ihnen schwebt ver-

mittelnd ein Genius. Im Streifen darunter wogt ein Reiterkampf. Am oberen

Rande jedes Streifens sind die Schlitzfenster angedeutet, welche die Wendeltreppe

im Innern der Säule beleuchteten.

Die Säule des Arkadius, von der wir durch Zusammenstellung der erhal-

tenen Reste und Nachrichten eine Anschauung zu geben suchten, stand unter den

Denkmälern der byzantinischen Residenz nicht vereinzelt da. Es war hier vielmehr

ganz allgemein Sitte Bildnifsstatuen, insbesondere solche von Kaisern auf hohe

Säulen zu stellen. Konstantin d. Gr. hatte in dieser Art sein Wahrzeichen auf dem

Forum in Porphyr aufgerichtet und noch die letzte Kaiserstatue, von der wir durch

die Patria (Band. 20, Cod. 47) hören, diejenige Konstantin's, des Sohnes der bilder-

freundlichen Irene, erhob sich auf einer niedrigen Säule im nördlichen Teile des

Exokionions auf dem siebenten Hügel. Heute stehen aufser dem verbrannten Stein,

d. i. der Porphyrsäule Konstantin's, nur noch zwei Denkmalsäulen in Konstantinopel

aufrecht: die Gothensäule im Seräi und Kyz Tasch, die Marcianssäule südlich bei

der Moschee Mohammeds des Eroberers. Dazu kommt in Rom die Phokassäule

auf dem Forum. Mit der Säule des Arkadius aber konnte sich nur die seines

Vaters Theodosius messen. Von ihr hat sich kein Stein auf dem andern erhalten;

sie wurde, wie oben bemerkt, schon um das Jahr 1500 abgetragen. Es können daher

auch die Nachrichten über sie nur sehr spärliche sein.

Diese Säule des Theodosius stand auf dem Taurus, dem heutigen Seraskie-

ratsplatze und wurde daher häufig kurzweg der Taurus genannt, wie die des Arka-

dius der Xerolophus. Sie wurde im Jahre 386 nach dem Siege über die Greu-

thungen, den der Kaiser am 12. Oktober mit seinem Sohne Arkadius zusammen

durch einen glänzenden Einzug in Konstantinopel feierte, errichtet
34

. Fünf Jahre

später am 10. November 391 empfing ihn auf gleiche Weise beim Einzüge nach

dem Siege über Maximus das goldene Thor. Die Säule auf dem Taurus aber er-

hielt erst am 1. August 394 ihren Hauptschmuck, die Statue des Kaisers 35
. Wie

der Xerolophos, so war auch die Säule des Theodosius innen mit einer Wendel-

treppe versehen 36 und aus aufserordentlich grofsen Steinen gebaut, die mit einander

durch Eisen auf das genaueste verbunden waren 37
. Sie begann mit grofser Dicke

und spitzte sich allmälig zu einer ungeheuren Höhe zu 38
. Nach diesen Angaben

wird es nicht verwundern, wenn Cedren (I, 567) von der siebzehn Jahre später 403

errichteten Arkadiussäule sagt, dafs sie ein Werk ofxotov xctia toxvtoc tüü Taupu> sei.

So war denn auch sie am Fufsgestell und am Schafte mit Reliefs versehen und

34
) Vgl. Güldenpenning und Ifland

,
Der Kaiser 37

) Vgl. die Beschreibung der Pylonen des gol-

Theodosius d. Gr. S. 137. denen Thores bei Kantakuzenus (oben S. 12).
35

) Theophanes ad ann. 5878 und Chronicon pa-
38

) Guntherus, Gesch. der Eroberung von Konstan-

schale 01.293,2. tinopel unter Balduin ed. Genevae 1875 P- 2I

36
) Notitia reg. VII und Cedren I S. 566. (nach Unger, Quellen p. 417).
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wurde deshalb wie ihr Gegenstück später Colonna istoriata
39 bezeichnet. Man sah

da nach Cedren die Thaten des Theodosius, xporojtta xoct fiayas iywxa xaia Sxuööiv xal

jtepjta'pauv
xou auxou dargestellt und unter

anderm Schiffe, zu denen Soldaten auf

Treppen hinaufstiegen, als wollten sie

eine ebenfalls ausgehauene Stadt ein-

nehmen, und an einer andern Stelle

eine wie ein Kaiser gebildete Gestalt,

die über Bord fiel
40

. In den Augen
des Volkes galten diese Reliefs wie alle

übrigen profanen Inhalts für Darstellun-

gen der Schicksale der Stadt 41
.

Es scheint nun, dafs uns we-

nigstens eine Ansicht der Säule erhalten

ist. Ducange publicirte im Jahre 1680

eine Zeichnung, die ihm der Canonicus

Regularis Sanctae Genovefae Claudius

Molinetus aus der Bibliothek seines

Klosters zu Paris verschafft hatte 42
. Er

versah seine Tafel mit der Aufschrift:

Columna CPoli quam historiatam vocant,

gradibus intus pervia et crebris terrae

motibus pluribus in locis diffracta ac

labefacta.

Wir sehen (Abb. 8) eine Säule;

deren Basis in Streifen, deren Schaft

spiralförmig mit Reliefs geschmückt ist.

Sie steht auf einer einzigen Stufe. Der

folgende Aufsatz ist durch stabartige

Einschnitte gegliedert und wird durch

ein überfallendes Band von Akanthus-

blättern mit den oben und unten durch

Stege gesäumten Bildflächen des Posta-

mentes verbunden. Über einer weit

vorspringenden Deckplatte erhebt sich

die Säule selbst, deren Basis aus einem glatten Plinthus und einem mit gebun-

denen Lorbeerblättern geschmückten Wulst besteht. Der Schaft endet in Stegen

39
) Vgl. Caedicius, Ancien plan de Const. § 29. Seutter

in seinem Plane schreibt zu dieser Säule: »Ist

auch eine Saul von Stein voller Historien.«

40
) Cedren I 566, Villehardouin 163, Guntherus,

Hist. Const. p. 21 bei Ducange, Const. christ. I

p. 76 fr.

41
) So die Patria Band. 43, Cod. 18, vgl. Guntherus,

a. a. O.

2
)

Const. christ. I p. 79, wiederholt von Banduri II p. 509.
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und trägt ein Kapitell, das einfach die umgekehrte Basis darstellt. Darüber er-

scheint der Ansatz eines runden Oberbaues, der wol zum Schutze der Treppe er-

richtet worden war. — Vergleichen wir diesen Aufbau mit der Sandys-Ansicht der

Arkadiussäule, so zeigt sich sofort, dafs wir die Abbildungen zweier verschiedener

Denkmäler vor uns haben: bei Sandys drei glatte Stufen, dann, unter die Basis der

Säule eingeschoben, der mit Guirlanden, Putten, Flufsgöttern und Adlern geschmückte

Untersatz, endlich der Wulst des Kapitells geschmückt mit dem Eierstabe, wo bei

Ducange ein Lorbeerkranz

erscheint. Direct für die

Säule des Theodosius aber

kann das Vorkommen des

Akanthus - Überfalles statt

der dritten Stufe geltend

gemacht werden. In dem
Buondelmonti - Plane der

Ptolemäus-Handschrift vom

Jahre 1472 in der Vaticana

(Urb. 277 a) sind die beiden

Säulen, welche Buondel-

monti als tertiaque quarta

columnarum quasi in mcdio

Polis positae, in quibus cir-

cumcirca acta Imperatorum

sculpta cognoscuntur be-

zeichnet, neben einander

gebildet (Abb. 9), die des

Taurus fälschlich diesseits

des Lykus, ein Fehler, der

nur in dem Plane der Pa-

riser Buondelmonti - Hand-

schrift vermieden ist
43

. Man

vergleiche nun die Basen

beider Säulen: die links,

der Xerolophos, ist glatt, die rechts, der Taurus, zeigt wie die Ansicht bei Ducange
den charakteristischen Überfall der Akanthusblätter.

Gehen wir weiter auf die Reliefs über, so wird man denen des Fufsgestelles

in der Abbildung des Ducange gegenüber vielleicht einwerfen, dafs sie ja mit denen

an der gleichen Stelle des Xerolophos sehr verdächtig übereinstimmten. Dasselbe

gleichschenklige Kreuz, hier mit der Beischrift IC XC NIKA, von schwebenden Engeln
in einer Umrahmung gehalten, darunter dieselbe Anordnung der Figuren in drei

Abb. 9.

s
) Abg. bei Ducange, Const. christ, als Titelblatt und bei Banduri 1. c. II Tab. V.
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Streifen über einander. Da sind sogar im obersten Streifen die Frauen mit der

Mauerkrone, von denen Spon als am Fufsgestelle der Arkadiussäule angebracht

spricht. Sie schreiten hier in langen Gewändern, mit acclamirend erhobenen Händen

auf eine gekrönte Mittelfigur zu, die, in ein langes Gewand mit einer Art Schulter-

mäntelchen gekleidet, in einem mit hoher Lehne versehenen Throne sitzt und die

rechte Hand bewillkommend erhebt, während die linke auf der Lehne aufruht.

Darunter sind gerüstete Krieger mit Schwert, Schild und Lanze dargestellt, die, auf

einander zuschreitend, sich in der Mitte begegnen. Im untersten Streifen endlich

sieht man nackte Gefallene am Boden liegen. Ducange deutet die Hauptgruppe
auf einen thronenden Kaiser, dem die Provinzen des Reiches huldigen. Banduri

(II p. 508), der das Original der Zeichnung von S. Genevieve nicht mehr wieder-

finden konnte, stöfst sich an der Form der Krone. Er hätte ebensogut an der Aus-

stattung des mittleren Kriegers rechts im zweiten Streifen Anstofs nehmen können.

Derselbe repräsentirt sich wie ein Führer aus den Kriegen Louis XIV. und sein

Gegenüber trägt ein ebensowenig byzantinisches Schwert. Der Stecher hat eben

die Details im Stile seiner Zeit gesehen, wie es der Zeichner des Peiresc dem Ka-

lender vom Jahre 354 gegenüber ebenso getan hat.

Es ist in der Tat auf dem Fufsgestelle ein Kaiser — Ducange nennt am

Xerolophos zwei, Honorius und Arkadius — hier wol Theodosius dargestellt, dem
die Provinzen des Reiches huldigen; im Streifen darunter Soldaten, als Vertreter

derjenigen, die ihn zum Siege geführt haben, im untersten Streifen endlich die be-

siegten Feinde. Dafs aber diese streifenförmige Anordnung mit dem Kaiser oben

in der Mitte zur Zeit Theodosius' d. Gr. typisch war, beweisen die Reliefs am Fufs-

gestelle des ägyptischen Obelisken am Atmeidan in Konstantinopel, der im Jahre

390 im Hippodrom aufgerichtet wurde. Und was ferner den übereinstimmenden

Inhalt der Reliefs, wie ihn für den Xerolophos die Ansicht von Sandys und der

Bericht Spon's, für den Taurus die Ansicht des Ducange bezeugen, anbelangt, so

spricht es kein geringerer Gewährsmann als Johannes Chrysostomus, von 398—404

Patriarch von Konstantinopel, klar aus, dafs dies die gewöhnliche Art der Kaiser-

darstellung zu seiner Zeit war. Ich gebe die Stelle hier in extenso, weil ich schon

bei Besprechung des goldenen Thores (Jahrbuch 1893, S. 26), zur Erklärung der

Pracht der Ausstattung des Propylaions auf sie hingewiesen habe 44
. »Der Kaiser«,

sagt der Patriarch von Arkadius, »trägt auf dem Haupte entweder ein Diadem oder

eine goldene Krone, geschmückt mit Edelsteinen von unschätzbarem Werthe. Dieser

Schmuck sowie der Purpur ist für seine geheiligte Person allein vorbehalten und in

seinen Gewändern von Seide sind die Gestalten goldener Drachen eingestickt. Sein

Thron ist von gediegenem Golde. So oft er öffentlich erscheint, ist er von seinen

Höflingen, Leibwachen und Dienern umgeben. Ihre Schwerter, Schilde, Harnische,

Zäume und Geschirre der Pferde sind entweder oder schimmern wie Gold, und der

glänzende Buckel in Mitte ihres Schildes ist von kleineren umgeben, welche die

44
) Chrysostomi opera ed. Monfaucon tom. XIII p. 192— 196 bei Gibbon ed. Sporschill 1837 p. 1070.
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Gestalt des menschlichen Auges darstellen. Die zwei Maulthiere, die den Wagen
des Monarchen ziehen, sind vollkommen weifs und strahlen über und über von

Gold. Der Wagen selbst von reinem und gediegenem Golde fesselt die Bewun-

derung der Zuschauer, welche die Purpurvorhänge, den schneeweifsen Teppich, die

Gröfse der Edelsteine und die strahlenden Goldplatten betrachten, wie sie blitzen,

wenn sie durch die Bewegung des Wagens gleichfalls bewegt werden. Die Abbil-

dungen der Kaiser sind weifs auf blauem Grunde; man sieht den Kaiser auf seinem

Throne sitzen, seine Waffen, Pferde, Leibwachen um ihn, besiegte Feinde gefesselt

zu seinen Füfsen.«

Man denke sich nun die Sachlage: Theodosius richtet 386 eine Siegessäule

auf. Vorbild dafür sind ihm die römischen Spiralsäulen. Er hat die Seiten des

Postamentes mit Reliefs zu schmücken. Wie auf dem Fufsgestell der Granitsäule

des Antoninus Pius in Rom und des Obelisken vom Jahre 390 in Konstantinopel
wählt er dafür verschiedene Akte der Huldigung, worunter natürlich die der unter-

worfenen Provinzen an erster Stelle erschien. Genau im gleichen Fall war im Jahre

403 Arkadius. Daher die Übereinstimmung des Bildwerkes. Um sich übrigens zu

überzeugen, dafs der Bildhauer des Xerolophos den des Taurus nicht einfach copirt,

vergleiche man die Beschreibung Spon's über die Darstellung der Huldigung der

Provinzen mit der Ansicht bei Ducange.
Gehen wir nun über auf die Spiralreliefs des Schaftes. Es wird sofort auf-

fallen, dafs die Richtung der Spirale in der Zeichnung des Ducange die umgekehrte

ist, wie bei Sandys, dessen Richtigkeit durch Melchior Lorch bestätigt wird. Beim

Xerolophos ging die Bewegung von links nach rechts, bei Ducange geht sie von

rechts nach links. Die bei Sandys und Ducange verschiedene Anzahl der Win-

dungen ist dagegen gewifs von keiner Bedeutung: der Schöpfer der Ducange-Zeich-

nung suchte offenbar möglichst rasch fertig zu werden, auf die genaue Zahl kam es

ihm sicher nicht an. Er machte so viel Windungen, als ihm von den darge-

stellten Scenen Stellen deutlicher erkennbar waren. Dafs es so nur sechs wurden

begreift sich, wenn man den damaligen Zustand der Säule beachtet. Wie sie die

Ansicht des Ducange zeigt, mufs es Wunder nehmen, dafs sie überhaupt noch auf-

recht stand, so stark zerklüftet erscheint sie durch Sprünge. Schon das spricht für

die Säule auf dem Taurus, welche 1204 als eine Art Richtstätte benutzt und der

Wut des Volkes preisgegeben wurde 45
. Überdies müfste die Säule in dem Stadium,

in dem sie die Ansicht des Ducange (1682) zeigt, mindestens noch 37 Jahre ge-

standen haben, wenn man sie mit der Arkadiussäule (abgetragen 17 19) identifi-

ciren wollte.

Was nun den Inhalt der Reliefs anbelangt, so sehen wir von unten nach

oben dargestellt: im ersten Streifen den Kaiser mit Schwert und Lanze von zwei

Gestalten begrüfst. Hinter ihm Gefolge. Über der Lanzenspitze wird das Schlitz-

fenster sichtbar, welches die Treppe beleuchtete. Es sitzt an derselben Stelle d. h.

45
) Vgl. Unger a. a. O. § 417.
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am oberen Rande des Reliefbandes, wie nach der Zeichnung des Melchior Lorch am

Xerolophos. Im zweiten Streifen sieht man wieder eine Art Begegnung, die Haupt-

person schreitet hier mit einer Art Krummstab einher. Im dritten Felde ist der

siegreiche Kaiser in der typischen Art zu Pferd mit einem Gefallenen unter den

Vorderfüfsen desselben gegeben. Hier ziehen ihm Soldaten auch voraus. Im

vierten Streifen wieder eine Begegnung: der gekrönte Kaiser zu Fufs vor einem

Halbkreise von Männern in kurzen Röcken. Darüber wieder der Kaiser zu Pferd,

von Reitern gefolgt, vor ihm ein Menschenhaufe in Reihen geordnet. Im obersten

Zwickel endlich der Kaiser zu Fufs, inmitten anderer Gestalten einherschreitend. —
Ducange sieht mit Recht in den Reliefs dargestellt den Triumph eines Kaisers oder

einen feierlichen Einzug in die Stadt. Einzelne der Scenen erinnern sehr lebhaft

an die wiederholte Begrüfsung der Kaiser durch die Parteien bei Festzügen, wie sie

Konstantin Porphyrogenetos in seinem Ceremonialbuche beschreibt.

Vergleichen wir nun diesen Inhalt mit dem der Spiralreliefs am Xerolophos,

so ergibt sich wie bei den Bildwerken des Fufsgestells Verwandtschaft. Die

unterste Scene der Begegnung eines mit der Lanze in der Hand nach links schrei-

tenden Mannes mit einem, der die rechte Hand erhebt, rindet sich bei Sandys im

zweiten Streifen von unten. Der Reiter, dem Soldaten vorauf ziehen, kommt dort

ebenfalls vor. Aber auf dieselbe Art findet sich in der Sandys-Zeichnung auch ein

Schiff an einer Stadtmauer, das doch durch Guntherus ausdrücklich auch für den

Taurus bezeugt ist, und höher oben ein zweites Schiff, wo leicht bei Darstellung

eines Kampfes einer über Bord fallen konnte, was ebenfalls für den Taurus bezeugt

ist. Wir sehen, dafs sich mit solchen Ähnlichkeiten hier nur insofern rechnen läfst,

als sie erneut Cedren's Nachricht bestätigen, dafs der Xerolophos dem Tauros op-oiov

xa-ä Travxa gewesen sei. Es liegt eben der gleiche Fall vor, wie bei den beiden er-

haltenen Reliefsäulen in Rom, wo sich die des Marc Aurel als eine Nachahmung

derjenigen des Trajan darstellt.

Vergleichen wir dann die Spiralreliefs des Xerolophos mit der Zeichnung

bei Ducange auch auf die nicht übereinstimmenden Scenen, so ergiebt sich der In-

halt des Xerolophos als ein vorwiegend kriegerischer entsprechend der Nachricht des

Gyllius, die Säule sei pugnis variis geschmückt gewesen, der bei Ducange als ein vor-

wiegend friedlicher. Dieser Gegensatz spricht ebenfalls für die Wahrscheinlichkeit,

dafs wir bei Ducange eine Nachbildung der Säule des Theodosius vor uns haben.

Kämpfe werden auch hier eingestreut gewesen sein, wie dies die Darstellungen im

dritten Streifen von unten belegen, so dafs die Nachricht des Cedren, man habe

an dem Tauros xp&iuun xal u-a^a; über Skythen und Barbaren dargestellt gesehen, wol

richtig sein könnte. Im Allgemeinen aber mufs bemerkt werden, dafs die Byzantiner

für die Deutung profaner Scenen jedes Urteil verloren hatten, also auch Cedren's

Meinung nicht als unumstöfslich richtig genommen werden darf.
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Ich kann diese Untersuchung, welche mehr den Zweck hat auf diese ver-

gessenen Denkmäler dringend aufmerksam zu machen, als das einschlägige Material

aufzuarbeiten, nicht schliefsen ohne kurz auf zwei Fragmente hinzuweisen, die jeden-

falls zu einer der beiden »historischen« Säulen gehört haben. Das eine ist eine

52' lange Federzeichnung, welche am 1. Februar 1676 aus dem Besitze des Samm-

lers Accard in Paris testamentarisch an die Academie de Peinture et de Sculpture

überging und sich seit der Revolutionszeit im Louvre befindet. Eine Probe davon

hat E. Müntz in Lichtdruck publicirt
46

,
die ganze Rolle ist in 18 Tafeln zerlegt und

verkleinert von Paillet gestochen und 1702 von Menestrier herausgegeben worden 47
.

Die für diese Stiche hergestellten Zeichnungen befinden sich heute in der Bibliothek

der Ecole des Beaux-Arts. Als Urheber der Louvrefolge wurde von Menestrier

Gentile Bellini, von Villot G. B. Franco genannt. Gegen den ersteren spricht, dafs

die Louvrezeichnungen im sechzehnten Jahrhundert oder um 1600 entstanden sind,

Gentile aber schon um 1480 in Konstantinopel war, gegen Franco, dafs wir nichts

von einem Aufenthalt des Meisters in Konstantinopel wissen. Es müfste sich also

in dem einen, wie in dem andern Falle um Copien, entweder solchen nach Origi-

nalen des Gentile oder solchen von Franco angefertigten, handeln. Das wissen wir

einfach nicht. Villot nimmt an, Franco habe möglicherweise nach Bellini copirt

(Müntz 1. c. p. 324). Es liegt mir fern ohne Kenntnis des Pariser Originals und an

dieser Stelle in die Debatte einzugreifen.

Dagegen möchte ich die Hauptfrage streifen: stellen diese Zeichnungen die

Reliefs des Taurus oder die des Xerolophos dar? Man sollte meinen die Antwort

wäre gegeben dadurch, dafs die Säule in allen auf die Zeichnungen bezüglichen

Schriftstücken als Colonne de Theodose, so gleich zuerst bei der Übergabe an die

Akademie im Jahre 1676 bezeichnet wird. Wir hätten dann also die Reliefs des

Taurus vor uns. Heute aber nimmt man allgemein an es seien Copien nach der

Arkadiussäule am Xerolophos
48

. Auf welcher Seite steht da das Recht? Mit

Sicherheit läfst sich die Frage mit den Mitteln, die uns aus der vorhergehenden

Untersuchung zur Verfügung stehen nicht lösen 49
. Es würde sich wol die Mühe

lohnen die Louvrezeichnungen auf ihren Inhalt hin monographisch zu behandeln,

vielleicht im Zusammenhang mit den Darstellungen der römischen Spiralsäulen.

46
) In der Revue des etudes grecques I (1888) zu steht Representation de la colonne erigee a Con-

p. 318. stantinople a l'honneur de l'empereur Theodose etc.

47
) »Columna Theodosiana, quam vulgo historiatam vo- Auch bei der Ausstellung im Louvre im Jahre

cant, ab Afcadio hnperatore Constantinopoli erecta 171 5 heifst sie so (vgl. Müntz 1. c. p. 323) und

in honorem Theodosii junioris , a Gentile Bellini Theodosius wird hier überdies ausdrücklich als

delineata, nunc primum aere sculpta et in XVIII der Grofse bezeichnet, so dafs ein einfaches

tabulas distributa.« Wiederholt von Banduri II Ausschreiben Menestrier's nicht vorliegen kann.

Tab. I p. 51 3 ff. und d'Agincourt, Sculpt. pl. XI. * 9
) Banduri 1. c. Praefatio p. XIV gibt allerdings an

48
) Müntz kommt dazu durch eine falsche Citation der er habe die Stiche mit den Reliefs der Arkadius-

Überlieferung; er sagt »la colonne dite de Theodose säule vergleichen lassen und es sei ihm die Iden-

elevee en 421 par l'empereur Theodose II sur le tität der Darstellungen bestätigt worden. Der

Forum d'Arcadius« etc. Aufserdem übersieht er, ganze Bericht macht aber einen sehr wenig ver-

dafs auf der Paillet'schen Copie ausdrücklich trauenerweckenden Eindruck.
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Diese Arbeit wird aber passender von einem Kenner der römischen Altertümer ge-

macht werden.

Das zweite auf die Reliefsäulen von Konstantinopel bezügliche Fragment
fand ich unbeachtet im Vorgarten des Kais, ottomanischen Museums im Tschinili

Kjöschk liegend (Fig. 10). Es ist dies ein ca. i m langer

Block blaugrauen Marmors, der nach oben und unten

durch parallele Flächen von 1,04 m Abstand begrenzt

wird, an den Seiten aber roh abgebrochen ist. In der

linken unteren Ecke beginnt ein 10 cm breites Band,

welches sich allmälig nach rechts hin hebt. Nimmt man

dazu, dafs dieser 60 cm (mit den Reliefs 67 cm) dicke

Block regelmäfsig gekrümmte Flächen hat, die innen

glatt, aufsen mit Reliefs bedeckt sind, so kann es nicht
IO '

zweifelhaft sein, dafs wir den Rest einer der beiden Spiralsäulen vor uns haben.

Dazu stimmen auch ungefähr die Mafse, wonach der Radius der inneren Wandung
ungefähr i72 m betragen würde (an Awret Tasch 137,5 m). Das Relief ist leider

sehr stark abgewaschen; es macht den Eindruck als hätte der Stein im Wasser ge-

legen. Doch erkennt man noch die Umrisse mehrerer nach rechts hin schreitenden

Soldaten von 76 cm Höhe und zwar zuerst links einen, über dessen Helm eine

Lanzenspitze erscheint, während die linke Hand in den Griff des gesenkten Schildes

greift, dann eine gebückt nach rechts hin schreitende Gestalt, die etwas, das wie

flügelartig ansetzt, auf dem Rücken trägt und die rechte Hand gesenkt hält nach der

Richtung, wo vor ihr Spuren eines Lanzenschaftes sichtbar werden. Dann folgt

wieder ein Mann in kurzem Rock mit dem Speer in der Rechten und dem Schild

in der Linken. Dieser letztere verdeckt teilweise das Hinterteil eines Pferdes, mit

welchem das Fragment rechts abbricht. Dahinter bemerkt man Spuren einer zweiten

nach rechts schreitenden Gestalt. Die ganze Gruppirung erinnert an ein Stück des

Triumphzuges in den Zeichnungen des Louvre, welches bei Banduri Taf. XV p. 441

abgebildet ist. Die Richtung der Spirale stimmt auch mit derjenigen dieser Zeich-

nungen, ferner mit derjenigen, welche durch Melchior Lorch und Sandys für die

Arkadiussäule überliefert ist.

Graz 1893. Josef Strzygowski.
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DAS PANTHEON.
Nachdem vor etwa einem Jahrzent die italieni-

sche Regierung mit grofsem Kostenaufwande das

Pantheon von den angebauten Häusern befreit und

diesen schönsten und besterhaltenen aller Römischen

Tempel in einen würdigen Zustand gesetzt hatte,

vervollständigt sie ihre dankenswerthen Bemühungen

jetzt dadurch, dafs sie seit dem Anfang des vorigen

Jahres das mächtige Gebäude in allen seinen Teilen

einer eingehenden Untersuchung unterworfen hat.

Dabei sind so merkwürdige, überraschende Resultate

zu Tage getreten, dafs von den bisher allgemein

angenommenen Ansichten über das Pantheon, selbst

von den. für unumstöfslich gehaltenen, kaum noch

etwas übrig bleiben dürfte. Obgleich die Arbeiten

im Augenblick noch nicht völlig abgeschlossen sind,

ist es doch möglich, sich ein Bild von der Sachlage

zu machen.

Über die Arbeiten am Pantheon berichten:

L. Beltrami in den Notizie degli scavi 1892

Marzo. S. 88 f.

R. L a n c i a n i
,
La conlroversia sul Pantheon :

Bull. com. 1892 Aprile-Giugno S. 150— 159.

E. Guillaume, Le Pantheon d'Agrippa: Revue

des deux mondes 1892. 1. Aoüt S. 562— 581.

F. Bongioannini, // Pantheon di Agrippa.

A proposito delle recenti scoperte : Nuova Antologia 1892.

1. Settembre S. 88—101.

A. Michaelis, Das Pantheon nach den Er-

gebnissen der neuesten Untersuchungen : Preussische

Jahrbücher. Februar 1893. S. 208—224.

1. Im Anfange des Jahres 1892 wendete sich

ein Schüler der Academie frangaise in Rom, Mr.

Chedanne, der sich zum Gegenstand einer Akade-

miearbeit das Pantheon gewählt hatte, an die ita-

lienische Regierung mit der Bitte, man möge ihm

gestatten, zum Zwecke von Ausmessungen ein Ge-

rüst im Innern des Pantheon zu errichten. Die Re-

gierung gab diese Erlaubnis mit der bekannten

Bereitwilligkeit, entschlofs sich aber gleich darauf,

Archäologischer Anzeiger 1893.

zu umfassenderen Untersuchungen selbst ein gröfseres

Gerüst über der Nische zwischen dem Hauptaltar

und dem Grabe Vittorio Emanuele's zu errichten.

Sie wollte bei dieser Gelegenheit vor allem auch

die oberhalb der Nische an der Kuppel sichtbaren

Spuren von Feuchtigkeit untersuchen, um etwaigen

Übelständen abzuhelfen.

Gleich die ersten Hammerschläge waren von

Erfolg. Sie berichtigten eine gangbar gewordene

Vorstellung von der Form des oberen Abschlusses

der grofsen Nischen im Rundbau. Bekanntlich nahm

Adler (Das Pantheon zu Rom, Berliner Winckelmanns-

programm 1871) an, dafs die sechs grofsen Nischen,

die jetzt mit dem auf den Säulen ruhenden Gebälk

gradlinig abschliefsen, ursprünglich über diesem Ge-

bälk halbkreisförmig geöffnet gewesen und erst bei

einer späteren Restauration durch Domitian geschlos-

sen worden seien. In diesen oberen Theil der Nischen

stellt Adler senkrecht über die beiden Säulen nach

einem von den Thermen des Caracalla genommenen
Motiv als Trägerinnen des Rundbogens die berühmten

Karyatiden, von denen Plinius N. H. XXXVI, 38

berichtet, sie haben in columnis templi gestanden.

Adler hatte zur Empfehlung seiner Vermuthung auf

die grofsen, an der Aufsenwand sichtbaren Bogen

hingewiesen, welche die Nischen überspannen und

brückenförmig die acht Hauptpfeiler des Baus ver-

binden. Nachdem jetzt der Putz über der oben

bezeichneten Nische abgeschlagen war, kamen diese

Bogen auch an der Innenwand der Mauer zum Vor-

schein, aber innerhalb derselben drei kleinere Bogen,

die den drei Interkolumnien der darunterliegenden

Nischen entsprechen und auf den Säulen selbst

ruhen. Sie sind zusammen mit dem sie überspannen-

den gröfseren Bogen die hauptsächlichen Träger der

Kuppel. Die Nischen dürften also von Anfang an

die heutige Gestalt gehabt haben.

Die weiteren Untersuchungen erstreckten sich

auf die Konstruction der Kuppel. Es ergab sich,

dafs sie entgegen allen früheren Vermutungen ganz

und gar aus horizontal geschichteten und mit vor-

trefflichem Puzzolanmörtel verbundenen Ziegeln von
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2Fufs im Quadrat hergestellt ist. Das überraschendste

Resultat aber war, dafs die aus der Kuppel herausgezo-

genen Ziegel hadrianische Stempel zeigten und dafs die

allmählig sich über alle Teile des Baues erstreckende

Untersuchung überall hadrianische Stempel zu Tage
förderte. Es kann deshalb nunmehr als eine un-

umstöfsliche Wahrheit betrachtet werden, dafs der

bis jetzt dem Agrippa zugeschriebene Kuppelbau
ein Werk Hadrians ist. Vollständig neu ist das Re-

sultat nicht; dafs in der Aufsenmauer der Rotunde

hadrianische Stempel auf den Ziegeln zu lesen sind,

wufste man schon seit Piranesi und Fea. H. Dressel,

der 1885 sämtliche Stempel am Pantheon, soweit sie

damals zugänglich waren, abgeschrieben hat, sprach

schon in der Sitzung des archäologischen Instituts

in Rom vom 13. März 1885 {Btdl. dell. Ist. 1885,

S. 69) aus, dafs die Mauer des Pantheon nicht von

Agrippa, sondern von Hadrian sei. Er neigte da-

mals, da seine Untersuchung sich auf die Aufsen-

mauer beschränken mufste, der Meinung zu, dafs

die Mauern des Tempels in hadrianischer Zeit ver-

stärkt oder neu verkleidet worden seien '. Dieselbe

Ansicht wiederholte er im C. I. L. XV, pag. 9. Es

wäre vor den neuesten Untersuchungen vermessen

gewesen, mehr zu sagen. Jetzt ist die Frage end-

gültig gelöst: die Rotunde ist im wesentlichen —
denn was etwa von einem früheren Bau noch in

J

) Vergl. O. Richter, Topographie der Stadt
Rom. S. 143.

dem Mauerkern erhalten ist, steht zunächst nicht

fest — ein hadrianischer Bau.

2. Die neugewonnene Erkenntnis war der Aus-

gangspunkt zu weiteren Erwägungen. Zwei Haupt-

fragen entstanden: 1. Wie hat das Pantheon des

Agrippa ausgesehen? War es ein dem Hadriani-

schen Bau gleicher oder ähnlicher, oder welche

Gestalt hatte er sonst? 2. Wie hat man sich nach

den neuen Entdeckungen das Verhältnifs der Ro-

tunde zu der Vorhalle zu denken?

Das Pantheon besteht, wie der untenstehende,

Adlers angeführtem Programm entnommene Grund-

rifs zeigt, aus drei Teilen: der mit einer Kuppel
überdachten Rotunde, dem Vorbau, in welchem sich

zwei nach aufsen öffnende Nischen befinden und

einer auf Säulen ruhenden Vorhalle, die am Archi-

trav die bekannte Inschrift trägt: M. Agrippa L.f.

cos. tertium fec. (27 v. Chr.), und darunter eine

zweite Inschrift aus dem Jahre 202, nach welcher

die Kaiser Septimius Severus und Aurelius Anto-

ninus »Pantheum vetustate corruptum cum omni

cultu restituerunt. Das Verhältnis dieser drei Teile

zu einander ist sehr merkwürdig. Der Vorbau hängt

organisch mit der Rotunde zusammen, er ist mit die-

ser gleichzeitig, also von Hadrian erbaut, seine mit

einem Giebel geschmückte Front hat ursprünglich

frei gestanden. Die säulengetragene Vorhalle da-

gegen hängt mit dem Gebäude überhaupt nicht zu-

sammen. Sie ist ohne alle organische Verbindung
und ohne Rücksicht auf die Architektur der Rotunde
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und des Vorbaues vor diesen gesetzt, der Giebel

des Vorbaues ist durch sie verbaut, ihr Gebälk

schneidet mitten zwischen die Gesimse des Haupt-
baus hinein und läuft sich an der Mauer der Ro-

tunde todt. Man hat sich dies zu keiner Zeit ver-

kannte Verhältnis so zu erklären gesucht, dafs man

annahm, Agrippa habe die seinen Namen tragende

Vorhalle erst später vor das schon fertige Gebäude

vorgebaut. Diese Annahme mufs jetzt fallen, nach-

dem erwiesen ist, dafs das hinter der Vorhalle

stehende Gebäude von Hadrian herrührt. Wie aber

sollte man sich nun das Verhältnis der beiden

Gebäudeteile erklären i Die Römischen Architekten

haben mit ihrem Urtheil zunächst zurückgehalten;

Chedanne meinte, das Verhältnis sei umgekehrt,
nicht die Vorhalle sei an die Rotunde angebaut,
sondern die Rotunde an die Vorhalle ; diese sei das

einzige, was nach dem verheerenden Brande vom

Jahre 1 10 n. Chr. von dem Bau des Agrippa stehen

geblieben sei. Zugleich warf Chedanne die Ansicht

hin, das Pantheon des Agrippa sei überhaupt kein

Rundbau, sondern ein griechischer, rechteckiger

Tempel von der Breite der Vorhalle gewesen. Nur

auf einen solchen könnten sich die Worte des Pli-

nius beziehen, nur ein solcher erkläre das Schweigen
des Vitruv, der von dem Kuppelbau offenbar nichts

wisse. Um der Sache auf den Grund zu kommen,
entschlofs sich die italienische Regierung den Boden

des Pantheon, soweit nötig, aufzudecken. Die er-

warteten Fundamente eines rechtwinkligen Tempels
fanden sich nicht, dagegen machte man die über-

raschende Entdeckung, dafs 2,15 m unter dem jetzi-

gen Boden des Pantheon ein zweiter Fufsboden von

Marmor lag und darunter ein drittes Paviment.

Zwischen beiden fand man Fragmente dekorativer

Wandmalerei und einen Ziegelstempel, der nach

Dressel in die letzte Zeit der Republik oder in die

erste Kaiserzeit, also etwa in Agrippa's Zeit, gehört.

Das Verhältnis der beiden Pavimente zu einander

ist noch nicht aufgeklärt, aber da Agrippa der erste

war, der an dieser Stelle des Marsfeldes gebaut hat,

so kann schon jetzt soviel mit Sicherheit behauptet

werden, dafs der Fufsboden von Agrippa's Pantheon

über 2 m tiefer lag, als der des Hadrianischen.

Dies Resultat ist schon deshalb bemerkenswert, weil

man bisher annahm, der heutige, hadrianische Boden

des Pantheon liege so niedrig als dem Wasserstande

nach irgend zulässig. Nach heutigen Flutverhält-

nissen müfste jener tiefer gelegene Boden bei Hoch-

wasser fast 3 m hoch mit Wasser bedeckt gewesen
sein. Das ist unmöglich, und darum dürfte für die

Erkenntnis der Verhältnisse des Tiberbettes im Alter-

tum hier ein gewichtiger Anhaltpunkt gewonnen sein.

Lanciani berichtet nun, er habe durch Messun-

gen festgestellt, dafs der neuentdeckte Boden nicht

horizontal liegt, sondern wie ein flaches Zeltdach

vom Centrum des Baues nach der Peripherie zu ge-

neigt ist. Er zieht daraus den Schlufs, dafs der

Bau des Agrippa ein Rundbau mit Oberlicht war,

wie der Hadrianische; die Neigung des Bodens

sollte das durch das Auge fallende Regenwasser ab-

führen, während bei dem Bau des Hadrian das

Wasser durch Löcher in der Mitte des Bodens ab-

fliefst.

3. Ist demnach sehr wahrscheinlich — und

die Verbindung des Pantheon mit den dahinter lie-

genden Thermen läfst überhaupt, wohl keine andere

Annahme zu — dafs das Pantheon des Agrippa ein

Rundbau von den gleichen Dimensionen wie der

Bau des Hadrian war, so ist damit keineswegs ge-

sagt, dafs es auch ein Kuppelbau war, vielmehr

spricht alles dagegen. Ich will hier nicht auf die

schwer zu lösende Frage eingehen, ob die Zeit des

Agrippa, die Jugendzeit der römischen Prachtbau-

kunst, imstande war, sogleich mit einem solchen

Bau zu debütieren, oder ob nicht vielmehr die Zeit

des Hadrian mit ihrer umfassenden Kenntnifs orien-

talischer Bauweise, mit ihrem Wagemut und ihrem

Materialreichtum geeigneter war, ein solches Wunder

hervorzubringen. Ich will nur auf eine historische,

seit den neuen Entdeckungen im Pantheon mehr in

den Vordergrund getretene Erwägung hinweisen.

Das Pantheon des Agrippa ist, wie wir wissen,

zwei Mal, im Jahre 80 n. Chr. unter Titus und

110 n. Chr. unter Trajan von schweren Bränden

heimgesucht worden. Das erste Mal wurde es von

Domitian, das zweite Mal von Hadrian wieder-

hergestellt. Seit dem Hadrianischen Neubau ist von

Brandschaden nicht mehr die Rede. Offenbar steht

das Gebäude, abgesehen von der Bekleidung innen

und aufsen, genau so da, wie es Hadrian gebaut

hat. Und das ist kein Zufall. Vergegenwärtigt

man sich diesen von den Fundamenten bis zur

Kuppelöffnung lediglich aus Ziegel und Mörtel ohne

jede Verwendung von brennbaren Stoffen, nament-

lich von Holz, hergestellten Bau, so hat man den

Grund für seine Unverwüstlichkeit: das Pantheon

des Hadrian kann überhaupt nicht brennen. Darin

liegt dann aber auch andererseits der Beweis, dafs

der vorhadrianische , mehrmals in Flammen auf-

gegangene Bau, eine abweichende, unter reich-

licher Anwendung von Holz hergestellte Dachkon-

struktion gehabt haben muss. Wir werden uns

dieses Dach, gleich den Dächern der in Rom nicht

eben seltenen, wenn auch viel kleineren Rundtempel,
z. B. des Vestatempels, des Herculestempels etc. als

I*
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ein Zeltdach zu denken haben. A. Michaelis, der

in seinem Aufsatze diesen Gedanken weiter ausführt,

nimmt ansprechend an, dass die nach Plinius im

Pantheon des Agrippa befindlichen Säulen mit den

syrakusischen Erzkapitellen im Innern einen Kreis

bildeten und so einen kreisrunden Mittelraum von

einem ringförmigen Umgang schieden. Der Mittel-

raum selbst dürfte beträchtlich höher als der ring-

förmige Umgang gewesen sein
;
so wäre es möglich

die berühmten Karyatiden auf die Säulen zu stellen

und zu Trägerinnen des Daches über dem Mittel-

raum zu machen. Eine solche oder ähnliche Kon-

struktion hat der Bau des Agrippa jedenfalls gehabt;

sie erforderte natürlich eine starke Verwendung von

Balkenholz und vermochte bei so verheerenden Brän-

den, wie die, die im Jahre 80 und 110 das Marsfeld

heimsuchten, dem Feuer keinen Widerstand zu leisten.

Es ist zu hoffen, dass eingehendere Studien der

beteiligten Architekten in diese Frage noch mehr

Licht bringen werden; für jetzt genügt es, als

sicheren Punkt festhalten zu können, dafs das

Pantheon des Agrippa ein zeltförmiges Dach mit

Holzkonstruktion gehabt haben mufs, und dafs die

Kuppel der Zeit des Hadrian entstammt.

4. So erfreulich nun diese durch die Ausgra-

bungen gewonnenen Aufklärungen über die Bauten

des Agrippa und Hadrian sind, so tappen wir im

Übrigen doch solange im Dunkeln, bis wir das Ver-

hältnis der Vorhalle zu diesen Bauten aufgeklärt

haben. Denn die Vorhalle, die doch den Namen
des Agrippa trägt, liegt 2 m höher als nach Zeug-
nis des neu gefundenen Fufsbodens der Bau des

Agrippa; sie liegt auf demselben Niveau wie der

Rundbau des Hadrian. Sie gehört also, wie sie

jetzt da steht, zum Bau des Hadrian, d. h. sie ist

dem hadrianischen Baue vorgelegt, nicht dem so

viel tiefer liegenden des Agrippa. Wie kommt man
aus diesem Dilemma heraus? Diejenigen, welche

bis jetzt seit den neuen Entdeckungen über die

Pantheonsfrage geschrieben haben, lassen diesen

Punkt entweder beiseite, oder sie berühren ihn, ohne

an seine Lösung zu gehen, oder sie schlagen ganz

unmögliche Lösungen vor: dafs die Vorhalle des

Agrippaschen Baues abgebrochen und auf ent-

sprechend erhöhtem Niveau wieder aufgebaut worden

sei, oder, dafs der Boden der Vorhalle ursprünglich

tiefer gewesen sei und die Säulen auf hohen Posta-

menten gestanden hätten. Diese Lösungen, oder

vielmehr Vorschläge, denn es sind keine Lösungen,

gehen von der Vorstellung aus, dass Hadrian

die Vorhalle als Rest des Agrippaschen Baues vor-

gefunden und seine Rotunde irgendwie damit in

Einklang gebracht habe. Aber das ist schlechter-

dings unmöglich. Jeder vorurteilsfreie Forscher

muss zugeben, dafs die Gründe, die uns vor den

neuen Untersuchungen zwangen, anzunehmen, dass

die Vorhalle erst später dem schon vollendeten

Tempel vorgebaut worden ist, durch nichts erschüt-

tert worden sind, während umgekehrt die Annahme,
Hadrian hätte hinter die schon dastehende Vorhalle

seinen Bau gelegt und hinter die Vorhalle einen,

offenbar zur Aufnahme eines plastischen Schmuckes

bestimmten Giebel gebaut, der überhaupt garnicht

zur Geltung kommen konnte, weil ihn die Vorhalle

verdeckt, aller Vernunft widerstreitet. Es ist meines

Erachtens gar keine andere Annahme möglich, als

die längst als richtig erkannte: dass die Vorhalle

später ist, als der Rundbau. Da wir nun jetzt

wissen, dafs der Rundbau von Hadrian stammt, so

mufs die Vorhalle noch später gebaut sein.

Eine Reihe von Beobachtungen, die man längst

an der Vorhalle gemacht hatte, die man aber an

einem so ehrwürdigen Bau aus augustischer Zeit

ruhig hingenommen hatte, tritt durch diese zeitliche

Ansetzung erst in ihr rechtes Licht: Die unschöne

Verbindung der unförmig grofsen Halle mit dem

Hauptbau; das unschöne Verhältnis zwischen dem

übermäfsig hohen Giebel und den tragenden Säulen,

die dagegen viel zu niedrig und schwach erscheinen,

während der verbaute Giebel des Hadrianischen

Baues zwar dieselben Dimensionen hat, aber doch

4 m höher sitzt und auf den breiten Pfeilerstreifen

des Vorbaus ruht, also in richtigem Verhältnis zu

den ihn tragenden Stützen stand; die Ungeschick-

lichkeit, dafs die zweite und siebente Säule der acht-

säuligen Vorhalle, von der Front gesehen, die grofsen

Nischen des Vorbaus durchschneiden. Das Bemer-

kenswertheste an der Vorhalle aber sind die Säulen

selbst. Sie sind z. T. aus grauem ,
z. T. aus röt-

lichem Granit. Es darf daran erinnert werden, dafs

man sich dieses Materials zur Zeit des Augustus

noch nicht bediente. Erst sehr viel später, von

Trajan an, beginnt der Granit eine Rolle in der

Römischen Baukunst zu spielen. Aber noch auf-

fälliger ist, dafs die Säulen, abgesehen von der

verschiedenen Färbung des Granits nicht aus gleich-

artigem Material bestehen; die granitnen Säulen-

schäfte ruhen auf Basen von Marmor, diese wieder

auf Postamenten von Travertin und haben Marmor-

kapitelle, die freilich von grofser Schönheit sind.

Das ist nicht die Bauweise der Zeit des Augustus,

über die wir z. B. durch die Überreste am Tempel
des Mars Ultor und am Castortempel genügend
unterrichtet sind. Läge es nun nahe, den Bau der

Vorhalle dem Septimius Severus zuzuschreiben, von

dem die letzte umfassende Neugestaltung des Pan-
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thcon herrührt, so hat dies doch auch seine Schwie-

rigkeit, da die auf der Vorhalle befindliche Inschrift,

die diesen Kaiser als Hersteller nennt, offenbar ein

späterer Zusatz ist. Wir können also vorläufig nichts

genaueres aufstellen, als dafs die Vorhalle nach dem
Bau des Hadrian, aber vor Severus errichtet ist.

5. Es bleibt dabei noch eine Schwierigkeit zu

lösen. Wie kommt die nach paläographischen Kri-

terien unzweifelhaft echte Agrippa-Inschrift auf die

Vorhalle? Die Schwierigkeit ist so grofs nicht:

ich meine, die Inschrift stand ursprünglich unter

dem jetzt verbauten Giebel des Vorbaus und ist bei

Errichtung der Vorhalle vermutlich samt den Giebel-

gruppen an diese versetzt worden. Ohne die An-

nahme einer Versetzung der Inschrift war ja auch

die bisher allgemeine Vorstellung, dafs Agrippa selbst

nach Vollendung des Pantheons diesem noch die Vor-

halle vorgelegt habe, nicht möglich. Er hätte doch

sicher über den fertigen Bau schon seinen Namen

gesetzt und nicht erst auf einen späteren Zusatz. Dafs

aber die Agrippa-Inschrift auf einem Bau des Hadrian

zu lesen war, hat nichts auffallendes. Zunächst ist

der Name des Hadrian überhaupt nicht zu erwarten.

Es ist überliefert, dafs er nur einmal, nämlich an

dem Tempel den er zu Ehren seines Vaters auf dem

Trajansforum errichtete, seinen Namen anbringen

liefs, sonst nie. Ferner entspricht der Hadrianische

Vorbau wahrscheinlich ganz und gar dem des

Agrippa. Dio Cassius überliefert, Agrippa habe

ursprünglich die Statue des Augustus im Innern des

Tempels aufstellen und ihm auch die Ehre der Er-

bauung zuschreiben wollen. Beides habe Augustus

abgelehnt, und so seien seine und Agrippas Statuen

vor dem Tempel — vermutlich in Nischen — auf-

gestellt worden. An dem hadrianischen Bau finden

sich aber rechts und links vom Eingang zwei Nischen,

die nur zur Aufnahme von Statuen gedient haben

können. Es ist demnach bei der Pietät, mit der

Hadrian die Bauten seiner Vorgänger behandelte,

anzunehmen, dafs er die Vorhalle genau so her-

stellte, wie sie am Bau des Agrippa gewesen war,

mit den Statuen und mit der Inschrift.

6. Es würden sich danach folgende Perioden

in der Baugeschichte des Pantheon scheiden lassen:

1. Agrippa baut im Jahre 27 v. Chr. das

Pantheon, einen Rundbau von denselben Dimen-

sionen, wie der jetzt bestehende sie hat, aber über

2 m tiefer liegend und mit einem Zeltdach bedeckt.

Dieser Bau brennt zuerst 80 n. Chr. dann 1 10 n. Chr.

ab. Der letzte Brand macht einen Neubau er-

forderlich.

2. Hadrian vollendet um das Jahr 125 n. Chr.

unter Benutzung der noch vorhandenen Mauerreste

seinen Neubau des Pantheon, den noch jetzt erhal-

tenen, ganz aus Ziegeln errichteten Kuppelbau. Er

erhöht den Boden des Tempels um mehr als 2 m.

An dem Vorbau des Tempels, der dem des Agrippa

nachgebildet ist, werden wiederum die Statuen des

Augustus und Agrippa, sowie die Inschrift, die

Agrippa als Erbauer nennt, angebracht.

3. In ungewisser Zeit zwischen Hadrian und

Severus wird vor den Eingang des Pantheon die

noch jetzt existierende Vorhalle gebaut. Dabei wer-

den die Giebelgruppen, sowie die Agrippa-Inschrift

in und unter den Giebel der Vorhalle versetzt.

4. Im Jahre 202 v. Chr. unterzieht Septimius

Severus den Bau des Hadrian einer vollständigen

Restauration im Innern.

In wieweit diese Resultate, die zum Teil nur

als vorläufige zu betrachten sind, aufrecht erhalten

werden können, wird der weitere Gang und Ab-

schlufs der Ausgrabungen lehren.

O. Richter.

NOTIZEN AUS SPANISCHEN
MUSEEN.

Als E. Hübner die antiken Bildwerke in Madrid

(Berlin 1862) beschrieb, gab es vier staatliche ar-

chäologische Sammlungen daselbst. Von ihnen führt

jetzt nur noch die königliche im Erdgeschosse des

Museo del Prado ein Sonderdasein. Sie enthält

hauptsächlich Statuen und Büsten, wenige Reliefs

und einige ganz unbedeutende Vasen und ist seit

Hübners Catalog nicht bereichert worden. Jedoch

ist jetzt durch den Director D. Federigo Madrazo

die Scheidung der antiken und modernen Sculpturen

vorgenommen und die Aufstellung der ersteren we-

nigstens vollendet. Sie verdienen mehr Aufmerk-

samkeit als man ihnen bisher zugewandt hat: z. B.

der Diadumenos des Polyklet (Hüber No. 65), die

grofse archaische, leider kopflose Athenastatue (Hüb-
ner No. 9), die von Schreiber publicirte sehr sorg-

fältige, kleine Copie des Parthenos des Phidias

(Hübner No. 10), wie mir scheint, bei weitem die

beste der erhaltenen Copien, von der ein Abgufs

wegen ihrer geringen Höhe (0,97 m) leicht herzu-

stellen wäre.

Die übrigen Sammlungen sind seitdem in dan-

kenswerther Weise in der Antikenabtheilung des

Museo arqueologico national vereinigt, das Alter-

thümer im weitesten Sinne, spanische, arabische,

amerikanische u. s. w. ,
umfafst und zwar alle in

fortlaufender Reihe numerirt: daher die hohen Ca-
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talog-Nummern der Antiken. Es ist bisher vorläufig

in der Calle de los embajadores untergebracht, soll

aber jetzt endgültig aufgestellt werden in dem zur

Centenarfeier der Entdeckung Americas vollendeten

und durch die amerikanische Ausstellung einge-

weihten Prachtbau am Paseo de los Ricoletes, der zu-

gleich auch die Biblioteca national aufnehmen wird.

Den Grundstock dieses Antiquariums bilden die

früher in der Biblioteca national und im Gabinete de

las Ciencias Naturales aufgestellten Vasen , Bronzen,

kleinen Marmorwerke u. s. w. Bedeutende Erwei-

terungen hat es erfahren durch Ankauf der Samm-

lungen des D. Tomas Asensi (vgl. Hübner S. 263),

einstigen spanischen Consuls in Tunis, dann in

Rom (besonders Terrakotten und Vasen, 1300 Num-

mern) ,
ferner der Coleccion Miro in Madrid ,

die

früher dem Caballero Infante zu Valencia gehörte,

und endlich des durch ausgezeichnete Stücke her-

vorragenden Cabinets des D. Jose Marques de Sa-

lamanca (vgl. Hübner S. VII), der in Italien Eisen-

bahnbauten ausgeführt hat. Einige Stücke hat D.

Juan de la Rada y Delgado von einer Orientreise

mitgebracht. Alle diese Sammlungen sind jetzt im

Museo arqueologico vereinigt und in folgende Ab-

theilungen zerlegt: 1) prähistorische, 2) ägyptische,

3) eine kleine cyprische (vgl. Museo Espanol VII

Taf. 35—38, X Taf. 24/5), 4) die sog. Alterthümer

von Yecla (Murcia), deren Ächtheit z. Th. wenig-

stens, zumal was die Inschriften betrifft, bedenklich

erscheint (vgl. Museo Espanol VI Taf. 12— 18, VII

Taf. 30, 31, X Taf. 11), 5) griechisch-römische

Schmucksachen, Geräthe, Mosaiken, Fragmente von

Wandmalereien aus Cartagena {Museo Espanol X 8),

6) wenige Marmorsculpturen ,
unter ihnen die be-

rühmte Brunnenmündung mit der Geburt der Athena

(vgl. Museo Espanol V Taf. 18, 19, VII Taf. 28),

7) Bronzen
,

unter denen schöne Stücke z. B. der

ausgezeichnete Portraitkopf Museo Espanol VII

Taf. 17 (»Seneca«) vgl. auch Museo Espanol VII

Taf. 8, X Taf. 26, 8) die recht beträchtliche und

übersichtlich aufgestellte Sammlung von Vasen und

Terrakotten (s. Museo Espanol I Taf. 22, IX Taf. 6).

Ein Catalog sämmtlicher Alterthümer des Museo

arqueologico ist von dem sehr liberalen und entgegen-

kommenden Vorsteher D. Jose Ramon Melida be-

gonnen worden. Vorläufig ist man angewiesen auf

den Catdlogo del Museo arqueologico national von

D. Juan de Dios de la Rada y Delgado (Madrid

1883), von dem aber nur der erste Band (illustrirt),

Terrakotten und Reliefs enthaltend, erschienen ist,

und die kleine Schrift von D. Jose Ramon Melida:

Sobre los vasos Griegos, Etruscos e Italo -Griegos del

Museo arqueologico national (Madrid 1882).

Für die Bekanntmachung und Bearbeitung der

in Spanien befindlichen Antiken ist seit E. Hübner

sehr wenig geschehen. Eine Zusammenstellung der

vorhandenen Cataloge spanischer Museen hat Engel

gegeben in der Revue archeologique III. Serie tom. XVII

233. Die hauptsächlichsten Publikationen sind die in

dem Prachtwerk Museo Espanol de Antiguedades (im

weitesten Sinne), von dem bisher 10 Bände erschie-

nen sind.

Der Photograph Laurent in Madrid beabsich-

tigt eine grofse Publikation der Madrider Antiken,

für die er eine grofse Anzahl Platten bereits her-

gestellt hat.

Die folgenden Notizen habe ich im Sommer

1892 gemacht ohne die Absicht der Veröffentlichung,

zu der mich die Redaction des Jahrbuchs veran-

lafst hat.

MADRID.
Museo arqueologico.

I. Vasen.

No. 10947. Schale des SOKLE^ mit *3MA^H
(so zu lesen, nicht wie bei Klein HEF*AKMHS) den

Löwen würgend als Innenbild. Abgeb. Annali de11'

Inst. 1859, 2, seitdem verschollen. Vgl. Klein, Meister-

signaturen
2 S. 79. Diese Schale trägt im hohlen

Fufse einen Zettel, auf dem »Braun« steht. Sie ist

als Stück der vom Staate angekauften Sammlung
des einstigen spanischen Consuls Asensi zu Rom in

das Museum gelangt. Das Innenbild mit der In-

schrift (A und das halbe F* fehlen jetzt) hat gelitten,

da die Schale vom Fufse abgebrochen war. Das

Sigma derselben sieht zwar wie ein vierstrichiges

aus, aber das unterste vierte Häkchen dürfte nur

durch zu starkes Aufdrücken des Pinsels entstan-

den sein.

No. 10943. Schale derselben Technik und Form

wie 10947. Das Innenbild zeigt eine Sphinx von

hinten mit Flügeln, Löwenschwanz; ihr mit einer

rothen Tänie geschmückter Kopf steht im Profil

nach links. Aus der Sammlung Miro in Madrid,

früher Caballero Infante in Valencia.

No. 11267. Rf. Schale mit zwei Aufsenbildern,

abgeb. Klein, Lieblingsinschriften S. 44 f. nach einer

Zeichnung des archäologischen Instituts zu Rom.

Seitdem verschollen. Unversehrt.

AlO-Sir SK LOS (AlOKSinnOSKALO^)
No. 10916. Sf. Amphora. 0,46 m hoch, gröfs-

ter Umfang unter den Henkeln 0,94 m. Abgeb. nur

von Minervini
,

Ercole presso la famiglia di Eurito

(Accad. Ercolan.) Napoli 1851 = Brunn, Vorlegebl.

No. 2. Seitdem verschollen. Zuerst wieder erwähnt

von D. Jose Ramon Melida, Sobre los vasos Griegos
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delmusco arqueologico nacional (Madrid 1882) S. 25 f.

Zu der mir allein vorliegenden Abbildung der Vor-

derseite bei Brunn ist folgendes zu bemerken.

Vorn und hinten je ein rothes Feld ausgespart,

nach oben durch ein reiches Palmettenband, nach

unten durch einen doppelten dunkelrothen ringsum
laufenden Strich begrenzt. Vorderseite: Des He-

rakles Köcher wird von einem dunkelrothen, unter

beiden Schultern um die Brust geschlungenen Bande

gehalten ,
sein weifses Schwert hängt an weifsem

Doppelbande von der r. Schulter herab. EVPVTOS
hat spärliches weifses Haar, doch lange Locken.

A/VTQOUO hat das Schwert an weifsem Doppel-
bande an der linken Schulter hängen. Der nieder-

gestürzte Mann r. in phrygischer Mütze hält in der

L. einen unerkennbaren Gegenstand (Bogen?). Hin-

ter lOPEA^ ein Apfel mit vier in ihm steckenden

Pfeilen. Rückseite: L. nach r. Satyr, in der R. ein

Trinkhorn, der den bärtigen bekränzten, mit lan-

gem weifsen Chiton und schwarzen Mantel beklei-

deten Dionysos mit beiden Armen umfafst. Dionysos

trägt einen grofsen Schlauch, um sein Haupt steht

AIOAA/SCW <IA/

Folgt ein bärtiger Mann mit langem weifsen Chiton

und schwarzen Mantel die Kithara spielend XIOIO
vor einer Kline. Auf dieser liegt (Kopf r.) He-

rakles im Mantel, über ihm hängen Köcher, Bogen,

Keule; in der gesenkten R. hält er eine Schale.

Sein Haupt wird mit dunkelrothen Blüthen von

einer r. von ihm stehenden Frau bekränzt. Um
seinen Kopf steht K I $ Ol. Unter der Kline

steht nach 1. ein Hund, an einem Knochen nagend;
vor ihr ein Tisch mit Speisen und einem Gefäfs.

No. 10904. Sf. Hydria, 0,45 m hoch, 1886 aus

Mallorca gekauft. Schulterbild : in der Mitte kämpfen
zwei Krieger um einen auf dem Rücken liegenden

Verwundeten, der sich noch mit der Lanze nach 1.

hin vertheidigt. R. und 1. je ein Kämpferpaar. —
Bauchbild von 1. nach r. : Vordertheil eines Vier-

gespanns; auf einem Sessel nach r. sitzend der bär-

tige Dionysos , einen grofsen Zweig in der R.
, ein

Scepter in der L.
; zwei bekränzte Mädchen in ge-

stickten Chitonen, von denen die vordere den Gott

bekränzt; bärtiger Krieger mit korinthischem Helm,
Rundschild (mit weifser Schlange), Beinschienen,

Lanze; Knappe zu Pferd (nur halb sichtbar), unter

dem ein Hund. %

No. 10958. Sf. Lekythos, flüchtig bemalt, aus

der Sammlung Miro
,

früher Cab. Infante zu Va-

lencia. L. sitzt auf einem Sessel Athena mit Helm
und Lanze, eine Hand erhebend. Den riesigen

zweiköpfigen Kerberos mit Drachenschwanz führt

nach r. an einem Strick Herakles im Löwenfell, die

Keule in der L. schwingend. Zwischen ihm und

Athenen, hinter dem Kerberos schreitet der bärtige

Hermes mit Flügelschuhen nach r., sich zu Athena

umblickend.

No. Iioio. Rf. Krater, 0,37 m hoch, Umfang
am oberen Rande 1,07 m. Hübner, Die ant. Bildw.

in Madrid No. 391. Schlechte Reproduktion in Far-

ben: Museo Espanol de antiguedades I Taf. 22. Der

besonders am oberen Rande dick auflagernde weifse

Sinter ist treu abgemalt. Perseus die Medusa tödtend,

Hermes, r. steht eine weibliche als Athena gedeu-

tete Gestalt. Bei einer auf meine Veranlassung vor-

genommenen Waschung kamen am oberen Rande

diese Inschriften zu Tage, deren aufgesetztes Weifs

abgesprungen ist:

HEPMSS r£P$£VS AIAH30A
Amphora des Andokides halb schwarzfigurig,

halb rothfigurig. Klein, Meistersignaturen
2 S. 190.

Einst in Brauns Besitz. Beschrieben von D. Jose

Ramon Melida a. a. O. S. 32/3. Der Wichtigkeit

dieses Stückes halber gebe ich eine erweiterte Be-

schreibung. Die Künstlerinschrift ist in dem schwarz-

gefirnifsten Fufse eingekratzt. Sf. Seite: in der

Mitte steht nach r. der bärtige bekränzte Dionysos
in langem Chiton, in der L. einen Becher, in der

R. einen Zweig, sich nach 1. umblickend; zu beiden

Seiten je ein Satyr und ein Mädchen, von denen

das 1. Krotalen schlägt. »Das Gesicht des einen

Satyrs ist von vorn gezeichnet und hat einen so

lebendigen Ausdruck dummdreister Heiterkeit, dafs

es überrascht und in Verwunderung setzt bei einem

halbarchaischen Kopfe« (Melida). Rf. Seite: Ar-

temis und Apollon 1., stehen Leto und Ares r. gegen-

über. Artemis in enganliegendem Chiton, ein Fell

um die Schultern geknüpft, auf ddm Rücken einen

offenen Köcher erhebt die L. Apollon schlägt seine

grofse in der L. ruhende Kithare mit einem an

langem Bande befestigten Plektron. Leto, eine Ste-

phane im Haar, ist mit langem Chiton und Mantel

bekleidet, der über das Hinterhaupt gezogen ist.

Ares mit korinthischem Helm, Rundschild (mit

Hahn), kurzem Chiton, Beinschienen, ohne Lanze

erhebt die R.

No. 11097. Rf. Amphora aus der Sammlung
von D. Jose Marques de Salamanca (vgl. Hübner, Die

ant. Bildw. in Madrid VII). Unter den gewundenen
schwarzen Henkeln rothe Palmetten, welche das Vor-

derbild von dem der Rückseite trennen. Den unteren

Abschlufs bildet eine schwarze Mäanderlinie. Am
Hals vorn und hinten je eine Palmette, auf der

Schulter Stabornament. Vorderseite: in der Mitte

NFO^ (Eos) mit grofsen Flügeln in langem Chi-

ton verfolgt mit grofsen Schritten, beide Arme aus-
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streckend nach r. den bartlosen KE[4>A]AO$i der

nach r. entfliehend sich nach ihr umschaut und mit

der erhobenen R. die Keule gegen sie schwingt.

Er hat eine Chlamys um die Schultern, eine hohe

schirmlose Helmkappe auf dem Haupt, an den

Füfsen Sandalen; zwei Speere hält er wagerecht in

der gesenkten L. Auf der anderen 1. Seite der Göttin

entweicht nach 1. $|$V4>05 sich zur Eos um-

wendend, um die Schultern die Chlamys, im Nacken

den Petasos, ein weisses Band um die Stirn, in der

L. zwei Speere wagerecht haltend. Die Zeichnung

streng und schön. Rückseite: ein bärtiger Mann
in Mantel und Schuhen steht nach r. die R. auf

einen Knotenstock gestützt zwischen zwei Mädchen

mit Chiton, Mantel, Haube. Hier die Zeichnung

flüchtiger.

No. 10925. Theseusschale des Aison aus der

Sammlung des Marques de Salamanca wird in den

Antiken Denkmälern II Tafel 1 publicirt. Hier sei

nur bemerkt, dafs die alte Frau bei der Scene mit

dem Wildschwein, die sich auch auf der überhaupt

sehr nah verwandten Schale in London {Journal of

Hellenic studies II Tafel X) findet, hier inschriftlich

als KpofAUü) bezeichnet ist, was für Loeschckes Deu-

tung der alten Frauen im Westgiebel des Tempels
zu Olympia von Bedeutung ist.

II. Skulpturen.

No. 26. Statuette aus feinkörnigem griechi-

schen Marmor, 0,62 m hoch auf einer 0,04 m hohen

und 0,20 m breiten dem Grundrifs angepafsten Basis,

handwerksmäfsiger Arbeit. Trunkener einschen-

kender Satyr mit Fichtenkranz steht auf weitge-

spreizten Beinen (hinter seinem r. ein Baumstamm),
lehnt sich weit zurück, im 1. Arm hält er einen

Schlauch, unter dessen Öffnung er mit der R. einen

Becher hält. Imitation der Bronze aus der Casa

del centenario zu Pompei im Museo nazionale zu

Neapel abgeb. bei Overbeck, Pompei
2
S.548 flg. 285.

Aus der Sammlung des Marques de Salamanca,

der sie in Rom erworben hat. Vgl. D. Juan de

Dios de la Rada y Delgado, Catälogo del Museo

arqueologico national (Madrid 1883) I No. 2714. —
Hypnos Marmorstatuette (vom Knie bis Schei-

tel 0,50 m). Füfse, r. Unterschenkel, 1. Arm fehlen.

Augen geschlossen, am Kopf zwei Flügel, auf dem

Scheitel ein Zopf langgelegt, steht mit übergeschla-

genem 1. Bein auf dem r. mit weit heraustretender

r. Hüfte. Beide Hände sind zum Kopf erhoben,

dessen I.Wange auf ihnen ruht; sie lehnten offen-

bar an einem Baumstamm. Liegt in fünf Stücke

zerbrochen.

»Todtenmahlrelief« von Marmor, 0,37 hoch,

0,20 breit, oben vorspringender Rand, r. und 1. ge-

brochen. Von der Kline r., auf der ein Heros oder

Gott ruhend zu denken sein wird, ist nur das Fufs-

ende erhalten, auf (oder an?) dem eine Frau nach

r. sitzt, die (jetzt fehlenden) Unterarme erhebend.

L. von der Kline ein kleiner Altar. Von 1. nahen

die Adoranten, erhalten nur ein Mann im Hinter-

grunde, vorn ein Knabe, der ein Schwein fuhrt.

Vgl. D. Juan de la Rada, Catälogo I 2751.
—

Alexandrinisches Relief von Marmor,

0,61 m hoch, 0,74 m breit. Felsige Landschaft mit

mythologischer Scene. Hermes (1.),
mit Flügeln an

Kopf und Füfsen, das xnjp'jxeTov in der R., die

^Xap.65 an der r. Schulter bringt auf der L. das

Dionysosknäblein einer (nach 1. gewandten, in der

Mitte des Reliefs befindlichen) knienden Nymphe
in gegürtetem Chiton, die beide Arme ausstreckt,

das Kind zu empfangen. R. steht eine zweite Nymphe
(nach 1.) zusammengekauert, deren Chiton von der

1. Schulter herabgleitet (also Amme), in den vorge-

streckten Händen eine Windel (? lädirt). Zwischen

beiden Frauengestalten ist sichtbar ein zierliches

Tempelchen mit zwei Pilastern in der Front, ohne

Giebel; eine Vase steht auf dem Architrav; ein

starker Baum steckt zwei grofse Äste durch das

Gebäude. Vgl. D. Juan de la Rada, Catälogo I

2705.

Von Mosaiken habe ich notirt:

No. 3610. Landschaft. In der Mitte galoppirt

nach r. Nessos Deianeira auf dem Rücken, sie mit

beiden Armen umklammernd. Er schaut nach 1.

zurück, wo im Hintergrund Herakles auf ihn anlegt.

No. 361 1. (Gegenstück.) Herakles packt die

nach 1. fliehende Hirschkuh am 1. Hörn.

No. 3606. .
Zwei Dattelpalmen stehen an einer

Mauer (?); an die 1. lehnt ein nackter Mann, dem
ein Krokodil das 1. Bein abbeifst.

Museo del Prado.

Gruppe von San Ildefonso.

Zu der ausführlichen Beschreibung von Hübner,

Die antiken Bildw. in Madrid S. 73 fr. trage ich

einige Bemerkungen nach.

a) »Der Jüngling mit der Schale«. Der auf-

sitzende schlechte Antinouskopf gehört nicht zur

Statue. Er ist unten glatt abgeschnitten und auf

die ziemlich geglättete Bruchfläche des Rumpfes
vermittelst einer dicken Gipsschicht aufgesetzt. Der

Hals des Antinouskopfes ist überaus ungeschickt
und dürftig gearbeitet und steht weit unter der

sonst glatten Arbeit der Gruppe. Ferner sind die

Strecker des Antinoushalses den Streckeransätzen des

Rumpfhalses in keiner Weise anzupassen. Der 1.
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Unterarm mit Hand ,
die auf Rücken und Schulter

des »Fackelträgers« ruhen, sind, wie schon Hübner

betont hat, antik. Sie sind sogar aus einem und

demselben Stücke wie der Fackelträger gearbeitet

und waren, soweit sie diesen unmittelbar berühren,

nie von ihm getrennt.

b) »Korastatue«. Sie hängt nicht mit dem 1.

Oberschenkel des »Fackelträgers« zusammen, ist nur

durch Gips und Blei roh verbunden. Wohl aber

mufs ursprünglich eine Statuette an dem Ober-

schenkel angesessen haben, da er gerade an dieser

Stelle nicht glatt abgearbeitet ist, sondern, wie es

scheint (der Gips liegt dick), eine Bruchfläche zeigt,

jedenfalls, wie ich constatiren konnte, sein Contour,

besonders hinten bald plötzlich nach innen einge-

bogen, bald durch Vorsprünge nach aufsen erhöht ist.

c) »Altar«. Seine ganze Oberfläche scheint

modern überarbeitet: das Rund auf ihr ist sehr un-

eben und roh. Die Fackel hängt nicht alt mit dem

Altar zusammen; nur das auf ihm liegende Stück

der Fackelflamme ist aus demselben Stücke, dürfte

aber, wie besonders die Hinterseite lehrt, seine

Existenz einer Überarbeitung verdanken.

Beide Jünglinge und die Statuette der Göttin

waren von der Basis abgebrochen. Sie gehören

aber sicher zu ihr, da die Ansätze sämmtlicher drei

Figuren auf der Basis vorhanden sind
,
und aus

einem und demselben Blocke, wie diese selbst her-

ausgehauen sind.

Es ergiebt sich also mit Sicherheit: i) die

Gruppe ist so wie wir sie kennen antike Compo-
sition und nicht erst, wie man gemeint hat, in der

Renaissance aus einander ursprünglich fremden Re-

pliken des Sauroktonos und des Doryphoros zu-

sammengesetzt; 2) die auf Antinous gebaute Deu-

tung ist hinfällig, da der Antinouskopf nicht zu-

gehört.

SEVILLA.
Das Museo provincial besitzt eine nicht unbe-

trächtliche Menge von Antiken aus der Umgebung:
viele Architekturstücke, römische Kaiserstatuen, weib-

liche Gewandstatuen, Torsen von Diana, Venus, Por-

traitbüsten, Gladiatorenreliefs. Von Thongeschirr

nur sehr wenige und unbedeutende Stücke.

No. 108. Überlebensgrofse Statue von grau-

geäderten Marmor aus Italica, abgebildet Museo

Espanol de antiguedades IX Taf. II, 2 vgl. S. 143.

Höhe 1,52 m vom Knie bis Halsansatz. Als »Apol-

lon?« bezeichnet. No. 99. »Gladiator« benannt, ist

eine lebensgrofse Wiederholung derselben Statue.

Nackte Jünglingsgestalt. Auf der r. Schulter ist

mit spitzem Knopf die Chlamys befestigt, die

schmal über den oberen Theil der Brust auf die 1.

Schulter gelegt, über den Rücken herabfällt und

um den im Ellenbogen gekrümmten 1. Arm ge-

schlagen ist. Die Ähnlichkeit mit dem Apollon
von Belvedere hat zur Bezeichnung »Apollon« ge-

führt. Loeschcke erklärt die Statue durch Hinweis

auf die fast identischen bei Clarac pl. 956 no. 2459,

pl. 957 no. 2459 B, die den L. Verus darstellen

(vgl. 963, 2487; 968, 2470 A; 971, 2491 A) mit

grofser Wahrscheinlichkeit für einen als Gott dar-

gestellten römischen Kaiser.

Bonn. E. Bethe.

MYKENISCHE VASE IN MARSEILLE.
Als ich im Herbst 1886 das Museum in Marseille

besuchte, bemerkte ich unter Gegenständen, die im

Orient, namentlich Ägypten gesammelt waren eine

mykenische Vase von ganz ungewöhnlicher, ja ein-

ziger Schönheit. Ich liefs dieselbe bald darauf mit

der gütigen Erlaubnis der Museums-Direktion photo-

graphieren; hiernach sind die beistehenden Abbil-

dungen gemacht, die ursprünglich den Teil eines

gröfseren Nachtrags zu den von Löschcke und mir

herausgegebenen »mykenischen Vasen« bilden soll-

ten. Die Gesamtansicht des Gefäfses mag etwa in

y4 der wirklichen Gröfse gegeben sein — genaue
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Angaben über die Gröfse fehlen uns leider — , die

Ansicht der Mündung von oben wäre dann in der

halben Gröfse. Auf Wunsch der Redaction dieser

Zeitschrift begleite ich dieselben, die nicht länger

der Kenntnifs der Fachgenossen entzogen werden

sollen, mit wenigen Worten.

Die Vase (No. 113 im Museum zu Marseille)

stammt wahrscheinlich aus Ägypten; der genaue
Fundort ist unbekannt. Sie zeigt die Technik des

»dritten Stils« der mykenischen Firnifsmalerei und

zwar der älteren Gruppe desselben (vgl. Myken.

Vasen, Einl. S. VIII), d. h. derjenigen, welche schon

in den Schliemann'schen Schachtgräbern vertreten

ist. Der Thon ist blafsgelblich, fein geglättet, die

Firnifsfarbe dunkelbraun. Die Form des Gefäfses

ist überaus elegant. Es ist mir kein zweites ganz
übereinstimmendes bekannt. Besonders eigentümlich

ist, wie die in gröfserem Mafsstab über die Ansicht

der Vase gestellte Oberansicht zeigt, die innere

Dreiteilung der Mündung, deren äufserer Rand doch

einfach rund ist. Die Schlankheit, die in der star-

ken Einziehung nach dem nur als dünner Wulst

gebildeten Fufse besteht, ist dagegen auch sonst

unter den mykenischen Vasen der Firnifsmalerei be-

liebt; vgl. Formen No. 25. 27. 48. 55. 59 und die

Becher 81 ff. auf Taf.44 der Mykenischen Vasen. Der

schlanke Hals rindet in Form 55 und 59 ebenda

seine Parallelen. Der aufserordentlich elegant ge-

schwungene Henkel findet sich auf unserer Formen-

tafel nicht. Er ist hier offenbar nach Vorbildern

von Metall gestaltet (vgl. die Gold- und Silbervasen

der Schachtgräber von Mykenä, Schliemann Fig. 341.

353); die drei Knöpfe am Ansätze des Henkels be-

stätigen dies. Auch die Dreiteilung der Mündung
die schon an den späteren epheublattförmigen Typus
an Metallkannen erinnert, wird gewifs von metalli-

schen Vorbildern entlehnt sein.

Die Abbildungen geben die reiche Verzierung

der Vase so deutlich, dafs sie keiner Beschreibung

bedürfen. Die gröfste Ähnlichkeit bietet die Be-

malung einer aus Ägypten stammenden, jetzt in

New York befindlichen Vase der gleichen myke-
nischen Technik (American Journ. of archeol. VI,

1890, Tafel 22; S. 437 ff. A. S. Murray). Eine dieser

sehr ähnliche, ebenfalls aus Ägypten,' soll neuerdings

ins Britische Museum gekommen sein (Murray a.

a. O.). In Mykenä selbst sind Scherben gefunden

worden, welche auf Darstellungen derselben Art

deuten wie die auf jenen vollständig erhaltenen

Vasen: Myk. Vasen Taf. XXVI, 196 a. b. 197. 198.

Auch das Steingefäfs aus Mykenä 'EcpTjjAepis äp/.

1888, Taf. 7, 1 ist zu vergleichen wegen der korallen-

artigen Seegewächse zwischen den Polypen.

In allen diesen Darstellungen wird der Beschauer

auf den Grund des Meeres versetzt. Am oberen wie

unteren Rande des Bildes sitzen Seegewächse fest,

während in der Mitte die Nautiloi durch das Wasser

rudern (auf der Steinvase sind es Polypen), umgeben
von kleineren quallenartigen Geschöpfen. Die Künstler

haben die Stellung des Nautilos beobachtet, welche

er unter dem Wasser hat — er hält sich am lieb-

sten nahe dem Meeresgrund auf — ; denn an der

Oberfläche schwimmt er in umgekehrter Haltung,
so wie ihn die Glasplättchen von Menidi, Kuppel-

grab Taf. IV, 7. 9 (die als Hängeschmuck umgedreht
werden müssen!) zeigen. Welche Bedeutung der

Nautilos' als das heilige Thier der Aphrodite der

argolischen Küste hatte, ist jüngst von K. Tümpel

überzeugend dargethan worden (im Philologus 1892,

S. 385 ff., wo auf der Beilage auch eine Skizze der

Nautiloi unserer Vase gegeben ist).

Im Kunsthandel in Athen habe ich 1888 noch

eine Kanne notiert, welche hierher gehört. Ihre

Form stimmte mit der New Yorker Vase ungefähr

überein, und war nur etwas schlanker. Um den

Bauch herum waren wieder schwimmende Nautiloi

gemalt, doch ohne andere Seethiere oder -Pflanzen.

Schliefslich sei noch das auf dem Halse und

der Schulter sowie am Henkel und neben dem
Henkelansatz der Marseiller Vase gemalte Blättchen-

ornament als charakteristisch hervorgehoben. Es

ist dieses gerade an den Vasen der älteren Gruppe
der Firnifsmalerei dritten Stiles nicht selten. Es

findet sich ebenso an der New Yorker Vase, ferner

an den Scherben aus Kreta, Myk. Vasen, Text

S. 23, Fig. 12 und Athen. Mitth. XI, 1886, Taf. 3

und an mehreren unpublizierten Scherben aus My-
kenä (darunter das Stück eines Henkels ähnlich dem
unserer Vase). Dies Ornament gehört zu den weni-

gen die unverändert aus der Metalltechnik in die

Vasenmalerei übernommen worden sind; vgl. den

Goldhenkel Schliemann
, Mykenä Fig. 483 ; die um

einen Kreis angeordneten Blättchen Fig. 282. 283
u. A. A. Furtwängler.

SITZUNGSBERICHTE
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT

ZU BERLIN.

1892.

NOVEMBER.
Herr Schöne begrüfste bei Wiederaufnahme

der Sitzungen nach der Sommerpause die sehr zahl-

reich besuchte Versammlung mit der erfreulichen

Mitteilung, dafs der Erste Vorsitzende, Herr Curtius,
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nach langer Krankheit genesen'und begründete Hoff-

nung vorhanden sei, ihn am Winckelmannsfeste an

seiner gewohnten Stelle zu sehen. Derselbe beglei-

tete sodann die Vorlage des soeben erschienenen

Bandes der Baudenkmäler von Olympia mit einigen

orientierenden Bemerkungen ,
während die übrigen

Eingänge von Herrn Conze vorgelegt ^wurden.
Hierauf sprach Herr Kekule über den bei

Plinius überlieferten angeblichen Ausspruch des

Lysipp ab antiquis homines factos esse quales essent,

a se quales viderentur esse. Der Vortragende erör-

terte die verschiedenen bisher aufgestellten und mög-
lichen Deutungen dieses Ausspruches und kam zu

dem Ergebnis, dafs hier die Übertragung eines ähn-

lichen von Aristoteles in der Poetik angeführten

Ausspruches des Sophokles auf Lysipp vorliege.

Die Darlegung des Vortragenden ist in ausführ-

licherer Fassung in diesem Heft des Jahrbuchs ge-

druckt. Hier sind deshalb nur die Erklärungen des

Lysippischen Ausspruches anzuführen, die in der an

den Vortrag sich schliefsenden lebhaften und ein-

gehenden Debatte zu Tage traten.

Herr Diels bemerkte, dafs es auch ihm metho-

disch scheine, die Interpretation der Pliniusstelle

nicht zu trennen von dem Aristotelischen Apo-

phthegma. Doch könne man wohl auch an eine

andere als peripatetische Quelle denken, z. B. Anti-

gonos '. Was aber den Sinn betreffe, so habe man
vielleicht die unzweifelhafte Verdrehung des Aus-

spruches nur den Abschreibern aufzubürden und

umzustellen : ab antiquis factos quales viderentur esse

homines (nach ihren subjektiven Prinzipien oder

Traditionen) ,
a se quales essent (nach der Natur,

vergl. die Anm.). Dann stände Lysipp dem Realis-

mus des Euripides, Polyklet und die älteren dem

Sophokles der Aristotelischen Anekdote nahe.

Herr Trendelenburg erklärte, dafs auch er

den Ausspruch von jeher so aufgefafst habe, dafs

Lysipp, der sich die Natur selbst zum Vorbild ge-

nommen, der optime ad veritatem accessit, im Gegen-
satz zu der nach einem bestimmten Kanon (ad

exempluvi) arbeitenden Polykletischen Schule als

der Künstler bezeichnet werden solle, der das, was

er in der Natur sehe, im Kunstwerke wiedergebe.

Diesen Sinn glaube er, ohne jede Änderung der

Pliniusstelle durch Auffassung des viderentur als

Passivums von videre, ein Gebrauch, der ja vielfach

nachweisbar sei, herauslesen zu können. Mit dem

') Allerdings scheint der Zusammenhang peri-

patetische Tradition nahe zu legen, vergl. § 61.

Lysippum Sicyonium Duris negat ullius fuisse dis-

cipuhim .... dixisse monstrata multitudine naturam

ipsam imitandam esse, non artificem.

quales esse viderentur habe Plinius wörtlich das Grie-

chische ofoi ovte; 6pwvTai übersetzt, das genau den

oben verlangten Sinn zur Bezeichnung der Kunst-

richtung Lysipps ergebe. Nun handle es sich nur

noch um das quales essent als Charakterisierung der

Polykletischen Richtung. »Wie die Menschen wirk-

lich seien« könne es nun nicht bedeuten, wohl aber

könne darin eine, wenngleich nicht sehr klare Über-

setzung des Griechischen ofoi äv elev liegen, und

dem Normalmenschen Polyklets gegenüber könne

man mit vollem Recht den Ausspruch thun »von

Polykleit seien die Menschen dargestellt worden,
wie sie wohl sein könnten«. Danach würde

sich der ganze Ausspruch griechisch etwa so wieder-

geben lassen: ütcö täv [aev TraXauBv tou; dv9pu>7io'Js

TCETtotTJa&ai, ofoi äv elev, uep'
aüxoü M, ofoi ovte;

6piövtai.

Herr Kalkmann betonte, dafs unter den Uli,

welche die Menschen darstellen quales sunt, vorzugs-
weise Polyklet und sein Musterkanon verstanden sei,

wie der Ausdruck quadratas staturas zeigt. Dieser

Hinweis auf den Kanon Polyklets, wie anderer-

seits der Ausspruch des Eupompos: naturam ipsam
imitandam esse zwingt dazu, esse im Gegensatz zu

videri esse pointiert zu fassen. Polyklet stellt in

seinem Kanon die mathematische Gesetzmäfsigkeit

des menschlichen Körpers überhaupt dar (Chrysipp
bei Galen S. Q. 958 ff.) ; er setzt seine typische

Musterschönheit zusammen nach einzelnen
,

in der

Natur zerstreut sich findenden individuellen Bei-

spielen ,
im Sinne seiner Zeit (vgl. Sokrates und

Parrhasios bei Xenophon, Memorab. III 10, I S. Q.

1701), wie auch Zeuxis für seine weibliche Muster-

schönheit (excellens muliebris formae pulchritudd) ein-

zelnen Individuen Züge entlehnt quod nihil simplici

in genere omnibus ex partibus perfectum natura ex-

polivit, Cicero, de invent. II 1, 1 S. Q. 1668). Poly-

klet stellt also den Typus dar, Lysipp das Indi-

viduum: jener das Gesetz, welches sich gleich bleibt,

die Schönheit, welche den Einzelnen eignet, geeig-

net hat und eignen wird
;

dieser das Zufällige und

Vergängliche: jener das Permanente, dieser das

Accidentielle: jener das Wesen, dieser den Schein
— im modernen Sinne jener das Ideale, dieser das

Reale. — Die Vorstellung des idealen Typus ist

im Alterthum so geläufig ,
dafs Cicero sogar nach

einem solchen des Schönredens sucht (orator 2):

Platonisches Ideal und Wirklichkeit, sagt er, stehe

im Gegensatz des non gigni et semper esse zum nasci

oeeidere fluere labi nee diutius esse uno et eodem statu

(a. a. O.). Ein moderner Kunstkritiker, Blanc, sagt

in seiner Grammaire des arts du dessin : l'artiste qui

veut idealiser doil remonter de l'individu au genre,
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de l'cucidentel au permanent (S. 339) ;
und fragt, wie

lernt der Künstler die Natur sehen, welches ist die

beste Methode ? C'est celle qui consiste a passer du

permanent a Vaccidentel, de ce qui est a ce qui

parait etre; unter dem Permanenten, welches ist,

versteht er die geometrische Gesetzmäfsigkeit des

Körperlichen (S. 533).

Herr Diels bemerkte hiergegen, dafs die Plato-

nische Bezeichnung des Idealen als ovtcus ov, des

Realen als Soxoüv schwerlich mit dem Niveau jener

Plinianischen Kunsturtheile vereinbart werden könne.

Überhaupt würde jene metaphysische Terminologie

aufserhalb des engsten platonischen (oder neuplato-

nischen) Kreises niemand richtig verstanden haben.

Herr Conze erklärte, dafs er einstweilen dabei

bleiben müsse, den Sinn des Ausspruches so, wie

früher Herr Kekule selbst ihn aufgefafst habe (Gruppe
des Künstlers Menelaos S. 34f.), zu verstehen; es

handle sich um den Gegensatz zeichnerischer und

malerischer Formbehandlung bei den älteren Künst-

lern und bei Lysipp.

Herr Puchstein legte neue Pläne von einigen

Tempeln in Selinus vor, die R. Koldewey auf

einer gemeinsam mit dem Vortragenden im vorigen

Winter ausgeführten Reise durch Sicilien und Unter-

italien aufgenommen hat; in Selinus die durch die

älteren Publikationen von Serradifalco und Hittorff

bekannten Denkmäler mehrere Wochen lang zu

studieren , war den beiden Reisenden von den

Herren Salinas und Patricolo in Palermo freundlichst

gestattet und durch die gastliche Aufnahme in der

Casa della Direzione degli scavi ermöglicht worden,
In diesen neuen Plänen hat Koldewey versucht, ein

treues Bild von dem gegenwärtigen Zustande der

Tempelruinen zu geben und durch die Darstellung
der sämmtlichen Werkstücke, aus denen sich der

sichtbare Grundrifs der einzelnen Tempel zusammen-

setzt, die Eigentümlichkeiten der jedesmaligen Bau-

weise zur Anschauung zu bringen. So ist z. B. der

Stylobat des sehr altertümlichen auf der Burg von

Selinus gelegenen Tempels C aus ungeheuren Blöcken

zusammengesetzt, die je von der Achse der einen

Säule bis zur Achse der nächsten Säule reichen,

während bei den etwas jüngeren Tempeln D und

F (bei Hittorff S) ähnlich wie bei dem Heraion in

Olympia jenen monolithen Blöcken von C mehrere

kleinere Platten von wechselnder Breite entsprechen,

die ohne Rücksicht auf die Säulenachsen gelegt sind.

Erst bei den jüngsten Tempeln in Selinus, dem der

Hera, (E, bei Hittorff h) und dem, der mit dem
Buchstaben A bezeichnet wird

,
da man die einst-

mals darin verehrte Gottheit nicht kennt, besteht

der ganze Stybolat im wesentlichen aus gleich

grofsen, auf die Interkolumnien und die Säulenstand-

plätze regelmäfsig verteilten Quadern, eine rhyth-

misch durchgebildete Konstruktion, die sich ge-

wöhnlich an den griechischen Tempeln des fünften

Jahrhunderts v. Chr., z. B. dem grofsen Zeustempel
in Olympia, findet. Ähnliche Beobachtungen wie

an dem Stybolat lassen sich auch an dem Pflaster

machen, das aus gröfseren Platten zusammengesetzt
den Fufsboden der selinuntischen Tempel be-

deckt.

Die von Koldewey gewählte Darstellungsart
läfst ferner deutlich erkennen, wie weit es bei den

durch Erdbeben und Menschenhand verwüsteten

Bauten noch möglich ist, die Achsweiten der Säulen

genau zu bestimmen
;

sie können in manchen Fällen

nicht direkt, sondern nur indirekt gemessen oder

gar nur durch Kalkulation gefunden werden. Die

neuen Messungen und Beobachtungen haben zu Er-

gebnissen geführt, die zum Teil von den Hittorff-

schen sehr abweichen. Hittorff hat auf Grund seiner

Aufnahmen bei allen Tempeln ohne Ausnahme an

den schmalen Fronten das mittelste Joch als das

gröfste angesetzt und die beiden seitlichen Joche
sich allmählich verengern lassen, als wenn in Selinus

von Anfang an die Stellung der Säulen von einem

regelmäfsig komponierten Triglyphenfriese abhängig

gewesen wäre. Das trifft aber in Wirklichkeit nur

bei dem jüngsten Tempel, bei A, zu; schon der

Heratempel hatte nur an den Ecken kleinere Joche
sonst aber in der Front die drei mittleren Achs-

weiten von normaler Gröfse, und bei der aus den

Tempeln C, D und F bestehenden altertümlichen

Gruppe haben die neuen Messungen ergeben, dafs

die sämtlichen Joche sowohl an den Schmalseiten

als auch an den Langseiten je unter sich entweder

thatsächlich gleich grofs, oder doch augenscheinlich
als gleich grofs beabsichtigt waren. Bei diesen

drei Tempeln ist also von einem Einflufs des Tri-

glyphenfrieses auf die Stellung der Säulen noch

nichts zu merken. Dafs man zur Zeit ihrer Erbau-

ung kein Gewicht auf die Regelmäfsigkeit der Tri-

glyphen und Metopen rings um den ganzen Bau

gelegt hat, mufs man übrigens daraus schliefsen,

dafs bei C die Frontjoche gröfser sind als die Joche
an den Langseiten und umgekehrt bei D und F die

an den Fronten kleiner als die an den Seiten.

Zum Schlufs erwähnte der Vortragende den

eigentümlichen, von einem flachen Bord eingefafsten

Abschnitt inmitten der Cella von C und wies auf

den merkwürdigen Umstand hin, dafs der Tempel
F ringsherum in seinen Interkolumnien, wie man an

gewissen, noch in situ befindlichen Resten erkennen

kann, mit ziemlich hohen steinernen Schranken ver-
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sehen war, die nur an der Ostfront von Thüren

durchbrochen, sonst aber geschlossen waren.

Zum Schlüsse wurde von Herrn Conze eine

Mitteilung des Herrn Wernicke in Halle zur Kennt-

nis der Gesellschaft gebracht. Herr Wernicke hat in

der Mai-Sitzung der Gesellschaft 1889 auf dem Bilde

der Vase Berlin n. 2209, abweichend von früheren

Erklärungen, einen Knaben im Kinderstuhle
erkannt und jetzt eine Bestätigung hierfür in einem

Vasenbilde der Sammlung Branteghem gefunden

(Auktionskatalog n. 163). Die Beschreibung Fröh-

ners lautet: une jeune mere drapee etc. est assise etc.

Elle tend son bras droit vers un enfant nu, assis en

faxe d'elle, dans un siege qui a la forme du
moniin antique et dont la p ar tie super ieure

e st percee de deux ouvertur es par lesquelles

passen t les jambes de l' enfant.

DEZEMBER.
Winckelmannsfest.

In gewohnter Weise feierte die Gesellschaft in

den kleineren Festsälen des Architektenhauses am

9. Dezember ihr Winckelmannsfest unter regster

Teilname von Mitgliedern und Gästen. Unter letz-

teren hatte die Gesellschaft die Ehre, Se. König-
liche Hoheit den Erbgrofsherzog von Baden zu be-

grüfsen. Die von Herrn Koepp verfafste, mit drei

Tafeln und zwanzig Textabbildungen ausgestattete

Festschrift Über das Bildnis Alexanders des
Grofsen war den Mitgliedern schon vor der Fest-

sitzung zugegangen und gelangte am Abend selbst

nur an die Gäste zur Verteilung. Die Reihe der Vor-

träge eröffnete, von längerer Krankheit genesen, der

Erste Vorsitzende, Herr Curtius. Nachdem er die

glücklichen Arbeiten der Amerikaner am Heraion von

Argos und die beginnenden Unternehmungen der

Franzosen in Delphi berührt hatte , legte er zwei

neue Blätter der Karten von Attika (Dekeleia und

Salamis) vor und betonte die erhöhte Bedeutung
dieser Aufnahme, seitdem die Topographie der atti-

schen Landschaft in ein neues Stadium getreten ist.

Dann erklärte er eine von Herrn Dr. Kaupert
redigierte Wandkarte, welche den See von Orcho-
menos in Böotien nach der neuesten Aufnahme

der französischen Ingenieure {Bulletin de correspon-

dance hellenique XVI 1892 S. 121— 137) anschaulich

darstellte. Zugleich war ein in der Tiefe des Sees

aufgefundenes Stück von tirynthischer Polygonmauer

abgebildet, welche als Futtermauer der Deiche ge-

dient hatte. Diese Karte ist eine neue wichtige Ur-

kunde für die Denkmäler des heroischen Zeitalters,

die merkwürdigste Ergänzung aller bisherigen Ent-

deckungen, da hier ein in der Hauptsache vollstän-

diges Bild davon vorliegt, was die alten Minyer für

die Bewirtschaftung der alten Kopais geleistet haben.

Der Vortrag ist wiedergegeben in der in den Sitzungs-

berichten der Berliner Akademie 1892, LV S. i*j8i

— 93 gedruckten Abhandlung: Die Deichbauten der

Minyer, auf deren Abdruck wir hier verzichten, da

wir doch der Karte wegen auf die Sitzungsberichte

der Akademie verweisen müfsten.

Darauf nahm Herr Botho Graef das Wort

zu folgendem Vortrage über die allgemeinen Er-

gebnisse der Vasenfunde von derAkropolis
zu Athen.

Als Ludwig Rofs vor mehr als einem halben

Jahrhundert bei seinen Ausgrabungen auf der Akro-

polis von Athen vor die Südseite des Parthenon

gekommen war, stiefs er in beträchtlicher Tiefe

unter dem Bauschutte dieses Tempels auf eine

Schicht, welche Trümmer von Marmor, Thonfiguren,

Bronzen und Thonvasen in grofser Menge enthielt,

Brocken der verschiedenartigsten altertümlichen

Denkmäler, gröfstenteils in hohem Grade durch

Feuer beschädigt, noch dazu mit Kohlen unter-

mischt. Er zog daraus den richtigen Schlufs, dafs

der Inhalt jener Schicht nichts anderes sein könnte,

als die Rückstände der durch die Perser im Jahre

480 auf der Akropolis von Athen angerichteten

Verwüstung.

Da er unter diesem »Perserschutt«, wie man

jetzt sich gewöhnt hat ihn zu nennen
,

auch Reste

von Thonvasen fand, deren Figurenschmuck aus

dem Grunde ausgespart war, so ergab sich ihm die

unabweisliche Folgerung, dafs jene Dekorationsart,

welche wir uns leider gewöhnt haben, als die »rot-

figurige« zu bezeichnen, bereits vor den Perser-

kriegen in Athen geübt wurde. Bei der Herausgabe
seiner Archäologischen Aufsätze im Jahre 1855 hat

Rofs auch bereits die richtigen Gesichtspunkte für

die Zeitbestimmung auf Grund jener Fundthatsachen

aufgestellt: man solle Stil und Technik der Vasen

mit zeitlich festgestellten Werken anderer Kunst-

zweige, die Buchstaben ihrer Aufschriften mit an-

deren Inschriften vergleichen. Nicht nur die Me-

thode der Vasenforschung war damit vorgezeichnet,

auch die hauptsächlichsten chronologischen Resul-

tate, wie sie heute feststehen, waren ausgesprochen.

Aber Rofs hat keinen Glauben gefunden, und

die Wissenschaft hat noch ein Menschenalter ge-

braucht, um an seine Resultate heranzureifen, ja,

als die Ergebnisse der in den 80er Jahren auf der

Akropolis ausgeführten Grabungen mit einer er-

drückenden Fülle von Material die Rossischen Auf-

stellungen vollauf bestätigten ,
waren die Zweifler

noch bei weitem in der Mehrzahl.
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Was verhinderte die Wissenschaft, einer ein-

fach aufgedeckten Thatsache den Glauben zu ver-

sagen ,
oder veranlafste sie den notwendig daraus

sich ergebenden Folgerungen ihr Ohr zu ver-

schliefsen?

An einem Tage, der, wie der heutige, beson-

ders dazu angethan ist, die junge Disciplin der

antiken Denkmälerforschung zur Selbstbesinnung

anzuregen, möge es gestattet sein, einen Augenblick

bei diesem methodologischen Problem zu verweilen.

Otto Jahn erkennt in der Einleitung zu seinem

Münchener Vasenkatalog ausdrücklich die Wichtig-

keit der kurz vorher bekannt gewordenen Beobach-

tungen an, aber man ist befremdet, im Verlauf sei-

ner Ausführungen die Folgerungen daraus nicht im

vollen Umfang gezogen zu sehen; vielmehr baut er

seine Chronologie gröfstenteils mit anderen Mitteln,

vornehmlich auf Grund der Inschriften, auf. So

bürgerte sich denn eine wesentlich zu späte An-

setzung der rotfigurigen Vasen ein, und Rofs geriet

halb und halb in Vergessenheit. Man war damals

eben noch nicht allgemein auf die wissenschaftliche

Verwertung thatsächlicher Beobachtungen erzogen

und mehr geneigt, Erwägungen allgemeinerer Art

Glauben zu schenken. Und da auf die rein stilisti-

sche Betrachtung von Kunstwerken auch noch kein

grofses Gewicht gelegt wurde, so war der hoch-

altertümliche Charakter der sogenannten »strengen«

rotfigurigen Vasen wohl über der Sorgfalt und Fein-

heit der Ausführung nicht genügend beachtet wor-

den. Wer ihn aber beachtete, mochte sich mit der

Meinung helfen, dafs stilistische Fortschritte, welche

die grofse Kunst macht, im Kunsthandwerk erst

langsam und allmählich »durchsickerten«. — Wie

irrig gerade die letzte Ansicht ist, braucht heute

am wenigsten ausgeführt zu werden, wo vor unser

aller Augen die Geschmacksrichtungen von einigen

Jahrhunderten in fieberhafter Hast über die Tages-

erzeugnisse gehetzt worden sind, um nach einer

kurzen Europaflucht, in welcher der »Japonismus«
seine Orgien feierte, endlich zu jenen unerfreulichen

Gebilden zu gelangen, wie sie uns heut umgeben.
Der Same, der in der grofsen Kunst ausgestreut

wird, geht gewifs erst nach Generationen auf —
aber in anderer Form, — die äufserliche Nach-

ahmung des Stiles folgt entweder auf dem Fufse

oder gar nicht. — Doch diese Fragen, lockend und

lohnend genug, namentlich in unseren Tagen, wür-

den eine eigene Untersuchung erfordern und ich

wende mich zu den Vasen zurück.

Der erste, welcher wieder auf Rofs zurückgriff,

ist, soviel ich sehe, Wilhelm Klein in seinem 1878
erschienenen

c

Euphronios\ Wollte er auch noch

nicht ganz an die Konsequenzen, wie sie gezogen
werden mufsten, heran, so setzte er doch wenigstens

schon die Zeit der grofsen Schalenmaler vom »stren-

gen Stil« etwa von 490—440, und das war gegen-

über der gangbaren Datierung ein gewaltiger Schritt,

dem es denn auch an heftigem Widerspruche nicht

gefehlt hat. Andere Untersuchungen aber kamen

dem Kleinschen Ansatz zu Hilfe oder wiesen auch

noch über ihn hinaus, so die Erkenntnis von der

engen Zusammengehörigkeit der bemalten attischen

Grabstelen mit den rotfigurigen Vasen, und der

Nachweis, dafs auf diesen Vasen eine Einwirkung
des attischen Dramas sich noch nicht findet. Aber

der-Urheber dieses Nachweises ist auf den so nahe-

liegenden Schlufs, dafs also diese Vasen wohl älter

sein müfsten, als die Tragödien des Äschylos, gar

nicht gekommen. So sehr war man noch teils in

dem hergebrachten Zeitansatz, teils in jenen von

mir eben kurz gekennzeichneten Theorien befangen.

Eine Untersuchung endlich, welche an die jünge-

ren rotfigurigen Vasen anknüpfte, empfahl auch

von deren Betrachtung aus einen höheren Zeitansatz

für die ganze Gattung.

Aber frei wurde die Bahn erst durch die Epi-

graphik.
Wir wufsten, dafs Ol. 94. 2 (403) in Athen

offiziell eine neue Orthographie eingeführt wurde;

dies schien also für jene jüngeren Vasen, deren In-

schriften die neue Orthographie zeigten, einen festen

Zeitansatz zu ergeben. Zwar wufste man, dafs im

Privatleben auch früher schon hin und wieder

jene neue Schreibweise angewendet wurde, aber die

vorbildliche Thatsache, dafs die amtliche Einfüh-

rung einer neuen Rechtschreibung in Athen nur die

Sanktionierung eines schon seit lange bestehenden

Gebrauches war, die haben wir in ihrer ganzen

Bedeutung doch erst durch den bekannten Köhler-

schen Aufsatz über die attischen Grabsteine zu wür-

digen gelernt.

Nun hinderte auch nichts mehr, die Vasen,

deren Inschriften die neue Schreibweise zeigten, um
ein halbes Jahrhundert heraufzurücken.

So kletterte man in der That auf den verschie-

densten Wegen zaghaft wieder an den Rossischen

Ansatz heran, und wir dürfen zur Ehre unserer Me-

thoden annehmen, dafs auch ohne die Resultate der

Ausgrabungen wir allmählich zur Klarheit und rich-

tigen Erkenntnis vorgedrungen w^ren. — Als nun

aber bei den Ausgrabungen auf der Akropolis jene

Schicht mit den massenhaften Trümmern altertüm-

licher Werke, wie sie Rofs beschrieben, in kolossal-

ster Ausdehnung fast über die ganze Burg gefunden

wurde, und als es in diesem »Perserschutt« von
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Brocken rotfiguriger Vasen wimmelte, da wurde so-

gleich ganz allgemein von denjenigen, welche das

Glück hatten, Zeugen der Ausgrabung zu sein, er-

kannt, dafs in der That der Beginn der Malerei

mit roten Figuren hoch in das sechste Jahrhundert

hineinreichen und selbst die Zeit der Entfaltung
des strengen Stiles auf den Schalen noch in dem-

selben Jahrhundert begonnen haben müsse. Aber

diese Nachricht stiefs vielfach auf Unglauben ; ja

sogar der Archäologe, welcher seiner Zeit den

wichtigen Schritt vorwärts in der richtigeren Da-

tierung der Vasen gemacht hatte, blieb ungläubig,

obgleich ein glücklicher Zufall es gestattete, dafs

bei seiner kurzen Anwesenheit in Athen eine

rot figurige Scherbe aus einer jungfräulichen

Schicht des Perserschuttes vor seinen Augen her-

ausgezogen werden konnte. Denn er wollte von

liebgewordenen litterarischen Kombinationen nicht

lassen, und diese liefsen sich mit dem gröfseren

Alter der Vasen nicht vereinigen.

Da fafste denn Herr Wolters in Athen den

Entschlufs, von nun an durch eine genaue und

systematische Beobachtung der Funde und Fest-

stellung der Fundschichten eine statistische Grund-

lage für die Vasenchronologie zu liefern. Das ist

dann für das Ende der Ausgrabungen in den Mo-
naten Juni bis Dezember 1888 durch ihn und die

damals in Athen anwesenden Institutsstipendiaten

geschehen, nachdem der griechische Generalephoros,
Herr Kavvadias, mit gröfster Bereitwilligkeit die Er-

laubnis gegeben hatte. Natürlich beschränkten sich

die Beobachtungen nicht auf die rotfigurigen Vasen

allein — wenn sie auch im Vordergrund des Inter-

esses standen —
, sondern dehnten sich nach Mög-

lichkeit über das ganze Gebiet der Vasenfunde aus

und zogen gelegentlich andere Denkmälergattungen
in ihren Kreis.

Hierbei galt es nun zunächst, sich über den

Charakter der Schuttschichten, in welchen gegraben

wurde, zu vergewissern, und dann über die Herkunft

der Funde aus denselben zu wachen. Was als

»Perserschutt« zu bezeichnen sei, war in jedem Falle

leicht zu erkennen und es ist darüber unter den

verschiedenen Beobachtern auch nie eine Meinungs-
verschiedenheit gewesen. Einen wichtigen Anhalt

lieferte der Unterbau des Parthenon. Hier liefs

sich deutlich erkennen
,

wie gleichzeitig mit seiner

Aufmauerung die an ihn anstofsende Terrasse

schichtweise aufgeschüttet worden war. Nachdem
man eine Stützmauer für die Anschüttung aufgeführt

hatte, breitete man zuerst eine Lage von jenen, wie

wir annehmen müssen, auf der ganzen Burg umher-

liegenden Trümmern der verschiedensten Kunst-

werke, untermischt mit Steinen, aus. Darüber streute

man eine Schicht Erde, so dafs man gut darauf

gehen konnte. Auf der Erdschicht befindet sich

eine Lage ganz kleiner Splitter von dem weichen

Kalkstein (sog. Porös) ,
aus dem das Fundament

und alle in jener Zeit auf der Burg gebauten Mauern

bestehen. Darüber liegt dann wieder Perserschutt,

wieder Erde und wieder Kalksteinsplitter. Derartige

dreiteilige Schuttschichten wiederholen sich mehrere

Male übereinander in der gleichen Regelmäfsigkeit

und stets horizontaler Lagerung. Darüber befinden

sich dann unregelmäfsige schiefe Schichten, die

schon durch zahlreiche Adern pentelischer Marmor-

splitter sich als aus der Zeit der Vollendung des

Tempelbaues herrührend verraten. Wo nun sonst

auf der Burg das Plateau durch Anschüttung von

Terrassen vergröfsert ist, und eine derartige Trüm-

merschicht dazu verwendet, da ist ihr Inhalt der-

selbe (aneinanderpassende Stücke derselben Statuen

und Inschriften sind ja an den verschiedensten

Stellen gefunden), und die Art der horizontalen

Lagerung in dreiteiligen Schichten ist auch immer

die gleiche. Wir haben also das Recht, die Schutt-

masse als ebenso einheitlich anzusehen wie die Bau-

periode, in welcher sie verwendet worden ist. Spä-

tere Mauern sind mit unregelmäfsigen, schräg her-

abfallenden Schichten hinterfüllt.

Nur wenn alle oberen Schichten abgegraben

waren, so dafs an Herabfallen eines Fundstückes

aus denselben in die tieferen Schichten nicht mehr

zu denken war, wurden die Funde des Perserschuttes

als zweifellos bezeichnet.

Freilich liegt theoretisch für einzelne Stücke

der Annahme nichts im Wege, dafs sie erst zur

Zeit der Errichtung jener Bauten, die sich ja über

einen grofsen Zeitraum erstreckt haben mufs, unter

die Schuttmassen gekommen seien, also nicht nur

nach 480 zerstört, sondern vielleicht auch erst nach

480 entstanden sein könnten. Und gewifs wird man

immer für ein vereinzeltes jüngeres Stück, das ganz

und gar aus der Masse der übrigen Funde heraus-

fällt, zu dieser Ausflucht greifen können. Aber

ganz abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit des

Gedankens, dafs zwischen dem Persereinfall und

der Errichtung der Bauten häufig gerade ganz neue

Stücke wieder zerstört worden und in den Schutt

gekommen seien, widerspricht dem schon die That-

sache, dafs selbst die jüngsten Funde des Perser-

schuttes eine grofse, gleichartige Masse bilden, bei

welcher die starke Zerstörung und die Brandspuren

noch obendrein deutlich mitsprechen.

Nach Abschlufs der Ausgrabungen sollte eine

Auswahl charakteristischer Proben von den Vasen-
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scherben veröffentlicht werden. Bei der Durcharbei-

tung des Materiales zu diesem Zweck zeigte sich

aber bald, dafs, ganz abgesehen von dem statisti-

schen Wert, die Vasenfunde auch rein um ihrer

selbst willen, namentlich auch in Bezug auf den

Inhalt der erkennbaren Darstellungen alle Aufmerk-

samkeit verdienten. So regte sich der Wunsch, den

gesamten Vorrat an Vasenscherben systematisch

aufzuarbeiten, wobei dann jene Statistik nur noch

ein Resultat von vielen sein sollte. Selbstverständ-

lich mufsten nun auch die Funde aus jüngeren

Schichten — so wenig es verhältnismäfsig waren
—

gleichmäfsig mit verarbeitet werden. — Da die

Leitung des archäologischen Institutes unser Vor-

haben freundlichst unterstützte und Herr Kavvadias

mit nicht genug zu preisender Liberalität das ganze
Material zugänglich machte, konnte im Frühjahr
des vorigen Jahres die Arbeit von Herrn Wolters

und mir in Angriff genommen werden. Ihre all-

gemeineren Ergebnisse sollen im folgenden kurz

vorgeführt werden.

Zunächst von der Masse des Materiales kann

der Umstand eine Vorstellung geben, dafs es sieben

Wochen und der Arbeitskraft von täglich durch-

schnittlich drei Personen gebraucht hat — denn wir

wurden vielfach freundlichst unterstützt — ,
bis die

Vasenscherben aus der Masse der übrigen Funde

ausgelesen und ganz grob nach Gattungen sortiert

waren. Das Massenverhältnis der Gattungen unter-

einander stellt sich so, dafs die Vasen mit schwar-

zen Figuren noch etwas mehr waren als alle an-

deren zusammen. Rotfiguriges nicht viel mehr als

J
/3 des schwarzfigurigen ,

etwa ebensoviel Mykeni-
sches und davon wieder nur etwa 1

/3 geometrische
Vasen. Andere Gattungen in ganz kleinen Mengen.

Die ältesten Vasen aus dem Gebiete helleni-

scher Kultur überhaupt sind jene einfarbigen dunk-

len Töpfe, wie sie in Troja gefunden werden, aus

schwerem, grobem Thon mit schlecht geglätteter

Oberfläche und eingedrückten primitiven Verzierun-

gen. Wie aufserordentlich alt diese Vasen sind,

wissen wir erst seit den Beobachtungen der Herren

Doerpfeld und Brückner bei den letzten Ausgra-

bungen in Troja. Im griechischen Mutterland finden

sich diese Vasen selten. Ähnliches ist bisher über-

haupt erst aus Mykenae, Orchomenos, Olympia,
Eleusis bekannt, und ich möchte noch bezweifeln,

ob alle diese Funde wirklich mit den ältesten tro-

janischen genau übereinstimmen. In Athen nun
aber haben sich unzweifelhafte Scherben gerade von

der charakteristiscrien trojanischen Art gefunden,
und von da abwärts bis in die spätesten Zeiten

fehlt kaum eine Vasengattung, so dafs wesentlich

durch die Vasenfunde die kontinuierliche Existenz

einer Ansiedlung auf der Burg von Athen bis in

ein hohes Altertum hinauf bezeugt ist. Und man
wird sich nun gern daran erinnern, dafs nach An-

gabe des Thukydides die Athener sich für Autoch-

thonen hielten.

Vasenproben der älteren kyprischen Art, ferner

solche, wie sie in jener primitiven Kultur vorkom-

men, die wir auf den Kykladen nachweisen können,

fehlen in Athen nicht. Sehr grofs aber ist, wie

schon bemerkt, die Masse der mykenischen Vasen

und zwar sind solche nur sehr selten noch im

Perserschutt gefunden, sondern grofsenteils in tie-

feren Schichten. Es sind alle Gattungen vertreten,

welche in Mykenai vorkommen, und der Umstand,

dafs ja der gröfste Teil nur in Scherben besteht,

hat von selbst durch Darbietung der Bruchstellen

unser Augenmerk auf die Qualität des Thones und

andere Eigentümlichkeiten der Fabrikation gelenkt,

so dafs wir hoffen können, in der Klassifikation

jener Reihe verschiedener Vasengattungen, die wir

jetzt alle als »Mykenisch« bezeichnen, einen Schritt

weiter zu kommen: Um von jenen ältesten mykeni-

schen Vasen abzusehen, welche noch mit stumpfen,

matten Farben bemalt sind, so hat man ja auch

zwischen den mit glänzendem Firnifs bemalten Ge-

fäfsen wenigstens zwei grofse Gruppen leicht unter-

scheiden können, eine ältere, welche in ganz natura-

listisch -
japanischer Weise das ganze Gefäfs mit

Wasserpflanzen und Seetieren und ähnlichen Mo-

tiven überzieht, und eine andere, welche die tekto-

nische Form des Gefäfses mehr und mehr berück-

sichtigt, die Ornamente streng stilisiert, lineare Mo-

tive einführt. Finden sich nun auch manche Über-

gänge zwischen beiden, so wird man doch, wenn

sich herausstellt, dafs mit dem verschiedenen Deko-

rationsstil auch eine Verschiedenheit von Thon und

Technik verbunden ist, geneigt sein, diesen Gattun-

gen auch eine verschiedene Herkunft anzuweisen.

Die erste Gattung wird man dann nicht gerne vom

Meere trennen wollen. Von späteren mykenischen

Vasen (des sog. vierten Stiles) finden sich neben

guter Ware ganz geringe Nachahmungen. Wo das

vorkommt, wird man gern die gute Ware für frem-

den Import halten wollen. Kann man ein solches

Verhältnis nun noch an anderen Fundorten myke-
nischer Vasen nachweisen, so wird man doch we-

nigstens mittelbar die Frage nach den Fabrikations-

orten jener Vasengattungen fördern und so auch

der Lösung der Rätsel, die die Gesamtheit der

mykenischen Kultur uns bietet, einen kleinen Schritt

näher kommen können.

Der mykenische Stil wird, soweit wir erkennen
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können, fast überall in Griechenland durch Dekora-

tionsstile abgelöst, welche, an frühere Stile an-

knüpfend, viel mit Lineal und Zirkel arbeiten (was

auf mykenischen Vasen noch nicht nachweisbar),

und dadurch zu jener eigentümlichen Auswahl und

Stilisierung der Ornamente kommen
,

die wir geo-

metrisch zu nennen pflegen. Unter den geometri-

schen Stilen ist der nach dem Fundort der Haupt-

beispiele, am athenischen Dipylon, benannte, der

am reichsten ausgebildete, durch die Vorliebe für

den Mäander besonders kenntlich. Wer die Über-

zeugung hat, dafs diese Dipylonvasen auch in Athen

fabriziert sind und somit die älteste attische Vasen-

gattung vorstellen, der mufs sich wundern, dafs nur

so wenig davon gefunden ist ('/3 des Mykenischen!).

Ich halte an der attischen Herkunft fest und glaube,

dafs die Kärglichkeit der Funde aus äufseren Um-

ständen zu erklären ist.

Schon Milchhöfer hatte vermutet, dafs jene

kolossalen Gefäfse, welche eigentlich die Hauptver-

treter der Gattung sind, einfach als Grabdenkmäler

verwendet gewesen seien ,
die Beobachtungen des

Herrn Brückner bei den Ausgrabungen in der Piräus-

strafse in Athen haben das bestätigt. Gräber konn-

ten der Natur der Sache nach auf der Burg nicht

viel gefunden werden, und die kleineren Dipylon-

gefäfse kommen gegenüber den Grabvasen nicht so

sehr in Betracht. Wichtig nun für die Zeitbestim-

mung des Dipylonstiles ist es, dafs sich zum ersten-

mal zwei Scherben gefunden haben, auf welchen

mit Firnisfarbe vor dem Brennen Buchstaben auf-

gemalt sind. Bis jetzt gab es nur eine Kanne mit

der bekannten eingeritzten Inschrift. Diese Inschrift

mufs als die älteste attische mindestens vor den

Anfang des sechsten Jahrhunderts gesetzt werden;

aber wegen der Ähnlichkeit, welche sie noch mit

dem phönikischen Alphabet zu verbinden scheint,

hat man in ihr eine der ältesten griechischen über-

haupt gesehen und ist somit für sie zu einem sehr

hohen Zeitansatz gekommen. Die Kanne selbst ist

eines der jüngsten Gefäfse der Gattung, sie konnte

beträchtlich älter sein als die nachträglich einge-

ritzte Inschrift. So konnte man für die Hauptmasse
der Dipylonvasen ein ganz phantastisches Alter an-

nehmen. — Aber die aufgemalten Buchstaben auf

den neugefundenen Scherben zeigen verhältnismäfsig

junge Formen (etwa wie die Inschrift auf der Basis

der Statue des Kalbträgers) und so müssen wir uns

hüten, allzuhoch mit diesen Vasen hinaufzugehen.
Das empfiehlt auch der Umstand

,
dafs sich im

Perserschutt noch sehr viel Dipylonscherben fanden.

— Unter diesen Umständen darf man vielleicht die

altertümlichen Formen jener eingeritzten Inschrift
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zum Teil auf Kosten der nachlässigen Ritztechnik

setzen.

Der Dipylonstil entwickelt sich allmählich durch

Eindringen fremder Elemente und Zurücktreten der

grofsen geometrischen Ornamentstreifen zu einer

Art Übergangsstil, welchen man sich gewöhnt hat,

den früh - attischen zu nennen. Auch dieser ist in

wichtigen Proben vertreten, welche unsere Kenntnis

seiner Entwicklung bereichern werden. Daneben

geht noch die Fabrikation einer ganz schlechten

Ware in flüchtigem, vernachlässigtem geometrischen

Stil, wie es scheint, bis in ziemlich späte Zeit

herab.

Die gesamte sich anschliefsende Entwicklung
der attischen Vasenfabrikation ist nun durch alle

Übergänge hindurch so reichlich vertreten und wir

gewinnen eine so genaue Kenntnis von derselben,

dafs sich ihr gegenüber nichtattisches Fabrikat aufs

deutlichste abhebt. Bis in die Zeit des rotfigurigen

Stiles hinab läfst sich fremde Ware auf der Burg

verfolgen und zwar sind die einzelnen Gattungen

meist in verhältnismäfsig so geringer Zahl vertreten,

dafs man weniger an gröfseren Import von aufsen,

als an gelegentliche Weihgeschenke von Fremden

denken möchte. Wie dem aber auch sei, die bunte

Musterkarte fremder Thonware auf der Akropolis

bietet eine lebendige Illustration zu den internatio-

nalen Beziehungen Athens im sechsten Jahrhundert

und wird uns damit zu einem wichtigen historischen

Dokument. Es finden sich, aufser den erwähnten

ältesten Gattungen, Scherben von Vasen aus Kreta,

vielleicht Cypern, Rhodos, wahrscheinlich Melos,

besonders interessante Stücke aus Naukratis, chal-

kidische, böotische, korinthische, vielleicht argivi-

sche Ware. »Protokorinthisches« ist recht wenig

vorhanden; ob diese Vasengattung wirklich aus

Ägina stammt, wie die Funde am dortigen Aphro-

ditetempel wahrscheinlich machen, würde eine

systematische Versuchsgrabung daselbst mit leichter

Mühe lehren. Anderseits wird auch die Vasen-

kunde als solche daraus Nutzen ziehen, denn aufser

diesen fremden Stilen bekannter Herkunft, sondern

sich eine Reihe von Vasen aus der übrigen Masse

aus, an deren fremdem Ursprung nicht zu zweifeln

ist, deren Heimat aber noch erforscht werden mufs,

und hoffentlich durch Umschau in europäischen Mu-

seen und Vergleichung analogen Materiales allmäh-

lich erkannt werden wird.

So sind zum Beispiel Brocken einer Vase da,

welche der bekannten Würzburger Phineusschale

nahe verwandt sind. Diese bekannte Schale ist

aber bisher leider fast ganz unbekannt, man hat

nur einen Teil des bildlichen Schmuckes in sehr

2
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unzureichender Weise veröffentlicht, der Rest, wel-

cher zum Teil stark obscön ist, ist wohl aus Prü-

derie bis jetzt unterdrückt worden. Von der Gat-

tung dieser Schale nun ist es den Herren Wolters

und Boehlau gelungen , eine grofse Anzahl Gefäfse

in Berlin und München festzustellen, und wir lernen

damit die recht merkwürdigen Produkte einer un-

bekannten ionischen Fabrik kennen, welche, da sie

eine frühere Entwicklungsstufe der sog. Augen-
schalen bildet, auf die Entwicklung der attischen

Vasenmalerei von bestimmendem Einflufs gewesen

sein mufs. Ihren Namen wird uns einmal die Er-

forschung der Stätten altionischer Kultur in Klein-

asien lehren
,

die leider noch nicht in Angriff ge-

nommen ist. Wohl das jüngste und zugleich merk-

würdigste der fremden Gefäfse ist eine Schale oder

Napf von eigentümlicher Form mit scharf absetzen-

dem Rande. Auf dem Bauch sind in schwarzfigu-

riger Technik jederseits zwei Löwen gemalt, die

einen Stier zerfleischen, auf dem breiten Rand in

laxer, aber nicht sehr entwickelter rotfiguriger Tech-

nik auf der einen Seite die Reste eines Gelages, auf

der anderen die eines Wagenzuges.
Ein wichtiges Resultat ergiebt die Statistik der

korinthischen Vasen in Athen. Man hat früher viel

von einem grofsen und nachhaltigen Einflufs der

korinthischen Malerei auf die attische gesprochen,

sich die Entwicklung der attischen geradezu als in

Abhängigkeit von der korinthischen vorgestellt.

Aber schon seit Jahren liefsen sich die dafür vor-

gebrachten Gründe einzeln widerlegen, und wer

sich die korinthischen Schmierereien einen Augen-
blick ernsthaft betrachtete, konnte nicht mehr glau-

ben, dafs sie die Muster für die ordentlichen und

sauberen attischen Vasen abgegeben hätten.

Nun das Häufchen korinthischer Scherben auf

der Burg ist so jämmerlich winzig, dafs fortan kein

Mensch mehr an die Vorbildlichkeit dieser Vasen

glauben kann.

Auch die genauere Betrachtung der früher als

attisch-korinthisch bezeichneten Gattung selbst zeigt,

wie verschieden sie vom Korinthischen ist, seitdem

die Gräber von Vurva in Attika unsere Kenntnis

der Gattung sehr vermehrt haben. Der Typus ist

auf der Akropolis in Schüsseln und anderen Ge-

fäfsen reichlich vertreten. Seine Ausbildung wird

er wahrscheinlich chalkidischen Vorbildern danken.

— Wie an den Dipylonstil schliefst sich auch an

den Stil von Vurvä eine bisher kaum beachtete

Gattung flüchtiger Gefäfse, die bis tief in die Zeiten

des entwickelten schwarzfigurigen Stiles mit dem
alten Typenvorrat wirtschaftet und in die unglaub-
lichsten nachlässigsten Sudeleien ausartet.

Für die ausgebildete attische schwarzfigurige

Malerei ist es ein wichtiges Ergebnis, dafs ganz

flüchtige, schlechte Ware, von der man früher an-

nahm, dafs sie auch jung sein müsse, sich recht

reichlich im Perserschutt findet.

Eine hübsche Bereicherung gewinnt aus der

Betrachtung der sf. Vasen auch unsere Anschauung
von dem Innern eines griechischen Tempels. Es

haben sich nämlich aufserordentlich viel bemalte

Thontafeln und Teller gefunden (einige Hundert

Exemplare). Wo der Rand derselben erhalten ist,

zeigt er ausnahmslos gebohrte Löcher zum Auf-

hängen. Dasselbe ist bei einer eigentümlichen Gat-

tung bunter Schalen mit Omphalos der Fall, welche,

bisher nur in vereinzelten Exemplaren der verschie-

densten Provenienz bekannt, sich auf der Akropolis

in grofser Zahl gefunden hat. Wir müssen uns

also die Wände der Tempel ganz mit diesem bun-

ten Gerät vollgehängt denken. Nehmen wir noch

all den übrigen Kram an kleinen Weihegaben in

Thon und Erz, kleinen Schilden, Figürchen, Spiel-

und Arbeitsgerät hinzu, so wird das Bild einer

solchen Tempelcella durchaus dem einer süditali-

schen Kirche mit ihren vollgepackten Altären und

dicht behängten Wänden gleich.

An mythologisch wichtigen Darstellungen ist

unter den sf. Vasen kein Mangel; namentlich herr-

schen die Darstellungen der Gigantomachie vor.

Eine solche befindet sich auch, durch Namensbei-

schriften ausgezeichnet, auf den Resten eines grofsen

Dinos, welcher an die Meisterinschrift des Lydos

anpafst. Auch Teile eines Kraters mit der Signatur

des Nearchos, an Vortrefflichkeit der Ausführung

den beiden bekannten Werken desselben nicht nach-

stehend, enthalten Reste, welche am besten als Gi-

gantomachie zu deuten sind.

Eines der am feinsten ausgeführten Stücke ist

eine panathenäische Preisamphora etwa im Stil des

Amasis, ein wahres Prachtstück an Sorgfalt und

Eleganz. Die Rückseite zeigt
— ein in dieser Gat-

tung seltener Fall — Athena zwischen Zeus und

Poseidon. Auf beiden Seiten sind Reste eines zu

'Itztzo-aKtiz
oder "IttttoxXos zu ergänzenden, bisher

unbekannten Lieblingsnamens, welcher wahrschein-

lich einen Verwandten des Hauses der Pisistratiden

meint. Für die panathenäischen Vasen ist über-

haupt ein lehrreiches Material vorhanden. Diese

Gefäfse wurden ja bis in ziemlich späte Zeit hinab

noch im altertümlichen Typus bemalt, hier wurde

also wirklich archaisiert, und zwar schon recht früh.

Durch die Feststellung einer grofsen Anzahl von

Gefäfsen als sicher aus dem Perserschutt stammend,

unter denen sich eine Reihe sehr altertümlicher,
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aber auch eine grofse Zahl verhältnismäfsig fort-

geschrittener findet, ist nun auch für die Entwick-

lung der Malerei hier eine feste Grundlage ge-

schaffen.

Ich wende mich endlich zu den rotfigurigen

Vasen. Von ihnen war ja die Untersuchung ausge-

gangen, sie hat auch für sie aufser dem erstrebten

chronologischen Resultat eine Fülle anderer Ergeb-

nisse geliefert. Die Masse der Vasen ist ja nicht

grofs, aber darunter verhältnismäfsig sehr viel Gutes

und Exquisites, eine Reihe von Schalen namentlich,

die zu dem Allerbesten gehören, was wir haben.

Dazu nun Darstellungen von inhaltlich gröfster

Wichtigkeit, entlegene, seltene, unbekannte Mythen
und Ähnliches. So sei eine Schale erwähnt, auf

welcher aufsen der Zug der Sieben gegen Theben

dargestellt ist, des Amphiaraos Ausfahrt und des

Menoikeus Todesweihe, während im Innern zwei

Krieger sich auf einem Altar gegenseitig mit dem

Schwerte töten: doch wohl die feindlichen Brüder

Eteokles und Polyneikes, die hier nicht im Kampfe

fallen, sondern sich opfern.

Teile einer anderen, sauber gemalten Schale

zeigen Athena, in einer Töpfereiwerkstatt sitzend.

Ein sorgfältig und eigentümlich gezeichnetes

Gefäfs zeigt auf der einen Seite Dionysos im Kampfe
mit einem Giganten. Als Gegenstück dazu ist auf

der anderen Aktäon dargestellt, in das Fell einer

Hirschkuh gehüllt, wie er in Gegenwart der Artemis

von seinen Hunden zerfleischt wird. Das Aktäon-

bild ist zugleich berufen
,

in der Frage nach der

Quelle der gleichen Darstellung auf einer Metope
des selinuntischen Heratempels und der sich daran

knüpfenden Kontroverse über Wiedergabe von Ver-

wandlungen in der antiken Kunst ein entscheiden-

des Wort mitzureden.

Von einer sehr grofsen Lutrophoros hat sich

der ganze Hals mit Darstellung eines Opfers und

Namensbeischriften zusammensetzen lassen. Auch

unter dem schwarzfigurigen Material sind die Lutro-

phorenreste sehr zahlreich; sepulkrale Darstellungen

fehlen darauf natürlicherweise gänzlich. Für die

Frage nach der Chronologie des rotfigurigen Stiles

ist die Thatsache entscheidend, dafs sich rotfigurige

Schalen des ausgebildetsten strengen Stiles in grofser

Zahl im Perserschutt gefunden haben. Es finden

sich die Stile fast aller jener Meister, deren Werke

uns die italischen Funde geliefert haben. Die Hand

des Euphronios, Duris, Hieron, Brygos und anderer

läfst sich mit Sicherheit erkennen, Namenssignaturen

einiger Meister sind ja schon seit längerer Zeit von

der Akropolis bekannt. Der bekannte Rossische

Teller ist um ein kleines Bruchstück mit einigen

Buchstaben vergröfsert worden. Der Teller ist sti-

listisch viel entwickelter als die Abbildung bei

Rofs erkennen läfst und steht durchaus dem Brygos
sehr nahe.

Brocken von Schalen mit polychromen Innen-

bildern
, welche im Perserschutt gefunden sind und

in Technik und Stil durchaus mit der Berliner

Schale des Euphronios übereinstimmen, erweisen

auch für diese ein weit höheres Alter, als man bis-

her angenommen hat. Reste einer vortrefflichen

derartigen Schale auf der Akropolis tragen die Spu-
ren einer Inschrift, die sich mit Wahrscheinlichkeit

zur Künstlerinschrift des Euphronios ergänzen läfst.

Sie ist nicht zu verwechseln mit der bekannten Or-

pheusschale, welche weder im Perserschutt gefunden
noch von Euphronios ist.

Ist somit bewiesen, dafs die Blüte des streng-

rotfigurigen Stiles noch vor die Perserkriege fällt

und dafs die Vasen von der Akropolis mit den

Funden aus den Gräbern Italiens durchaus identisch

sind, so darf die Ansicht Heinrich Brunns, wonach

die italischen Vasen späte, einheimische Fabrikate

sind, als widerlegt gelten.

Aber es ist das Vorrecht bedeutender Männer,

auch da, wo sie irren, anregend zu wirken, und ge-

rade da, wo wir sie bekämpfen müssen, uns zu för-

dern. In der That hat der Wunsch, nicht nur Ma-

terial zu Brunns Widerlegung zu sammeln, sondern

womöglich ihn selbst zu überzeugen ,
uns bei der

ganzen Arbeit geleitet, als steter Sporn zu scharfer

Beobachtung und stets erneuter gewissenhafter Prü-

fung mahnend.

Zum Schlufs sprach Herr Puchstein über

Brandopferaltäre.
Seit den Ausgrabungen auf der Akropolis von

Pergamon sind für uns in Berlin die kolossalen

Brandopferaltäre, die im Altertum den bedeutenderen

Göttern errichtet wurden, von ganz besonderem In-

teresse. Es war bei diesen Ausgrabungen das erste

Mal, dafs uns in den Gigantomachiereliefs mit den

Sockel- und Bekrönungsgliedern, in den zahlreichen

Resten eines kleineren Frieses, ferner in den Säulen,

Architraven und Gesimsen, endlich in dem noch an

Ort und Stelle vorhandenen Fundament ein aus-

giebiges Material beschert wurde
,

das unmittelbar

zur Untersuchung des Problems, wie ein so grofser

Altar konstruiert gewesen sei , zwang und durch

seine Fülle eine sichere Lösung versprach. Sie

wissen, in welcher Weise R. Bohn hiernach den

pergamenischen Altar wiederhergestellt hat und wie

der eine Teil seiner Rekonstruktion durch die Ord-

nung und Zusammenfügung der Gigantomachiereliefs

2*
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nachträglich bestätigt und auf eine feste Grundlage

gestellt worden ist 1
.

In einen Unterbau von länglicher, fast quadrater

Gestalt, der ringsum mit der Darstellung des Gi-

gantenkampfes verziert war, schnitt an der West-

seite eine breite Treppe ein; die 24 Stufen dieser

Treppe führten zu der Plateform oben auf dem

ziemlich hohen Unterbau. Dabei ist zu beachten,

dafs die Plateform, wenn man von den beiden durch

die Treppenwangen gebildeten Vorsprüngen absieht,

durch das Einschneiden der Treppe eine viel läng-

lichere Gestalt erhielt, als wie sie der ganze Unter-

bau im Grundrifs besitzt. Diese längliche Plateform

war nun, wie Bohn annimmt, ringsum von einer

Säulenhalle und dem kleinen nach innen zu ge-

kehrten Friese mit den Darstellungen aus der Tele-

phossage eingefafst und trug in ihrer Mitte auf

einer durch Stufen zugänglichen Krepis den eigent-

lichen Opferaltar. Dessen Lage und Gestalt ge-

nauer zu bestimmen, haben die Funde von Perga-

mon keinen Anhalt geboten.

Obwohl in dem letzten seit der Entdeckung
des pergamenischen Altars verflossenen Decennium

auf griechischem Boden mehrere Brandopferaltäre

von ansehnlicher Gröfse ausgegraben worden sind,

ist doch keiner davon mit dem pergamenischen zu

vergleichen. Nirgends hat man Anzeichen dafür

bemerkt, dafs die Altarbauten in Olympia oder auf

Delos oder in Oropos, Epidauros, Megalopolis und

anderwärts ebenso reich mit Bildwerk und archi-

tektonischem Schmuck ausgestattet gewesen seien.

Sie sind allerdings sämtlich, vermutlich schon seit

altchristlicher Zeit, so sehr zerstört, dafs die weni-

gen Reste davon niemanden zu einer genaueren

Untersuchung verlocken konnten. Es haben daher

diese neueren Funde bisher nichts Wesentliches

zum besseren Verständnis des pergamenischen Altar-

baues oder überhaupt zum Verständnis der grofsen

Brandopferaltäre beigetragen.

Auch das
,
was ich Ihnen heute mitteilen will,

ist, wie Sie sehen werden, nicht dazu geeignet, der

von Bohn angenommenen Vereinigung von Unter-

bau, Säulenhalle und Opferaltar eine Stütze zu bie-

ten. Aber es wird in Ihnen eine Vorstellung von

einer bestimmten Gattung kolossaler Brandopfer-
altäre hervorrufen können und Ihnen dann die be-

sonderen Eigentümlichkeiten des pergamenischen
in hellerem Lichte erscheinen lassen.

Von den Altären, die noch in Grofsgriechen-
land und auf Sicilien erhalten sind, hatte schon

J

) Vgl. den Grundrifs im Jahrbuch III 1888
S. 100.

längst der in Syrakus, der im 3. Jahrh. v. Chr. von

Hieron II. gebaut worden ist, die Augen auf sich

gezogen; er ist sowohl durch seine Gröfse als durch

seine Erhaltung vor allen anderen ausgezeichnet.

Nachdem ein Teil davon im Jahre 1839 von Serra-

difalco freigelegt und danach eine Rekonstruktion

des Ganzen versucht worden war 1
,

hat späterhin

Cavallari die Ausgrabung auf den ganzen Umfang
des Altars ausgedehnt und eine neue Aufnahme

seiner Reste in der ausführlichen, gemeinsam mit

Holm verfassten Topographie von Syrakus veröffent-

licht. Ich selbst habe den Altar im vergangenen

Frühjahr in Gemeinschaft mit R. Koldewey be-

sichtigen können und zwar auf einer Reise, die wir

dank der Hilfe, die uns einerseits Se. Exe. der

preufs. Kultusminister, andererseits der Hamburger
Architekten- und Ingenieurverein und der Verein

für Kunst und Wissenschaft in Hamburg gewährte,
bis zur Erreichung bestimmter, von uns ins Auge

gefafster Ziele ausdehnen konnten. Es würde dem

Anteile, den Koldewey an dieser ganz neuen Unter-

suchung des syrakusanischen Altars und im allge-

meinen an der Untersuchung der antiken Kolossal-

altäre gehabt hat, besser entsprechen, wenn er selbst

an dieser Stelle darüber berichtete. Leider hat er

die Einladung unseres Vorstandes zumWinckelmanns-

feste nach Berlin zu kommen, abgelehnt und uns nur

seine Zeichnungen zur Verfügung gestellt, indem er

mir deren Erläuterung überliefs.

Bei den antiken Schriftstellern wird uns von

dem Altar des Hieron in Syrakus nur erzählt, dafs

er ein Stadion lang gewesen sei 2
. Die Reste selbst

zeigen, dafs er in seinem Unterbau teils aus dem

Felsen geschnitten, so besonders in dem nördlichsten

Abschnitt, teils mit Quadern aufgebaut war. Das

fast ganz aus Quadern erbaute südlichste Ende ist

bis auf geringe Überbleibsel der untersten Schich-

ten verschwunden; aber diese genügen, um die ur-

sprüngliche Ausdehnung des Altars genau zu be-

stimmen: sie beträgt der Länge nach von N. nach

S. in der untersten Stufe gemessen rund 200 m, die

ganze Breite etwas mehr als l

/10 davon, ca. 22 m.

Die Oberfläche scheint bei den früheren Ausgrabun-

gen nie völlig gesäubert worden zu sein. Sie ist

heutzutage mit Humus, bedeckt und meistens so

dicht mit Gras bewachsen, dafs sich gröfse Partien

des Bauwerks nicht genügend beobachten lassen.

Wie die wesentlichen Teile des Grundrisses

beschaffen waren
,

ist am Nordende vollkommen

!

) Serradifalco
, Antich. di Sicilia IV 116. 146.

Taf. XXIV.
2
) Diodor XVI 83.
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deutlich. Hier wird durch einen Rücksprung des

noch i'/2 m hoch anstehenden Kernes und der zwei

den ganzen Bau rings umziehenden Stufen der Altar

sichtlich in zwei Teile geschieden,- davon ist der

östliche bedeutend breiter und um den geringen

Vorsprung länger als der westliche. Diese Teilung
ist durch den ganzen Bau bis zum Südende zu ver-

folgen; sie wird teils durch die Felskante, teils

durch eine den Fels ersetzende Mäher bewirkt, die

genau in der Flucht des Vorsprunges an der Nord-

seite liegen. Ich betone dies ausdrücklich, da in

Cavallaris Aufnahme der Vorsprung und die Teilungs-

mauer unrichtig auseinander gerückf worden sind.

Bleiben wir zunächst bei dem breiteren östlichen

Teile des Altars stehen, so zeigt er nicht weit von

dem Nordende, wo er, wie ich schon sagte, aus

dem natürlichen Fels gearbeitet ist, einen schrägen

grabenartigen Einschnitt. Das ist für den Altarbau

unwesentlich. Der Graben rührt entweder von einer

älteren, vor dem Altar hier befindlichen Anlage her

oder, was vielleicht noch annehmbarer ist, von der

schlechten Beschaffenheit des Gesteins gerade an

dieser Stelle; man wird eine zerrissene und brüchige

Felspartie durch massiven Quaderbau ersetzt haben.

Sobald der Felskern zu Ende geht, bemerkt man
weiter nach Süden zu eine grofse Anzahl von dünnen,

untereinander parallelen und quer von W. nach O.

laufenden Mauerzügen. Darin sind zweifellos die

unteren Schichten eines Rostes zu erkennen, auf

dem steinerne Fufsbodenplatten lagen. Ein gleicher

Rost ist wahrscheinlich auch auf der nördlichsten

aus dem Fels geschnittenen und jetzt mit Humus
bedeckten Partie zu ergänzen. Denn ihre Oberfläche

liegt zu tief, als dafs sie ungefähr für das Niveau

des ehemaligen Fufsbodens gehalten werden könnte.

Wenden wir uns jetzt zu dem westlichen schmä-

leren und etwas kürzeren Teil des Altars, so ist erst

durch Cavallaris Ausgrabungen festgestellt worden,

dafs an seinem Nordende ein Eingang lag. Dieser

Eingang ist so angelegt, dafs er in den Bau ein-

schneidet und links, d. h. nördlich, nur eine schmale

Wange stehen bleibt. Soweit er das gleiche Niveau

mit dem Erdboden vor der Westfront des Altars be-

hält, sind die grofsen Stufen einwärts herumgezogen.
Dann führen einige Treppenstufen zu dem Thor,

dessen Sturz von Karyatiden getragen wurde, und

dahinter in einen Raum, von dem aus nach Süden

zu zwischen der äufseren Mauer an der Westfront

und der Felswand des östlichen Altarteiles eine lange

Rampe hinaufsteigt. Die ursprüngliche Länge und

Höhe der Rampe läfst sich wegen der Zerstörung
der Oberfläche nicht mehr genau bestimmen. Einige

weiter nördlich befindliche Reste beweisen, dafs der

vordere Teil des Altars, zu dem man von der Rampe
aus gelangte, einen Plattenfufsboden besafs, der von

einem aus Quadern gebauten Rost getragen wurde.

Was nun das Südende des Altars betrifft, so

erwartet man hier der Symmetrie wegen dieselbe

Anlage wie im Norden; einen Eingang und von

dem Eingang aus eine Rampe. So will allerdings

Cavallari den Altar nicht ergänzen; die SW. -Ecke

sei vielmehr rechtwinklig abgeschnitten und in dem
so entstandenen Räume stehe ein »Cippus« , d. h.

etwa das Postament einer Statue l
. Aber der noch

in situ befindliche Steinblock, den er als Cippus

bezeichnet, ist weiter nichts, als eine Quader von

der r. Seite des Eingangs. Ihr gegenüber ist auch

die 1. Seite des Eingangs und zwar in etwas gröfserer

Ausdehnung vorhanden. Man kann sich über die

Bedeutung dieser Quadern und Felsbearbeitungen

gar nicht täuschen, da ihr Abstand voneinander

und ihre Entfernung von der SW.-Ecke des Altars

vollkommen mit den entsprechenden Mafsen des

Eingangs am Nordende übereinstimmen. Wir sind

daher überzeugt, dafs die Westfront an ihren beiden

Enden symmetrisch gebaut war.

Das Bild, dafs wir durch diese Untersuchung
vom Grundrifs des syrakusanischen Altars gewonnen
haben

,
ist folgendes : vor einem massiven

,
aufser-

ordentlich langgestreckten, bankförmigen Körper

liegt westlich ein zweiter kleinerer, aber ebenfalls

massiver Körper, der an den äufserten Enden der

Westfront je einen Eingang und dahinter eine auf

das obere chausseeförmige Planum führende Rampe
hatte. Von der Ausschmückung dieser beiden Kör-

per sind bisher nur wenige hier erwähnenswerte

Stücke gefunden worden, nämlich ein paar Blöcke

eines gröfseren und eines kleineren dorischen Ge-

simses; nach ihrer Lage gehören die gröfseren zu

dem östlichen und die kleineren zu dem westlichen

Altarteil. Ihre Mafse lassen darauf schliefsen, dafs

der östliche Teil seiner gröfseren Breite und Länge

entsprechend auch höher gewesen sei als der west-

liche. Ein dorischer Fries hat also aller Wahr-

scheinlichkeit nach zusammen mit dem Gesimse

beide Körper bekrönt; beide sind auch unten über

den Stufen einheitlich von einem profilirten Sockel

umschnürt. Auf den Wandflächen unterhalb des

Frieses war in Stuck eine Quadereinteilung nach-

geahmt. Von Baugliedern endlich, die Über dem

Gesims gesessen und der Säulenhalle des perga-

menischen Altars entsprochen haben könnten, ist

J

) F. S. Cavallari e A. Holm, Topografia archeo-

logica di Siracusa. Palermo 1883, S. 390 ff. Deutsche

Bearbeitung von B. Lupus (Die Stadt Syrakus im
Altertum. Strafsburg 1887) S. 300.
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bisher nichts zu Tage gekommen; da die Oberseite

des kleinen Gesimses mit Estrich überzogen ist,

scheint es geradezu ausgeschlossen zu sein
,

dafs

darüber noch andere Werkstücke gelegen haben

sollten.

Dies ganze, zunächst ziemlich tote Bild des

syrakusanischen Altars gewinnt einiges Leben, wenn

wir uns dabei der Beschreibung erinnern, die Pau-

sanias von dem grofsen Brandopferaltar des Zeus

in Olympia macht'. Pausanias unterscheidet an

diesem Altare zwei Teile, einen ersten, niedrigen

Absatz, die sog. TrpddutJis,
und einen darüber liegen-

den höheren, der die Asche von den Opfertieren

enthält und z. T. aus Asche besteht. Auf die

Trpd&uGis führen von zwei Seiten — oder den grie-

chischen Text genauer wiedergegeben: von jeder

der beiden Seiten — steinerne Stufen, während die

auf den zweiten Absatz führenden Stufen in der

Asche angelegt sind. Wenn ein Opfer stattfindet,

werden die Opfertiere auf der Prothysis geschlachtet

und die für den Gott herausgeschnittenen Schenkel

auf den höheren Teil mit der Asche getragen und

hier verbrannt. Zweifellos werden diese an und

für sich zu einer Reconstruktion des Zeusaltares

nicht ausreichenden Angaben des Pausanias treffend

durch die Ruine in Syrakus illustriert und erhält

andererseits die Anlage der Ruine selbst durch

Pausanias' Worte eine vollständige Erklärung. Bei

dem Altar des Hieron erkennen wir jetzt deutlich

in dem niederen Vorbau eine lange Prothysis ,
so-

zusagen eine Schlachtbank, die zwei Aufgänge hat,

und dahinter in dem höheren und breiteren Körper
den gewaltigen Unterbau für den Opferherd und

für die Asche der verbrannten Fleischstücke; wir

können unbedenklich diesen Teil des Altars mit

dem griechischen Ausdruck
öujJiiÄT)

oder vielleicht

treffender als iayotpa bezeichnen. Die ganze An-

lage des syrakusanischen Altars wiederholt also in

ungeheuren Dimensionen das, was der einfachste

Opferplatz, wie z. B. der kürzlich in Athen entdeckte

der Aphrodite Hegemone, zu enthalten pflegt: der

Steinklotz für das Opferfeuer und davor einen Auf-

tritt für das Schlachten des geweihten Tieres. Die

Vergröfserung einer solchen Opferstätte konnte in

der That der Hauptsache nach nur in einer Rich-

tung stattfinden. Denn wenn an grofsen Festen,

wie es in Syrakus vorkam, 450 Stiere geopfert
2

,

d. h. auf der Prothysis geschlachtet und von hier

die Schenkel der sämtlichen Tiere zum Verbrennen

auf den lodernden Herd gelegt werden sollten, ge-

J

) Pausanias V 13, 8.
s
) Diodor XI 72.

brauchte man einen Bau, der einem äufserst zahl-

reichen Opferpersonal gleichzeitig das Betreten der

Prothysis und die Annäherung an die Eschära ge-

stattete. Dabei konnte die Schlachtbank einen ge-

ringeren Umfang haben als der Unterbau des Herdes,

da auf dem Herde die Asche liegen blieb und zur

Ehre des Gottes und der Kultstätte von Jahr zu

Jahr anwachsen sollte.

Ist so durch die Kombination der Beschreibung
des olympischen Altars mit den Resten des syraku-

sanischen das Prinzip für die Anlage von kolossalen

Brandopferaltären richtig erschlossen, so fällt es

nicht schwer, auch in anderen, noch so schlecht

erhaltenen Ruinen weitere Beispiele desselben Typus
wiederzuerkennen. In Olympia selbst wollen sich

freilich die altertümlichen
,
bei den deutschen Aus-

grabungen aufgedeckten Fundamente, die man auf

den Zeusaltar bezieht, einer Rekonstruktion wie sie

durch den Altar des Hieron vorgeschrieben wird,

nicht fügen. Aber offenbar ist der Altar, den

Pausanias in Olympia sah und beschrieb, schon früh-

zeitig zerstört worden, und das, was uns erhalten

geblieben ist, rührt von einem älteren, vielleicht

nicht nach demselben Typus errichteten Altarbau

her. Nebenbei erwähne ich, dafs der angeblich

ein Stadion lange Altar in Parion wegen dieses

Mafses und nach Münzen des 4. Jahrh. v. Chr., die

in perspektivischer Ansicht einen langen Altar der

gewöhnlichen Form zeigen, ebenso beschaffen sein

mufs wie der syrakusanische. Sehr lang und dabei

verhältnismäfsig schmal sind aber ferner auch alle

die grofsen Altäre, die in Paestum, Girgenti und

Selinus vor einigen Tempeln liegen und eben den

in diesen Tempeln verehrten Gottheiten geweiht

waren. Von besonderer Wichtigkeit scheint darunter

ein sehr niedriger, noch rings vom Dünensande ein-

gehüllter Bau vor dem merkwürdigen Hekatetempel

zu sein, den jüngst Patricolo in der Nekropole von

Selinunt bei Gaggera entdeckt hat. Denn hier ist

möglicherweise die über 16 m lange und etwa 3 m
breite Eschära noch ziemlich unversehrt erhalten 1

.

Hoffentlich verschaffen uns darüber die Ausgrabun-

gen, die an diesem Punkte von den Herren Salinas

und Patricolo beabsichtigt werden, bald völlige Klar-

heit. Von den anderen Altären auf Sicilien will

ich heute besonders den vor dem sog. Tempel der

Juno Lucina in Girgenti nennen. Trotz der tief

hinabreichenden Zerstörung des Baues erkennt man

doch noch deutlich die mächtigen, noch heutzutage

von Asche und Knochen umgebenen Fundamente

der Eschära und davor in ganzer Länge die Reste

J

) Notizie degli scavi 1889, S. 256.
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der Frothysis; es sind sogar noch einige von den

Stufen, die von Westen her zur Schlachtbank hinauf-

führten, in situ vorhanden. Die Anlage dieses Auf-

gangs zur Prothysis weicht von der bei dem syra-

kusanischen Altare ab. Hier zieht sich nämlich vor

der ganzen Front des Altars eine rechts und links

nur von schmalen Wangen eingefafste Treppe hin,

die nicht wenige Stufen gehabt zu haben scheint.

Man braucht an diesen Stufen bei dem Gedanken

daran, dafs die Opfertiere auf die Prothysis geleitet

werden mufsten, keinen Anstofs zu nehmen. Denn

es wird uns zufällig einmal von einem Altar in

Patrae überliefert, dafs bei den grofoen Opfern die

Stufen mit Erde beschüttet und dadurch in eine

Rampe verwandelt wurden.

Endlich erwähne ich noch einen gröfseren Altar

auf der Akropolis von Selinunt, der seitwärts neben

der kleinen mit B bezeichneten Ädicula liegt. Wäh-
rend alle anderen Altarbauten, sowohl die vor den

Tempeln als auch die beiden isoliert gelegenen in

Syrakus und in Pergamon so orientiert sind, dafs

die Prothysis von Westen her zugänglich ist und

die Eschära sich östlich hinter der Prothysis er-

hebt, ist hier die Orientierung auffälligerweise nord-

südlich: Aufgang und Prothysis befanden sich im

Norden und der Opferherd im Süden.

Diese Beispiele mögen genügen, um Ihnen einen

bestimmten Typus von architektonischen Brandopfer-

altären zu veranschaulichen. Es mag Zufall oder

auch westgriechische Eigentümlichkeit sein, dafs

sie sämtlich sehr einfach ausgestattet sind und eines

reicheren künstlerischen Schmuckes entbehren. Als

die Hauptsache galt an ihnen gewifs die Aschen-

menge auf der Eschära und das hierin sichtbare

Zeugnis für die opferwillige Verehrung der Gottheit.

Auch bei dem pergamenischen Altar hätte es kaum

der ausdrücklichen Angabe des Pausanias 1
bedurft,

um zu der Überzeugung zu gelangen, dafs hier

ebenfalls den gottesfürchtigen Griechen weniger das

was wir heute bewundern und als unser Eigentum
noch besonders zu schätzen wissen, sondern vor

allen Dingen die Höhe und Gröfse des Aschen-

haufens auf der Eschära mit Befriedigung erfüllte.

Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs die perga-

menische Eschära eine stattliche Ausdehnung hatte

und in der Form mit den anderen Eschären über-

einstimmte. Sie kann auch selbstverständlich nur

so, wie es Bohn angenommen hat, ihren Platz auf

dem Unterbau mit der Gigantomachie gehabt haben

und zwar mehr nach der Ostfront zu als in der

Längsachse von Nord nach Süd. Eine besondere

')
Pausanias a. a. O.

durch Stufen zugängliche Krepis für sie voraus-

zusetzen, scheint jedoch nicht mehr erforderlich zu

sein. Der Vergleich mit dem von Pausanias be-

schriebenen Zeusaltar und dann mit dem durch eine

breite Treppe ausgezeichneten Altar in Girgcnti lehrt

unseres Erachtens, dafs auch in Pergamon die grofse,

in den Unterbau einschneidende Treppe unmittelbar

zur Prothysis und dahinter an den Fufs der Eschära

führte. Weshalb aber in Pergamon die Schlacht-

stätte und der Aschenherd von einer Säulenhalle

mit dichter Wand verhüllt worden sei, kann aus

der architektonischen Gestalt der anderen uns bisher

bekannten Brandopferaltäre nicht erklärt werden.

In dieser Beziehung steht der pergamenische Altar,

vorausgesetzt, dafs er von Bohn richtig ergänzt sei,

ganz einzig da. Sollte das etwa darin seinen Grund

haben, dafs hier die Opfer nicht öffentlich waren,

sondern im verborgenen , £v
d7io£ji>^Ti}>

stattfinden

mufsten ?

1893.

JANUAR.
Der erste Teil der Sitzung war geschäftlichen

Angelegenheiten gewidmet. Nach der Rechnungs-

ablage durch den Schatzmeister, der von der finan-

ziellen Lage der Gesellschaft ein günstiges Bild

entwerfen konnte, wurde die Vorstandswahl vorge-

nommen und auf Antrag des Herrn von Alten

der vorjährige, aus den Herren Cur tius, Schöne,
Conze und Trendelenburg bestehende Vorstand

durch Acclamation wiedergewählt. Als ordentliches

Mitglied trat Herr Schulrat Küppers, als aufser-

ordentliches Herr Dr. G. Kietz ein. Ausgehängt

waren im Saale die Tafeln des zweiten Heftes der

Sarkophage von Sidon von Hamdi Bey und Th.

Reinach. Anderes legte Herr Cur tius vor, und

Herr Erman besprach einen Aufsatz des Herrn Prof.

von Kaufmann (aus der Zeitschrift für Ethnologie

S.Bibliographie S. 48), in welchem dieser eine

aus Ägypten stammende Kalksteintafel seiner Samm-

lung veröffentlicht; sie zeigt in der Mitte einen vier-

eckigen See, zu dem eine Treppe hinabführt, um ihn

her eine Reihe von Rosetten und einen breiten Mäander

als Rand. Herr von Kaufmann sieht in dem Stein das

Bruchstück eines Modelles des ägyptischen

Labyrinthes. Der Vortragende wollte nicht be-

streiten, dafs der Verfertiger des Steines mit jenem

Mäander in konventioneller Weise ein Labyrinth

habe andeuten wollen; doch sei der Stein nach

seiner Ansicht zunächst als eine Opfertafel später

Zeit in Anspruch zu nehmen, wie dies schon die

neben der einen Ecke befindliche Ausflufsöffnung

wahrscheinlich mache. Warum der Mäander neben
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diesem Ausflufs durch eine Linie geteilt sei, bleibe

bei dem fragmentarischen Charakter des kleinen

Denkmales freilich unklar. Im Anschlufs hieran

machte der Vortragende darauf aufmerksam, dafs

die immer wieder auftretende Ansicht, Labyrinth

sei ein ägyptisches Wort, wissenschaftlich unbe-

gründet sei. Ebenso wie die Griechen die ihnen

geläufigen Namen Memnon, Abydos, Troja, Babylon

auf ägyptische Lokalitäten übertragen haben, so

haben sie auch das am Eingang des Faijum gele-

gene verwickelte Bauwerk nach dem kretischen

Wunderbau benannt. [Vgl. Jahrbuch VII 1892 S. 191.]

Der Vortragende besprach dann weiter die

Untersuchungen Zur Geschichte der Pyrami-
den

,
die Herr Reg.-Baumeister Ludwig Borchardt

in der ägyptischen Zeitschrift (s. Bibliographie
S. 48) veröffentlicht hat. Sie haben ergeben, dafs

die Pyramiden (ebenso wie die thebanischen Königs-

gräber) frühzeitig von Grabräubern erbrochen wor-

den sind; sie sind dann aber in der sogenannten

saitischen Zeit, die ja auch sonst die Erinnerung an

die älteste Geschichte Ägyptens gepflegt und sich

in Altertümelei gefallen hat, z. T. wieder hergestellt

worden. Derartige Wiederherstellungen sind insbe-

sondere für die Stufenpyramide von Sakkarah (König

Zoser, 3. Dynastie) und für die dritte Pyramide von

Gizeh (König Menkere) nachweisbar. Der letztere

Nachweis Borchardts hat eine weitere Bestätigung

durch eine Beobachtung des Herrn Dr. Sethe er-

halten: der in der Pyramide gefundene Holzsarg
des Menkere (jetzt in London) enthält in seiner In-

schrift die gleichen orthographischen und gramma-
tischen Schnitzer

,
die die archaisierenden Sarg-

inschriften der saitischen Zeit aufweisen ; er stammt

eben von der späteren Herstellung des alten Grabes.

Des weiteren bestätigen die Borchardtschen

Untersuchungen die seiner Zeit von Lepsius aufge-

stellte, neuerdings aber vielfach angefochtene Theo-

rie des Pyramidenbaues, zum wenigsten in ihrem

Grundgedanken. Sie wäre jetzt etwa zu formulieren:

»Die Pyramidenerbauer entwarfen zuerst den Bau

ihrer Gräber in mäfsigen Dimensionen. Bei der

Ausführung dieses ersten Entwurfes beliefsen es die

meisten Könige; andere, denen Zeit oder Umstände

günstiger waren, vergröfserten jedoch vor Fertig-

stellung ihres Projektes den Bau entweder durch

Anbauten ohne Änderung der Gänge und Kammern
oder änderten überhaupt das erste Projekt ein-

schliefslich Kammern u. s. w. in ein gröfseres um.

Unter Umständen wurde sogar eine nochmalige
zweite Vergröfserung des Entwurfes vorgenommen.«

Herr Conze legte u. a. die Aushängebogen
des vierten Heftes des Jahrbuchs 1892 und im An-

schlüsse an den darin enthaltenen Bericht des Herrn

Hettnerüber die Arbeiten am römischen Limes auch

die erste Nummer des Limesblattes vor, ferner

zur Illustration des Vortrags von Petersen in der

römischen Winckelmanns- Sitzung des Instituts die

Photographie des Chigischen Musenreliefs.

Endlich berichtete er auf Grund der von Herrn

Dörpfeld eingesandten Nachrichten über dessen mit

Institutsmitteln vorgenommene Ausgrabungen in

Athen zwischen Pnyxhügel und Areopag.
Zwei Pläne Dörpfelds gestatteten der Gesellschaft

von den Einzelheiten der Ausgrabungsergebnisse
Kenntnis zu nehmen. Ein an der freigelegten,

übrigens schon in Kauperts Plane vorausgesetzten

Strafse gelegenes Asklepios - Heiligtum hat auch

Ausbeute an Weihgeschenken geliefert; von diesen

und von anderen Fundstücken gelangten Dörpfelds

Photographieen zur Vorlage. Auf den in Dörpfelds
Sinne besonders leitenden Gedanken der Ausgra-

bung, die Frage, ob in der untersuchten Gegend
die Enneakrunos gelegen habe, versagte sich der

Vortragende für jetzt einzugehen, da die Ausgra-

bungen noch im Gange und deren weitere Ergeb-
nisse daher abzuwarten seien. Es wurde jedoch er-

wähnt, dafs ein grofses Wasserbassin aufgedeckt

ist, das von dem vom oberen Ilissos her um den

Südfufs der Burg herumgeführten Kanäle alter Kon-

struktion gespeist war und seinen Abflufs in einen

Hauptkanal hatte
, welcher unter der aufgedeckten

Strafse entlang läuft.

Herrn vanBranteghem verdankte man Photo-

graphieen von Skulpturen, welche kürzlich in

den Besitz Sir Edgar Vincents in Konstantinopel

gelangt sind.

Herr Curtius erörterte an einer Wandkarte,

welche das Dionysostheater und Umgebung dar-

stellte, die neuen, in der Münchener Dissertation

von John Pickard (Der Standort der Schauspieler

und des Chors im griechischen Theater des fünften

Jahrhunderts^ jüngst lebhaft vertretenen Ansichten

über Orchestra und Bühne und hob die entgegen-

stehenden Bedenken hervor, welche vor einer ab-,

schliefsenden Neubearbeitung des hellenischen Thea-

ters eine gründlichere Berücksichtigung verdienen.

Wir bringen den Hauptinhalt seines Vortrags hier

nach der Berliner Philologischen Wochenschrift

1893 Nr. 4 Sp. 97 f. zum Abdruck.

Wenn man einer lange erwarteten und um-

fassenden Untersuchung entgegensehen darf, wie der

von Dörpfeld und Reisch über das grie-
chische Theater, so wartet man billig die Vollen-

dung derselben ab, ehe man eine feste Stellung zu

den schwebenden Fragen einnimmt, und nirgends ist
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man mehr geneigt, lernbegierig auf jeden neuen

Aufschlufs zu lauschen, welchen die Forschungen

in Hellas gewähren, als im Kreise unserer Gesell-

schaft. Andererseits sind wir auch berechtigt und

berufen, rechtzeitig unsere Bedenken auszusprechen,

deren Berücksichtigung wünschenswert erscheint, ehe

eine neue Lehre aufgebaut wird. Denn es liegt in

der Natur der Sache, dafs die Gelehrten im Vater-

lande an dem, was wir als eine berechtigte Tradition

unserer Wissenschaft ansehen, fester halten, während

auf klassischem Boden es leicht geschieht, dafs ein-

zelnen Funden eine sehr grofse Tragweite gegeben

wird, sodafs die früheren Anschauungen, mit denen

wir uns verwachsen fühlten
, völlig umgewandelt

werden. Mir ist aber in meiner Praxis nichts vor-

gekommen, wo auf dem Gebiete der wichtigsten

Anschauung von dem Wesen der attischen Kunst

ein so plötzlicher Umschwung eingetreten ist, wie

in der Geschichte des griechischen Theaters, und

nachdem durch die deutschen Architekten in Athen

das Resultat ihrer Forschungen vorläufig schon mit

grofser Sicherheit aufgestellt worden ist, liegt mir

jetzt auch eine von der Münchener Universität ge-

krönte Preisschrift vor, worin die »Bühnentheorie«

als vollständig beseitigt hingestellt wird.

Der Verfasser sucht deutlich zu machen, dafs

jetzt erst »ohne Sprung« die ganze Entwickelung

des attischen Dramas uns vor Augen liege. Damit

verhält es sich aber so. So lange ein Schauspieler

da ist, heifst es, steht er auf einer xpchreCa; sowie

der zweite hinzutritt, räumt man den Tisch weg;

man läfst beide in der Orchestra stehen und giebt

ihnen, um sie besser sichtbar zu machen, erhöhte

Fufssohlen, auf denen sie sich über das Niveau der

Choreuten erheben sollen. Ist das etwa kein Sprung,

keine höchst unerwartete und unmotivierte Verän-

derung? Steht der eine Schauspieler anf dem Tisch,

so ist doch das natürlichste, dafs man für den zwei-

ten die Tischplatte breiter macht, um beiden Platz

zu gewähren. Wo bei den Griechen ein Sänger,

ein Citherspieler, ein Redner auftritt, steigt er auf

ein Bema, um besser gesehen und verstanden zu

werden. Für die Griechen aber ist nichts so charak-

teristisch als das öpt£eiv, das scharfe Begrenzen aller

Räumlichkeiten. Der ehrwürdigste Raum, um den

es sich hier handelt, ist der kreisrunde Altarplatz,

wie er jetzt wieder im Dionysosheiligtume näch-

gewiesen worden ist, der Keim und centrale Mittel-

punkt aller umliegenden Baulichkeiten, das unver-

äufserliche Eigentum der Tänzer des Dionysos, auf

das sie nicht verzichten durften. Ein solcher wohl-

geebneter Platz war die erste und einfachste monu-

mentale Bauanlage der Hellenen; es war ein feier-

lich geweihter Platz, der dem 50er Chor volle

Freiheit für seine Kreistänze gewähren mufste. Das

Schauspiel aber hatte ursprünglich mit dem Dionysos-

reigen nichts zu thun ; Solon protestierte sehr heftig

gegen die Neuerung, als Thespis sein Maskenspiel

einbürgerte. Wer hatte nun das Recht, wer durfte

es wagen, ein Segment des geheiligten Rundes für

die Schauspieler abzuschneiden und den Tanzplatz

dadurch wesentlich zu beschränken! Ein »nolite

turbare circulos nostros* würde man den Eindrin-

genden entgegen gerufen haben. Die alten Griechen,

welche in ihren baulichen Anlagen überall so sauber

gliedern und ordnen, würden es sich, glaube ich,

nie verziehen haben, einen so sicher umschlossenen

Raum, wie das Rund der Orchestra, zu zwei ganz

verschiedenen und ursprünglich einander fremd-

artigen Zwecken zu verwerten.

Wenn wir also von den einfachsten Gesichts-

punkten aus die Verwertung der Orchestra als Stand-

ort der Schauspieler für höchst unwahrscheinlich

und unhellenisch halten müssen, so fragen wir

zunächst: was zwingt uns zu einer solchen An-

nahme ? Warum soll man denn annehmen, dafs der

Schauspieler von der Höhe wieder in die Tiefe

hinuntergetreten sei?

Es ist mir einstweilen nicht möglich gewesen,

Thatsachen zu finden, welche zu dieser Annahme

zwingen; denn dafs keine Fundamente von Bühnen-

bau nachgewiesen sind, welche über Lykurgs Zeit

hinausreichen
,

beweist doch nur für die Bauzeit

eines stehenden Bühnengebäudes. Wenn aber

das Bühnenspiel etwas von aufsen Hinzugekommenes

ist, so war es das Natürliche, dafs man zu jedem
dramatisch ausgestatteten Dionysosfeste die nötigen

Vorkehrungen für den einzelnen Fall traf. Wir

haben es uns also nie anders gedacht, als dafs die

attischen Zimmerleute, wenn das Fest herrannahte,

neben der Orchestra ein Holzgerüst aufschlugen und

sich jedesmal mit' den Dichtern darüber verständig-

ten, was die einzelnen Stücke für besondere Ein-

richtungen erforderten. Von diesem Holzgerüste

haben wir in Piatons Symposion p. 194 A/B ein

allbekanntes Beispiel. Die Freunde sagen dem

Agathon, er werde doch in ihrem engen Kreise

keine Befangenheit fühlen
,

da er noch eben so

tapfer und unverfroren auf die Bretter getreten sei

und angesichts eines so grofsen Zuschauerraumes

sich mit seinen Schauspielern vorgestellt habe. Dafs

hier mit Grosser und Hug bei dem tcxjoütov treaxpov

nur an das dionysische Theater gedacht werden

könne, wo der Dichter dem versammelten Volke

ins Auge sah, erhellt ja auch aus der kurz vorher-

gehenden Erwähnung eines Publikums von 30000
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Hellenen, die hier zusammenströmten. Auf das

Gewicht der Platostelle ist auch Dr. Pickard von

Prof. von Christ hingewiesen worden, wie wir S. 35,

Anm. 1, bei ihm lesen. Aber er hat sich in seinen

Anschauungen dadurch nicht beirren lassen.

Welchen Zauber es habe, Chor und Schauspieler

auf einer Fläche sich vereinigt vorzustellen, das

ist dem Fernerstehenden schwer begreiflich. Der

Gegensatz zweier Lebenssphären, welche eine über

der andern erhöht
,

doch in lebendiger Wechsel-

beziehung miteinander stehen, die scharfe Unter-

scheidung zweier Räumlichkeiten ,
von denen die

obere eine würdevolle Ausstattung erhielt, wo Wesen

einer höheren Ordnung auf breiter Terrasse sich in

erhabenen Gestalten feierlich bewegen, der ganze

Organismus einer öffentlichen Kunst, in welchem

Architektur, Malerei und Poesie, Drama, Chorlyrik

und Orchestik in grofsen Räumen frei und har-

monisch zusammenwirken
,

wie in keinem andern

uns bekannten Menschenwerke, diese ganze ideale

Welt, wie sie Ottfried Müller in seinen »Eumeniden«

und seiner griechischen Literaturgeschichte so schön

und lichtvoll dargestellt hat, liegt in Trümmern,
und wir suchen vergeblich etwas Neues aufzubauen,

das dem Gepräge des attischen Geistes entspräche.

Je reicher die Kraft der Dichter sprudelte, um
so mannigfaltiger gestalteten sich die Wechsel-

beziehungen zwischen Bühne und Orchestra, um so

mannigfaltiger waren auch die baulichen Einrich-

tungen, welche für die neu in Scene zu setzenden

Stücke gemacht werden mufsten. Daraus entwickelte

sich eine vielseitige Praxis des attischen Handwerks,
von der wir keine Anschauung haben, da alles nur

ein vorübergehender Aufbau von Zimmerleuten war,

an welchen sich die Dekorationsgemälde des Aga-

tharchos, die Ausstattung mit plastischen Werken
und anderes anschlössen. Nachdem die schöpferische

Kraft des attischen Dramas vorüber war, mag man
auf den Gedanken gekommen sein, solide Bauten

für die Aufführungen herzustellen. Das geschah,
wie schon F. Wieseler in seinem 'Theatergebäude'

angenommen hat, im vierten Jahrhundert. In der

Zeit Lykurgs fafste man das Drama mehr von der

litterarischen Seite auf; man glaubte, die Aufführun-

gen mehr nach einer gewissen Schablone einrichten

zu können; die Kreistänze in der Orchestra traten

zurück, und man wird damals mit den neuen Funda-

menten des Buhnengebäudes näher an den Fufs der

Burg herangerückt sein, sodafs jetzt ein Teil der

alten Orchestra geschnitten wurde, während die

Holzgerüste wohl nur als Tangente den Kreis be-

rührt haben. Das Halbrund an der Akropolis ist

seiner Anlage nach ein Werk alter Zeit. Es war

das erste Werk im Geiste der alten Demokratie,

der Zeit des Themistokles durchaus entsprechend;

kein üppiger Prachtbau, sondern aus dem Bedürfnis

hervorgegangen, an dem von Natur einzig dazu ge-

schaffenen Platze, die gesamte Bürgerschaft über-

sichtlich in würdevoller Weise aufzunehmen und zu

gemeinsamen Festlichkeiten zu vereinigen. Solche

Schauräume konnten von dramatischen Aufführungen
durchaus unabhängig sein, wie das Theater in Sparta

zeigt. Auch in Athen mag sich der Zuschauerraum

zuerst auf die Reigentänze am Opferplatze bezogen
haben. Der Ausbau wird mit dem Zusammenbrechen

der Hochsitze um Ol. 70 in Verbindung gesetzt, und

ich vermag keinen Grund zu erkennen, der uns be-

rechtigte, diese Überlieferung in Frage zu stellen.

Sicher ist, dafs untere Teile des Burgfusses schon

vor der Zeit der Perserkriege zur Aufnahme von

Zuschauersitzen benutzt worden sind (Kawerau, bei

Baumeister, Denkmäler des klass. Altertums S. 1736}.

Wir sind immer der Ansicht gewesen, dafs das

Theater von Athen das Modell und die Vollendung
des antiken Theaterbaus gewesen sei, und können

nicht glauben, dafs die Römer, welche doch auf

keinem Gebiete weniger selbständig sind, die Er-

finder jenes so natürlichen Gegensatzes zwischen

oben und unten, die Schöpfer der Bühne gewesen
seien. Dafs das Wort XoyeTov verhältnismäfsig spät

vorkommt, ist eine zufällige Thatsache; der öxpfßa?

im Plato ist wesentlich nichts anderes als das XoyeTov;

so wird er im Lexicon des Timaeus mit den Wor-

ten erläutert:
7rr)Yu.a xö £v

xtj> &Edxptp xi&e'u.evov, irp

ou faxavxoct ol xol §7)u.o3ia X^yovxes; und in dem von

Rohde behandelten Trimeter:

\ofzl6v isxi «rijS'S laxopsap^vr]

£'!>X(uv

elxa kVrfi

<5xp(ßas 8' <$vofj.a£exai

wird (Sxptßas geradezu dem Xoyelov gleichgesetzt.

Auch andere Worte wie sxtjv^, TtpoaxVjviov dienen

als Synonyme von Xoysiov.

Die Überlieferung, welcher Vitruv folgt, steht

aufserhalb des Zusammenhanges mit der Entwicke-

lung des griechischen Theaters. Die Orchestra ist

ihm wie ein alter Stoff, der zu andern Zwecken

zerschnitten wird, und feste Zahlen, wie die 12 Fufs

Höhe der Bühne, zeigen, wie alles pedantisch er-

starrt ist. Aber die alten Grammatiker, die noch

aus griechischen Quellen schöpften, enthalten, wie

ich glaube, lautere Überlieferung, und so einfach

klare Aussprüche wie die des Pollux oxtjvtj u.iv

üiroxpiTüiv i'Siov, t[
8e 6p^axpa xoü /opoü tragen das

Gepräge unverdächtiger Wahrheit.

Die vorstehenden Bemerkungen haben nur den
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Zweck, einzelne Bedenken, über die man viel-

leicht zu rasch hinweggegangen ist, und gewisse

Gesichtspunkte allgemeiner Art zur Sprache zu brin-

gen, um auf einem so wichtigen Gebiete der Alter-

tumsforschung zur Erkenntnis der Wahrheit einen

bescheidenen Beitrag zu liefern.

Herr Kubier sprach über die Bestimmung
des Castortempels zu Rom. Dafs daselbst

Wertobjekte von Privatleuten deponiert zu werden

pflegten, zeigt Juvenal, Sat. 14, 257fr., dafs ein

Teil des kaiserlichen Fiskus dort aufbewahrt wurde,

ergiebt sich aus Inschriften , wie proc[urator) Au-

g(usti) ad Castor{em) C. I. L. VI 8689, tctor Caesaris

ad Caslorem et ad loricatam ad auctoritatem C. I. L.

VI 8688, wobei der Vortragende lorkata nicht mit

O. Hirschfeld und Jordan auf die statua lorkata

divi yulii, sondern mit Mommsen auf ein fest um-

mauertes und vergittertes, also zu Depotzwecken
besonders geeignetes Gewölbe bezog, indem er

diese Bedeutung von lorica, loricare, lorkatio an

zahlreichen Litteraturbeispielen erläuterte. Auch

eine Aichungsstätte befand sich im Castortempel,

wie die Inschriften einiger Gewichte zeigen. Dafs

auch in den Zeiten der Republik der Castortempel

zu profanen Zwecken gebraucht wurde, geht aus

den Bestimmungen des Gesetzes von Bantia hervor,

nach welchem die Senatoren den Eid auf das Ge-

setz vor dem Quästor beim oder im Ärarium, die

sämtlichen Beamten dagegen vor dem Castortempel,

ebenfalls in Gegenwart des Quästors , ablegen soll-

ten. Da die Anwesenheit des Quästors deshalb er-

forderlich war, weil dieser den Eid zu Protokoll

nehmen und im Archive niederlegen mufste
,

so

sprach der Vortragende die Vermutung aus, dafs

sich ein Teil des Archivs im Castortempel befun-

den habe, wie auch schon Jordan der Ansicht ge-

wesen war, dafs der Saturntempel allein nicht aus-

gereicht habe, um dem Ärar, dem Archiv und den

Quästoren mit ihrem zahlreichen Personal Raum

zu gewähren. Wenn nach Ciceros Quinctiana der

Jurist Aquilius Gallus im Jahre 84 die Berechnung
einer Schuldsumme

,
welche P. Quinctius an das

Haus der Scapulae zu zahlen hatte, auf Grund der

lex Valeria im Castortempel vollzog, so hat man

sich ihn als einen, wo nicht vom Quästor einge-

setzten, so doch von ihm bestätigten Arbiter zu

denken; während es freilich ein Irrtum war, w£nn

Hotomannus und andere nach ihm den Aquilius

selbst für den Quästor hielten. Obwohl das an

und für sich möglich wäre, so ist es doch nicht

bezeugt. Aber dafs Schuldregulierungen mit Hilfe

der Quaestores urbani besorgt wurden, zeigt Cicero,

ad. Att. 6, 2, 2. Falls die vorgetragene Ansicht

richtig wäre, dürfte in den Worten des Motmmcn-

tum Ancyranuni: BatiUcam qtiae fuit inter aedem

Castoris et aedem Saturni mehr liegen, als eine blofs

lokale Bezeichnung.

ZUR VENUS VON MILO.
In der Zeitschrift L'Art francais ist in der

Nummer vom 21. Januar 1893 der nachfolgende

Brief Henri Rocheforts an den Herausgeber

veröffentlicht worden :

Mon eher Galli,

Vous me demandez de completer le recit que

j'ai fait, au sujet de la decouverte de la Venus de

Milo, ä notre ami Ayraud-Degeorge un jour qu'il

etait venu ä Londres goüter chez moi au »pain de

l'exil«.

Vous allez rire de mes pretentions, mais je

crois en effet etre ä peu pres le seul Francais qui

puisse donner quelques renseignements authentiques

sur le süperbe morceau de sculpture ä propos du-

quel les archeologues ont retourne de fond en comble

le champ des hypotheses.

On ne m'aecusera pas d'outrepasser mon droit,

qui est d'ajouter quelques lignes aux quatre cents

volumes oü les erudits — dont je ne suis pas —
se sont epuises en conjeetures, induetions et deduc-

tions ä propos de cette oeuvre celebre sur laquelle

on a voulu faire tant de lumiere qu'on a fini par

n'y plus rien voir.

L'imagination des antiquistes nous a presente

la statue de Milo, les uns, comme une Diane, les

autres, comme une Junon, comme une Niobe ou

comme une Venus.

C'est sous cette derniere personnalite qu'elle a

ete inscrite dans les catalogues qui, pour Xette fois,

ont dit vrai, car c'est bien une Venus que le statu-

aire avait revee.

Mais avant de m'expliquer, je tiens ä etablir

comment j'ai ete mis au courant et de l'etat civil

de cette femme de marbre, et des details qui en ont

aecompagne la trouvaille:

Mon oncle, M. de Saint-Maur, avant d'epouser

Mademoiselle de Rochefort-Lugay , soeur ainee de

mon pere, avait ete marie une premiere fois a Ma-

demoiselle de Riviere, soeur du duc de Riviere qui

etait ambassadeur a Constantinople au moment oü

les pioches de quelques paysans de l'ile de Milo

mirent ä nu cette deesse, qui a provoque ä la fois

tant d'admiration et de polemiques.

J'etais un enfant lorsque mon oncle de Saint-

Maur racontait devant moi les peripeties de ce

grand evenement artistique, mais je n'en perdais pas
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un mot et, d'ailleurs, mon pere m'a souvent rafraichi

la memoire ä ce sujet.

L'origine meme de mes informations prouve ä

quel point elles sont precises. Voici donc ce que

je tiens de mon oncle de Saint-Maur qui, lui-meme,

le tenait du duc de Riviere, son beau-frere, relative-

ment a la Venus de Milo:

Ce fut Dumont d'Urville, ä cette epoque, c'est-

ä-dire en 1820, simple lieutenant de vaisseau, qui

eut le premier vent de la decouverte du tresor que

des paysans avaient deterre.

II s'empressa d'adresser ä ce sujet un rapport,

non comme on l'a pretendu au ministre de la ma-

rine, mais ä l'ambassadeur de France, ä Constan-

tinople.

C'est sur ce rapport fort detaille, et oü on

retrouverait la description complete de la Venus,

que M. de Riviere chargea M. de Marcellus, pre-

mier secretaire d'ambassade, de partir pour Milo afin

de negocier l'acquisition du chef-d'oeuvre.

M. de Marcellus s'embarqua, vit ä Milo Dumont

d'Urville et fit part a son ambassadeur de l'impres-

sion qu'il avait eprouvee ä la vue de cette merveil-

leuse statue.

Mais, et c'est ici que les choses se compliquent,

entre la presentation de la Venus au lieutenant de

vaisseau et la visite que fit Marcellus aux paysans

qui l'avaient decouverte, il s'etait passe un temps
assez long. A cette epoque ,

on ne tombait pas

comme aujourd'hui sur les belies choses. En outre,

de l'ile de Milo a Constantinople la distance est

assez considerable et les moyens de locomotionetaient

alors fort restreints.

II resulta de tous ces atermoiements que la

Venus, qui possedait ses deux bras quand on l'offrit

ä Dumont d'Urville, ne les avait plus quand on la

montra a Marcellus. Ce dernier, mort en 1863, a

toujours affirme ne les avoir jamais vus, mais le

rapport de Dumont d'Urville constate formellement

que, bien que brises, ils gisaient ä cote de la statue

lors de sa mise au jour.

Toutefois, comme c'est au ministre des affaires

etrangcres que le duc de Riviere avait communique
la relation du jeune marin, c'est dans les cartons

du batiment du quai d'Orsay, et non dans ceux de

la maison de la rue Royale, quil serait important
de rechercher le rapport qui nous donnerait enfin

la clef du mystere.

A force de se creuser, pour l'eclaircir, les cer-

velles des savants ont fini par s'egarer totalement.

N'a-t-on pas ete jusqu'ä pretendre que la Venus de

Milo faisait partie d'un groupe dont un ou deux

personnages avaient disparu.

Cette hypothese n'a pas l'ombre de sens com-

mun. II est en effet bien evident que si cette

statue de femme avait ete accolee ä un mari quel-

conque, ainsi qu'on a essaye de l'etablir, le socle,

la tunique ou une partie du Corps, porteraient les

traces de ce voisinage. Or, ni Dumont d'Urville,

ni Marcellus, qui ont tous deux visite le champ de

la decouverte, n'y ont releve aucun indice de ce

groupement et les paysans n'ont apporte aucun

debris de marbre qui puisse laisser supposer que la

statue ne füt pas absolument isolee.

Maintenant, quelle etait l'attitude de la deesse,

car c'est sur cette question qu'on s'est principale-

ment escrime ? A cet egard, les Souvenirs de mon
oncle de Saint-Maur n'ont jamais varie. Le rapport
de Dumont d'Urville constate que:

La Venus decouverte ä Milo tient dans la

main droite la pomme que vient de lui remettre

Paris, et, de la main gauche, releve legerement sa

robe, sans doute pour montrer au juge le bas de sa

jambe.

Cette composition explique d'ailleurs tres juste-

ment la difference de niveau des deux epaules

dont la gauche est sensiblement plus haussee que
la droite.

C'est, en somme, l'image de la Venus Victrix

au moment ou eile vient d'etre sacree la plus belle

par Paris.

Si, au lieu de passer leur journees ä fumer des

cigarettes, les employes du ministere des affaires

etrangeres voulaient bien consacrer quelques apres-

midi au depouillement des dossiers de l'epoque de

la decouverte de la statue
,

a propos de laquelle

on a tant ecrit ,
il est probable qu'ils retrouve-

raient le rapport de Dumont d'Urville qui nous

donnerait, sans refutation possible, la Solution du

probleme.

Ce qu'on ignore generalement, c'est que le duc,

ou plutot le marquis de Riviere, car il ne fut cree

duc que par Charles X, supplia en vain l'admini-

stration du Louvre d'acheter, pour notre galerie

nationale, cette merveille de la statuaire antique.

Le directeur du musee qui etait allors, je crois,

M. de Forbin
, pretexta le manque d'interet de la

statue, sous pretexte qu'elle n'etait pas signee et

refusa nettement de grever son budget de cette in-

signifiante depense — on l'aurait eue ä ce moment

pour quatre ou cinq mille francs.

M. de Riviere renonga d'abord a cette glori-

euse acquisition, mais ayant appris que la Venus

etait echue ä un Anglais qui s'en etait rendu pro-

prietaire pour le compte d'une famille italienne, il

n'y tint plus et offrit de la lui racheter. Elle etait
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dejä embarquee sur le navire en partance pour

l'Italie, quand M. Marcellus put la reprendre moyen-
nant le prix de vingt mille francs, que M. de Rivi-

ere paya de sa poche.

Le chef-d'oeuvre lui appartenait donc en propre,

et, s'il l'avait legue ä sa famille, celle-ci aurait ä

cette heure un capital de trois ou quatre millions,

mais Riviere etait d'une generosite et d'une gentil-

hommerie sans limites. II avait dejä, en emigration,

sacrifie une fortune d'environ huit cent mille francs

au service du comte d'Artois. Le futur roi de

France lui avait, en echange, fait don de son por-

trait en miniature, qui fut saisi chez Riviere et le

fit condamner ä mort comme complice de Georges

Cadoudal.

A peine en possession de la Venus de Milo, il

en fit hommage ä Louis XVIII qui, de son cote,

la fit transporter au Louvre ou eile porte cette

inscription: Dicouverte ä Milo par le Mar-

quis de Riviere, Ambassadeur de France

a Constantinople.
Voilä, mon eher Galli, tout ce que je peux

apporter ä la reconstitution de l'identite de ce mag-

nifique modele de l'art antique. Je vous ai raconte

une tradition de famille. Je laisse aux gens speciaux

le soin de la controler.

Henri Roche fort.

Londres, 2 janvier 1893.

Vgl. L. van Hassel in der Brüsseler Wochen-

schrift Le Mobilier I. 1893. Nr. 3.

PREISAUSSCHREIBEN.
Die 'Societä reale diNapoli.Accademia

di Archeologia, Lettere e Belle Arti' ver-

öffentlicht das folgende Preisausschreiben:

E stabilito pel premio di Concorso del 1893— 93
il tema:

La Ceramica nella Magna Grecia.

L'Accademia vuole che siano temiti principal-

mente di tnira, nella trattazione, i seguenti punti:

Nel periodo precedente alle figure rosse segnare

quali siano gli stili decorativi dei vasi scoverti neue

provincie meridionali , e se per fabbrica locale, o per

importazione del commercio.

Istituire un confronto coi risultati dclle esplora-

zioni su suolo etrusco e coi monumenti di carattere

italico.

Nel periodo delle figure rosse e della decadenza

studiare le fabbriche di questa regione , indicare le

forme e i soggetti prevalenti e le rappresentazioni piu

importanti.

II concorso e aperto agli scrittori di qualsiasi

nazione.

La memoria dev' essere scritta in italiano in

latino , senza il nome dell'autore , e distinta con un

motto, il quäle dovra essere ripeluto sopra una scheda

suggellata, che conterra il nome dell'autore.

II p>remio sarä di lire italiane mille.

Ove la memoria premiata venisse pubblicata negli

Atti dell' Accademia, l'autore ne riceverh cento copie,

rimanendo salvo il suo diritto di proprieta letteraria.

La memoria dev'essere inviata al Segretario della

R. Accademia di Archeologia , Lettere e Belle Arti in

Napoli, non piu tardi del 30 marzo 1895.

Le memorie, premiate o no, rimarranno nell'Ar-

chivio dell'Accademia, e gli autori, volendo, potranno
solo estrarne copia.

Napoli, 8 gennaio 1893.

II Presidente

Domenico Morelli

II Segretario

Michele Kerbaker

INSTITUTSNACHRICHTEN.
Am 20. März beging Heinrich von Brunn

die Feier der fünfzigjährigen Wiederkehr seines

Promotionstages. Es war ein festlicher Gedenktag

zugleich für das archaeologische Institut, dem

Brunn seit seiner ersten Ankunft in Rom im Jahre

1843 stets eng verbunden war, dem er als zweiter

Sekretär in Rom seit dem Jahre 1857 neues Ge-

deihen brachte und dessen Centraldirektion er nach

seinem Übergange nach München angehört.

Als bleibendes Denkzeichen der Beziehungen

Brunn's zu unserer Anstalt wurde in Rom bereits

in der Sitzung am 17. März im Bibliothekssaale des

Instituts eine Marmorbüste des Gefeierten aufgestellt,

gewidmet auf Anregung eines Münchener Comites

von einem zahlreichen Kreise von Schülern und

Verehrern, ein Werk Rümann's in München. Der

Sitzung wohnten Sr. Excellenz der deutsche Bot-

schafter und ein Kreis von römischen Freunden

bei, der erste Sekretär Prof. Petersen legte Brunn's

wissenschaftlichen Lebensgang uud sein vorbildlich

bleibendes Wirken am Institute dar, worauf drei

Schüler Brunn's, Bulle, Preger und Strzygowski

Vorträge hielten.

In München begannen die Ehrenbezeugungen

am Vormittage mit einer Blumenspende Sr. König-

lichen Hoheit des Prinz-Regenten und fanden ihre

Fortsetzung im Erscheinen einer langen Reihe von

Abordnungen. Nachdem Prof. Flasch im Namen

des Festcomites die Widmung der in Rom aufge-
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stellten Büste und einer Medaille vom Medailleur

Börsch überbracht, Proff. Körte und Milchhöfer eine

von ihnen gemeinsam mit Prof. Furtwängler ver-

fafste Festschrift übergeben hatten, erschien Sr.

Excellenz der königlich Preufsische Gesandte Graf

Eulenburg in Begleitung des Generalsekretars des

Instituts Prof. Conze und überreichte im allerhöchsten

Auftrage Seiner Majestät des Kaisers die grofse

goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft, dem

sich die Aussprache der Glückwünsche der Central-

direktion
,
die Mittheilung von der Ernennung zum

auswärtigen Mitgliede der Königlich Preufsischen

Akademie der Wissenschaften und die Übergabe
einer Festschrift Prof. Kekule's anschlofs. Es folgte

die Vertretung der Königlich Bayerischen Akademie

der Wissenschaften und der Universität München,

sodann Prof. Loeschcke, welcher Namens der Uni-

versität Bonn das erneuerte Diplom überbrachte,

dessen Hauptsätze wir im folgenden wiedergeben:

Qui primus via ac ratione excussis cunctis vete-

rum litierarum testimoniis ut philologus et historicus

historiam artificum graecorum composuit itaque plasti-

ces historiaefirmum ac mansurum fundamentum iecit,

picturae historiam lineamentis concinnis adumbravit —
Qui in tanta signorum antiquorum multitudine quo

praestantioris quodque est artis opus eo certius dis-

picere ac dinoscere solitus bellica regum pergameno-
rum monumenta et Pacem Cephisodoti mobilitatem My-
ronis et Polycleti gravitatem animo nostro et iudicio

repraesentavit — Qui quasi artifex artificis spectator

et arbiter variam populorum in imitanda natura sol-

lertiam et graecae tuscae romanae artis proprietatem

et atticorum aegineticorumque peloponnesiacorum et

ionicorum operum discrimina observavit coniectavit ex-

planavit — Qui cum nullam non partem artis grae-

cae neque ullam sine emolumento attigerit tum deos

olympios acri ac penetranti ad ima amore amplexus

non modo praedicavit formam eorum sed etiam leges

demonstrare studuit statutas fingentibus simulacra —
Qui per hos quinquaginta annos doctoris exemphim

fuit discentis discendoque docentis, ad Rhenum Isarum-

que adulescentes sermonis ac morum suavitate captos

graecae pulcritudinis sensu imbuit, notitia instruxit,

studio incitavit, in Capitolio dum germanico instituto

praeest scholam quasi urbi et orbi condidit archaeo-

logam — Qui vita scriptis disciplina meritus est ut

hanc diem non nostra tantum universitas quam in

primis semper amavit sed omnes ubique archaeologi

festum agant votaque nuncupenl sollemnia pro incolu-

mitate principis.

Ferner erschienen Abordnungen der Museen,
Institute und Commissionen, denen der Gefeierte an-

gehört, und den persönlich ausgesprochenen reihte

sich eine Fülle schriftlich von nah und fern ge-

sandter Glückwünsche an.

Die Feststimmung klang in einem Festmahle

aus, bei dem auf die Ansprachen, welche an ihn

gerichtet wurden, Brunn mit einem pietätvollen Denk-

spruche auf seine Lehrer, die ihn auf seinen Weg
geführt, antwortete.

Wir lassen noch das Verzeichnifs der wissen-

schaftlichen Gaben, welche der Tag brachte, folgen :

G. Löschcke, Die Enthauptung der Medusa.

Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen Ma-

lerei: Festschrift herausgegeben von der philoso-

phischen Fakultät der Rhein. Friedrich Wilhelms

Universität zu Bonn.

R. Kekule, Über eine weibliche Gewandstatue

aus der Werkstatt der Parthenongiebelfiguren.

Archäologische Studien, dargebracht von A.

Furtwängler, G. Körte, A. Milchhöfer.

Fr. v. Duhn, Eine Bronze der früheren Samm-

lung Ancona: Aus den neuen Heidelberger Jahr-

büchern.

W. Amelung, Florentiner Antiken.

Br. Sauer, Der Torso von Belvedere. (Manu-

skript.)

Über die ganze Jubiläumsfeier hat die Allge-

meine Zeitung in der Beilage no. 68 Einzelheiten,

ohne sie zu erschöpfen, mitgetheilt. Dieselbe Num-

mer enthält auch einen Abrifs des Lebens und

Wirkens Brunn's von Flasch.

Vom Athenischen Sekretariat werden auch in

diesem Frühjahr zwei Ausflüge veranstaltet, von

denen der eine, die bereits mehrere Jahre hindurch

wiederholte Peloponnesreise, inzwischen bereits vor-

über sein wird, während die andere Reise, deren

Ziel mehrere griechische Inseln und einige am Meer

gelegene Ruinenstätten, namentlich Aegina, Delos,

Mykonos, Euböa, Oropos, Marathon, Sunion, sein

sollen, am II. April ihren Anfang nimmt. Eine

Aufforderung zur Teilnahme an dieser Reise ist im

Februar im Reichsanzeiger veröffentlicht worden.

In dem Berichte über die Au sgr abungen in

Troja vom Jahre 1890 hatte Frau Schliemann das

Versprechen gegeben, die durch den unerwarteten

Tod ihres Mannes unterbrochenen trojanischen

Grabungen fortzusetzen und zum Abschluss zu

bringen. Dieses Versprechen soll jetzt eingelöst

werden; die Ausgrabungen sollen nunmehr gegen

Mitte April beginnen und werden voraussichtlich

etwa drei Monate dauern. Ihre Leitung ist von

Frau Schliemann dem früheren Mitarbeiter ihres

Mannes, Herrn Professor Dörpfeld übertragen, dem
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noch einige deutsche Mitarbeiter zur Seite stehen

werden.

Während der Dauer der Ausgrabungen sind

diese Herren gern bereit, allen denjenigen, welche

Troja besuchen, die Ruinen zu erklären und ihnen

beim Studium derselben behülflich zu sein. Da über

den Zustand der Ruinen und ihre Bedeutung nicht

immer richtige Ansichten herrschen, ist es im In-

teresse der Wahrheit sehr erwünscht, wenn möglichst

viele Fachmänner sich zur Reise nach Troja ent-

schliessen und die Ruinen selbst untersuchen wollen.

Die Zeit dazu ist nicht zu versäumen, weil die

Ruinen und Erdschichten wegen ihrer einfachen

Bauart und geringen Festigkeit voraussichtlich den

zerstörenden Einflüssen der Witterung nicht lange

Widerstand leisten werden. Angaben über den

besten Weg zur Reise nach Hissarlik-Troja findet

man in den bekannten Reise-Handbüchern
;
doch ist

auch der Leiter der Ausgrabungen zu jeder näheren

Auskunft bereit.

ZU DEN INSTITUTSSCHRIFTEN.
Die Grofsh. Universitäts-Bibliothek in Heidel-

berg hat von dem Werke von P. Tremaux, Explo-
ration archeologique en Asie mineure ein

Exemplar mit 101 Tafeln erworben, das vollstän-

ständiger wie die nur 83 Tafeln enthaltenden Exem-

plare in Berlin und Strafsburg ist, über welche wir

im Anzeiger von 1889 S. 188 berichtet haben.

Die Tafeln, welche in dem Heidelbergar Exemplar

gegenüber dem Strafsburger mehr enthalten sind,

bestehen in einem ungenauen aber doch brauch-

baren Plane von Alabanda, einer Aufnahme des

sogenannten Sardanapal-Grabes von Tarsos (vgl.

Koldewey, Aus der Anomia S. 178 ff.) und in nicht

sehr werthvollen Ansichten von Ruinen aus Ala-

banda, Aphrodisias, Aspendos, Ephesos (Ansicht des

schönen Aquaeductes zwischen Ephesos und Magnesia
a. M., der die Inschrift C. I. Gr. 2958 trägt), Hie-

rapolis, Jerusalem, Perge und Sagalassos. F.
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66— 78). Sonderabzug aus der Zeitschrift für

Berg-, Hütten- und Salinenwesen Band XXXIX.

Berlin, Ernst. 1891. 20 S. 4 . Vgl. Wochen-

schrift für kl. Philologie 1893 Sp. 19 f.

R. Bohn s. S. Iwanoff.

L. Bürchner Das ionische Samos. I 1. Mit Karte.

Programm des Gymnasiums in Amberg. 1892.

48 S. 8°.

C. F. H. Bruchmann Epitheta deorum quae apud

poetas graecos leguntur collegit disposuit edidit

C. F. H. B. Suppl. zu W. H. Röscher 's Lexi-

kon der griechischen und römischen Mythologie.

Leipzig, Teubner 1893. VIII u. 226 S. 8°.

Brunn-Bruckmann Denkmäler griechischer und

römischer Sculptur. Lieferung LIII — LVII:

261. Archaische Frauenstatue (Villa Borghese).

262. Kopf der Statue 261. 263. Archaische

Frauenstatue ohne Kopf (Villa Borghese). 264.

Der sogen, sterbende Alexander (Uffizien). 265.

Kopf einer Göttin (Capitol).
— 266. Sogenannte

Thusnelda (Loggia dei Lanzi). 267. Grabdenk-

mal eines Römischen Ehepaars (Vatican). 268 f.

Reliefs von einem Triumphbogen des Marc Aurel

(Conservatorenpalast). 270. Commodus als He-

rakles (Conservatorenpalast).
— 271. Diadume-

nos Farnese (London). 272. Diadumenos Vaison

(London). 273. Doryphoros (Neapel). 274—77.
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Sogenannter Idolino (Florenz). 278. Bronzestatue

eines Jünglings (Berlin). 279. Grabrelief aus

Argos (Argos). Votivrelief der Polystrata aus

Argos (Berlin). 280. Bronzestatuette eines Jüng-

lings (Athen). Bronzestatuette eines Jünglings

(München. Friederichs-Wolters Nr. 1320). 281.

Apoxyomenos (Vatikan). 282. Sitzender Hermes

(Neapel). 283. Der betende Knabe (Berlin). 284.

Lysippischer Herakles (Palazzo Pitti). 285. He-

rakles Farnese.

H. Bulle Die Silene in der archaischen Kunst der

Griechen. Inaugural - Dissertation. München,

Ackermann. 1893. .77 S. 8°.

J. Burckhardt Der Cicerone. Sechste Auflage.

Unter Mitwirkung verschiedener Fachgenossen
bearbeitet von W. Bode. Leipzig, Seemann

1893. !• Antike Kunst (durchgesehen von F.

Winter) XXIV u. 200 S. IL Neuere Kunst:

1. 2. Architektur und Plastik. S. 1—494. 3.

Malerei. S. 495—845. 4. Registerband VII u.

136 S. 8°.

A. Caise Le tombeau de Juba II dit tombeau de

la chretienne (Monuments historiques d'Algerie).

Blida, Mauguin 1892. 7 S. 8°.

Tom. Capo Catalogo delle monete primitive

d'Italia, romane, consolari, imperiali, italiane,

medioevali, moderne del dott. Cesare Caputi

che si renderanno all' asta pubblica per cura

del dott. Tommaso Capo e cav. G. Sangiorgi in

Roma, palazzo Borghese, a principiare dal 23

novembre 1892. Roma 1892. IV u. 81 S. 8°.

G. Cap orale Ricerche archeologiche, topografiche

e biografiche della diocesi di Acerra. Napoli

1892. 128 S. 8°.

D. Carraroli La leggenda di Alessandro Magno.
Studio storico-critico. Mondovi 1892. (Cap. XII:

Allessandro M. nell' arte). Vergl. O. Jaeger,

Wochenschr. für kl. Philologie 1893 Sp. 5—7.
E. Cartailhac Monuments primitifs des lies Ba-

leares (Mission scientifique du Ministere de l'In-

struction publique). Texte avec 80 plans ou

dessins, Album des planches I—LI. Toulouse,

Privat. [i889-]i892 XII u. 80 S. 52 Tafeln. Fol.

(52,00). Vgl. E. Hübner. D. L. Z. 1893 Sp.io8f.

Abhandlungen aus dem Gebiet der klassischen Alter-

tumswissenschaft W. v. Christ zum sechzigsten

Geburtstag dargebracht von seinen Schülern.

München, Beck 1891. IV u. 425 S. 8°. Darin

u. a. H. Koebert, Das Kunstverständnis des Pli-

nius S. 134—46. — E. Oberhummer, Studien

zur alten Geographie von Kypros S. 88— 106. —
O. Hey, Zum Verfall der römischen Münztypik
in der späteren Kaiserzeit. S. 42— 52.

J.H.Clement Inventaire archeologique et biblio-

graphique des communes du departement de

l'Allier. Tome I: Canton de Bourbon l'Archam-

bault. Moulins, Durond 1892 [1890] XIV u.

196 S. 8°. Mit einer Karte und vielen Abbil-

dungen.

A. v. Cohausen u. L. Jacobi Das Römercastell

Saalburg. Vierte Auflage. Homburg, Fraunholz.

1892. 71 S. 8°. Mit 2 Tafeln.

M. Collignon Handbuch der griechischen Archä-

ologie. Deutsche Ausgabe von J. Friesenhahn.

312 S. Illustrierte Bibliothek der Kunst- und

Kulturgeschichte. Leipzig, Friesenhahn. Band I.

8°.

H. Collitz Sammlung der griechischen Dialekt-

Inschriften. Band II Heft 4. s. J. Baunack.

G. Cougny L' Art antique. IL La Grece, Rome.

Paris, Didot. 1893. Mit 78 Abbildungen. 8°.

s. Bibliographie 1891 S. 193.

J. W. Mc Crindle Ancient India as described by
the classical authors. Nr. 5. The invasion of

India by Alexandre the Great as described by

Arrian, Q. Curtius, Diodoros, Plutarch and Jus-

tin, being translations with an introduction con-

taining a life of Alexander, copious notes, illus-

trations, mapsand indices. Westminster, Constable

1893. XV u. 432 S. mit einer Tafel und zwei

Karten. 8°.

P. Crostarosa Le Basiliche cristiane. Dissertazioni

lette nell' Accademia pontificia di archeologia

negli anni 1891—92. Roma, Tipografia della

Pace di F. Cuggiani. 1892. Mit 26 Abbildungen.

92 S. 4 .

Ch. Diehl Excursions in Greece. A populär ac-

count of the results of recent excavations. Trans-

lated by E. R. Perkins. With an introduction

by R. St. Poole. 8°.

Ch. Diehl L'Eglise et les mosaiques du couvent

de Saint-Luc, en Phocide (Etudes d'Archeologie

byzantine). Mit 72 Tafeln. 8°.

P. Dissard s. A. Allmer.

O. Dito Notizie di storia antica per servire d'in-

troduzione alla storia dei Brezzi. Roma 1892. 8°.

W. Dittenberger Commentatio de Herodis Attici

monumentis Olympicis. Hallisches Universitäts-

programm 1892/93. 18 S. 4 .

Th. A. Dodge Caesar. A history of the art of

war among the Romans down to the end of the

Roman empire, with a detailed account of the

campaigns of C. Julius Caesar. With 258 Charts.

(Great captains No. 3). Boston and New York,

Houghton, Mifflin and Co. 1892. XIX u. 789 S.

8°. S. Bibliographie 1891 S. 45 u. S. 95.
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G. Doublet et P. Gauckler Musee de Constan-

tine (Musees et collections archeologiques de

l'Algerie). Mit 14 Tafeln. Später genauer.

G. Ebert Die Fischconserven der Alten. Programm.

Regensburg. 1892. 34 S. 8°.

D. A. H. van Eck Questiones scaenicae romanae.

Amstelodami apud J. H. de Bussy. Dissertation

von Leyden 1892. 104 S. 8°. S. Revue de phi-

lologie 1892 S. 188 f.

Th. Eckinger Die Orthographie lateinischer Wör-

ter in griechischen Inschriften. Münchener Dis-

sertation. Leipzig, Fock 1892. VIII u. 141 S.

F. Ehrlich Mittelitalien. Land und'Leute in der

Aeneide Vergils. Programm. Eichstätt 1892.

82 S. 8".

F. Eichinger Die Chariten von Orchomenos.

Programm. Augsburg 1892. 69 S. 8°.

E. Fischer Bemerkungen über die Berücksichti-

gung der bildenden Kunst im Gymnasialunterricht.

Programm. Moers, Spaarmann. 1892. 18 S. 4 .

Vergl. Wochenschr. f. kl. Philol. 1892 Sp. 1372 f.

C. Th. Fischer Untersuchungen auf dem Gebiet

der alten Länder- und Völkerkunde: Heft I:

De Hannonis Carthaginiensis periplo. Leipzig,

Teubner. 1893. *34 S. 8°. Aus einer Leipziger

Dissertation (72 S.) erwachsen.

R. Foerster Eros. Rede zur Feier des Geburts-

tags S. M. des Kaisers. Sonderabdruck aus der

Schlesischen Zeitung. 16 S. 8°.

K. Friederichs De Iride dea ueterum artificum

monumentis illustrata. Dissertation. Göttingen,

Vandenhoeck u. Ruprecht 1892. 33 S. 8°.

R. Garagnani I tributi e le tasse dei Romani

tanto sotto la repubblica quanto sotto l'impero.

Bologna, Monti 1892. 184 S. 8°.

W. Gern oll Die Realien bei Horaz. Heft 2: Kos-

mologie. Die Mineralien. Der Krieg. Speisen

und Getränke, Mahlzeiten. Berlin, Gaertner,

1892. IL u. 108 S. 8°. Vgl. Wochenschr. für

kl. Philologie 1893 Sp. 176 f. u. Bibliographie

1891 S. 194.

G. Gilbert Handbuch der griechischen Staats-

alterthümer. Zweite Auflage. Band I. Leipzig,

Teubner 1893.

O. Hamdy-Bey et Th. Reinach Une Necropole

Royale ä Sidon. Fouilles de Hamdy-By (s. Bi-

bliographie 1892 S. 78). Livraison II: Texte,

feuilles 7 et 8 (S. 43—58, mit Abbildung 18

—
24). Planches 6, 9, 10, 17, 20, 22, 25, 26, 38,

39.
— VI. Sarcophage des pleureuses: 1. Vue

d'ensemble. 2. Acrotere lateral du fronton Est.

IX. Sarcophage des pleureuses: 1. Face Sud.

2. Face Nord. X. Sarcophage des pleureuse :

Archäologischer Anzeiger 1893.

Frise du socle. XVII. Sarcophage lycien. Choix

de tetes. XX. Sarcophage du Satrape: 1. Vue

d'ensemble. 2. 3. Tetes. XXII. Sarcophage du

Satrape: 1. 2. Faces Est et Ouest. XXV. Grand

Sarcophage [sog. Alexandersarkophag]: 1. Vue

d'ensemble. 2. Acrotere Sud. 3. Angle S. O.

de l'entablement. XXVI. Grand sarcophage: 1.

2. Faces Nord et Sud. XXXVIII: 1. 2. Plan et

coupe du
"

sarcophage No. 6. 3. Profils des

trois sarcophages. XXXIX. Details d'architec-

ture des sarcophages No. 4, 5, 6.

A. Heus sn er Die altchristlichen Orpheusdarstel-

lungen. Leipziger Dissertation. Cassel, Baier

u. Lewalter 1893. 44 S. 8°.

O. Hey Zum Verfall der römischen Münztypik in

der späteren Kaiserzeit s. u. W. v. Christ.

E. Hoffmann Sylloge epigrammatum graecorum

quae ante medium saeculum a. Chr. tertium in-

cisa ad nos peruenerunt. I. Dissertation. Halle

1892. 47 S. 8«.

O. Hoffmann Die griechischen Dialekte in ihrem

historischen Zusammenhange mit den wichtigsten

ihrer Quellen. Band II: Der nord-achäische

Dialekt. Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht.

1893. XII u. 608 S. 8". s. Bibliogr. 1891 S.46.

A. II g Kunstgeschichtliche Charakterbilder aus

Österreich-Ungarn. Unter Mitwirkung von M.

Hoernes, R. v. Schneider, J. Strzygowski,
J. Neuwirth, H. Zimmermann, A. Nossig

herausgegeben. Mit 102 Originalzeichnungen.

Prag, Tempsky- Leipzig, Freytag 1893. XIV u.

406 S. 8°. Mit 49 Tafeln. Darin: R. v. Schnei-

der, Drei römische Städte : Aquileja, Pola, Salona.

F. Imhoof- Blumer Porträtköpfe auf römischen

Münzen der Republik und der Kaiserzeit. Für

den Schulgebrauch herausgegeben. Zweite ver-

besserte Ausgabe. Leipzig, Teubner 1893. 16 S.

u. 4 Tafeln. 4°.

Corpus Inscriptionum Atticarum voluminis al-

terius pars quarta Indices continens, compo-
suit J.Kirchner. Berolini apud G. Reimerum.

1893. VII u. 93 S.

Sergius Andrejewitsch Iwanoff Architektonische

Studien. Mit Erläuterungen von R. Bohn her-

ausgegeben vom Kaiserlich Deutschen Archäo-

logischen Institut. Heft I. Aus Griechenland.

Berlin, G. Reimer Comm. 1892. Vierundvierzig

Tafeln Folio
,

in Lithographie, zum Teil farbig

(in zwei Mappen) und ein Textheft 20 S. 4

mit dem Bildnis Iwanoffs. Gebunden in Halb-

leder. Aufnahmen vom Theseion (I
—

VI), Erech-

theion (VII
— XIV). Niketempel (XV— XVII),

den Propyläen (XVIII—XXI; XXIII. XXIV), dem

3
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Parthenon (XXII. XXVII), dem Poseidon-Tem-

pel in Paestum (XXV. XXVI. XXXVIII), dem

Athenatempel auf Aigina (XXVIII), dem 'Tempel
am Ilissos' (XXIX—XXXI), dem Tempel der Ar-

temis Propylaia zu Eleusis (XXXII), dem Tempel
der Nemesis zu Rhamnus (XXXIII), dem Tem-

pel der Themis zu Rhamnus (XXIV. XXV), dem

Apollo - Tempel zu Bassae (XXXVI. XXXVII),
dem Zeus-Tempel zu Olympia(XXXIX—XXXXIV)
(gedruckt in ioo Exemplaren; Preis M. 96,00).

L. Jacobi s. A. v. Cohausen.

II. Kaßßaöi'ocs rXuTrTct xoü 'Eövixou Mouasfou. Ka-

TaXoyo; TTEpiypacpixd;.
I. Athen 1890— 92. 504 S.

8°.

J. Kirchner s. Corpus Inscriptionum Atti-

carum.

H. Koebert Das Kunstverständnis des Plinius

s. u. W. v. Christ.

N. Kondakoff, J. Tolstoi et S. Reinach Anti-

quites de la Russie meridionale (s. Bibliographie

1891 S. 145 u. 1892 S. 131). Dritte Lieferung.

Handbuch der Kunstpflege in Österreich auf

Grund amtlicher Quellen herausgegeben im Auf-

trage des K. K. Ministeriums für Cultus und

Unterricht (s. Bibliographie 1891 S. 46). Zweite

vermehrte und berichtigte Auflage.

R. Lanciani Pagan and Christian Rome. Pro-

fusely illustrated. London, Macmillan. 1892.

IX u. 374 S. Mit 20 Tafeln, 5 Plänen, 1 Karte. 8°.

K. Lange Die künstlerische Erziehung der deut-

schen Jugend. Darmstadt, Bergstraefser. 1893.

XII u. 255 S. 8°.

Ch. G. Leland Etruscan Roman Remains in popu-
lär tradition. London, Unwin. 1892. VIII u.

385 S. 4 . Mit einer Tafel.

H. Leopoldi De Agatharchide Cnidio. Dissertation

von Rostock. Leipzig, Fock. 1893. 81 S. 8°.

V. Loret Le cedratier dans l'antiquite. Paris,

Leroux. 1892. 52 S. 8°. s. Revue critique

1893 S. 113 f.

G. Lumbroso Ritocchi ed aggiunte ai descrittori

italiani dell' Egitto e di Alessandria. Roma

1892 (SA. aus dem noch nicht erschienenen

Bd. X der Memorie dell' Accademia dei Lincei).

60 S. 4 .

F. v. Luschan s. Sendschirli.

G. Mair Res Raeticae. I. Der Brenner, Pryeun
und Herodots flyp^vTj. II. Die Wohnsitze der

Genauni. Gymnasial-Programm von Villach. 1892.

H. J. Massi Compendious description of the mu-

seums of ancient sculpture Greek and Roman in

the Vatican palace, with the addition of the

Etruscan and Egyptian museums, of the tape-

stries by Raphael and the chorographical maps
of Italy. Fourth edition revised and enlarged.

Rome 1892. 233 S. 16 .

B. Matthiafs Das griechische Schiedsgericht. In

den Juristischen Festgaben für R. v. Ihering,

zum 50jährigen Doktorjubiläum ihres früheren

Mitglieds gewidmet von der Rostocker Juristen-

Fakultät. Stuttgart 1892. S. 1— 58. Vgl.

Wochenschr. für kl. Philologie 1893 Sp. 225—30.

E. Meyer Forschungen zur alten Geschichte.

Band I: Zur älteren griechischen Geschichte.

Halle, Niemeyer 1892. VI u. 325 S. 8°. Inhalt:

Die Pelasger S. 1— 124; Die Herkunft der Ionier

und die Ionsage S. 125— 50 ;
Herodots Chrono-

logie der griechischen Sagengeschichte S. 151
—

210; Lykurgos von Sparta S. 211 — 86; Drei

lokrische Gesetze S. 287—316.

A. Michaelis Altattische Kunst. Rede zur Feier

des Geburtstages S. M. des Kaisers. Strafsburg,

Heitz. 1893. 39 S. 8°.

Max Müller Asien und Europa nach altägyp-

tischen Denkmälern. Mit einem Vorwort von

G. Ebers. Mit zahlreichen Abbildungen und

einer Karte. Leipzig, Engelmann 1893.

R. Neumann Afrika westlich vom Nil nach Hero-

dot. Dissertation. Halle 1892. 35 S. 8°.

E. Oberhummer Studien zur alten Geographie
von Kypros s. u. W. v. Christ.

R. Paehler Kritische und erklärende Bemerkungen
zu Sophokles' Aias. Gymnasialprogramm. Wies-

baden 1892. 42 S. 4 . Über die Löschung
des Stahls bei den Alten zu V. 650 f.

C. Pascal Studia philologica. Romae 1893. 95 S.

8°. (u.a.: Adversaria italica. De vocabulo atalla.

— De Apollinis cognomine Ilaiav).

J. Perthes Atlas antiquus. Taschen-Atlas der

alten Welt von A. van Kampen. Vierund-

zwanzig Karten in Kupferstich. 4 . Mit Namen-

verzeichnis 60 S. 12°. Gotha, Perthes 1892.

Philonis mechanicae syntaxis libri quartus et

quintus recensuit R. Schoene. Berlin, G. Reimer

1893. XII u. 96 S. 8°. Vgl. Bibliographie

1892. S. 80.

G. Radet La Lydie et le monde grec au temps

des Mermnades (687
—

546). Bibliotheque des

ecoles d' Athenes et de Rome LXIII. Paris,

Thorin 1893. 325 S. 8°.

Th. Reinach s. Hamdy Bey.

S. Reinach s. N. Kondakoff.

J. Reynolds Zur Ästhetik und Technik der bil-

denden Künste. Akademische Reden. Übersetzt

und mit Einleitung, Anmerkungen, Register und

Textvergleichung versehen von E. Lei sc hing.
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Herausgegeben von der philosophischen Gesell-

schaft an der Universität Wien. Leipzig, Pfeffer.

1892. LXII u. 325 S. 8 n
.

M. Ohnefalsch-Richter Kypros, die Bibel und

Homer. Beiträge zur Cultur-, Kunst- und Reli-

gionsgeschichte des Orients im Alterthume. Mit

besonderer Berücksichtigung eigener zwölfjähri-

ger Forschungen und Ausgrabungen auf der

Insel Cypern. Mit einem Briefe von W. E. Glad-

stone an den Verfasser. Berlin, Asher. 1893.

Textband: X u. 535 S. 4 . Mit zahlreichen

Abbildungen, Tafelband: 219 Tafeln (180,00).

W. H. Röscher Ausführliches Lexikon der grie-

chischen uud römischen Mythologie. Lieferung

XXIV. Kelainos-Klyto. Sp. 1025— 1248. Mit

vielen Abbildungen. Darin: Kentauren (Röscher;

das Archäologische von Sauer, mit 15 Abbil-

dungen) Sp. 1032— 88; Kephalos; Kerberos;

Keren (Crusius) Sp. 1136—66; Kerkopen; Kirke

u. a. Supplement s. u. C. F. H. Bruchmann.
Album G. B. de Rossi MDCCCXDII. Albo dei

sottoscrittori pel busto marmoreo del comm.

G. B. de Rossi e Relazione dell' inaugurazione

ecc. Roma, Tipografia della Pace di F. Cuggiani.

1892. 185 S. 4 . Mit einem Verzeichnis aller

Schriften de Rossi's S. 29—73.

Archäologische Ehrengabe der Römischen Quartal-

schrift zu de Rossi's LXX. Geburtstage heraus-

gegeben von A. de Waal s. u. Quartalschrift.

J. Rühlmann Die Architektur des klassischen

Altertums und der Renaissance. Zweite Auflage.

Drei Abteilungen in 21 Lieferungen. Abtei-

lung I: Die Säulenordnungen (in 6 Lieferungen)

Lieferung 1 (5 Blatt in Stahlstich mit 3 Blatt

Text). Stuttgart, Ebner u. Seubert. 1893. Folio.

J. E. Sandys s. Aristoteles.

J.v.Schlosser Beschreibung der altgriechischen

Münzen der kunsthistorischen Sammlungen des

Allerhöchsten Kaiserhauses. I. Thessalien, Illy-

rien, Dalmatien und die Inseln des adriatischen

Meeres, Epeiros. Wien, Holzhausen. 1892. XI

u. 116 S. 8°. Mit 5 Lichtdrucktafeln.

A.Schneider Zur Geschichte der Sklaverei. Fest-

schrift zu Iherings fünfzigjährigem Doctorjubi-

läum. Zürich, Schulthefs 1892. 52 S. 8°.

J. Schneider Die Fundstellen römischer Alter-

thümer im Reg. - Bezirk Aachen (aus der Zeit-

schrift des Aachener Geschichtsvereins). Aachen,
Cremer. 1892. 22 S. 8°. Mit Karte.

R. v. Schneider s. A. Ilg.

G. Schön Das capitolinische Verzeichnis der rö-

mischen Triumphe. Mit Ergänzungen veröffent-

licht. (Abhandlungen des archäologisch - epi-

graphischen Seminars der Universität Wien
Heft 9). Prag, Tempsky-Leipzig, Freytag. XI

u. 90 S. Mit 26 Abbildungen.

A. Schoene Das historische Nationaldrama der

Römer. Die Fabula praetexta. Rede zur Feier

des Geburtstags S. M. des Kaisers. Kiel, Uni-

versitäts-Buchhandlung. 1893. 18 S. 8°.

R. Schoene s. Philo.

E. Schrader s. Sendschirli.

Ausgrabungen in Sendschirli, ausgeführt und

herausgegeben im Auftrage des Orient-Co-

mite's zu Berlin. Heft I. Einleitung und In-

schriften. VIII u. 84 Seiten Text, mit einer

Karte
,
acht Tafeln und neunzehn Abbildungen

im Text. 8. Berlin. 1893. = Mittheilungen
aus den Orientalischen Sammlungen der

K. Museen zu Berlin, Heft XI. Inhalt:

Mittheilungen des Orient - Comite's S. I. —
H. Kiepert, Bemerkungen zur Karte S. VIII.

— F. v. Luschan, Einleitung S. 1. F. v.

Luschan, Cap. I. Monolith des Asarhaddon

S. 11. E. Schrader, Cap. IL Inschrift Asar-

haddon's S. 30. F. v. Luschan, Cap. III.

Fünf Bildwerke aus Gerdschin S. 44. E. Sachau,

Cap. IV. Inschrift des Panammü von Samzal

S. 55.
— Die folgenden Hefte II—V (XII—XV)

werden u. a. die nachstehenden Abschnitte ent-

halten: R. Koldewey: Architektur, F. Winter:

Reliefs vom Stadtthore; Reliefs vom äufseren

Burgthore. F. v. Luschan: Sculpturen des

inneren Burgthores, Sculpturen des Westpa-

lastes; Bronzen; Geräte aus Eisen; Geräte

aus Knochen, Hörn und Elfenbein; Thon-

gefäfse; Idole, Puppen und Thierfiguren. Jedes

Heft ist einzeln käuflich zu M. 25,00. Ein

sechstes Heft soll einen Bericht F. v. Luschan's

über die gegenwärtigen Verhältnisse von Send-

schirli, über die ärztlichen Erfahrungen während

seines dortigen Aufenthalts und Ergebnisse an-

thropologischer Untersuchungen enthalten ; dieses

Heft wird nicht zu den Mittheilungen aus den

orientalischen Sammlungen gehören, soll aber

als unmittelbare Fortsetzung der fünf früheren

Hefte erscheinen; sein Preis ist noch nicht be-

stimmt. — S. u. a. Neue freie Presse Nr. 10232 f.

(D. H. Müller).

J. Tolstoi s. N. Kondakoff.

A. Warburg Sandro Botticellis 'Geburt der Ve-

nus
1

und 'Frühling'. Eine Untersuchung über

die Vorstellungen von der Antike in der italie-

nischen Frührenaissance. Mit acht Abbildungen.

Hamburg, Voss 1893.

G. Warnecke Kunstgeschichtliches Bilderbuch für

3*
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Schule und Haus. Leipzig, Seemann. 1889.

41 S. Folio. Textbuch dazu : Vorschule der

Kunstgeschichte. Leipzig, Seemann. 1892. VIII

u. 92 S. 8°.

G. Weber Dinair (Gueikler), Celenes, Apamee-

Cibotos. Avec un plan et deuxcartes. Besan-

gon, Delagrange Louys. 1892. 46 S, 8°. Vgl.

Lit. Centralbl. 1893 Sp. 3321".

S. Wide Lakonische Kulte. Leipzig, Teubner

1893. X u. 417 S. 8°.

U. v. Wilamowitz- Moellendorff De tragico-

rum graecorum fragmentis. Goettinger Univer-

sitätsprogramm S. S. 1893. 33 S. 8°. Über

Euripides' Chrysippos, Alkmaion, Kreter, Busiris.

The Academy 1892.

N. 1077. F. Haverfield, A Roman inscription

from Carlisle S. 594 f. Vgl. R. Ellis Nr. 1078

S. 615.
— Nr. 1078. TheEgypt'exploration fund

S. 612—15.

1893.

Nr. 1080. Th. Tyler, The Hittite seal from

Bor. S. 37 f. — A. H. Sayce, Letter from Egypt
S. 40 f. — C. Whitehouse, Herodotus and Lake

Moeris S. 41. — Nr. 1081. Prof. Flinders Petrie

on Egyptology S. 66. — J. C. Rofs, Egyptian

antiquities and the public works department

S. 66. — Nr. 1082. The Egypt exploration fund

S. 89f. — Nr. 1085 f. A. H. Sayce, Letter from

Egypt S. 157L S. 181. — Nr. 1086. Some

books on classical archaeology S. 180. —
Nr. 1087. The Fitz William-Museum at Cam-

bridge S. 204.

Der Karlsruher Altertumsverein. Zwanglose

Hefte, herausgegeben im Auftrage des Vereins.

I. 1881— 1890. Karlsruhe, Ulrici, Commiss. 1891

VII u. 112 S. 8°. Darin: Geschichte, Archaeo-

logie und Kunstgeschichte S. 20— 82: u. a.

Maier, Stempel römischer Augenärzte S. 34;

F. J. Schmitt, Römische Tempel in Speyer S. 35.
— Badische Alterthümer: K. Bissinger, Römische

Gräberanlagen in Württemberg und Baden S. 48
—

53; O. Amnion, Römerstrassen in Baden^S. 53 f.
;

Koch, Villenanlage auf dem Kanzler bei Pforz-

heim S. 55L ; Wagner, Römische Funde S. 56 f

Kurze Inhaltsangabe von Vorträgen oder Ver-

weise auf ausführlichere Referate.

L'Ami des monuments. Tome VI. 1892.

Nr. 32. Costes, Belhomme, Chambert, Vitry,

A propos des fouilles de Martres Tolosanes (voir

p. 204) ; rapport sur les fouilles faites sur le

meine emplacement au debut du XIXe siecle.

S. 215—22. Mit einem Plan. — A. de Lassus,

Trouvailles nouvelles ä Anglefort (Ain) S. 224.

Fund von Münzen aus der Zeit der dreifsig Ty-
rannen. — L'Opinion d'Henri IV sur l'entretien

des monuments S. 224— 26. — F. de Mely,

L'incident du Louvre et les catalogues de nos

Musees nationaux S. 239 f. — L'Ami des monu-

ments et des arts ä l'Academie des inscriptions

S. 245— 50.
— Auf S. 253 f. und 255 f. sind zwei

Pläne Buondelmontes von Constantinopel nach

Mordtmanns Schrift wiederholt.

Nr. 33. L. Heuzey, Du principe de la dra-

perie antique S. 270— 72 (fortgesetzt Nr. 34

S. 323— 36).
— A. Guillon, La societc anglaise

pour la protection des anciens monuments S. 282

—86. — A propos du Parthenon inconnu (voir

tome VI p. 67). La theorie des Dieux souriants

S. 287 f. — Academie des inscriptions S. 292 f.

Nr. 34. L. Heuzey s. u. Nr. 33.
— Budget

des beaux-arts de la France en 1893, Rapport
de M. Isambert S. 342— 54.

— Academie des

inscriptions S. 375— 78.

Annuaire de la Societe frangaise de numismatique

1892.

Septembre-Octobre. E. Chaix, Recherche des

monnaies coloniales Romaines non decrites dans

l'ouvrage de H. Cohen (suite) S. 217— 36.
—

A. de Beifort, Classification des tesseres Romaines

en bronze (suite) S. 237—42, Taf. VIII. IX.

The Antiquary 1892.

No. 36 (157). Wird nachgetragen.

Nr. 37 (i58). Notes of the month S. 1—9.
— Hope, Excavations at Silchester in 1892 S. 9 f.

— Halbherr, Researches in Crete S. 10— 14.
—

Haverfield, Quarterly notes on Roman Britain

VIII S. 23—25.
No. 38 (159). Notes of the month S. 49

—
57-
— The new Disney professor of archaeo-

logy at Cambridge S. 64.
— Notes on archaeo-

logy in provincial museums. XVIII. Gloucester

By J. Ward S. 68—74.

Archaeologia Cambrensis 1893.

No. 37. J. R. Allen, Suggestions for an ar-

chaeological survey of Wales S. 56—61. — Re-

views and notices of books: Early Ethnology
of the British Isles. By J. Rhys. S. 62— 72;

Excavations in Bokerly Dyke and Wansdyke

1888—91. By Pitt-Rivers. Vol. III S. 73—77.
L'Art XIX 1893.

No. 688. L. B. Dicouverte d'une villa ro-

maine pres de Tours S. 64.

Arte e storia. Anno XII. 1893.

No. 1 (20 genn.). Meomartini, Del sito di

Caudio S. 4.
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Atti dell' Accadcmia Pontaniana. Vol. XXII. Na-

poli 1892. 4 .

G. Nicolucci, Ancora dei tempi preistorici ;

l'etä del bronzo. — G. Nicolucci, Gli Ittiti o

Kheta nella storia e nell' ctnologia.

Atti della Commissione di Caserta. Anno XXIII.

1892.

3. ottobre. Mancini, Inschrift des Juppiter.

Olbius Sabaeus S. 162—180. 219.
— Münzfäl-

schungen S. 186 f. — Ausgrabungen im fondo

Patturelli S. 207 f.
— Monumente Carceri vecchi

und Conocchia S. 208.

Atti e Memorie della r. Deputatione'di storia pa-

tria per le provincie di Romagna. 3. serie, vol. X.

Fase. 4—6 (Luglio
- dicembre 1892). G. Ghirar-

dini, Tazza dipinta scoperta a Bologna. 41 S.

Atti della Societä di archeologia e belle arti per

la provincia di Torino. Vol. 5. 1892.

Fase. 5. Scoperte di antichitä Vercellesi

S. 3 X3— 32°-

Das Ausland 1893.

Nr. 1. Alfred Philippsons Landeskunde des

Peloponnes. Von Th. Fischer S. 5
— 8. — Nr. 9.

Deutsche Kulturarbeit in Kleinasien. (Die ana-

tolische Bahn). Von G. Krenke. S. 130—34.

Deutsche Bauzeitung XXVI. 1892.

Nr. 93. Zum gegenwärtigenStand des Mefs-

bildverfahrens S. 57° f«

XXVII. 1893.

Nr. 16. Die Tiber- Regulirung in Rom (Küs-

ter). Mit einem Plan. S. 99—101.

Berichte der K. sächsischen Gesellschaft der Wis-

senschaften. 1892.

I. II. Overbeck, Kunstgeschichtliche Mis-

cellen. 1. Reihe: Zur archaischen Kunst S. 1

—41 (1. Die neueren Versuche zur Wiederher-

stellung der Kypseloslade S. 1— 10; 2. Kleins

Versuch der Wiederherstellung des Thrones von

Amyklae S. 11— 25; 3. Zur Chronologie des

Agelaidas oder Hagelaidas S. 26—34; 4. Die

Lekythos Scaramanga in Wien und die Gruppe

der Tyrannenmörder S. 34—38; 5. Zur Anord-

nung der Figuren in der östlichen Ägineten-

gruppe S. 38—41. — Buresch, Vorläufiger Reise-

bericht (Lydien). Mit einer Kartenskizze S. 42
—

52.
— Schreiber, Die Fundberichte des Pier

Leone Ghezzi. Mit 2 Textabbildungen und 3

Tafeln. S. 105—156.
Berichte des Freien Deutschen Hochstiftes zu

Frankfurt a. M. N. F. VIII 1892.

W. Hippenstiel, Die Titel griechischer Dra-

men S. 1 — 10. — W. Knoegel, Die Orientierung

der Stadt Rom [im Anschluss an Elter] S. 110

—
25.

— O. Liermann, Epigraphische Studien

zur Kulturgeschichte Kleinasiens in der römi-

schen Kaiserzeit. S. 364— 91. — G. Schaefer,

Die Denkmäler der bildenden Kunst im hessi-

sischen Odenwalde, insbesondere im Kreise Er-

bach (Mit Abbildungen) S. 180—95.
— O.Donner-

von Richter, Künstlerisches aus den ersten drei

Jahrhunderten unserer Zeitrechnung S. 326—45.

Aus den beiden vorhergehenden Bänden sei

nachgetragen :

N. F. VI 1890.

O. Donner - von Richter, Gegenständliches

und Kunstformen in der antiken Malerei S. 30
—

40.
—

J. Ziehen, Zur Geschichte der antiken

Mythendeutung S. 434—40.

VII. 1891.

A. de Waal
,

Die römischen Katakomben

S. 10*—27*. — J. Ziehen, Zur Kunstdarstellung

der Metamorphosen S. 95— 102.

Bollettino della societä di storia patria A. L. An-

tinori negli Abruzzi. vol. IV. 1892.

No. 8. Colini-Baldeschi, Questioni sallustiane

(u. A. über die Lage von Amiternum).
The Builder 1892.

November: Nr. 2596. Mifs Penrose's lectures

on Greek vases S. 352 f. — Books: Ch. Waldstein,

Excavations at the Heraion ofArgos; H.Brunn,
Götterideale

;
M. Ohnefalsch-Richter, Kultusstätten

auf Kypros. — Nr. 2598. The new chronology
of the Pantheon S. 389 f. Vgl. Nr. 2599 S. 424.
— A forgotten Roman site (Italica) S. 390.

—
Books: Millin-Millingen ed. Reinach; Wilisch,

Altkorinthische Thonindustrie.

December: Nr. 2600. The ruined cities

of Mashonaland (mit Abbildungen) S. 431— 33.

— Nr. 2602. The temple of Bubastis S. 471 f.

— Books: Collignon, Histoire de la sculpture

grecque S. 48of. — Nr. 2603. Books: Ruben-

sohn, Eleusis und Samothrake; Flinders Petrie,

Medum. — Nr. 2604. Essays on classic archi-

tecture S. 511 f..

1893.

January: Nr. 2605. Pavement at Tel - el-

Amarna, Egypt. Mit Abbildung S. 8 f. Sehr

wichtig zum Vergleich mit mykenischen Denk-

mälern, besonders den Dolchklingen. Vgl. Buil-

der 1891, 2 S. 253. — Restoration of Hadrian's

Villa. Mit einer Tafel: Restauration der Nord-

westfassade von einem französischen Architekten

M. Esquie S. 15.
— Nr. 2607. Byzantine art in

Italy (mit Abbildungen) S. 47—52. — Nr. 2608.

The lighting of the non-hypaethral temples of

the Greeks. By W. W. Lloyd S. 60 f.
— By-
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zantine art in Italy (mit Abbildungen) S. 66

—
70.

Bulletin de l'Academie des inscriptions et belies

lettres 1892.

Juillet-Aoüt. Communications: XXVIII. Note

sur les fouilles recentes de Tipasa (Algerie),

par M. S. Gsell S. 242—50. — XXIX. Note sur

le monnayage du nord de la Gaule (Belgique),

par M. A. de Barfhelemy S. 251— 57.
— XXX. Ä

propos d'une intaille asiatique trouvee pres de

Tebessa. Note de M. Menant (mit Abbildung)

S. 257—62. — XXXI. Reconstruction partielle de

la stele du roi Eannadou (dite Stele des vou-

tours), par M. L. Heuzey S. 262—74. — XXXII.

Nouvelles intailles ä legendes semitiques prove-

nant de Palestine, communiquees par M. Cler-

mont - Ganneau S. 274—82. — Appendice IL

Rapport sur les travaux des commissions de

publication S. 282 f. — Livres offerts: L. Heu-

zey über M. Collignon's Histoire de la sculpture

grecque I. S. 285— 88. — In der Sitzung vom
1. Juli gab M. Heron de Villefosse Nachricht

über die Herkunft der von ihm in einer frü-

heren Sitzung (Bibliographie 1892 S. 184) be-

sprochenen Büsten: sie stammen von der Oase

El-Kargeh. Danach legte er eine 'tabella deuo-

tionis' aus Hadrumetum vor (S. 226 f. und Breal

S. 231 f.). Am 8. Juli berichtet M. Tocilesco

über seine Ausgrabungen in Adam-Klissi (S.227f.),

M. Boissier sprach über die in Pompei gefun-

denen 'Porträts' des Vergil und Horaz (S. 229).— Am 22. Juli teilte M. Boissier eine Inschrift

aus El-Matria mit, die Weihinschrift eines Tem-

pels auf dem Capitol der bis dahin unbekannten

Stadt Numlulis aus dem Jahr 170 n. Chr. Am
5. August berichtete M. Halevy über zwei In-

schriften aus Sendjirli in Berlin (S. 234 u. S.237f.)
und M. Toutain sprach über das römische Thea-

ter in Chemtou (Tunisie). Am 19. August be-

richtete M. Heron de Villefosse über Ausgra-

bungen an der römischen Strasse von Trier nach

Reims
,

im Ardennen-Departement (Sculpturen)

(S. 238 f.). Am 26. August sprach M. Maspero
über Ausgrabungen in Memphis.

Septembre-Octobre. Communications : XXXIII.

Lettre ä M. Heron de Villefosse sur la mosa'f-

que d'Hadrumete qui representait Thesee, le

Minotaure et le Labyrinthe, par M. G. Doublet

S. 318—29; vgl. S. 303 f. — XXXIV. Un bas-

relief heteen. Communication de M. J. Menant
S. 329—36; vgl. S. 306 f. — XXXV. Lettre de

M. Homolle, directeur de l'Ecole francaise

d'Athenes (Beginn der Ausgrabungen in Delphi)

S. 336 f. — XXXVI. Lettre de M. Toutain,

charge d'une mission archeologique ä Chemtou

(Tunisie) S. 337—40. — XXXVII. Nouveaux

monuments du roi Our-Nina, decouverts par
M. de Sarzec. Communication de M. Heuzey
S. 340—49; vgl. S. 313 f. — Appendice III:

Rapport fait au nom de la commission des an-

tiquites de la France sur les ouvrages envoyes
au concours de l'annee 1892, par M. A. Longnon
S. 349—64. — Am 16. September berichtet M.

Waille über die Ausgrabungen von Cherchel

S. 307 ; am 23. September sprachen M. Clermont-

Ganneau und M. Menant über ein hittitisches

Siegel S. 307 f.; am 30. September M. Maspero
über ein Relief mit dem Namen des Königs Nar-

masin S. 308 f.
;

M. S. Reinach über die volks-

tümlichen Benennungen der monuments megali-

thiques (Fortsetzung S. 3i4f.)- In der Sitzung
vom 14. Oktober stellte M. Heuzey einen Ver-

gleich an
c

entre les sujets representes sur une

bague d'or gravee, trouvee ä Mycenes, et sur un

bas-relief du Louvre qui appartient ä la cate-

gorie des sculptures dites heteennes ou hittites'

S. 312. Am 28. Oktober berichtete M. Maspero
über die Arbeiten der 'Mission du Caire' S. 316 f.

Bulletin archeologique du Comite des travaux

historiques et scientifiques. Annee 1890.

Nr. 1. Seances S. I—LXXXVI. Rapports et

Communications: E. Boeswillwald
, Decouverte

d'un etablissement de pressurage ä la Grande-

Maussigere, commune de Puyreaux (Charente)
S. 3— 5.

— I. de Carsalade du Pont, Mosaique

antique decouverte pres de Montreal (Gers).
Mit Tafel und 2 Textabbildungen S. 38— 41.— Heron de Villefosse, Note sur les inscriptions

romaines d'Angouleme S. 74—77. — L. Maitre,

Note sur les fouilles de la Station romaine de

Rieux-Fegreac S. 87 f. — H. M. de la Martiniere,

Recherches sur l'emplacement de la ville de

Lixus. Mit Karte und 4 Tafeln. S. 134—148.
Nr. 2. Carton, La necropole de Bulla regia;

Mit Plan und Textabbildungen. S. 149—226.
— R. Cagnat, Chronique d'epigraphie africaine

S. 227—37. — S. Reinach, Marbres decouverts

ä Ben-Naria (Flatters). Mit Tafel S. 238 f. —
Luguet, Note sur une triple tete en bronze

decouverte en Auvergne. Mit Tafel. S. 240 f.

— Heron de Villefosse, Notes sur des inscrip-

tions du Musee Calvet S. 246—48. — Heron de

Villefosse, Inscriptions romaines nouvellement

decouvertes ä Saintes S. 318—20.
Nr. 3. V. Waille, Note sur les fouilles de

Cherchel. Mit Tafel. S. 393—398. — L. De-
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maison, Inscriptions romaines recemment decou-

vertes ä Reims S. 399—402. — Th. Eck, Note

sur un vase a inscription de Vermand (Aisne)

S. 428— 30.
— Heron de Villefosse, Sarcophage

anthropoide du Musee de Cadix. Mit Tafel.

S. 431— 33.
— L. Maitre, Dicouverte des ther-

mes de Curin
,
commune de Blain (Loire-infe-

rieure) S. 434—38.
— Hannezo

, Notes sur

Sullectum et sa necropole S. 445-—48. — Sala-

din, Note sur deux statues decouvertes ä Car-

thage. Mit Abbildungen. S. 449 f. Note sur

deux chapitaux trouves ä Banasa (Maroc). Mit

Tafel. S. 451.
— R. Cagnat, Chfonique d'epi-

graphie africaine S. 452— 60. — Ph. Berger,

Rapport sur sept nouvelles inscriptions neo-pu-

niques et deux inscriptions libyques de Maktar

S. 461 f. — Esperandieu , Inscriptions romaines

duKef, de Teboursouk et des environs S.463— 88.

Bulletin de correspondance hellenique XVI. 1892

VI—VII, Septembre-Novembre. M. Holleaux

Bronzes trouves au Ptoi'on S. 347— 69. Mit Ta-

fel X. XI. XIV. XV. — G. Doublet, Decrets de

la communaute athenienne de Delos S. 369— 78.
— A. Fontrier, Le monastere de Lembos pres

de Smyrne et ses possessions au XHImc siecle

S. 379—410. Mit der Karte auf Tafel XVIII.
— S. Reinach, Le sanctuaire d'Athena et de

Zeus Meilichios ä Athenes S. 411— 17.
— V. Be-

rard, Inscriptions d'Asie Mineure S. 417—46. —
M. Collignon, Tete virile en marbre d'ancien

style attique. S. 447— 52. Mit Tafel V und

einer Abbildung im Text.

VIII. Decembre. M. Holleaux, Notes d'epi-

graphie beotienne S. 453— 73.
— N. I. Ttawo-

7:o'jXou,
cH cpihamxT) noXt?

v
Itojvos S. 473— 78.

—
Th. Homolle, Signatures d'artistes: 1. Un archi-

tecte Athenien ä Delos. 2. Hephaistion Myronos.
S. 479—84.

— H. Lechat, Statues archaiques

d'Athenes. 2e article S. 485— 528: V: 1. Statue

d'Antenor. 2. Büste de femme: Athen. Mittheil.

XV p. 4. VI: 1 Statue: Journal of Hell. stud.

VIII p. 167, 3. 2. Autre statue, inedite. VII:

1. Statue de femme: Athen. Mittheil. XIII p. 135.

2. Tete d'homme: Rayet, Monuments pl. I. 3.

Tete de femme: Revue archeol. 1889 pl. XXIII.

VIII: 1. Büste de femme: Musees d'Athenes pl.

XIV. 2. Tete de jeune homme :

'EcpTjjAept; dpyoi'toX.

1888 pl. II. — V. Berard, Tegee et la Tegea-
tide. I. Geographie et topographie (pl. XIII).

II. Les demes. III. La ville (a suivre) S. 529—
49. — L. Couve

,
Base portant la signature de

Bryaxis (pl. III et VII) S. 550— 59.
— M. Hol-

leaux, Statue archai'que trouvee ä Milos S. 560

— 67. — G. Fougeres , Inscriptions archaiques

de Mantinee S. 568—79. — Th. Homolle, Re-

marques complementaires sur unc inscription de

Mantinee (pl. XIX) S. 580—96.
Bulletin de la Societe nationale des Antiquaires

de France 1892.

I. Allocution du president sortant, M. E. Cor-

royer (Pol Nicardf E. Flouest f) S. 51— 58.
—

Fragment de poterie rouge sigillee trouve a

Orange, representant une tauromachic (Beurlier)

S. 64. Mit Abbildung.

IL Monnaie en bronze de Aemonia de Phrygie,

ä l'effigie de Poppee (Vauville. Babelon) S. 77 f.

— Fouilles aux portes de Cadix (de Laigue)

S. 78.
— Date de la civilisation mycenienne

(Collignon) S. 79.
— Monnaies gauloises (de

Barthelemy) S. 79—81. — Sur une Statuette

d'Epona, en terre cuite (Heron de Villefosse)

S. 83—86 (mit Abbildung).
— Lateinische In-

schrift aus Cadix (de Laigue) S. 87.
— Anti-

quites d'epoque romaine, retrouvees ä la fin du

siecle dernier dans une sepulture de femme ä

Azay-le-Rideau (Touraine) (Schlumberger) S. 88
—

92. — Sur le decor des vases grecs primitifs

et ä figures noires (Chemische Untersuchung).

(Durand-Greville) S. 92 f. — Inscription taurobo-

lique de Maktar (Cagnat) S. 94. — Sur les fres-

ques antiques de la Farnesine (Durand-Greville)

S. 102 f.
— Inschrift von Bir-el-Djelbana (De-

lattre) S. 103.
— Sur la coiffure de l'Apollon

de Piombino (Ravaisson -
Mollien) S. III. —

Antiquites gallo- romaines de Saint-Honore-les-

Bains (Nievre) (Blanche:) S. 115.
— Le portrait

de Themistocle sur une medaille frappee en Perse

(Babelon) S. 121. — Lateinische Inschriften von

Aumale (Baron) S. 132— 34.
— Deux bas-reliefs

de Varhely [Ungarn], representant le dieu au

maillet (Blanchet) S. 139—44 (mit Abbildungen).

III. Inscriptions d'Espagne (R. Cagnat) S. 148
—

50.
— Trois fragments d'une bände en bronze

ä figures estampees, conserves au Musee du

Louvre (Michon. Collignon. Martha) [Überein-

stimmend mit Antike Denkmäler I Tafel 21]

S. 150— 152.
— Monnaies perses frappees par

Memnon le Rhodien en 334, apres la bataille

du Granique ä E^phese S. 167.
— cAmour pan-

thee\ Statuette en bronze trouvee ä Carhaix;

'Angerona' ?, Statuette en or ä l'hospice de Mor-

laix; Piece d'applique en bronze (Heron de

Villefosse) S. 169 f. — Tete en marbre, de l'an-

cienne ecole attique, acquise dernierement par

le Musee du Louvre (Collignon. Ravaisson)

S. 170. — Mosa'i'que decouverte ä Sousse (Tu-
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nisie): Le labyrinthe de Crete (Hannezo; vergl.

Bulletin de l'Academie des inscriptions 1892

S. 3 18 f.) S. 177 f. — Bas-reliefs appartenant au duc

de Loule, ä Lisbonne (Homolle ; vgl. Bulletin de

corr. hellen. XVI S. 325 f.) S. 1781".
—

Inscrip-

tions de Cadix et de Nimes (de Laigue. Heron

de Villefosse S. 182 f. — Inscription de Carthage.

(Heron de Villefosse) S. 185.
— Le mont Pap-

pua en Numidie (Toulotte). S. 185—88. — Mo-

sai'que romaine d'Ampurias (Emporiae) en Es-

pagne: Sacrifice d'Iphigenie (Heron de Ville-

fosse) S. 188—93. Mit Abbildung = Archäol.

Zeitung XXVII Tafel 14.
— Statue de Jupiter-

Conservateur au Louvre (Ravaisson) S. 195.
—

S. 195.
— Monument romain de Setif (Algerie)

(Toutain) S. 195
— 201. Mit Abbildung: Mercur

mit Kerykeion und Beutel, neben ihm Hahn,

Ziege, Schildkröte und Skorpion.
— Statue co-

lossale [Mater Magna] trouvee a Milah (Algerie)

(Toutain) S. 203— 208.

Bulletin des musees III. 1892.

No. 6 et 7. III. Notes et documents: J.-A.

Blanchet, Liste des cachets d'oculistes conserves

au Cabinet des medailles de la Bibliotheque natio-

nale S. 236—39.
— IV. Bibliographie: K. Mas-

ner, Die Sammlung antiker Vasen und Terracotten

im K. K. Österreichischen Museum (Milliet)

S. 242— 45; C. Fossey, Scenes de chasse sur

des vases grecs inedits (Revue archeologique)

(P. M.) S. 245 f.; Vases antiques des Collections

de laville de Geneve (P.M.) S. 246 f.; V. Waille,

De Caesareae monumentis S. 247 f.

Bulletin des Commissions royales d'art et d'ar-

cheologie. XXIX 1890.

Vgl. Bibliographie 1891 S. 149. Nachzutra-

gen: Nr. 1. 2. H. Schuermans, Remparts romains

d'Arlon et de Tongres, 4e Article. S. 25— 94.
— Nr. 5. 6. H. Schuermans, Invasion des

Chauques en 176: S. 189; H. v. Neufs, Le

pseudo-tumulus de Jesseren S. 207—212. —
Nr. 7

— 10: s. Bibliographie 1891 S. 149.
— Nr. 11.

12. H. Schuermans, Antiquites trouvees en Bel-

gique (suite) S. 361—424.

XXX. 1891.

Nr. 1. 2. Societe archeologique de Namur.

Rapport sur les fouilles executees en 1890 S. 16

— 18.

Bullettino della commissione archeologica comu-

nale di Roma. Anno XX. 1892.

Fase. 4 (ottobre -dicembre). Lanciani, Re-

centi scoperte di Roma e del suburbio S. 271

304 mit Tafel XV. — Ghirardini, II satiro che

versa da bere S. 305—339. —
Cantarelli, II

vicariato di Roma S. 340— 347. — Cerasoli,

Miscellanea topografica S. 348—353.
— Tomas-

setti, Notizie epigrafiche S. 354—360.
—

Gatti,
"*

Notizie di trovamenti risguardanti l'epigrafia

urbana S. 361—375.
— Gatti, Di un frantmento

di menologio rustico S. 376—381. — Elenco

degli oggetti di arte antica scoperti per cura

della commissione archeologica comunale dal I.

gennaio al 31 dicembre 1892 e conservati nel

Campidoglio e nei magazzini della Commissione

S. 382—395.
— Atti della Commissione e doni

ricevuti S. 396—399.

Bullettino di archeologia cristiana del comm. G.

B. de Rossi. Ser. V anno 3.

n. 1. 2. Coperchio di sareofago salonitano

col gruppo dell' agnello divino sul monte in

mezzo agli agnelli designati coi nomi degli apos-

toli S. 7
— 17 mit Tafel 1. — Conferenze di ar-

cheologia cristiana S. 18—42. — I monumenti

antichi cristiani di Fidene S. 43—53 mit Tafel 2.

Bullettino di archeologia e storia Dalmata. Anno

XV. 1892.

n. 10. 11. Bulic, Scavi nell' antico eimitero

cristiano di Manastirine a Salona S. 145— 156

mit Tafel II. — Jelic, Descrizione summaria del

eimitero di Manastirine S. 156— 195.
— Con-

ferenza dei eultori di archeologia cristiana ed il

futuro congresso di archeologi cristiani a Salona

S. 196—200.

n. 12. Bulic, Iscrizioni inedite S. 201—204.
— De Rossi, Osservaziane all' iscr. n. 54 p. 98

S. 205.
— Bulic, Le gemme dell' I. R. Museo

in Spalato acquistate nell' a. 1892 S. 205 f. —
Skarpa, Funde von Altertümern beim See »Pruk-

ljan Veliki« S. 206 f. —
Bulie, Elenco degli

oggetti di arte acquistati nell' a. 1892 dall' LR.
Museo Archeologico in Spalato S. 2 13 f.

Bullettino di paletnologia Italiana. Anno XVIII

1892.

n. 9— 12 (sett.
-
dicembre). Castelfranco,

Fondi di capanne e pozzi del Vhö, nel Piade-

nese S. 129— 149 mit Tafel IX. — Colini, Mar-

telli o mazzuoli litici con occhio rinvenuti in

Italia S. 149—235.
—

Pigorini, Tazza fittile della

prima etä del ferro rinvenuta in una tomba di

Veio S. 235—239.
II Buonarroti. Ser. III vol. IV.

qu. 10 (16. dicembre 1892). Nota ed Inven-

tario delle statue di marmo, urne ed altri pezzi

. . . . le quali sono nel palazzo di Monsig. Gas-

paro Matthei (er. 1640); aus einem Codex der

Bibl. Angelica. S. 385—387.
Centralblatt der Bauverwaltung. XII 1892.
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Nr. 53. O. Richter, Zur Erinnerung an Fried-

rich Otto Schulze: Zwei Wiederherstellungsver-

suche (Rednerbühne und Julius-Tempel am Forum

in Rom) S. 57of.

XIII. 1893.

Nr. 8 Das römische Nordthor in Köln. Mit

Abbildungen S. 81— 83.

Literarisches Centralblatt. 1892.

Nr. 49. Brunn, Griechische Götterideale (T.

S.) Sp. 1774.
— Nr. 50. H. D. Müller, Histo-

risch - mythologische Untersuchungen I ( Cr.)

Sp. 1802— 5.
— Nr. 52. R. Koldewey, Neandria

Sp. 1867.

1893-

Nr. 1. Peiser, Die hethitischen Inschriften

Sp. 16 f. — Nr. 4. Ridgeway, The origin of

metallic currency (F. H.) Sp. 121—23; La Col-

lection Barracco (T. S.) Sp. 125.
— Nr. 8.

Overbeck, Geschichte der griechischen Plastik I

i
4
(T. S.) Sp. 259 f. — Nr. 10. Berger, Geschichte

der Erdkunde der Griechen (K— ff) Sp. 320 f.

La Civil ta cattolica. Ser. XV vol. V.

qu. 1024 (de Cara), degli Hittim o Hethei e

delle loro migrazioni S. 417—432.

Cronachetta mensuale di archeologia e storia del

Cav. M. Armellini. Serie VI anno XXV.

n. 12. G. B. Lugari, Antichitä Tuscolane

S. 177—182.

'ApyaioXoyixov AeXxt'ov. 1892.

Juni -Juli -August S. 49— 80. Ausgrabungen
an der heiligen Strafse (Skulpturenfunde bei

Daphni) S. 49; S. 72; in Epidauros (Inschriften)

S. 49 f.; S. 72 f.; auf Delos S. 50; S. 73; in Nau-

plia (Gräber, mykenisches Gefäfs mit Schrift-

zeichen (?)) S. 73.

Ins Nationalmuseum kamen einige Skulpturen

(S. 50 f.) und Vasen aus Eretria (S. 74—80).
Ä. AdXXiyx, ^(pia^a xcüv ^pdviov x&v Sexoc-

xptüiv cpuXtüv S. 52 f. — To UTiep xoü Tipioaftevou

t^cpiapa S. 53— 56. — E'jcppcov 'A8£a Zrxuämoc

s. 56-71.
,

Ecpri [xep{s 1892.

Nr. 227. Bei Chalkis wurde gefunden eine

Basis mit der Inschrift: Axrjpaxo; <Paiaxos, <Pet-

ötroros AOTjvalo; iTio^aev. Athen. Mittheilungen

XVII. 1892 S. 280.

Nia 'EcprjpiepU. 1892.

Nr. 230. 232. T. A. Z7]xt07];, ApyjatoXoyixa.

Inschriften (meist bekannte) aus Katoachaia,

welches der Herausgeber für Hetpaf erklärt, ohne

sich mit den von Duhn für Dyme vorgebrachten

Gründen abzufinden. Athen. Mittheilungen XVII

1892 S. 280.

Nordiske Fortidsminder udgivne af det Kgl.

Nordiske Oldskriftselskab. Avec des resumes en

frangais.

2. Hefte. S. Müller, Det Store Solvkar fra

Gundestrup i Jylland : Le grand Vase de Gunde-

strup en Jutland S. 35— 61; S. 62—68. Mit

Tafel VI—XIV und Abbildungen im Text.

Die Gegenwart 1892.

Nr. 52. C. Gurlitt, Unsere Archäologen
S. 409 f. Vgl. 1893 Nr. 10 S. 159 (L. P.).

Globus LXIII. 1893.

Nr. 3. Chlingensperg - Berg, Die römische

Begräbnisstätte bei Reichenhall S. 37 f.

Giornale Ligustico. Vol. XIX. 1892.

n. 9. 10 (sett. -ott.) Bortolotto, Spicilegio

Genovese. Appunti e note da manoscritti liguri

di autori classici (Catull. Ammonius). S. 373
—

385.
— Ferraro, II mito solare di Giove Pistore

a Canossa S. 386— 393.

Hermes. XXVIII 1893.

Heft 1. F. Studniczka, Kyrene und Kalli-

machos (1. Entstehungszeit und Charakter der

jüngeren Form des Kyrenemythos. 2. Die sa-

crale Bestimmung des kallimacheischen Hymnos
auf Apollon. 3. Die Entstehungszeit des kalli-

macheischen Hymnos auf Apollon und ihre Be-

deutung für die Kyrenesage) S. 1— 18. — W.

Schulze, Varia (darunter sprachliche Bemerkun-

gen zu dem Epigramm Pausanias V 24; über

dem Namen des Flusses Enipeus u. a.) S. 19— 32.

— Th. Mommsen, Grabschrift des Kaisers Con-

stantius Chlorus S. 33— 39.
—

J. E. Kirchner,

Zwei athenische Familien aus den drei letzten

vorchristlichen Jahrhunderten (1. Die Familie

der
E'jp'JxXetöTjj xal Mtxt'tuv K^cptatei?. 2. Die

Familie des Mvrjatöeos 'E^eS^jxo'j K'.>5a»rr)vaiE'i<;)

S. 139—45.
— Miscellen: Zu den Oinotropen

bei Kallimachos (F. Noack) S. 146— 50; Kandake

(U. Wilcken) S. 154—56; Zu Kaibel epigr. gr.

553 (H. Dessau) S. 156—58; Pontarius (A. Funck)

S. 158 f.

'Eaxfa 1892.

I. S. 289 f.: \A. N. . Toixi)«, 'A. 'PayxaßT);.
— S. 334 f.: 'I. X. Apayaxairjs, Aaupeuraxä [xap-

jj.apa.
— S. 366 f.: M. 'L MapxwroXis, 'Emypa'fal

ix Nct'Sou.
— S. 394 f. : II. N. IlaTrayewpyfou,

6eaaaXov(x7]s Tipoacpaxov dpyjztoXoyixov E'jprjpva.
—

S. 411 f.: N. 2. NixoXoiStj«, 'ETuypa'fal ix Kapis-

xou. — II. S. 13 f.: II. N. IlaTrayeiupytou, Bu£av-

xivöv ÜTioyetov TtpoaxuvTjx/jptov iv SEaaaXWxrj.
—

S. 31. Bemerkung von Sp. Lambros zu der by-

zantinischen Grabschrift I S. 394.
— S. 32 f.:

Aufdeckung mykenischer Gräber am Palamidi.
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Fund eines Sarkophags in Athen. — S. 94:

II. N. [laTrayetopyi'ou, Tö ßuCavxivöv 7rpo5xv)vrjT^f>iov

Iv 0£aaaXtovfx^.
— S. 160: In Chalkis sind ver-

schiedene antike Reste, darunter zwei verstüm-

melte Statuen gefunden. — S. 223: Ausgra-

bungen in Mykene, Korinth und Delos. Vgl.

Athenische Mittheilungen XVII 1892 S. 279 f.

Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des

Ah. Kaiserhauses. Band XIV. Wien 1893.

I. Abhandlungen: F. Wickhoff, Die Orna-

mente eines altchristlichen Codex der Hofbiblio-

thek S. 196—213. Mit Tafel XIV-XVIII und

20 Abbildungen im Text. — A. Dedekind, Dr.

Ernst Ritter von Bergmann S. 346— 50. MitBildnis.

Jahrbuch der K. preufsischen Kunstsammlungen
XIV. 1893.

I. Amtliche Berichte 1. Juli bis 20. September

1892.

Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden

im Rheinlande. Heft XCIII.

A. Kisa, Funde in Köln (mit Tafel V) S. 31
—

34- — A. Kisa, Die antiken Thonlampen im

Museum Wallraf-Richartz zu Köln S. 35—53.
—

A. Furtwängler, Zwei Bronzen im Museum zu

Speier. 1. Kentaurenkopf (Tafel VI). 2. Por-

trätbüste (Tafel VII) S. 54—65. — M. Ihm,
Flucht des Aeneas (Tafel VIII. IX) S. 66—75.
Mit zwei Abbildungen im Text. —

J. Naue,

Westgothiseher Goldfund aus einem Felsengrabe
bei Mykenae (Mit 7 Abbildungen) S. 76—88. —
J. Klein, Kleinere Mittheilungen aus dem Pro-

vinzial-Museum in Bonn S. 180—223: 34. Grä-

berfund aus Bonn. 35. Grabdenkmäler römischer

Soldaten. 36. Ein Jupiter
- Tempel aus Köln,

37. Grabstein eines Veteranen der 20. Legion.

38. Ein römisches Denkmal aus Andernach. 39.

Römisch-christliche Inschrift aus Remagen. 40.

Fränkische Gräber. 41. Neue Funde aus Re-

magen. — H. Frauberger, Der byzantinische

Purpurstoff im Gewerbe -Museum zu Düsseldorf

(Mit Tafel XI) S. 224—32. — Miscellen S. 250—285: 1. Köln. Matronensteine (Kisa). 2. Das

römische Nordthor zu Köln. 3. Römischer

Grabstein aus Bonn. 5. Merkenich. Römische

Inschrift. 6. Aufdeckung eines römischen Ca-

stells bei Werthausen am Niederrhein (Mit Plan).
8. Nachtrag zu der Abhandlung über die Kelten

in der Festschrift. — Berichte S. 286—306.

Fleckeisens Jahrbücher CXLV—VI.

Heft 8. 9. W. Schwarz, Eine Welthandels-

strafse [nach Indien über Ägypten] S. 635—53.
— C. F. W. Müller, Zum Corpus inscriptionum
latinarum S. 654—56.

Heft 10. H. Welzhofer, Zur Geschichte der

Perserkriege. V. Der Kampf bei Thermopylai
S- 657-74. — W. H. Röscher, Die Schatten-'

losigkeit des Zeus-Abatons auf dem Lykaion
S. 701— 9.

Preufsische Jahrbücher Band LXXI.

Heft 2 (Februar). A. Michaelis, Das Pan-

theon nach den Ergebnissen der neuesten Un-

tersuchungen S. 208—224. — Heft 3 (März).

W. Henke, Kunststudien S. 422—32. Darin:

Die Umgebung des menschlichen Auges in der

antiken Sculptur S. 429—32.
Bursians Jahresbericht XX 1892. Band LXXI—

LXXIV.

Heft 5. 6. Schriften über Bergbau, Bronze,

Botanik, Landbau, Zoologie, Haustiere, Natur-

sinn der Alten, Handelswege, Warenkunde, Bern-

steinhandel, Farbenbezeichnungen, Webereien,

Seewesen u. s. w. LXXIII S. 49—96. — K. L.

v. Urlichs (N. Wecklein) LXXIVC S. 1— 15.

Heft 7. 8. Schriften über Seewesen LXXIII

S. 97—113-

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit-

schrift XI 1892.

Nr. 10. Neue Funde: 105. Untersuchung
von drei Grabhügeln bei Salem (Baden) (Wag-

ner). 106. Fund eines Helms im Rhein bei

Mannheim (Wagner). 107. Eine römische Mili-

tärstrafse in der Westpfalz (Mehlis).
— Miscel-

lanea: 108. Zu den Matroneninschriften (Grien-

berger). 109. Inschrift aus Olympia (Mommsen).
110. Über einige seltene Formen fränkischer

Gewandnadeln und deren genauere Zeitstellung

(Koehl). Fortsetzung in Nr. 11, die aufserdem

nur Vereinsnachrichten der Strafsburger Gesell-

schaft für Erhaltung der historischen Denkmäler

enthält. — Nr. 12. Neue Funde: 115 Arlon:

Zwei unedierte Inschriften (J. P. Waltzing).
—

Miscellanea: 121. Zur Mainzer Inschrift des

Annianus (v. Domaszewski). 122. Foy bei Bast-

nach: Römische Funde (J. P. Waltzing). Ver-

einsnachrichten.

Limesblatt. Mitteilungen der Streckenkommissare

bei der Reichslimeskommission. Erscheint jähr-

lich in 5
— 6 Nummern zum Preise von 3 Mark.

Fr. Lintz'sche Buchhandlung in Trier. 8°. (Her-

ausgeber: Professor Hettner).

Nr. 1. 1—3. Taunus. Strecke 'Grauer Berg

bis Feldbergkasteir (Jacobi). 4. Neue Inschrift

vom Feldberg (Mommsen). 5
— 8. Hessen (Kotier).

9. Langenhainer Inschriften (Zangemeister).

10. Limeskastell Marköbel (Wolff).

Nr. 2. 11— 14. Zwischenkastelle und Limes
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bei Walldürn (Conrady). 15 f. Osterburken

(Schumacher). 17. Der rätische Limes im

Rothenbachthale bei Schw. Gmünd und das

Ende der Limesmauer (Steimle). 18— 21. Strecke

Mönchsroth-Dambach (Kohl). 22 f. Gunzenhau-

sen (Eidam). 24. Pfünz bei Eichstätt (Winkel-

mann).
Deutsche Litteraturzeitung 1892.

Nr. 47. L. Pallat, De fabula Ariadnea (G.

Wentzel) Sp. 1 519— 21. — Nr. 49. F. Laban,

Der Gemütsausdruck des Antinous (R. Förster)

Sp. 1593 f.

XIV. 1893.

Nr. 2. R. Cagnat, L'armee romaine d'Afri-

que (H. Dessau) Sp. 40—42. — Nr. 3. R. Peiser,

Die hethitischen Inschriften (H. Winckler) Sp. 69
—

71.
— Nr. 4. E. Cartailhac, Monuments pri-

mitifs des iles Baleares (E. Hübner) Sp. 108— 11.

— Nr. 5. A. J. Evans, Syracusan Medaillons

(R. Weil) Sp. 139—41; Chr. Hülsen, Das Forum

Romanum (O. Richter) Sp. 141. — Nr. 6. E.

Wilisch, Die altkorinthische Thonindustrie (H.

Winnefeld) Sp. 178 f. — Nr. 8. E. Meyer, For-

schungen zur alten Geschichte I (E. Bethe) Sp.

233—35- — Nr - 9- A. Elter, De forma urbis

Romae deque orbis antiqui facie (R. Foerster)

Sp. 267—69; A. Philippson, Der Peloponnes

(A. Hettner) Sp. 277 f.

Blackwood's Magazine 1893.

Nr. 927. H. Maxwell, Ornament S. 137— 51.

Melanges d'archeologie et d'histoire (E^cole fran-

caise de Rome). Xlle annee.

Fase. 4. Toutain
,

Le theatre romain de

Simitthu (Schemtou) S. 359—369 mit Tafel I.

II. III. — Diehl, Notes sur quelques monuments

byzantins de l'Italie meridionale. III. Les cha-

pelles souterraines de la Terre d'Otrante S. 380
—

405.
— Michon, Groupes de la triple Hecate

au musee du Louvre S. 407—424. —
Gsell,

Note au sujet de l'incineration en ßtrurie S. 425—
431.

— Auvray et Goyau, Correspondance
inedite entre G. Marini et Isidoro Bianchi (aus

Cod. Paris. Ital. 1555). S. 433—471.
Memoires dela Societe nationale des Antiquaires

de France. Sixieme Serie. Tome I. (1890).

E. Michon, Les poids anciens en plomb du

Musee du Louvre S. 1—37. Mit Abbildungen.— E. Flouest, Les bas-reliefs antiques de la

Place Lenche, ä Marseille S. 38—56. Mit Ab-

bildungen. —
J. Martha, La fuite de Dedale.

Note sur une stele etrusque ä sujets mythologi-

ques trouvee ä Bologne S. 57—64.
— A. Blan-

chet, £tude sur les figurines en terre cuite de

la Gaule Romaine S. 65—224. Mit Abbildungen.— A. Prost, Aix-la-chapelle. Etüde sur le nom
de cette ville S. 253-357. —

J- de Baye, La

bijouterie des Goths en Russie S. 358— 72. Mit

Abbildungen.

Memoires dela Societe des Antiquaires du Centre.

1889— 1890. XVIIe volume (Bourges 1890).

Rapport sur les travaux de la Societe S. I

—XX. — Roger et Ponroy, Ciste en bronze a

cordons, trouvee au Chaumoy, commune du Sub-

dray (Cher) en 1889 S. 1— 10. Mit Tafel II. —
Buhot de Kersers, Ruines romaines decouvertes

ä Bourges, en 1883. S. 37—42. Mit Tafel VIII

und einer Abbildung im Text. — Bulletin nu-

mismatique S. 293—304.

1891. XVIIIe volume.

Rapport sur les travaux de la Societe S. XIII

—XXXII. — de Marguerye, Vase en bronze

trouve ä Saucoins. S. 25
—

31. Mit Tafel. —
de Meloizes, Note sur la decouverte de sub-

struetions romaines ä Lunery (Cher) S. 33
—

37.

— de Kersers et de Marguerye, Steles romaines

decouvertes ä Saint-Aoustrille pres Bourges, en

1890. S. 39—49.— de Laugardiere, Notice sur

un cachet d'oeuliste romain trouve ä Bourges
S. 359—84.

— Bulletin numismatique S. 385

—97-
Römische Mittheilungen. VII. 1892.

III. IV. P. Bienkowski, L. Cornelius Pusio

(Taf. VI) S. 197—203. — H. Graeven, Ent-

stellte Consulardiptychen (mit Abbildung) S. 204
—21. — A. Gercke, Ein Krebsfang S. 222. —
M. Bencker, Ciste mit Perseusdarstellung (mit

Abbildungen) S. 223—27.
— A. Mau, Ritratti

di Livia e di Agrippina minore (mit Abbildun-

gen) S. 228—38.
— E. Petersen, L'arco di

Traiano a Benevento S. 239— 64.
— Chr. Hül-

sen, Dritter Jahresbericht über neue Funde und

Forschungen zur Topographie der Stadt Rom

1891 (mit Abbildungen) S. 265—331.
— E. Pe-

tersen, Funde S. 332—38.
— Sitzungsprotocolle

S- 339-

Archäologisch - epigraphische Mittheilungen aus

Österreich-Ungarn. XVI 1893.

Heft 1. W. Reichel, Beschreibung der Sculp-

turen im Augustustempel in Pola (Fortsetzung,

s. vorigen Jahrgang S. 151 f.) S. 1— 13. Mit

Abbildung 12—25.
—

J. Jung, Ein vergessener

archäologisch -epigraphischer Bericht S. 14— 16.

— R. Weifshäupl, Altertümer in Pola S. 16— 19.

— A. v. Domaszewski, Lustratio exercitus S. 19
— 21. — Frankfurter und Kubitschek, Aus West-

ungarn S. 22—32. — P. Sticotti, Bericht über
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einen Ausflug nach Liburnien und Dalmatien

S. 32—49. Mit einer Abbildung.
— H. Swo-

boda, Arthmios von Zeleia S. 49—68. — L.

Campi, Das Heiligtum des Saturnus auf den

schwarzen Feldern bei Cles S. 69— 75. Mit einer

Abbildung. — K. Patsch, Bericht über eine Reise

in Bosnien S. 75—93.
— Th. Mommsen, Zwei-

sprachige Inschrift aus Arykanda S. 93— 102. —
F. Hiller von Gärtringen, Nikagoras, ein rhodi-

scher Stratege S. 102— 107. — Nachtrag zu S.

93: S. 108. — J. W. Kubitschek, Azinum S. 109
— 112.

Mitteilungen der geographischen Gesellschaft in

Wien 1892.

Nr. 7. 8. F. Kraus, Sumpf- und Seebildun-

gen in Griechenland mit besonderer Berücksich-

tigung der Karsterscheinungen und insbesondere

der Katavothren-Seen. 49 S. mit 2 Karten.

Mitteilungen des K. K. österreichischen Museums

für Kunst und Industrie. N. F. VIII.

II. A. Riegl, Der antike Webstuhl S. 290
—308. Mit sechs Abbildungen.

Petermanns Mitteilungen 1892.

Beilage: Geographischer Litteraturbericht für

1892. X. u. 192S. 4 . Balkanhalbinsel S. 148 f.
;

Italien S. 149— 53. Vorderasien, Kleinasien,

Armenien S. 154—56 (G. Hirschfeld über Ram-

say's Historical geography of Asia Minor u. a.).

Technische Mitteilungen für Malerei. IX. 1892.

Nr. 158. 159. v. Minutoli, Über die Pig-

mente und die Maltechnik der Alten, insbeson-

dere über die der alten Ägypter (Schlufs)

S. 192 f.

Nr. 161. Erk, Bemerkungen über die Tem-

peratur- und Feuchtigkeitsverhältnisse der Aufsen-

luft unter besonderer Berücksichtigung ihres Ein-

flusses auf die Mauerfeuchtigkeit S. 216— 220.

Mnemosyne. Vol. XX.

Pars IV. J. M. J. Valeton, De templis Ro-

manis. I. De uocabulis nonnullis ad locorum

inaugurationem pertinentibus. 2. De ritu inau-

gurationis locorum S. 338— 90. — K. Dumon,
Ad Vitruvii V. 8 S. 419—29.

Vol. XXI.

Pars I. J. M. J. Valeton, De templis Ro-

manis. 3. De ratione decumani et cardinis di-

uersa a ratione templorum terrestrium et aliena

a reliquis templis S. 62— 91.

Rheinisches Museum XLVII 1892.

IV. M. Fraenkel, Zur drakontischen Ver-

fassung S. 473—88. — J. E. Kirchner, Die Zu-

sammensetzung der Phylen Antigonis und De-

metrias S. 550—57.

XLVIII. 1893.

I. E. Oder, Beiträge zur Geschichte der

Landwirtschaft bei den Griechen III. S. 1—40*
— E. Bethe, Aratillustrationen. Mit Abbildung.
5. 91— 109.

— Miscellen: De Attali III patre

(F. Koepp) S. 154—157-
Nachrichten von der K. Gesellschaft der Wissen-

schaften zu Goettingen 1892.

Nr. 15. F. Wieseler, Über die aus dem Be-

reiche der Vögel hergenommenen Attribute des

Dionysos und seiner Thiasoten S. 517—32.
—

F. Krebs, Griechische Steininschriften aus Ägyp-
ten S. 532—38.

Notizie degli scavi 1892.

Agosto. S. 255—292.

Regione VIII (Cispadana): 1. Bologna. Mo-

saiken, Gräber (Brizio) S. 255—260. — Regione
VII (Etruria) : 2. Pitigliano.

—
3. Orvieto. —

4. Corneto-Tarquinia: Grab mit Wandgemäl-
den, (6.

—
5. Jahrhundert) Chimära, Symplegmen

(L. Mariani) S. 261—263.
—

5. Roma: Tiber-

cippen u. a. Inschriften (Borsari) S. 264—267.

Revision der Arvalacten gelegentlich ihrer neuen

Aufstellung in den Diocletiansthermen und neues

Fragment aus claudischer Zeit (Vaglieri) S. 267
—272. — Regione I (Latium et Campania):
6. Civitä Lavinia. — 7. Formia. — 8. Napoli.—

9. Pompei. — Regione IV (Samnium et Sa-

bina): 10. Cagnano-Amiterno. — 11. Pescina.

— 12. Cansano. — 13. Fognano-Alto. — 14.

Castel di Sangro. — Sicilia: 15. Megara Hyblaea.

Ausgrabung der Necropolis (G. Caruso) S. 278
— 288. — Sardinia: 16. Busacchi: Meilensteine

der Römerstrasse. Cagliari-Portotorres (Tamponi)
5. 289 f. — 17. Siniscola.

Settembre. S. 293 — 334.

Regione XI (Transpadana): 1. Ornavasso:

Necropole aus dem 3/2 Jahrhundert v. Chr.

(Bianchetti) S. 293—295. — Regione VI (Um-

bria): 2. Novilara: Necropole, etwa der von

Villanova gleichalterig (Brizio) S. 295— 304. —
Regione VII (Etruria) : 3. Chinsi. — 4. Sarteano.

—
5. Castelluccio (bei Pienza) (Gamurrini).

—
6. Roma: u. a. Funde bei Gründung des neuen

Benedictinerklosters auf dem Aventin, (Mosaik
mit Orpheus, Centaur) (Gatti) S. 312—316. —
Regione I (Latium et Campania) : 7. Napoli.

—
8. Pompei. — Regione IV (Samnium et Sabina) :

9. Sommato. — 10. S. Angelo bei Amatrice. —
11. S. Lorenzo e Flaviano. — 12. Sulmona. —
13. Scerni. — Sicilia: 14. Ragusa (TßAoc 'Hpafa):

Necropole mit Vasen des 6-/5. Jahrhunderts (Orsi)

S. 321—322.
— Sardinia: 15. Terranova-Fausania.
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Ottobre. S. 335—367.

Regione X (Venetia): Concordia-Sagittaria

(Bertolini) S. 335—337- — Regione VIII (Cis-

padana): 2. Alseno. Terremare von Castelnovo

Fogliani und Mondata dell' Orto. — Regione VI

(Umbria): 3. Novilara. — Regione VII (Etruria):

4. Arezzo: Vasenscherben mit Töpfernamen.

(Gamurrini) S. 338—342. — 5. Perugia. — 6.

Roma: Gebäude mit Porticus bei S. Martino

ai Monti; Funde beim Victor-Emanueldenkmal

auf dem Kapitol (Gatti. Borsari) S. 342— 349.
—

Regione I (Latium et Campania): 7. Pompei.
— Regione IV (Samnium et Sabina/: 8. Mon-

tenerodomo, — 9. Brindisi. — Sicilia: 10. Sira-

cusa: Di un nuovo ipogeo greco scoperto nel

predio Gallitto (Orsi) S. 354-365. — Sardinia:

11. Telti. — 12. Tempio.

Philologus. Supplementband VI 2.

F. Noack, Der griechische Diktys S. 403
—

500.

Proceedings of the Society of biblical archaeo-

logy. Vol. XIV.

Part 7. A. Eisenlohr, A Phoenician monu-

ment at the frontier of Palestine S. 364— 70.

Mit einer Abbildung.

Vol. XV.

Part 2. F. Cope Whitehouse, The Raiyan-

Moeris and the Ptolemaic maps S. 77— 86. Mit

zwei Karten.

Römische Quartalschrift für christliche Alter-

thumskunde und für Kirchengeschichte. VI. Jahr-

gang. 1892.

Heft 3. 4. Gatti, Iscrizione Salonitana S. 261

— 274. — Marucchi, Osservazioni intorno al cimi-

tero delle Catacombe sulla via Appia S. 275—309.

—
Kirsch, Altchristliche Bleisiegel des Museo

Nazionale zu Neapel S. 310— 338.
— Ehrhard,

Die griechische Patriarchalbibliothek von. Jeru-

salem. Ein Beitrag zur Geschichte der griechi-

schen Palaeographie. S. 339— 365.
—

Wilpert,

Drei altchristliche Epitaphfragmente aus den

römischen Katakomben S. 366—378 mit Taf. XII.

VII. Jahrgang. 1893.

Heft 1. 2. Strzygowski, Drei Miscellen (die

Weih -Inschrift Theodosius' d. Gr. am goldenen

Thore zu Constantinopel.
— Ein Grabrelief mit

der Darstellung der Orans aus Kairo in der

Sammlung W. Golenischeff zu Petersburg.
—

Die Maria-Orans in der byzantinischen Kunst)
5. 1— 10 mit Tafel I. — Stevenson, Scoperte a

S. Maria in Cosmedin S. 11—31.
— Kleinere

Mittheilungen, (de Waal) Christliche Alterthümer

in Dalmatien, in Civitä Castellana, Nepi u. S. Elia

S. 80— 86. — Ehrhard, Das griechische Kloster

Mar-Saba in Palaestina, seine Geschichte und

seine litterarischen Denkmäler S. 32— 79 mit

Tafel II. III (Handschriftenproben).

Archäologische Ehren-Gabe der Römischen Quar-
talschrift zu de Rossis LXX. Geburtstage.

Herausgegeben von A. de Waal. Mit 15 Tafeln

und zahlreichen Bildern im Text. Roma, tip.

Sociale. 1892. VIII u. 324 S. 4 . S. Album
G. B. de Rossi S. 168 f. Der Band enthält alle

Abhandlungen des Jahrgangs 1892 mit Ausnahme

der Ausgrabungsberichte (s. Biblographie 1892

S. 93 und hierüber) und die des Jahrgangs 1893

bis einschliefslich : Stevenson, Scoperte a S. Maria

in Cosmedin (S. 304— 324).

Recueil des travaux relatifs a la philologie et l'ar-

cheologie ßgyptiennes et Assyriennes. Vol. XV.

Fase. I et II. A. H. Sayce, The deeipher-

ment of the Hittite inscriptions S. 21—32.
—

Ramsay and Hogarth. Pre-Hellenic monuments

of Cappadocia III (continued from vol. XIV

p. 94) S. 89—97. Mit drei Tafeln.

Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe

di scienze morali, storiche e filologiche. Ser. V,

vol. I.

fasc. 10. 11 (ottobre-novembre 1892). Bar-

nabei, Notizie degli seavi dei mesi di settembre

e ottobre. S. 740—745.
Rendiconti dei R. Istituto lombardo di scienze

e lettere. Ser. II vol. 25.

fasc. 17 (10. nov. 1892) E. Lattes, Nuovi

appunti per l'interpretazione dei testo etrusco

della mummia di Agram. S. 1087— 1107.

Repertorium für Kunstwissenschaft XVI.

1. 2. H. Wölfflin, Die antiken Triumphbogen
in Italien. Eine Studie zur Entwicklungsge-

schichte der römischen Architektur und. ihr Ver-

hältnis zur Renaissance (mit vier Abbildungen)

S. 11 -27. — E. Jacobsen, Plaketten im Museo

Correr zu Venedig S. 54—75 (1. Nachbildungen

der Antike S. 5 7 f.).

The classical Review VI. 1892.

No. 10. Falkener's Ancient games (W.

Wayte) S. 458— 60. — Archaeology: Egypt and

Mycenaean antiquities (C. Smith and C. Torr)

S. 462—66. — Leaf s Companion to the Iliad

(C. Torr) S. 466—69.
— Fanum Vacunae :

Horace Ep. I 10, 49 (F. G. Moore) S. 469. —
Portraits in Fowler's Julius Caesar (A. Tilley)

S. 470. — Ridgeway's Origin of currency and

weight- Standards (W. Wroth) S. 470— 73.
—

Waldstein's Excavations at Argos (Jane E. Har-

rison) S. 473 f. — Note on Additions to the
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Greek Sculptures in the British Museum (C.

Smith) S. 475.

VII 1893.

Nos. 1 and 2. J. IL Vince, Tabellae S. 29 f.

— Cagnat on the military occupation of Africa.

F. Haverfield S. 65 f. — Two French books on

Caesar's Gallic war. F. Haverfield S. 74. Ar-

chaeology: J. E. Harrison, Primitive Heraworship

illustrated from the excavations at Argos S. 74
—

78.
— H. H. Howorth, Egypt or Phoenicia at

Mykenae S. 78.
— W. M. Ramsay, Artemis at

Ephesus S. 78 f. — A reply to Mr. Wroth's re-

view of Ridgeway's Metallic currency, with fur-

ther remarks by the Reviewer S. 79— 82. — C.

A. Hutton, Inscriptions on pottery from Nau-

kratis S. 82 f.
— Monthly Record and Summaries

S. 83-87.
Revue africaine. XXXVI 1892.

IV (207). R. Bernelle
,

Ruines romaines

d'Henchir-el-Hammam et Mausolee de la famille

Flavia S. 342—48. Mit Abbildung. — S. Gsell,

Les Musee d'Alger S. 389— 96. Bemerkungen
zu der Publication von Doublet: Bibliographie

1890 S. 167.

Revue archeologique. 1892.

Novembre - Decembre. A. Lognon, Le nom
de lieu gaulois Ewiranda S. 281— 87.

— G.

Weber, Bas-reliefs de Laodicee et de Tripolis

(pl. XXIII) S. 288—90. — L. de Laigue, Amu-

lettes de style egyptien trouvees dans la necro-

pole phenicienne de Cadix. (Mit 4 Abbildungen)
S. 291— 96.

— E. Amelineau, Herodote et les

bouches du Nil S. 297—305.
— F. Cumont,

Catalogue sommaire des monuments figures re-

latifs au culte de Mithra S. 306—22 (ä suivre).

— E. Toulouze, Un temoin des ages antiques ä

Lutece (2e fouille). (Mit 30 Abbildungen) S. 323
—

50.
— Ernest Renan (S. Reinach, G. Deschamps,

Ph. Berger) S. 351—66. — Bulletin de l'Acade-

mie S. 367—78.
— Nouvelles archeologiques et

correspondance S. 378— 85.
— Bibliographie

(Gsell, Fouilles de Vulci u. a.) S. 386—90. —
Revue des publications epigraphiques. Aoüt-De-

cembre. S. 391—416.

Revue critique 1893.

No. 2. Collignon, Histoire de la sculpture

grecque I (S. Reinach) S. 21—26. — No. 4.

A. Simaika, Essai sur la province romaine

d'Egypte (Cagnat) S. 63 f. — No. 5. Waldstein,

Excavations of the American School of Athens

at the Heraion of Argos (S. Reinach) S. 81 f.

Revue des etudes grecques. Tome V.

No. 20 (Octobre-Decembre 1892). H. Lechat,

Le sculpteur Endoios (vgl. Bulletin de l'Aca-

demie des inscriptions et belles lettres 1892, ?,

u. 23. September) S. 385—402. — Notes et Do-

cuments: Le serment de Chersonese (Th. Reinach)
S. 403— 8. — Inscriptions d'Asie Mineure (Th.

Reinach) S. 409— 14.
— Le noms de palmier

xdt£, x6xa; et xouxiötpopov (Ch. Joret) S. 415—
19.
— Bulletin archeologique (Ch. Diehl) S. 431

—
5°*
—

Correspondance grecque S. 451 f. —
Actes de l'Association S. 453. — Ouvrages offerts

S. 454 f.
— Comptes rendus bibliographiques

s. 456-76.
Revue beige de numismatique 1893.

I. E. Babelon, Numismatique d'Edesse en

Mesopotamie (troisieme article) S. 5
—

37.

Revue de famille 1892.

15 decembre. A. Heron de Villefosse, La

Victoire de Samothrace.

Revue des deux mondes 1893.

Tome CXV: I. G. Deschamps, En Turquie.

L'ile de Chio: 2. Le passe et le present S. 146

-69.
III. G. Perrot, La civilisation Mycenienne:

1. Les fouilles et les decouvertes de Schliemann

S. 624— 41.

IV. G. Perrot, La civilisation mycenienne:

2. La Grece prehomerique ,
ses monumens et

son histoire S. 860—906.

Revue numismatique. Tome X. 1892.

I. G. Schlumberger, Monnaie d'or byzantine

inedite S. 1—6. — E. Ferray, Le tresor mili-

taire d'Evreux S. 7—27. —
J. A. Blanchet,

Monnaies inedites ou peu connues de la Cher-

sonese Taurique et de la Moesie S. 54—80.

Mit Tafel I. — P. de Saxe-Coburg, Monnaies

grecques inedites ou peu connues (suite) S. 81

—89. Mit Tafel IL III. — Chronique: Dicou-

verte de monnaies et de bijoux gallo -romains

sur le territoire d'Autreches (Oise) (O. Vauville)

S. 90 f.

IL E. Babelon, Monnaies grecques recem-

ment acquises par le Cabinet de medailles S. 105

—24. Mit Tafel IV. V. — A. Heiss, Coup
d'oeil sur l'etat actuel de la numismatique de

l'Espagne antique S. 148— 58.
— E. Babelon,

Monnaies arameennes de la Cappadoce S. 168

—86.

III. de Vogüe, Note sur quelques monnaies

des rois d'Edesse S. 209-11. —
J. Svoronos,

Monnaie inedite de la Cyrenaique au type d'Eros.

S. 212— 16. Mit Abbildungen. Vgl. S. 506.
—

E. Babelon, Le monnaies des satrapes dans

l'empire des Perses Achemenides S. 277—328.
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IV. E. Babelon, Les monnaies des satrapes,

dans l'empire des Perses Achemenides (fin).

Mit Abbildungen S. 413—463. — J. Sv., Recti-

fication S. 506 (zu 1892 S. 212 über eine Münze

der Kyrenaika).

Revue de philologie XVI. 1892.

IV. B. Haussoullier,
c

Les cent heros
1
Afhe-

niens. Araphen. S. 167.
— M. Bonnet, Tiberis,

Thybris, Thymbris S. 184. — Revue des revues

(1891) S. 177—355-

Ungarische Revue XII. 1892.

Heft 10. Kurze Sitzungsberichte: u. a. R.

Fröhlich, Die Eroberung Pannoniens S. 727.

(Die Save in der Zeit des Augustus die Nord-

grenze von Pannonien). Nur erwähnt: R. Fröh-

lich, Das Pilis-Marother römische Lager S. 734.

Rivista di filologia. Anno XXL
Fase. 7

—9 (genn.
— marzo 1893). L. Levi,

Degli onori funebri resi in Atene ai cittadini

caduti in battaglia S. 463— 469.

Rivista Italiana di numismatica. Anno V. 1892.

Fase. 4. Fr. Gnecchi, Appunti di numisma-

tica romana. XXVI. Serie del bronzo impera-

torio S. 423—466. — S. Ambrosoli, Di un gran

bronzo inedito del nömo Tanite S. 467—470.

— Notizie varie: Ambrosoli, Note numismatiche

di un viaggio ad Atene e Constantinopoli S. 516
—

520. Falsificazioni di gran bronzi romani

S. 521— 523.
— Atti della societä numismatica

italiana S.527— 530.
— Statuto della societa n. it.

S. 531-534-
Neue Philologische Rundschau 1893.

Nr. 3. J. Geffcken, Timaios' Geographie des

Westens (Hansen) S. 35 f. — Th. Preger, In-

scriptiones graecae metricae (Sitzler) S. 36—39.

— Nr. 4. J. Pickard, Der Standort der Schau-

spieler und des Chors im griechischen Theater

des 5. Jahrhunderts (O. Dingeldein) S. 60 f.

Südwestdeutsche Schulblätter. Organ der

Vereine akademisch gebildeter Lehrer an den

badischen, hessischen u. elsass- lothringischen

höheren Lehranstalten. IX. Jahrgang.

No. 7 u. 8 S. 143—149. No. 9 S. 172—176.

No. 12 S. 230— 239: E. Böckel, Die erste

griechische Studienreise badischer Schulmänner

(Vortrag bei der 7. Jahresversammlung des ba-

dischen Vereins akademisch gebildeter Lehrer

11. Juni 1892 in Freiburg).

Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1892.

XLVIII. XLIX. J. Vahlen, Über das Säcu-

largedicht des Horatius S. 1005
— 21.

LIV. LV. E. Curtius, Die Deichbauten der

Minyer (Mit Karte: Tafel VIII) S. 1 181— 93.

1893.

IV. Berichte über die Inschriftensammlun-

gen sowie über die Prosopographie der römi-

schen Kaiserzeit, das Corpus nummorum und

die Eduard Gerhard-Stiftung, deren archäologi-

sches Reise - Stipendium am Leibniztage d. J.

zum ersten Mal von der Akademie verliehen

werden soll.

Sitzungsberichte der Münchener Akademie.

1892.

Heft 4. H. v. Brunn, Eine kunstgeschicht-

liche Studie [Der sog. Diomedes und Silanion]

S. 651—80.

Wiener Studien. Jahrgang XIV 1892.

Heft IL W. Weinberger, Zur Chronologie
des Kallimachos S. 209— 21. — J. Jung, Die

römischen Verwaltungsbeamten in Ägypten S. 227
—66. — C. Schenkl, Valckenarii animadversiones

in Philostratos S. 267— 77.
—

J. Rohrmoser, Über

die Einsetzung des Rathes der Vierhundert nach

Aristoteles' TioXiTsia ÄÖTjvat'cov S. 323— 32.

Studj storici. Vol. I. 1899.

Pais, La leggenda di Orazio Coclite ed il dio

Vulcano S. 421—431. — Pais, Thebae Lucanae

ossia Metaponto S. 432—441. — Pirro, Ecateo

e Xanto in relazione con Erodoto S. 442—461.
c

ü Iv KraäXei IXXtjvixoc cpiXoXoytxö; auXXofOS. 'Ap-

youoXofixri iizitpoK-f]. IlapapxTjfxa toü x' — xß'

to'[xou. Konstantinopel, Keil 1892.

II. A. KoÜTTTTGts, Ilepl oixoSop.^? BuCavxivÄv

vcköv S. 38—46.
— II. A. Ko'J7r7ia?, Ilepi BuCccv-

xivüiv 8e$a[AEVüiv S. 47— 53.

V i e s t n i k hrvatskoga arkeologickoga druztva. XIV.

Jahrgang. 1892.

Heft 4. Stanic, Römische Strafsen von Äquum
nach Leusaba S. 97 — 106. — Ljubic, Römische

Münzen im Nationalmuseum in Agram S. 106—
109.

— Ljubic, Römische Inschriftenfragmente

in Dalmatien S. 109 f.

Berliner Philologische Wochenschrift. XII.

1892.

Nr. 50. Th. Reinach, Les sarcophages de

Sidon (—g—) Sp. 1586.
—

J. H. Middleton,

The Lewis Collection of gems (F. Baumgarten)

Sp. 1587.
— Nr. 51. J. Overbeck, Geschichte der

griechischen Plastik I I
4

(Sittl) Sp. 1621— 24.

— Nr. 52. Ausgrabungen zwischen Pnyx und

Areopag in Athen Sp. 1634.
— C. Robert, Sce-

nen der Ilias und Aithiopis auf einer Vase der

Sammlung Tyskiewicz (E. Reisch) Sp. 1655—58.

XIII. 1893.

Nr. 1. A. Riese, Das rheinische Germanien



48 Bibliographie.

in der antiken Litteratur (G. Wolff) Sp. 19—21.
— F. Dressler, Triton und die Tritonen in der

Litteratur und Kunst der Griechen und Römer I

(W. H. Röscher) Sp. 21 f. — R. Öhler, Klassi-

sches Bilderbuch (— g—) Sp. 22—24.
— Nr. 2.

A catalogue of the Greek coins of the British

Museum: Alexandria and the nomes. Mysia.

Jonia (R. Weil) Sp. 47—51. — Nr. 3. Die Aus-

grabungen zwischen Pnyx und Areopag in Athen

Sp. 66. — K. Schumacher, Eine praenestinische

Ciste im Museum zu Karlsruhe (J. Böhlau) Sp.

89.
— Nr. 4. E. Curtius, Orchestra und

Bühne (s. oben S. 24 f.) Sp. 97— 100; Sp. 126.

— Th. Friedrich, Die Holztektonik Vorder-

asiens im Altertum (F. Dümmler) Sp. 117—22.

— Nr. 6. Neue Funde in Athen Sp. 163.
—

St. Gsell, Fouilles dans la necropole de Vulci

(A. Furtwängler) Sp. 178— 80. — Memoires pu-

blies par les membres de la mission archeologi-

que frangaise au Caire I—VII (A. Erman) Sp.

181— 84.
— Nr. 7. Ch. Waldstein, Excavations

of the American School of Athens at the He-

raion of Argos (Chr. Beiger) Sp. 208 — 10. —
Die Winckelmannsfeier in Bonn Sp. 221—24. —
Nr. 8. W. Schulze, Zu den Inschriften von

Olympos: Bulletin de Corr. hell. XVI S. 2i4f.

Sp. 226 f.
— K. NearopfÖTj?, ToTroypacpfa t% dp-

y^alas ^TidpiTjc (
—

t.) Sp. 240 f. — W. M. Flinders

Petrie, Kahun, Gurob and Hawara. - Illahun,

Kahun and Gurob. - Medum. - Ten years digging
in Egypt (A. Erman) Sp. 241—45.

Wochenschrift für klassische Philologie. IX.

1892.

Nr. 49. B. Haussoullier, Grece continentale

et lies (P. W.) Sp. 1329—31. — Nr. 51. Mit-

teilungen: u. a. Das Wertverhältnis der Silber-

zu den Kupfermünzen 250 v. Chr. (60 : 1)

Sp. 1413.

IX. 1893.

No. 1. 2. E. Curtius, Die Stadtgeschichte

von Athen (P. Weizsäcker) Sp. 1— 5; Sp. 33
—

36.
— No. 2. W. Müller, Die Umsegelung

Afrikas durch phönizische Schiffer ums Jahr 600

v. Chr. (M. C. P. Schmidt) Sp. 37— 39.
—

Nr. 3. 4. Dareste, Haussoullier, Reinach, Recueil

des inscriptions juridiques grecques (B. Kubier)

Sp. 57— 61; Sp. 89 — 93.
—

Mitteilung, Das
römische Thor vor dem Dome zu Köln Sp. 109— 12. — No. 6. A. Andel, Die Geschichte des

Akanthusblattes in der dekorativen Kunst. — Die

Spirale in der dokorativen Kunst (M. C. P.

Schmidt) Sp. 149 f. — Nr. 7. H. v. Brunn, Grie-

chische Götterideale in ihren Formen erläutert

(P. Kretschmer) Sp. 169—71. — Nr. 8. J. Murr,

Die Gottheit der Griechen als Naturmacht

(H. Steuding) Sp. 201—203.
Zeitschrift für aegyptische Sprache und Alter-

tumskunde. XXX. '

Heft 2. H. Brugsch, Der Möris-See S. 65—
78 (Schlufs folgt).

— L. Borchardt und K. Sethe,

Zur Geschichte der Pyramiden. Fünf Aufsätze.

Mit vier Blatt Zeichnungen. S. 83— 106: I. Die

Thür aus der Stufenpyramide bei Sakkara: Ber-

liner Museum Nr. 1185. IL Zur Baugeschichte

der Stufenpyramide bei Sakkara. III. Das Alter

des Londoner Sargdeckels des Königs Mencheres.

IV. Zur Baugeschichte der dritten Pyramide bei

Gizeh. V. Lepsius' Theorie des Pyramiden-
baues.

Byzantinische Zeitschrift I.

IL H. Geizer, Ungedruckte und wenig be-

kannte Bistümerverzeichnisse der orientalischen

Kirche S. 245—82. — J. Strzygowski, Mosaiques

byzantines de Nicee S. 340 f.
— D. Beljajev,

Byzantina, Esquisses, materiaux et notes concer-

nant les antiquites byzantines I. Expose des

princfpales parties du grand palais des empe-
reurs de Byzance etc. St. Petersbourg 1891: Me-

moires de la Societe Imperiale archeologique

russe. Tome V. Besprochen von G. Destounis

S. 344— 47. — H. Brockhaus, Die Kunst in den

Athosklöstern. Besprochen von J. Strzygowski

s. 347—5L
III. IV. IL N. na7iay£ü>pYfo'J, 'Apyafa dx<bv

TOÜ (AEYaXofxdpX'jpOS äytOU A7)fi.7]TplO'J
TOÜ

TloXtOÜ^O'J

SeaaaXovna); IttI iXecpavxoax^ou S. 479—87. Mit

Abbildung. — Ch. Diehl, Mosaiques byzantines

de Nicee S. 525 f. — J. Strzygowski, Die altby-

zantinische Plastik der Blütezeit S. 575—90.

Mit drei Tafeln. — Georgii Cyprii descriptio orbis

Romani ed. H. Geizer (G. Gundermann) S. 601—4.

Zeitschrift für Ethnologie XXIV 1892.

Heft IV. Verhandlungen: Spuren der Römer

in Nordwest-Deutschland, insbesondere das Deis-

ter-Castell, das Standlager des Varus, und das

Schlachtfeld am Angrivarischen Grenzwalle (Ta-

fel VII). R. v. Stoltzenberg-Luttmersen S. (251)
—

(265). Altertümer aus derselben Gegend (mit

zwei Abbildungen). R. Virchow. S. (266)
—

(270).

Antikes Modell des aegyptischen Labyrinths (mit

sechs Abbildungen). R. v. Kaufmann. H. Brugsch.

S. (302)-(3ii).
Heft V. Besprechungen : L. Beck, Geschichte

des Eisens. I. Zweite Auflage. (Olshausen)

S. 248— 51.
— Verhandlungen: Schädel von Me-

gara Hyblaea. Orsi. Virchow S. (347)
—

(35°).
—
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Beziehungen der Oberlausitz zum Süden in vorge-

schichtlicher Zeit. Feyerabend. Virchow S. (410)
—

(416).
— Untersuchungen in Unteraegypten und

dem Fayum insbesondere über das Labyrinth, den

Möris-See und Porträtbilder aus Gräbern. Brugsch.

Virchow. v. Kaufmann S. (416) f. — Über die

Gröfsenberechnung des Möris-Sees. C. F. Leh-

mann. S. (418)
—

(420).
— Erklärung zur Frage

der babylonischen Gewichtsnorm. C. F. Leh-

mann. S. (420)
—

(422).
—

Spätaegyptische

Gräberfunde. Forrer S. (447).

Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins. Band

XIV 1892.

J. Klinkenberg, Grannus und Sirona (Mit

Tafel) S. 1— 15.
—

J. Schneider, Römerstrafsen

im Regierungsbezirk Aachen III (Mit Karte) S.

16—37- [Vgl. VII S. 173 f. XI S. 67 f. XII

S. 148 f.].

Zeitschrift für bildende Kunst. N. F. IV. 1892.

1893.

V. A. Michaelis, Ein neuer Katalog der an-

tiken Skulpturen in Berlin. Mit Abbildungen.

S. 112— 14.

Wiener Numismatische Zeitschrift. 'Band XXII

(1890).

K. B. Hofmann, Über eine Anzahl griechi-

scher Gewichte S. 1— ic. Mit Tafel II. — A.

Markl, Die Reichsmünzstätten unter der Regie-

rung des Quintillus und ihre Emissionen S. 1 1

—24.
Band XXIII. 1891 (1892).

J. v. Schlosser, Kleinasiatische und thraki-

sche Münzbilder der Kaiserzeit (Tafel I. II und

11 Abbildungen im Text) S. 1—28. — B. Pick,

Inedita der Sammlung Mandl in Budapest. Bei-

träge zur griechischen Numismatik der Kaiser-

zeit (Tafel III) S. 29— 79.
— B.Pick, Zwei

neue Medaillons von Thyateira (Tafel IV) S. 80

— 84.
—

J. Hampel, Ein Münzfund aus Bre-

getio (Tafel IV) S. 85—88. Mit einem Nach-

trag von F. Kenner (Tafel VIII) S. 89—94. —
M. Bahrfeldt, Über die Münzen der römischen

Republik in der grofsherzogl. Badischen Münz-

sammlung zu Karlsruhe (mit Abbildungen) S. 95
— 116. — J. Scholz, Bericht über eine Anzahl

beim Baue des K. K. kunsthistorischen Hofmu-

seums ausgegrabener Münzen S. 117— 62. • —
Numismatische Literatur S. 333—68.

Zeitschrift für Numismatik. Band XVIII.

Heft 3. u. 4. A. v. Sallet, Die Erwerbungen

des Königlicheu Münzcabinets vom 1. April 1889
bis 1. April 1890. Taf. I u. Textabbildungen.
S. 193—210. — L. Hamburger, Die Silber-

Münzprägungen während des letzten Aufstandes

der Israeliten gegen Rom. Taf. II u. Abbildungen.
S. 241—348.

— Nekrolog: C. Ludwig Müller

(B. Pick) S. 349-51-
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins.

N. F. VIII.

Heft 1. Miscellen: K. Schumacher, Die

Limesuntersuchungen in Baden S. 120— 124.

Zeitschrift des Deutschen Palaestina-Vereins. XV.
IV. F. Spiefs, Die königliche Halle des He-

rodes im Tempel von Jerusalem S. 234— 56.

Mit I Tafel u. 3 Abbildungen im Text.

Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsge-

schichte. XIII. Roman. Abtheil.

E. J. Bekker, Die römischen Komiker als

Rechtszeugen S. 53—118. — B. Kubier, Curator

kalendarii S. 156— 173.
— Schlossmann, Über

die proclamatio in libertatem S. 225—45.

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und

Kunst. XL 1892.

II. Harster, Römisches Steinmonument aus

Bierbach im Bliesthal. Mit Abbildungen. S. 87
— 108. — Recensionen: A. Riese, Das rheinische

Germanien in der antiken Litteratur (G. Wolff)

S. 181—86.

III. A. Conze, Über ein Bronzegerät in

Dodekaederform. Mit Abbildungen. S. 204
—210. — F. Kofier, Burgwälle und Belagerungs-

burgen. Mit Tafel 1. S. 210—28. — Museo-

graphie über das Jahr 1891. S. 229—66.

Hamburgischer Correspondent 1892.

n. 248. 251. 254. 346. 349. 352. Die For-

schungsreise nach Sicilien von Dr. Otto Puch-

stein und Robert Koldewey. [Briefe Koldewey's

an den Vorsitzenden des Vereins für Kunst und

Wissenschaft in Hamburg, Herrn Oberingenieur

Franz Andreas Meyer].

Kölnische Zeitung 1893.

Nr. 21. Schultze, Das römische Thor vor

dem Dom zu Köln. Mit Lageplan, Grundrifs

und Wiederherstellungsversuch.

Allgemeine Zeitung, Beilage.

1892. 291. Chlingensperg-Berg, Die römi-

sche Begräbnifsstätte bei Reichenhall.

1893. 6— 8. Popp, Bericht über den räti-

schen Limes. — 28. W. Porte, Polychrome

Plastik.

Archäologischer Anzeiger 1893.





Archäologischer Anzeiger
Beiblatt

zum Jahrbuch des Archäologischen Instituts

i893. 2.

JAHRESBERICHT
ÜBER DIE THÄTIGKEIT DES
KAISERLICH DEUTSCHEN

ARCHÄOLOGISCHEN INSTITUTS
erstattet in der Gesammtsitzung der

K. Akademie der Wissenschaften am 18. Mai 1893.

(s. Sitzungsberichte 1. Juni 1893.)

Die ordentliche Plenarversammlung der Cen-

traldirection fand im Rechnungsjahre 1892/93 am
11.— 14. April statt.

Zu ordentlichen Mitgliedern des Instituts wur-

den ernannt die HH. Hamdy-Bey Exe. in Constan-

tinopel und Wilhelm Kubitschek in Wien, zu cor-

respondirenden Mitgliedern die HH. Paul Arndt in

München und Camille Jullian in Bordeaux.

Dem ersten Secretar in Athen, Herrn Dörpfeld,

ist mit Patent vom 8. Juni 1892 der Professortitel

verliehen worden.

Am 3. März d. J. beging das Mitglied der Cen-

traldirection, Hr. Krüger, die Feier des fünfzigjäh-

rigen Doctorjubiläums, zu welchem ihm die Glück-

wünsche des Instituts dargebracht wurden, wie auf

gleichen Anlass am 20. März d. J. Hrn. von Brunn,

welcher durch besonders lange Beziehungen und

durch besonders erfolgreiche Amtsthätigkeit als Se-

cretar in Rom dem Institute verbunden ist. In

Vertretung des Instituts war zu dieser Feier der

Generalsecretar nach München gereist und beglei-

tete Sr. Excellenz den Königlich preufsischen Ge-

sandten Grafen von Eulenburg, als dieser die von

Sr. Majestät dem Kaiser und Könige verliehene

grofse goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft

dem Jubilar überreichte.

Wir erhielten die Nachricht von dem Verluste

folgender Mitglieder: S. Busmanti in Ravenna

(f 8. Januar 1893), Ludwig Lindenschmit in Mainz

(f 14. Februar 1893), Ernst Renan in Paris (f 1.

October 1892), Alexander R. Rangavis in Athen

(f 28. Januar 1892), Joh. A. Romanos in Korfu

(f 5. April 1892), Fr. Wieseler (f 3. December

1892).

Archäologischer Anzeiger 1893.

Das auswärtige Amt verlieh auf Vorschlag der

Centraldirection die Reisestipendien für 1892/93
den HH. A. Körte, L. Pallat, Th. Preger, E. Sam-

ter, so wie das für christliche Archäologie dem
Firn. A. Breymann.

Bei der Herausgabe der in Berlin erscheinen-

den periodischen Schriften unterstützte auch in

diesem Jahre den Generalsecretar Hr. Koepp. Das

erste Heft des zweiten Bandes der »Antiken Denk-

mäler«, über deren Erscheinen in jetzt freier Folge
im vorigen Jahresberichte Nachricht gegeben ist,

war am Ende des Rechnungsjahres so weit fertig

gestellt, dafs die Ausgabe in den nächsten Wochen
stattfinden kann. Vom »Jahrbuche« mit dem »An-

zeiger« wurde der 7. Band vollendet.

Von der »Ephemeris epigraphica« ist der

7. Band mit Heft 4, welches die Indices zu dem
Bande enthält, abgeschlossen. Der Band ist mit

einer von Hrn. Mommsen verfafsten und von den

deutschen Mitarbeitern des Corpus inscriptionum

Latinarum unterzeichneten tabula gratulatoria Hrn.

G. B. de Rossi zu seinem siebenzigsten Geburtstage

gewidmet und ihm am 20. April bei der Festfeier

in den Calixt-Katakomben von Hrn. Hülsen über-

reicht worden. Von dem 8. Bande ist das zweite

Heft, in dem die neugefundenen Säcularacten von

Hrn. Mommsen mit ausführlichem Commentar ver-

öffentlicht sind, ausgegeben.

Der erste Theil der »Architektonischen Stu-

dien« von Sergius Andrejewitsch Iwanoff, Bauwerke

in Griechenland behandelnd, mit Text von Richard

Bohn, gelangte zur Ausgabe. Die Originalzeich-

nungen der »Compositionen zur biblischen Ge-

schichte« von Alexander Iwanoff wurden testamen-

tarischer Bestimmung zufolge, nach inzwischen er-

folgtem Abschlüsse der Herausgabe, an das Museum

Rumianzoff in Moskau abgegeben.

Unter Hrn. Roberts Leitung sind die Arbeiten

zur Herausgabe der »Antiken Sarkophagreliefs«

weitergeführt. Hr. Eichler hat die zunächst noch

erforderlichen Zeichnungen in Rom und Umgegend

fertig gestellt und ist damit bei seiner äufserst dan-
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kenswerthen, langjährigen Thätigkeit zu einem Ab-

schlüsse gelangt. Die Beschaffung des Materials

bezeichnet Hr. Robert damit, abgesehen von Grie-

chenland, wo Hr. Kern für dessen Verzeichnung

thätig war, und bis auf Einzelnes immer noch nach-

träglich Hinzukommendes, als im Ganzen beendet,

namentlich für den zunächst zur Herausgabe be-

stimmten dritten Band. Für die erste Abtheilung

dieses Bandes liegen die Abbildungen für die

43 Tafeln zur Reproduction fertig vor; für die dazu

erforderlichen Umzeichnungen ist Hr. Schenck in

Halle eingetreten.

Die Sammlung der »Antiken Terracotten« ist

unter Hrn. Kekule's Leitung fortgesetzt. Die Be-

mühung blieb an erster Stelle auf Vollendung des

Typenkatalogs durch Hrn. Winter und den von

Hrn. von Rohden herauszugebenden Band der rö-

mischen Thonreliefs gerichtet. Das Material für

den Typenkatalog konnte der Generalsecretar in

Petersburg Dank dem sehr hülfreichen Entgegen-

kommen des Hrn. Kieseritzky vermehren; sonst

wurde der Terracotten -Vorrath in den Königlichen

Museen zu Berlin revidirt, die Ausbeutung der Pu-

blicationen beendet und die Anfertigung der Zink-

stöcke fortgesetzt. Namentlich aber war Hr. Winter

auf einer mehrmonatlichen Reise in Rom, Neapel,

Athen, Smyrna, Constantinopel und Triest thätig,

so dafs Alles an diesen Orten auffindbare Material

nunmehr in Zeichnung vorliegt. Als ganz beson-

ders grofs erwies sich dabei der Zuwachs in Athen.

Vor Beginn der Drucklegung erscheint jetzt vor-

zugsweise nur noch eine Revision der reichen Ter-

racotten -Vorräthe in Paris erforderlich. Hr. von

Rohden ist mit der Ausarbeitung des Textes für

den ihm übertragenen Band, so weit es die Oblie-

genkeiten seines Schulamtes ihm gestatteten, thätig

gewesen.

Hr. G. Körte hat den Text zu Band II, 2 der

»Etruskischen Urnenreliefs« so weit gefördert, dafs

die Drucklegung im jetzt laufenden Rechnungsjahre
wird beginnen können. Für Band III sind 25 Ta-

feln neu gestochen, so dafs nur noch wenige, in

diesem Rechnungsjahre zu vollendende Tafeln übrig

bleiben.

Von der mit Unterstützung der Königlichen

Akademie der Wissenschaften erscheinenden Fort-

setzung der Gerhard'schen Sammlung »Etruskischer

Spiegel« wird Hr. G. Körte das II. Heft aller-

nächstem erscheinen lassen. Für Nachweisung einer

Anzahl merkwürdiger Stücke und sonstige Unter-

stützung ist der Herausgeber Hm Heibig zu beson-

derem Danke verbunden.

Hr. Loeschcke hat seine schon früher für die

archäologische Zeitung begonnene Sammlung der

»Chalkidischen Vasen« als Institus -Unternehmung
wieder in die Hand genommen. Mit der Beschaf-*

fung des Materials ist in München, Würzburg, Jena,

Brüssel und Kopenhagen, sowie in Italien (Neapel,

Corneto und Florenz) ein Anfang gemacht, wobei

in Brüssel Hr. Vollgraff, in Jena Hr. Gaedechens,

in Kopenhagen Hr. Julius Lange, in München
Hr. von Brunn, in Würzburg Hr. Sittl auf das

Freundlichste behülflich waren, während in Italien

Hr. Petersen für die Aufnahmen besonders erfolg-

reich sich bemühte.

Von den unter Leitung der HH. Curtius und

Kaupert mit Unterstützung des Königlich Preufsi-

schen Unterrichtsministeriums und des Grofsen Ge-

neralstabs sich ihrem Abschlüsse nahenden »Karten

von Attika« ist Nichts erschienen, aber die Auf-

nahmen an Ort und Stelle sind für das Gebiet

südlich vom Parallelkreise 38 12' bis auf einen un-

erheblichen Rest erreicht worden. Die HH. Haupt-

mann Winterberger und Hauptmann Wegener sind

nach Beendigung dieser Arbeiten, deren zeichne-

rische Ausführung im Gange ist, zurückgekehrt.

Lithograpische Vervielfältigungen sind so weit vor-

geschritten, dafs die Sectionen Tatoi und Salamis

zur Herausgabe fertig, die Blätter Phyle, Megalo-

Vuni und Eleusis bis zur ersten Correctur ge-

langt sind.

Das Institut hat fortgefahren der im Auftrage

der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu

Wien von Hrn. Conze mit Hülfe der HH. Michaelis,

Postolakkas, von Schneider, Loewy und Brückner

herausgegebenen Sammlung der »Attischen Grab-

reliefs« seine Unterstützung zu gewähren. Dafür

ist ganz besonders das athenische Secretariat und

vornehmlich Hr. Wolters eingetreten, wobei ihn die

HH. A. Körte, Pernice und Pallat in gleichfalls

dankenswerthester Weise unterstützten. Hr. Körte

bereiste zu diesem Zwecke Salamis. Anderen Fach-

genossen, namentlich Hrn. Fabricius, welcher sa-

mische, und Hrn. Hiller von Gärtringen, welcher

rhodische Grabreliefs mittheilte, haben wir es zu

danken, dafs auch das aufserattische Material an

griechischen Grabreliefs für eine spätere Inangriff-

nahme der Bearbeitung hat vermehrt werden kön-

nen. Dafs von diesem aufserattischen Material zu-

erst die südrussischen Grabreliefs zur Herausgabe

gelangen, stellt Herr Kieseritzky, sobald seine amt-

lichen Arbeiten es gestatten werden, in bestimmte

Aussicht. — Erschienen ist von den attischen Grab-

reliefs das 3. Heft; das 4. lag am Schlüsse des

Rechnungsjahres zum Erscheinen fertig.
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In Rom fand im April die Nachfeier des sie-

benzigsten Geburtstages des Ehrenmitgliedes der

Centraldirection Hrn. de Rossi statt, an welcher

neben dem Secretariate das Mitglied der Central-

direction Hr. Krüger sich zu betheiligen Gelegen-
heit hatte.

Von den »Mittheilungen« der römischen Ab-

theilung des Instituts wurde das Schlufsdoppelheft
des 7. Bandes am Ende des Rechnungsjahres fertig

gestellt.

Nach der feierlichen Sitzung am Palilientage

1892 bot der zweite Secretar Hr. Hülsen denen,

welche dem topographischen Cursus' in Rom zu

Anfang des Wintersemesters noch nicht beigewohnt
hatten

,
eine kürzere Wiederholung dieses Cursus,

leitete auch einen Ausflug nach Ostia.

Am 4.
—

15. Juli hielt Hr. Mau seinen Cursus

in Pompeji. Hr. Mau hat auf Veranlassung des

Instituts auch einen Führer durch Pompeji verfafst,

dessen Drucklegung begonnen hat.

DieCurse des Wintersemesters begannen mit dem
des Hrn. Hülsen über Topographie von Rom. In

der feierlichen Sitzung am Winkelmann's-Tage fand

ein werthes Erinnerungszeichen, ein als Widmung
der archäologischen Gesellschaft in Berlin aus

Eduard Gerhard's Nachlasse stammender bronzener

Greif, ein Geschenk der Gerhard'schen Erben, im

Sitzungssaale bleibende Aufstellung. Unter den

weiter folgenden regelmäfsigen Institutssitzungen in

Rom gestaltete sich die am 17. März d. J. zu einer

Feier des fünfzigjährigen Doctorjubiläums Heinrich

von Brunn's, welcher neben Henzen die römische

Anstalt einst in neue Bahnen gelenkt hatte. Neben

den Sitzungen gingen die Demonstrationen her, die

des ersten Secretars Hrn. Petersen in den römi-

schen Museen und von ihm geleitete Übungen,
bei welchen das Einzelstudium der Vaticanischen

Sammlungen besonders betrieben wurde, sodann

vom Januar an die epigraphischen Demonstrationen

des Hrn. Hülsen.

Der erste Secretar richtete seine archäologi-

schen Erkundigungsreisen dieses Mal im Frühling
nach Chieti, Benevent und Sizilien, im September
nach Perugia und Florenz und empfing in Florenz

die aus Deutschland eintreffenden Theilnehmer an

dem Cursus der Anschauung antiker Kunst für

deutsche Gymnasiallehrer. Vertreten waren Preufs'en,

Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen, Braun-

schweig, Sachsen -Coburg -Gotha, Anhalt, Lippe,

Hamburg, Elsass-Lothringen. Aus Bayern war Nie-

mand der Einladung gefolgt; in Bayern ist schon

längst durch eigene Stipendien für Studienreisen

der Gymnasiallehrer gesorgt. Von Florenz ging

man über Orvieto nach Rom, wo der Hauptaufent-

halt vom 8. October bis 2. November dauerte.

Dann wurde noch Neapel, Pompeji und Paestum

besucht.

Es hatten im Ganzen 17 Theilnehmer sich

eingefunden. Für Florenz end Fiesole wurden drei

Tage verwendet, einer sodann für Orvieto, und am

Sonnabend, 8. October, langte die Reisegesellschaft

in Rom an, wo volle drei Wochen Halt gemacht
wurde. Es war bei Aufstellung des Programms

Sorge getragen, dafs zwischen den Führungen zu

den Ruinen und in die Sammlungen, wobei die

beiden Secretare abwechselten, mehr freie Zeit als

bei dem vorjährigen Cursus den Theilnehmern zur

Verwendung nach eigenem Ermessen gelassen war.

Am Mittwoch, 2. November, wurde die Weiterfahrt

nach Pompeji angetreten, dessen Besichtung unter

Führung des Hrn. Prof. Mau zwei Tage gewidmet

wurden, woran sich ein Ausflug nach Paestum

schlofs. Drei Tage in Neapel machten den Schlufs.

Der Beginn der Führungen in Florenz und ihr

Schlufs in Neapel sollte es denjenigen Herren,

welche über eine etwas längere Urlaubszeit ver-

fügten , möglich machen
,
an diesen besonders rei-

chen Plätzen noch vor und nach dem Cursus auf

eigene Hand zu verweilen.

Auch aus Österreich nach Italien gesandten

Gymnasiallehrern suchte das Institut sich nützlich

zu erweisen; der erste Secretar führte sie im Vati-

canischen Museum, der zweite Secretar auf dem Forum.

Die steigend lebhafte Benutzung der Instituts-

bibliothek in Rom legt den Wunsch nahe, die

Stunden dafür auch in den Abend hinein auszu-

dehnen. Der Zuwachs der Bibliothek bezifferte

sich auf 329 Bände, darunter Geschenke der Aka-

demieen der Wissenschaften in Berlin und Wien,

der Universität Jena, der Direction der Monumenta

Germaniae historica, des Hrn. Grafen Lanskoronski

in Wien, des Hrn. Rovinsky Exe. in Petersburg,

des Hrn. von Fabriczy z. Z. in Rom u. A. Der

Realkatalog der Bibliothek, welchen man zugleich

zu einem nützlichen bibliographischen Handbuche

der classischen Archaeologie zu gestalten hofft,

wurde durch Hrn. Mau ansehnlich gefördert.

Die Wohnungen im römischen Institutshause

waren mit Ausnahme der wie in der Regel stilleren

Sommermonate das Jahr hindurch voll besetzt, so

auch in Athen.

Während in Rom der zweite Secretar im Som-

mer einen Urlaub nach Deutschland hatte, waren

beide Secretare in Athen das ganze Jahr über

dort und unternahmen nur Reisen zu Studien- und

Lehrzwecken im Bereiche der dortigen Anstalt.
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Der erste Secretar besuchte auf Einladung des

Ephoros Hm. Skias die Ausgrabungen der atheni-

schen archäologischen Gesellschaft in Korinth, so-

dann im October mit mehreren Fachgenosson Oro-

pos, Sikyon, Epidauros, Argos und Megalopolis,

mit dem besonderen Zwecke der Untersuchung der

dortigen antiken Theater. Der zweite Secretar war

um der Sarkophage von Sidon willen in Constan-

tinopel.

Gemeinsam mit einer gröfseren Anzahl von

Theilnehmern , unter ihnen den von Baden aus zur

Bereisung Griechenlands eingetroffenen Gymnasial-

lehrern, wurde im April auf eigens gemiethetem

Dampfer eine Insel- uud Küstenfahrt ausgeführt.

Tenos, Mykonos, Delos, Eretria, Oropos, Rhamnus

und Marathon wurden berührt.

Gleich darauf traten die Secretare mit 19 an-

deren Theilnehmern, Fachgenossen verschiedener

Nationen, die nun schon üblich gewordene Reise

durch den Peloponnes an. Der Weg wurde über

Korinth nach Sikyon, dann nach Nauplia, Tiryns,

Mykenai, . Epidauros, Mideia, zum Heraion, nach

Argos, Mantineia, Tegea, Megalopolis, Phigalia ge-

nommen und zuletzt wurden Olympia noch fünf

Tage gewidmet.

Die Sitzungen des athenischen Instituts fanden

im Wintersemester, beginnend am 7. December,

statt, unter zahlreicher Theilnahme auch von Fach-

genossen aus dem Kreise der anderen auswärtigen
Institute in Athen. Die Vorträge vor den Denk-

mälern hielt der erste Secretar Hr. Dörpfeld in

Athen selbst, im Piräus und in Eleusis, der zweite

Secretar Hr. Wolters in den athenischen Sammlun-

gen, dieses Mal aus besonderem Anlasse mit einer

Beschränkung auf die Skulpturen der archaischen

Periode.

Von wissenschaftlichen Unternehmungen nah-

men das athenische Secretariat noch die Vorarbeiten

zur Herausgabe der beim Kabirion in Böotien ge-

machten Funde in Anspruch, sodann namentlich

die Fortführung der Aufnahme und Bearbeitung der

auf der Akropolis gefundenen Vasenscherben, wel-

cher Arbeit die Königlich griechiche Regierung
andauernd ihre grofse Geneigtheit entgegenbringt.

Zur Bewältigung des ansehnlichen Materials war

neben dem zweiten Secretar Hr. Botho Graef aus

Berlin bis zum Herbst in Athen thätig; vor Kur-

zem hat Hr. Paul Hartwig sich zur Weiterförderung
des Unternehmens bereit finden lassen. Die Zu-

sammenfügung von Scherben ist für jetzt als been-

det anzusehen, auch die Sichtung des Materials bis

auf die rothfigurigen Stücke und die Bruchstücke

schwarzfiguriger Schalen. Das Institut ist ent-

schlossen, in der Überzeugung hier Etwas für die

Vasenkunde aufs Neue Grundlegendes zu thun,

diese Arbeit mit möglichstem Nachdruck fortzu-

führen.

Zu solchen, schon länger im Gange befind-

lichen Unternehmungen ist eine Ausgrabung hinzu-

getreten, welche auch mit den im Vergleiche zu

anderen auswärtigen Instituten in Athen unserer

Anstalt nur spärlich zur Verfügung stehenden Mit-

teln ausführbar erscheint. Der erste Secretar denkt

durch sie einen immer schwierigen Punkt der alt-

athenischen Stadt-Topographie aufzuklären, indem

er alten Wasserleitungen und einem Strafsenzuge

zwischen Areopag und Pnyx nachzugehen unter-

nommen hat. Die Strafse mit einer ganzen Anzahl

von Einzelanlagen, die Wasserleitungen und ein

grofser Wasser-Behälter sind aufgedeckt. Über die

Bedeutung des Aufgedeckten zu reden ist hier

nicht der Ort, die Fortsetzung der Untersuchung
ist aber vom Institute, die Geneigtheit der König-
lich griechischen Regierung vorausgesetzt, für das

laufende Jahr beschlossen.

Der 17. Band der Mittheilungeu der atheni-

schen Abtheilung ist mit dem 4. Hefte abgeschlossen,

auch sind die Register zu Band 1— 15 im Druck

erschienen.

Die Instituts-Bibliothek in Athen vermehrte sich

um 240 Nummern, zu Gute gekommen sind ihr dar-

unter zahlreiche Geschenke, so von der Akademie

der Wissenschaften in Berlin, den preufsischen und

französischen Unterrichtsministerien, den Trustees

des Britischen Museums, der archäologischen Gesell-

schaft in Berlin, dem Hrn. Grafen Lanckoronski,

den HH. Latychew, Kiepert, Overbeck, Strzygowski,

Svoronos, Ulrich u. A. Die Benutzung der Biblio-

thek war sehr lebhaft.

Die Sammlung der in Copieen verkäuflichen

Photographieen des Instituts hat sich in Athen

wieder sehr erheblich vermehrt, so dass die Druck-

legung eines Nachtrages zum Verzeichnisse beab-

sichtigt wird. Auch beabsichtigt das Institut zum

Studium und zur Erleichterung der Auswahl bei

Bestellungen ein vollständiges Exemplar der Copieen
aller vorhandenen Aufnahmen in Berlin zugänglich

aufzustellen.

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass das Institut

auch in Deutschland seine Bemühungen für die Ver-

werthung der archäologischen Studien in den Kreisen

der Gymnasien, wo eine Gelegenheit sich bot, im

verflossenen Jahre nicht unterlassen hat. Dem Fort-

gange der archäologischen Feriencurse für Gymnasial-

lehrer in Preufsen, Bayern und Sachsen, ist das In-

stitut, so weit es dazu berufen sein konnte, mit
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Theilnahme gefolgt und hat sich dabei vielfach

geneigten Entgegenkommens zu erfreuen gehabt.

Unser Dank gebührt wie in früheren Jahren,
so auch dieses Mal wieder, dem Verwaltungsrathe
der Dampfschifffahrts- Gesellschaft des österreichi-

schen Lloyd, welcher unsere Studien durch Er-

leichterung der Reisen der Institutsmitglieder ge-

fördert hat.

GYMNASIALUNTERRICHT UND
ARCHÄOLOGIE.

Seitdem wir im Anzeiger 1892' S. 72 ff. über

die archäologischen Curse für deutsche Gymnasial-
lehrer berichtet haben, haben diese Curse Fortgang

genommen.
Wie in jenem Berichte in Aussicht gestellt war,

hat das archäologische Institut im Herbst 1892 zum

zweiten Male einen Cursus der Anschauung antiker

Kunst in Italien für Gymnasiallehrer aus dem

deutschen Reiche veranstaltet.

Wir haben darüber im Anzeiger 1892, S. 176 f.

und soeben im Jahresberichte des Instituts (Anzeiger

d. J. S. 53) Nachricht gegeben.

In diesem Jahre wird ein gleicher Cursus in

Italien wieder stattfinden. Die Einladungen sind

bereits vor geraumer Zeit an die Regierungen, welche

der erfolgten Vereinbarung nach dieses Mal Lehrer

aus ihren Staaten zur Theilnahme zu entsenden haben,

übermittelt worden.

In Deutschland selbst haben die drei Regierun-

gen, welche im Jahre 1892 gleiche Veranstaltung

getroffen hatten, auch in diesem Jahre archäologische

Feriencurse für Gymnasiallehrer zunächst ihrer eige-

nen Länder, denen sich aber auf Einladung auch

einzelne Lehrer aus andern deutschen Staaten an-

schliefsen durften, angeordnet, die königlich preufsi-

sche Regierung in Berlin und Bonn-Trier, die könig-

lich bayerische Regierung in München, die königlich

sächsische Regierung in Dresden. Das Demonstra-

tions-Material, welches dafür an jedem dieser Plätze

zur Verfügung steht, giebt jedem dieser Curse unter

Einwirkung zugleich der verschiedenen Vortragen-

den ein eigenartiges Gepräge.

In Berlin dauerte der Cursus acht Tage vom

5. bis 13. April, die Demonstrationen begannen vor-

mittags um 9 Uhr und währten mit kurzer Unter-

brechung bis in den Nachmittag. Der einfallende

Sonntag bot eine Ruhepause. Das Programm war

wesentlich dasselbe wie im vorigen Jahre, nur dafs

den Vortrag über die Schliemannschen Alterthümer

dieses Mal Herr Puchstein wieder übernommen hatte.

Unter den 26 Theilnehmern war je einer aus Bremen,

Hamburg, Lübeck, Mecklenburg-Strelitz und Schwarz-

burg -Sondershausen, die übrigen aus den östlichen

Provinzen Preufsens.

Der rheinische Cursus dauerte 9 Tage. Er be-

gann in Bonn am 23. Mai. Herr Loeschcke, welcher

bereits im Jahre 1882 den Versuch mit einem der-

artigen Cursus für Gymnasiallehrer im Kunstmuseum

der Universität Dorpat gemacht hat, trug vor über

Geschichte der griechischen Kunst, über homerische

Alterthümer, über die Akropolis von Athen und das

attische Theater im 5. Jahrhundert v. Chr., Herr

Wiedemann bot eine Übersicht ägyptischer Denk-

mäler und Herr Bücheier erläuterte die wichtigsten

römischen Inschriften im Provinzialmuseum.

Wie auch bei dem diesjährigen Cursus in Mün-
chen trat als etwas Neues und in Zukunft gewifs

auch an anderen Orten Nachahmenswertes die Be-

sichtigung einer Strecke des römischen Limes hinzu.

Wir entnehmen darüber einer Mitteilung der »Neuen

Bonner Zeitung« vom 1. Juni das Folgende:
Tn Neuwied, wohin man sich früh mit der Bahn

begeben hatte, empfing der Director des dortigen

Gymnasiums Professor Dr. Vogt die Theilnehmer

am Cursus und die Alterthumsfreunde, die sich ihnen

für diesen Tag angeschlossen hatten. Durch seine

Freundlichkeit besorgte Wagen brachten die Gesell-

schaft rasch an den Fufs der Alteck, nicht weit von

Oberbieber, von wo die Fufswanderung das Nasser-

bachthal hinauf in den Heimbacher-Wald angetreten

wurde. Hier hat sich der römisch-germanische Grenz-

wall bis in die Nähe von Sayn mehrere Kilometer

lang fast unversehrt erhalten; nicht selten 4— 5 Meter

hoch von der Grabensohle bis zur Wallkrone und

mit so scharf geschnittenen Profilen, dafs man glau-

ben möchte, er sei erst unlängst aufgeworfen worden.

Wo der Wall eine Biegung macht oder den höchsten

Punkt des Terrains ersteigt, pflegt 20 bis 40 .Schritt

hinter demselben ein viereckiger steinerner Thurm

zu stehen, ein Wacht- und Signalposten, unsern

Bahnwärterhäuschen in mancher Hinsicht vergleich-

bar. Um den Theilnehmern am Cursus auch einen

Einblick in die »Wissenschaft vom Spaten« zu ge-

währen und ihnen namentlich zu zeigen, dafs Vor-

sicht und Geduld nicht die letzten Erfordernisse

für einen Archäologen sind, wurde die Ausgrabung

eines dieser Thürme in Angriff genommen und das

erhaltene Mauerwerk wenigstens so weit aus dem

Schutt herausgeschält, dafs man Höhe und Stärke

desselben bestimmen konnte.

Eine etwas umfangreichere Ausgrabung hatte

Prof. Loeschcke als Limes-Commissar für die Rhein-

provinz schon vorher ausgeführt und konnte sie jetzt

seinen Begleitern zeigen: ein kleines am Anfang
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des Nasserbachthals gelegenes römisches Zwischen-

kastell. Ein viereckiger Raum von ca. 20 Meter

Breite und 25 Meter Tiefe ist von einer jetzt reich-

lich einen Meter hohen Mauer umgeben ,
die aus

Bruchsteinen mit Lehm ohne Anwendung von Kalk-

mörtel nachlässig erbaut ist. Die Ecken sind aufsen

abgerundet, ein Graben läuft ringsum, der einzige

Zugang öffnet sich gegen den Limes, hinter dem
das Kastell 80 Schritt zurückliegt, an einem Punkt,

der dem hier stationirten Detachement die Ueber-

wachung der zum Rhein führenden Thalwege, nament-

lich aber auch die Signalverbindung mit Nieder-

bieber, dem nächst gelegenen gröfseren Kasernement

ermöglichte.

Die bedeutende Stärke der Mauer von 2 l

/2 Meter

an der Front, ca. 2 Meter an den übrigen Seiten,

wird sich dadurch erklären, dafs sie zugleich als

Wallgang diente; eine wohl nur aus Flechtwerk

hergestellte Brustwehr wird den Soldaten den nöti-

gen Schutz gegeben haben. Einquartirt war die

Mannschaft in Baracken aus Flechtwerk, das von

beiden Seiten mit Lehm beworfen war. Jetzt liegen

deren Reste längs den Seitenmauern am Boden, und

da der Lehmbewurf absichtlich oder bei der Zer-

störung des Kastells leicht gebrannt worden ist, so

haben sich die röhrenförmigen Hohlräume, in denen

das Flechtwerk lag, deutlich erhalten. Steinbauten

waren im Kastell nicht vorhanden, auf einen gröfseren

Holzbau deutet der Fund von Nägeln bis zur Länge
von einer Spanne. Die andern Einzelfunde: zahl-

reiche und verschiedenartige Topfscherben, Gewand-

nadeln, Spielsteine u. s. w.
, lehren uns, was man

ohnehin anzunehmen geneigt sein wird, dafs Römer
vom 2. bis 4. Jahrhundert hier gewohnt haben.

Über der Besichtigung des Kastellchens und

der Grabung an dem Thurm war Mittag vorüber-

gegangen, und man eilte immer längs des Limes

hin nach dem Burghof, wo ein kräftiger Imbifs zur

Fortsetzung der Wanderung durch den schönen

Buchenwald nach Engers stärkte. Von hier aus

begaben sich die Lehrer nach Trier, wo der Cursus

unter Leitung von Professor Hettner fortgesetzt ward

und Mittwoch den 31. d. M. seinen Abschlufs fand.'

Es betheiligten sich an diesem Cursus 22

Herren, davon 17 Preufsen aus Rheinland, West-

phalen, Hannover und Hessen-Nassau, aufserdem je

einer aus den Königreichen Sachsen und Württem-

berg und den Grofsherzogthümern Baden, Hessen

und Mecklenburg-Schwerin.

Der Cursus in München dauerte vom 4. bis

9. April. Herr von Brunn war leider durch Er-

krankung verhindert, das Seinige dabei zu thun,

aber Herr Flasch aus Erlangen, der schon im vori-

gen Jahre betheiligt war, trat an seine Stelle und

führte etwa 10 Stunden durch die Sammlung der

Gipsabgüsse und etwa 7 Stunden durch die Glypto-

thek, machte auch einen Rundgang durch die Vasen-

sammlung, während Herr Christ Erläuterungen der

Sammlungen im Antiquarium bot und einen Ausflug

zu den römischen Lagerbefestigungen in der Nähe

Münchens leitete. Es nahmen Theil siebzehn Herren,

davon fünfzehn aus Bayern, zwei aus Preufsen.

Der Cursus in Dresden mit zweiundzwanzig
Theilnehmern dauerte dieses Mal mit Rücksicht auf

eine mit ihm nahezusammenfallende Versammlung
sächsischer Gymnasiallehrer nur zwei Tage, den

4. und 5. April. Herr Treu trug vor über Olympia,
über neuere Funde und Forschungen auf dem Ge-

biete der Blüthezeit griechischer Kunst, über die

Entdeckungen von Gjölbaschi, Sidon und Tanagra,
Herr Herrmann über die Funde von Troja, Mykenai,
Delos und die der Akropolis von Athen, sowie

über die Funde von Pergamon und Myrina. Aufser-

dem gab aber jene Versammlung sächsischer Gym-
nasiallehrer Herrn Treu Anlafs, die Theilnehmer in

den Antikensammlungen umherzuführen und dabei

das für die Verwendung im Unterrichte besonders

Werthvolle zu besprechen. In der Versammlung
brachte ferner Herr Wilisch-Zittau die Verwerthung
antiker Kunstdenkmäler im Unterrichte mit Ausfüh-

rung mehrerer Thesen zur Sprache ,
worauf auch

Herr Treu sich eingehend über diesen Gegenstand

aussprach. Ausführliche Referate über den Mei-

nungsaustausch werden in den Verhandlungen der

Versammlung Sächsischer Gymnasiallehrer erschei-

nen, die dem Vernehmen nach zu Anfang Juli aus-

gegeben werden sollen.

Wie man sich auf der diesjährigen Versammlung
deutscher Philologen und Gymnasiallehrer in Wien
mit den Interessen, welchen die archäologischen

Curse dienen sollen, beschäftigt hat, darüber berich-

ten wir auf S. 59 f. des Anzeigers.

Dafs da, wo die Curse bisher eingerichtet sind,

sie auch ihren Fortgang haben werden, dürfen wir

als gesichert ansehen, dazu voraussichtlich zunächst

auf die Neueinrichtung eines Cursus Mainz-Würzburg
uns verstärkte Hoffnung machen. Die Grofsherzog-

lich badische Regierung bereitet dem Vernehmen

nach die Wiederholung der bereits zwei Mal von

ihr aus in den Süden entsandten Expeditionen von

Gymnasiallehrern vor. Wir möchten endlich nicht

unerwähnt lassen, dafs in Österreich die jährlich

10 Stipendien für mehrmonatliche Reisen von Gym-
nasiallehrern in die Länder der klassischen Kultur,

über welche wir im Anzeiger 1891 S. 161 berich-

teten, nunmehr ins Leben getreten und zum ersten
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Male vertheilt sind. Dafs von nun an auch beim

archäologischen Institute zwei solche Halbjahrssti-

pendien für Gymnasiallehrer sollen vergeben werden

können, ist unter den Institutsnachrichten be-

kannt gemacht. So sucht man auf verschiedenen

Wegen sich dem einen Ziele zu nähern, dem Lehrer

selbst in immer erhöhtem Maafse die Anschauung
vom klassischen Alterthum zu bieten, damit er um
so besser davon belebenden Gebrauch im Unter-

richte machen könne.

PHILOLOGENVERSAMMLUNG.
An dem Reichthume der bedeutsamen 42. Ver-

sammlung deutscher Philologen und Schulmänner,

welche am 23. Mai und an den folgenden Tagen
in Wien abgehalten wurde, hatte auch die Archäo-

logie ihren vollgemessenen Antheil. Österreich und

seine Hauptstadt hatten viel zu bieten, entsprechend
der Gunst der Lage und Bedeutung Wiens, seiner

nachbarschaftlichen Beziehungen zu den Ländern

klassischer Kultur und seinen von Alters her rei-

chen Sammlungen ,
an denen einst ein Eckhel er-

wuchs, entsprechend aber auch ganz besonders der

glücklichen Förderung, welche von der kaiserlichen

Regierung erhöhter Maafsen den archäologischen

Studien zugewandt worden ist, nachdem durch die

Thun-Exner-Bonitz'schen Reformen, deren Erinne-

rung bei Gelegenheit dieser Philologenversammlung

eindringlich wachgerufen wurde, der geistige Boden

dafür neu bereitet war.

Reichlichen Antheil hatte die Archäologie zu-

nächst an den zahlreichen Fes tschriften, welche

der Versammlung dargebracht wurden und deren

Titel genauer in unserer Bibliographie dieses Heftes

erscheinen. Es mag gleich erwähnt sein, dafs schon

das »Festblatt«, welches täglich ausgegeben wurde,

als Titelvignette eine kleine archäologische Gabe

bietet, das unedirte Bild einer rothfigurigen Leky-
thos aus Gela in der archäologischen Sammlung
der Universität Wien: Eros, dem älteren griechi-

schen Ideal entspechend, als reifer Jüngling darge-

stellt, mit mächtigen Flügelschwingen, in kauern-

der Haltung die Salpinx blasend; über ihm hängt

sein Schwert. Die stattlichste der Festschriften ist

die im Auftrage Sr. Exe. des Oberstkämmerers von

Robert von Schneider verfafste über die Erzsttftue

vom Helenenberge mit vier heliographischen Tafeln

und mehreren Textabbildungen. Das Hauptstück

der Skulpturensammlung des ah. Kaiserhauses, die

schon im Jahre 1502 gefundene Grofsbronze eines

Adoranten, wird hier in vollgenügender Weise der

Kenntnifs dargeboten. Der Herausgeber entschei-

det sich dafür, in der Stutue ein unter, wenn
auch indirektem Einflüsse Polyklets entstandenes

griechisches Werk des 4. Jahrhunderts zu sehen,

das, wie der Idolino auf den Boden von Pesaro,

schon im Alterthum nach Noricum verschlagen,

hier mit der lateinischen Weihinschrift auf dem
rechten Oberschenkel versehen wurde. Die Züge
dieser Inschrift sind, wie Mommsen erkannt hat,

ursprünglich eingeritzt gewesen und ebenso wie

die ganze Statue Überarbeitung erlitten hat, erst in

moderner Zeit in mühsam ausgeschnittene Lapidar-

buchstaben umgewandelt worden. Ein zweites

Hauptstück unter den Festschriften ist der Eranos

Vindobonensis der archäologisch-philologischen Ge-

sellschaft an der Wiener Universität, in seinen 42

Aufsätzen höchst mannigfaltigen Inhalts aus dem

Gebiete, dessen Pflege die darbringende Gesell-

schaft sich widmet. Hier mag als an eine Arbeit

unseres Jahrbuches (V, S. 118
ff.) anknüpfend der

Schlufs des letzten Aufsatzes von Benndorf über

altgriechisches Brod erwähnt werden, obwohl man-

cher der übrigen archäologischen Aufsätze von

Reisch, Reichel, Heberdey, Weifshäupl, Löhr, Klein,

Riegl, Studniczka, Loewy, Bienkowski den behan-

delten Gegenständen nach noch mehr Anspruch
darauf haben möchte. Von einem glücklichen

Zusammenwirken der Philologie und Archäologie
an der Wiener Hochschule legt die ebenfalls der

Versammlung dargebrachte neue Textausgabe der

Imagines des älteren Philostratos Zeugnifs ab;

unter Benndorfs und Schenkl's Leitung ist sie von

den Mitgliedern der Universitäts- Seminare herge-

stellt. Hieran reiht sich die umfangreiche Festschrift

der österreichischen Mittelschulen, Xenia Austriaca,

deren erste Abtheilung, classische Philologie und

Archäologie betreffend, die topographischen Un-

tersuchungen über Vindobona und Aquileja von

Kubitschek und Majonica enthält. Archäologisches

enthalten auch die Festschriften, mit denen auch

aufser Wien die Hochschulen Österreichs an der

Begrüfsung der Philologenversammlung sich bethei-

ligten, der Innsbrucker Festgrufs einen Aufsatz von

Reisch über eine vermeintliche Statue des Euphra-
nor und die Analecla Graeciensia die Aufsätze von

Heinrich Schenkl über die alten Erklärungen der

homerischen Beschreibung des Odysseus- Palastes,

von Wilh. Gurlitt über die Promachos des Phidias

und von Strzygowski über die Tyche von Konstan-

tinopel. Den Mitgliedern der Versammlung zum

freundlichen Grufse übersandt liegt auch Otto Keller's

Vortrag über Rabe und Krähe im Alterthum aus

dem 1. Jahresbericht des Prager Vereins für Volks-

kunde und Linguistik vor. Zwei umfangreiche Ar-
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beiten, in mehreren Exemplaren der Versammlung
zur Verfügung gestellt, geben ferner zu erkennen, wie

die archäologische Forschung der österreichischen

Besitzergreifung Bosniens und der Hercegovina auf

dem Fufse gefolgt ist, in seinem ersten, zahlreiche

Mittheilungen über Archäologie und Geschichte

enthaltenden Theile der erste Band der Wissen-

schaftlichen Mittheilungen aus Bosnien und der

Hercegovina, herausgegeben vom bosnisch-herzego-

vinischen Landesmuseum in Serajewo, redigirt von

Moriz Hoernes, und der erste Theil des von dem-

selben Landesmuseum herausgegebenen Werkes über

römische Strafsen in Bosnien und der Herzegovina

von Philipp Ballif mit einem Anhange über In-

schriften von Karl Patsch.

Unter den Vorträgen im Plenum der Ver-

sammlung wurden zwei von früheren Schülern der

österreichischen Hochschulen über archäologische

Themata gehalten ,
der von Studniczka über die

Sarkophage von Sidon und der von Reisch über

die mykenische Frage.

Besonders lebendig trat die Thätigkeit auf un-

serem wissenschaftlichen Gebiete in den Verhand-

lungen der Sektionen hervor, der archäologischen

und einer neu gebildeten historisch-epigraphischen;

in der letzteren sprach Dreger über die Funde von

Adam-Klissi {iropäum Trajani) und Dell über das»

Pantheon in Rom nach eigenen Untersuchungen
des Baues, den auch er danach dem Hadrian zu-

schreibt. Archäologische Themata berührten in der-

selben Sektion noch ein Vortrag von Domaszewski

über rheinische Militärreliefs und von Majonica
über Nomenclatur von Inschriftsteinen, sowie die

Mittheilung D. H. Müller's eines palmyrenischen

Reliefs und die Vorweisung Hechler's von Modellen

des Tempels und der Stadtanlagen von Jerusalem.

Bei Constituirung der archäologischen Sektion

wurde den Theilnehmern ein zur demnächstigen

Herausgabe bestimmtes Blatt überreicht, das Relief

der Lakrateides, gefunden im Plutonheiligthume in

Eleusis, aus seinen Bruchstücken zusammengesetzt
von R. Heberdey und W. Reichel

, gezeichnet von

W. Reichel. Herr Heberdey gab eine kurze Erläu-

terung dieser mühsamen und erfolgreichen Arbeit.

Vereinigt besuchten die beiden genannten Sektio-

nen am Donnerstage das kunsthistorische Hof-

museum in dessen neuer glänzender Aufstellung.

Man betrachtete zuerst gemeinsam die Bronze-

statue des Adoranten vom Helenenberge, welche

Schneider im Anschlüsse an seine Festschrift er-

läuterte unter überwiegender Zustimmung der Sek-

tionsmitglieder, von denen nur Flasch die Möglich-
keit italischen Ursprungs der Figur offen gehalten

wissen wollte. Weiter sprachen Domaszewski über

ein Militärrelief aus Carnuntum, Schneider über die

Silberschale von Aquileja, auf der er Claudius und

in den jugendlichen Figuren Britannicus, Nero und

Octavia glaubte erkennen zu müssen, und über die

Gemraa Augustea, auf der er die bärtige Figur

neben der Oikumene für Caelus erklärte. Am Frei-

tage fand sich die archäologische Sektion im öster-

reichischen Museum für Kunst und Industrie, das

seit seiner Gründung der Archäologie so manche

Förderung gewährt hat, zusammen. Die Direktion

hatte anläfslich der Philologenversammlung eine

Ausstellung von prähistorischen und griechisch-

römischen Alterthümern aus Museen und Privat-

besitz in Österreich veranstaltet und die Ausstellung

durch ein gedrucktes Verzeichnifs bleibend nutzbar

gemacht: Katalog der archäologischen Ausstellung

im k. k. Österreich. Museum für Kunst und Indu-

strie 22. Mai bis 31. August 1893. Wien, Carl

Gerold's Sohn, 1893. 8°. Der Katalog umfafst

1649 Nummern; aufserdem sind zahlreiche Pläne

und architektonische Aufnahmen und Reconstruk-

tionen ausgestellt. Besondere Erläuterungen boten

aufser dem Kustos Herrn Dr. Karl Mafsner die

Herren Hoernes über die Situla von Kuffarn und

verwandte Arbeiten, Gurlitt-Graz über römische

Fundstücke aus Steiermark, Weifshäupl über vier

jüngst in die Sammlung des österreichischen Mu-

seums gelangte attische Thonlekythen mit Malerei

auf weifsem Grunde, Majonica über die Bernstein-

funde aus Aquileja und Riegl über den griechi-

schen Webstuhl. Besondere Beachtung fanden noch

die aus den Sammlungen Sr. Durchlaucht des re-

gierenden Fürsten von und zu Liechtenstein und

des Grafen Lanskoronski herrührenden Monumente.

Am Sonnabend Vormittag tagte die archäologische

Sektion wieder in den Hofmuseen, zuerst im Erd-

geschosse bei den Funden von Giölbaschi, welche

Herr Benndorf erläuterte. Herr Gurlitt aus Graz

hatte in einem Feuilleton der »Presse« vom Don-

nerstage 25. Mai diese bedeutungsvolle Erwer-

bung der kaiserlichen Museen den Philologen mit

neuen Gedanken über die Auswahl der Darstellungen

in den Reliefs zur Betrachtung empfohlen. Sodann

begab sich die Sektion in die Säle des Kais. Münz-

kabinets, wo der Direktor des Kabinets Herr Ken-

ner über römische Kunstmedaillons vortrug. Meh-

rere Mitglieder der Sektion hatten an der einmali-

gen Beschäftigung mit den Reliefs von Giölbaschi

nicht Genüge gefunden und kamen am Montage

Vormittags, als die Versammlung im Ganzen be-

reits geschlossen war, noch ein Mal vor ihnen zu-

sammen. Auch am Sonnabend Nachmittag fand
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noch ein Mal eine Versammlung der Sektion in

der archäologischen Sammlung der Universität statt,

um Vorträge der Herren Treu (über drei Bildwerke

aus Olympia), Schreiber-Leipzig (über den karischen

Zeuskultus) und Schneider-Leipzig zu hören, von

denen der letzte, die anziehende, aber schwierige

Frage des Ursprungs der bildenden Kunst berüh-

rend, in längere Discussion auslief, namentlich unter

Betheiligung des Herrn Riegl, welcher diese Frage

jüngst in seinem Buche »Stilfragen« (Berlin 1893)

behandelt hat.

Der Sonntag nach Schlufs der Versammlung

vereinigte die gröfsere Zahl der noch' anwesenden

Archäologen mit Hunderten von anderen Theil-

nehmern und Theilnehmerinnen zu einem vom
Wetter begünstigten Ausfluge nach der grofsen

archäologischen Versuchsstation in der Nähe Wiens,

Carnuntum. Der Ausflug wurde von Wien Do-

nauabwärts bis Deutsch-Altenburg zu Schiffe, von

da bis Petronell zu Fufse und Wagen , und zurück

nach Wien mit der Bahn ausgeführt und verband

die Anregungen der Geselligkeit mit denen der

Anschauung der namentlich durch die Thätigkeit

der Gutsherren von Altenburg und Petronell und

des Vereins »Carnuntum« in den letzten Jahren
ansehnlich geförderten Ausgrabungen der römischen

Reste, wobei die Herren Bormann und Benndorf,

Dell, Frankfurter und Novotny die unermüdlichen

Erklärer machten. Man begann mit der Sammlung
Baron Ludwigsdorff's in Altenburg, ging dann

über die Stelle des Castrum zum Amphitheater,
weiter am hohen Donauufer aufwärts entlang zu

dem jüngst aufgedeckten Dolichenus-Heiligthume,
zur Sammlung im gräflich Traun'schen Schlosse in

Petronell und zu dem ebenfalls erst in letzter

Zeit freigelegten Resten der römischen Civilstadt,

im sogenannten Thiergarten von Petronell, endlich

zum Heidenthore, das durch Herrn Dell erst kürz-

lich zum Gegenstande einer der Versammlung mit-

getheilten eingehenden Untersuchung gemacht ist,

welche in den archäologisch - epigraphischen Mit-

theilungen aus Österreich erscheinen wird.

Die Wiener Versammlung hat endlich auch dazu

die Gelegenheit geboten, die auf den Versammlun-

gen in Görlitz und München erörterte Frage über die

Verwerthung der Archäologie für den Gym-
nasialunterricht aufs Neue zum Gegenstande einer

freien Besprechung zu machen. Die Anregung dazu

hatte die K. und K. Österreichisch-Ungarische Regie-

rung gegeben, indem sie zugleich den Wunsch aus-

sprach, dafs sich an diesen Besprechungen auch Fach-

männer aus Deutschland betheiligen möchten. Hier-

durch wurde Sr. Excellenz der Reichskanzler veran-

lafst, den Generalsekretär des archäologischen Instituts,

welches der besagten Frage seine besondere Auf-

merksamkeit schenkt, nach Wien zu entsenden und

die deutschen Bundesregierungen hiervon mit dem

Hinzufügen zu benachrichtigen, dafs es erwünscht

erscheine, wenn sie Fachmänner aus ihren Ländern

ebenfalls veranlassen würden, an jenen Besprechun-

gen in Wien Theil zu nehmen und sich zu diesem

Zwecke mit dem Generalsekretär an Ort und Stelle

in Verbindung zu setzen.

Entsprechend diesen Vorgängen wurde in der

Vollversammlung am 24. Mai zu einer ersten Be-

sprechung am Donnerstage den 25. Mai in der

archäologischen Sammlung der Universität einge-

laden, und es fanden sich zu ihr so zahlreiche Theil-

nehmer ein, dafs die zweite Besprechung am 26. Mai

in dem geräumigen Sitzungssaale der philosophischen

Fakultät anberaumt wurde. Nachdem schon am
ersten Tage 75 Theilnehmer in die Listen sich ein-

getragen hatten, waren das zweite Mal über 90
Herren zugegen. Als Delegirte der Österreichischen

Regierung waren unter ihnen die Herren Benndorf,
Hu emer und Scheindler, ferner aus Deutschland,

neben dem delegirten Generalsekretär des Kaiser-

lichen archäologischen Instituts, für Bayern Herr

Arnold, für Württemberg Herr Treuber, für

Sachsen Herr Treu, für Sachsen -Coburg -Gotha

Herr Rauch, für Sachsen -Weimar Herr Rausch,
für Sachsen-Altenburg Herr Procksch, für Braun-

schweig Herr Dauber, für Reufs j.
L. die Herren

Rudert und Schneider, für Hamburg Herr

Klufsmann. Die Preufsische Regierung hatte einen

Hinweis auf die Besprechung an alle Lehrkörper er-

gehen lassen und die Besucher der Versammlung zu

einer Berichterstattung veranlafst, wie auch die Lip-

pische Regierung die Herren Gebhard und Jordan.
Herr Conze eröffnete die erste Besprechung

am 25. Mai mit einem Überblicke dessen, was, so-

weit es zur Kenntnis des archäologischen Instituts ge-

kommen, in den letzten Jahren in Deutschland an

Veranstaltungen getroffen sei, um die Gymnasialkreise

auf die Wichtigkeit einer anschaulichen Kenntnis

der antiken Kunst und ihrer Verwerthung im Unter-

richte immer mehr hinzuweisen. Es konnte hieran

die Mittheilung geknüpft werden, dafs eine Ände-

rung des Statuts des archäologischen Instituts soeben

die Kaiserliche Genehmigung erhalten habe, der

Art, dafs künftig eines der vier Instituts-Stipendien

für klassische Archäologie in zwei Halbjahrstipendien

von je 1500 Mark zerlegt, an solche Gymnasiallehrer

vergeben werden könne
,

welche bereits das dritte

Jahr nach bestandenem Examen überschritten hätten

(s. unter Institutsnachrichten).
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Herr Huemer berichtete hierauf über den

Stand der Angelegenheit in Österreich, wies auf die

Förderung seitens der Regierung durch Schaffung

von Reisestipendien für Lehrer der Mittelschulen

in einem Gesammtaufwande von ioooo fl. hin, ferner

darauf, dafs in Wien Herr Benndorf bereits die

letzten zwei Winter Vorträge für Gymnasiallehrer

abhalte, dafs diesem Beispiele in Prag, Graz, Krakau

und Innsbruck nachgeahmt worden sei, und dafs

durch die Thätigkeit einer ständigen archäologischen

Commission in Wien manches Lehrmittel bereits

geschaffen sei; so wies er eine Sammlung von gal-

vanoplastischen Nachbildungen antiker Münzen vor,

einen von Prof. Langl modellirten Legionär und

Hopliten, die Wiener Vorlegeblätter, Langl's Götter-

und Heroengestalten u. A.

Der Vorsitzende hatte auch der neuen Schriften

über den Gegenstand der Besprechung von Kohl,

Schneider und Lechner Erwähnung gethan (s. Biblio-

graphie) und auf zwei neue Unterrichtsmittel hinge-

wiesen, den in einem Exemplare ausgehängten Plan

des römischen Forums von Otto Richter und die

Abbildungen zur alten Geschichte von Luckenbach

(s. Bibliographie).

Für die Besprechung am folgenden Tage wurden

folgende ,
auf die archäologischen Ferienkurse be-

zügliche Punkte vorgemerkt: i) Die Gewährung von

Geldunterstützungen zur Betheiligung, 2) die Stel-

lung der deutschen Länder aufser Preufsen, Bayern,

Sachsen zu diesen Veranstaltungen, 3) die Verein-

fachung der Einladungen. Hierzu wurde aus der

Versammlung als vierter Punkt vorgeschlagen :

Zwanglose Mittheilungen von Erfahrungen aus der

Praxis der Schule hinsichtlich der Verwerthung der

Archäologie im Unterrichte.

Die zweite Besprechung am 26. Mai eröffnete

der Vorsitzende mit dem Hinweise u. A. auf die in

einem Exemplare ausgestellten Tafeln von Cybulski

(Bibliographie 1891 S. 193) und forderte sodann zur

Fortsetzung der Mittheilungen über das in einzelnen

Ländern zur Förderung der Verwerthung der Archäo-

logie im Gymnasialunterrichte Geschehene auf.

Herr Uhlig-Heidelberg machte hiermit den

Anfang, indem er berichtete, was in Baden unter

ganz persönlicher Mitwirkung Sr. K. Hoheit des

Grofsherzogs für Reisen von Gymnasiallehrern nach

den klassischen Ländern geschehen sei. Auf die

erste Expedition unter von Duhn, Zangemeister und

Domaszewski vor drei Jahren nach Italien und auf

die vorjährige unter Fabricius und Studniczka nach

Griechenland denke man in einem der nächsten Jahre
eine dritte nach Sizilien und Carthago folgen zu

lassen. Zur Vorerkundung sei bereits Prof. von

Duhn dorthin gereist und seine brieflichen Nach-

richten klängen dem Gedanken günstig. Hoffen^
lieh würde etwa alle zwei Jahre eine solche gemein-
same Reise von Baden aus ins Werk gesetzt werden

;

an der letzten hätten sich auch einzelne preufsische

Lehrer betheiligt. Der Vortragende verglich sodann

das badische System der Collectiv-Reisen mit dem
österreichischen der Einzelreisen. Als auf ein von

Baden ausgegangenes Unterrichtsmittel wies Herr

Uhlig endlich noch auf das schon erwähnte Bilder-

heft von Luckenbach hin, das ihm sehr anregend
erschienen sei und dessen Anschaffung durch den

sehr billigen Preis erleichtert werde.

Herr Gebhard- Detmold erörterte darauf, wie

als eines der kleinsten deutschen Länder, Lippe,

zur Sache stände, wobei er betonte, dafs das Fürsten-

tum im Schulwesen mit Preufsen besonders enge

verbunden sei, zu dessen Ferienkurse in Bonn-Trier

es auch Einladung erhalten und die Betheiligung

durch Unterstützung ermöglicht habe. Selbständig

könne das Land nichts der Art unternehmen, wenn

nicht einmal Kollegen die Örtlichkeit der Varus-

schlacht ins Auge fassen wollten.

Herr Treuber-Stuttgart bekennt, dafs Württem-

berg hinter den grofsen Anstrengungen des Nach-

barlandes Baden auf dem in Frage stehenden Ge-

biete sehr zurückstehe, er wies aber auf die Stipendien

beim Tübinger Stifte hin, bei denen es seit Jahren

eine stehende Gewohnheit sei, dafs die philologischen

Lehramts-Candidaten sie zu einer Reise nach Italien

verwendeten. Seinen Theilnehmern an dem italie-

nischen Cursus des archäologischen Instituts habe

Württemberg durch Unterstützung geholfen und gern

würde es seine Lehrer auch an den Feriencursen

anderer deutscher Staaten Theil nehmen sehen. Um
eigene solche Curse einzurichten ,

worauf die Ab-

sicht bereits gerichtet sei , glaube man namentlich

die Sammlungen der Universität Tübingen erst noch

reicher gestalten zu sollen. Eine bestimmte Lokal-

farbe aber würde ein Cursus am meisten in Stutt-

gart erhalten, weil dort der Hauptsammelplatz für

die im Königreiche gefundenen Alterthümer sei.

Man würde etwa Stuttgart und Tübingen zu einem

Cursus vereinigen können.

Hierauf führte Herr Treu-Dresden aus, wie die

K. sächsische Regierung nicht allein eigene Ferien-

curse eingerichtet, sondern auch den Lehrern, welche

an dem Cursus in Bonn-Trier und an dem Instituts-

Cursus in Italien Theil genommen hätten, Unter-

stützungen gewährt habe, was auch weiter geschehen

werde. Sodann wies aber Herr Treu namentlich

darauf hin, dafs man in Sachsen grofse Mittel auf

eine Neugestaltung der Kunstsammlungen, speciell
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auch der Abgufssammlung , verwendet habe. Die

Abgufssammlung biete in ihrer Vereinigung antiker,

mittelalterlicher und moderner Werke, in ihrer auf

erhöhte Nutzbarkeit gerichteten Art der Aufstellung

ein vorzügliches Unterrichtsmaterial dar. Sie mache

es möglich, was Herr Treu auch für Abbildungen
sehr empfahl, die Werke verschiedener Epochen, aus

dem Gebiete der Architektur einen dorischen Tempel,
eine romanische Kirche, den Kölner Dom, den Zwin-

ger neben einander zu stellen und so den Schüler

eindruckvoll verstehen zu lassen, wie da verschie-

dene Epochen ihre verschiedene, eine neben der

anderen um so verständlichere Sprache redeten. Der

Aufnahme auswärtiger Gäste bei Demonstrationen

stehe selbstverständlich nichts im Wege.
Herr Schmalz-Tauberbischofsheim bringt zur

Sprache, dafs dem Lehrer die Einführung in die

Anschauung der Antike auf Reisen und in Cursen

sehr werthvoll sei, dafs aber die Anwendung, welche

er davon im Unterrichte machen könne, sehr be-

dingt sei durch die Anschauungsmittel, welche ihm

zu Gebote ständen. Photographien und andre gra-

phische Wiedergaben reichten nicht aus, Modelle

leisteten mehr. Er regte daher an, dafs die Schul-

verwaltungen ersucht werden möchten
,

für deren

Herstellung und Anschaffung Sorge zu tragen.

Diese Anregung begrüfste Herr Benndorf-
Wien auch als Universitätslehrer sehr warm. Es

sei ja so schwer, selbst dem Vorgerückteren eine

klare Vorstellung namentlich auch von dem con-

struktiven Innern eines Bauwerks zu geben. Güte

und Billigkeit solcher Modelle seien freilich schwer

zu vereinigen. Man könne aber etwa denken, die

Fabrik der Anker-Steinbaukasten für die Herstellung

zu gewinnen.

Der Vorsitzende hatte bereits zu Anfang der

Besprechungen erwähnt, dafs die Firma Bruckmann

in München mit dem als Kenner der Antike bewähr-

ten Architekten Koldewey kürzlich in Verbindung

getreten sei, um die Herstellung von Modellen an-

tiker Bauten in die Hand zu nehmen.

Die Besprechung hatte sich hiermit auf den

am vorigen Tage als 4. vorgeschlagenen Punkt ge-

wendet.

Herr Frank- Reichenberg theilt aus seiner, aus

Realschule und Gymnasium zusammengesetzten An-

stalt mit, dafs dort Gypsabgüsse von plastischen

Werken vorhanden und auf den Gängen aufgestellt

seien, welche beim Unterrichte in den philologischen

Fächern mit Nutzen heranzogen würden. Solche

Abgüsse möchten den Schulen zugänglicher gemacht
werden.

Hierzu war Herr Huemer-Wien im Stande zu

bemerken, dafs dieser Wunsch von Seiten des öster-

reichischen Museums für Kunst und Industrie be-

reits erfüllt sei; es sei dort eine grofse Anzahl ge-

eigneter Gipsabgüsse und zu billigen Preisen vor-

handen. Für die österreichischen Anstalten sei

damit gesorgt, aber auch auswärtigen ständen die

Abgüsse zu Kaufe. Auch der Abgüsse, welche in

der Formerei der k. Museen zu Berlin käuflich sind,

geschah dabei Erwähnung, nur seien die Preise da

höher. Der Vorsitzende übernahm es, bei der

Generalverwaltung der k. Museen ein Fürwort ein-

zulegen, dafs für Schulzwecke die Abgüsse billiger

gestellt werden möchten.

Für die Verwendung von Abgüssen und von

Modellen im Unterrichte sprach sich auch Herr

Brand-Bielitz aus und brachte sonst noch zu den

österreichischen Reisestipendien den Vorschlag ein,

es möchten in erster Linie ältere und von den

grofsen Bildungscentren entfernter wohnende Lehrer

berücksichtigt werden. Diese hätten es besonders

nötig, das aufzufrischen, was sie von der Univer-

sität an Anregung mitgebracht hätten, nicht so der

Wiener, der nicht durchaus nach Italien und Grie-

chenland gehen müsse, Italien und Griechenland

seien schon zu ihm gekommen. Ferner zollte Herr

Brand der Vorbereitung zu Reisen durch die Ferien-

vorlesungen von Universitätslehrern Beifall.

Herr Gurlitt-Steglitz kam auf die Anschauungs-

mittel zurück und wollte neben den doch leicht zu

theueren Modellen und Abgüssen die Tafelabbil-

dungen nicht vergessen wissen. Nur müfsten sie

grofs sein, so dafs während des Unterrichts zur Zeit

nur ein Bild vor Augen gestellt würde. Er theilte

Erfahrungen mit, welche er mit solchen, auch selbst

hergestellten Bildern gemacht habe. Was in den

jetzt zahlreich erscheinenden Bilderheften geboten

würde, sei zu viel und zu klein; man könne nicht

während des Unterrichts solche bunte Hefte herum-

geben.

Herr Hoppe-Wien schliefst sich dem durch-

aus an, man dürfe die Aufmerksamkeit des Schülers

nicht zersplittern.

Herr Benndo rf- Wien stimmte ebenfalls zu,

die Herstellung solcher grofser Blätter sei aber

sehr schwierig und vielleicht am besten zu bewäl-

tigen, wenn die Unterrichtsverwaltungen der ver-

schiedenen Länder zu dem Ende sich vereinigen

würden, einen Cyclus von Wandtafeln von ausge-

zeichneten Künstlern herstellen zu lassen, wobei den

Anforderungen der praktischen Verwendbarkeit, der

Wissenschaft und des Geschmacks Genüge gesche-

hen müsse. Vielleicht könne das archäologische

Institut hierfür als eine Centralstelle dienen.
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Herr Arnold -München begrüfst die Anregung
einer Vereinigung von Unterrichtsverwaltungen zu

dem von Herrn Benndorf bezeichneten Zwecke und

glaubt für dieselbe auf Entgegenkommen hoffen zu

dürfen. Er theilt aufserdem mit, dafs in Bayern
bei den archäologischen Ferienkursen besonders auch

ältere Gymnasiallehrer, die nicht von der Universität

her archäologisch ausgebildet seien, in Aussicht ge-

nommen würden; ferner lege man Werth darauf,

dafs die Herren, welche die Kurse abhielten, dabei

auf die Bedürfnisse der Schule Rücksicht nähmen.

Was sodann die Abbildungen für Schulzwecke be-

treffe, so mache er darauf aufmerksam, dafs zur

Herstellung von solchen auch begabte Schüler heran-

gezogen werden könnten, wie das in Bayern mit

gutem Erfolge versucht worden sei. Dieses päda-

gogisch - didaktische Moment sei nicht zu unter-

schätzen: die Schüler hätten eine Freude an solchen

Leistungen, auch das sei empfehlend, dafs dadurch

der Zeichenunterricht mehr in den Organismus des

Gymnasialunterrichtes eingegliedert und der künst-

lerisch-ästhetische Sinn der Schüler gefördert würde.

Die von Herrn Treu gewünschte Zusammenstellung
von Werken verschiedener Kunstepochen sei an sei-

nem (des Redners) Gymnasium beim Geschichts-

unterricht bereits bethätigt worden. Man sei dort

bestrebt einen Canon von Anschauungsmitteln vor-

sichtig und allmälig herzustellen, der sodann von

den Lehrern unter Vermeidung unbedeutender und

lediglich zerstreuender Bildwerke benützt werden

müsse.

Herr Studniczka-Freiburg bringt hierauf zur

Sprache, dafs nach seiner Ansicht, wenn man doch

ein gewisses Maafs archäologischer Kenntnisse beim

Lehrer für nöthig halte, deren Nachweis obligato-

risch gemacht werden müfste. Ohne heilsamen

Zwang werde das Wünschenswerthe nicht durch-

führbar. Er sei nicht darauf aus, das Arbeitsquan-
tum zu vergröfsern, aber ein Minimum von Kennt-

nissen, von positivem Wissen, besonders ein be-

stimmter Grad von Fähigkeit die Lehrmittel richtig

zu gebrauchen, müsse doch gefordert werden. Wie

jeder Lehrer in der Sprache, in welcher er unter-

richten wolle, ein gewisses Wissen nachweisen

müsse, so solle er auch im Examen Kenntnisse in

der Sprache der Kunst, zunächst der Antike, nach-

weisen. Anhören einzelner Vorlesungen und Mit-

machen elementarer archäologischer Übungen könn-

ten ihm zur Pflicht gemacht werden und würden

ihm bei einigen Talent das Erforderliche bieten.

Herr Lechner- Nürnberg stellt im Anschlüsse

an die Worte Benndorf 's den Antrag, der anwe-

sende Generalsekretär der archäologischen Reichs-

instituts möge bei dieser Anstalt dahin wirken,

dafs eine mustergültige und nicht zu theuere Samm-

lung von Anschauungsmitteln für antike Kunst unet

klassische Alterthümer von einer durch das Institut

zu berufenden Commission hervorgerufen werde.

Der Antrag findet Zustimmung.
Herr Dümmler-Basel wünscht, dafs auch die

Schweiz sich möge betheiligen können.

Herr C o n z e - Berlin erwidert, dafs , so weit

doch die Regierungen dabei würden mitwirken

müssen, der Einflufs des Instituts nicht über Für-

bitten hinausgehen könne, dafs aber Wünsche der

Versammlung, wie der eben ausgesprochene ent-

gegenzunehmen und ,
so weit die Kräfte reichten,

durchzuführen die Pflicht des Instituts sei.

Herr Lechner- Nürnberg sagt, dafs er von

der Ansicht ausgegangen sei, es müfsten die beru-

fenen Lehrer an den Universitäten am besten die

richtigen Mittel und Wege finden, um die Sache

zu fördern, welche jetzt zu sehr der Privatindustrie

überlassen geblieben sei.

Herr Gurlitt-Steglitz würde es für gut halten,

dafs das Unternehmen centralisirt würde, aber in

der Weise, dafs eine Commission aus den verschie-

denen betheiligten Kreisen gebildet würde, um die

Sache in die Hand zu nehmen. Für die Schul-

praxis möchte er zugleich anregen, dafs die akade-

misch gebildeten Lehrer sich mit den Zeichen-

lehrern in Verbindung setzten, damit das Zeichnen

der Schüler selbst in den Dienst der Sache gezo-

gen würde; dadurch würden Auge und Geist der

Schüler am gedeihlichsten im Sinne der besproche-

nen Bestrebungen angeregt werden. Man könne

auch daran denken, dafs, so wie akademisch ge-

bildete Lehrer vielfach den Turnunterricht gäben,

auch einzelne dazu geeignete akademisch gebildete

Lehrer den Zeichenunterricht selbst übernähmen
;

solche würden am besten wirken können.

Herr Treu-Dresden erklärt im Namen der

Dresdener Museumverwaltung die Bereitwilligkeit

das von Herrn Lechner vorgeschlagene Unterneh-

men zu unterstützen.

Herr Arnold -München macht darauf aufmerk-

sam, dafs dem vorher von Herrn Studniczka aus-

gesprochenen Wunsche in Bayern bereits seit dem

Jahre 1873 entsprochen sei, insofern dort die Kandi-

daten der Philologie bei der zweiten höheren Prü-

fung auch Beweise ihrer Studien in der Archäologie

zu geben hätten. Übrigens sei in diesem Sinne be-

reits auf der Münchener Philologenversammlung eine

Resolution gefafst worden (s. Anzeiger 1891, S. 67).

Herr Conze- Berlin theilt mit, dafs ihm der

Herr Referent im königlich preufsischen Kultus-
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ministerium erklärt habe, es würde im dortigen

Examenreglement die darauf bezügliche Bestimmung
stärker betont werden.

Herr Schreiber - Leipzig meldet für die

nächste Philologenversammlung eine These über die

Art des archäologischen Universitätsunterrichts für

künftige Gymnasiallehrer an und macht bereits einige

Mittheilungen über seine bisherigen Versuche und

Erfahrungen in dieser Richtung.

Herr Guts che- Stendal beantragt mit Rück-

sicht auf die zur Verfügung stehende Zeit den

Schlufs der Debatte und hebt kurz zusammen-

fassend die reiche Fülle der Anregungen' hervor.

Herr Krannig-Nikolsburg will noch erwähnen,

dafs bei den Abbildungen für die Schule nicht nur

die oft trümmerhafte Gestalt der Monumente, son-

dern ihre Wiederherstellung zu bieten sein dürfte.

Herr Reisch-Innsbruck kommt noch einmal

auf den von Herrn Studniczka geforderten Nach-

weis archäologischer Kenntnisse bei dem zukünfti-

gen Gymnasiallehrern zurück.

Herr Conze- Berlin weist, wie schon von Herrn

Arnold geschehen, darauf hin, dafs bereits in Mün-

chen ein dementsprechender Antrag angenommen
sei und das deshalb eine abermalige derartige Re-

solution nicht erforderlich scheine.

Die Versammlung wendet sich dann noch zur

Erwägung einer von Herrn Lambel-Prag ge-

stellten These, dafs nämlich dasselbe was für den

klassischen Unterricht geltend gemacht werde, auch

auszudehnen sei auf den Unterricht in neuerer

Sprache und Litteratur. Die mittelalterliche Ar-

chäologie und neuere Kunstgeschichte seien ebenfalls

heranzuziehen, namentlich für den Unterricht im

Deutschen.

Herr von Oechelhäus er - Heidelberg em-

pfiehlt diese Anregung sehr warm, man möge we-

nigstens die principielle Berücksichtigung der Kunst

der christlichen Epoche für den Unterricht in deut-

scher Litteratur anerkennen und damit den Schein

der Einseitigkeit vermeiden.

Herr Conze -Berlin erklärt, dafs er sich von

solcher Einseitigkeit frei wisse, aber aus praktischen

Gründen diese Anregung nicht in den Rahmen der

jetzigen Verhandlung gezogen sehen möchte. Zu-

mal wenn das archäologische Institut in der ge-

wünschten Weise sich der Sache annehmen solle,

so dürften die Forderungen nicht gleich so erwei-

tert werden, dafs sie von da aus nicht zu erfüllen

wären. Es dürfe genügen auszuspreechen, dafs man
in Zukunft auch die von den Herren Lambel und

von Occhelhäuser gestellte Forderung erwägen werde.

Es findet das Zustimmung.

Nach Schlufs dieser Besprechungen fanden sich

die Delegirten deutscher Regierungen und andere

Theilnehmer aus Deutschland noch zur Erörterung

der drei ersten in der Versammlung am vorigen

Tage vorgemerkten Punkte, die archäologischen

Ferienkurse für Gymnasiallehrer in Deutschland be-

treffend, zusammen. Es wurden nach mehrseitiger

Erörterung folgende drei Resolutionen gefafst:

1. Es wird an die deutschen Regierungen
unter Ausdruck des Dankes für die bisher diesen

Cursen gewährte Förderung die ehrfurchtsvolle Bitte

gerichtet, dieses Wohlwollen auch ferner zu be-

thätigen.

2. Es erscheint wünschenswerth, dafs die Theil-

nahme an den Cursen durch mäfsige Zuschüsse zu

den Kosten erleichtert werde.

3. Es erscheint wünschenswerth, dafs die ge-

schäftliche Behandlung der Einladungen zu den

Cursen so vereinfacht werde, dafs die Aufforderungen

rechtzeitig an die Betreffenden gelangen.

Bei Gelegenheit der Philologenversammlung in

Wien wurde dem Institut eine gröfsere Anzahl von

Abbildungen der Situlen von Watsch, Ma-

trei, St. Marein, aus der Certosa bei Bo-

logna und von Kuffarn zu Verfügung gestellt.

Wir bitten die Leiter der Archäologischen Apparate
bei den deutschen Universitäten, die solche Abzüge
zu Lehrzwecken zu besitzen wünschen

,
bis zum

1. September d. J. diesen Wunsch der Redaktion

zur Kenntnis zu bringen.

SITZUNGSBERICHTE
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT

ZU BERLIN.

1893.

FEBRUAR.

Ausgestellt waren im Saale die Abgüsse von

vier Reliefköpfen, denselben, deren Photogra-

phien in voriger Sitzung vorgelegen hatten, ein Ge-

schenk von Sir Edgar Vincent K. C. M. G. in

Konstantinopel für die Skulpturensammlung der

Königl. Museen hier.

Herr Winnefeld legte eine Sammlung von

Zeichnungen nach Vasen vor, die den bei den

Ausgrabungen des athenischen Archäologischen In-

stituts im Kabirenheiligtum bei Theben ge-

fundenen ganz gleichartig sind. Sie sind zum Teil

in verschiedenen europäischen Museen zerstreut, zum

Teil befinden sie sich noch im Kunsthandel. Ge-

naue Nachrichten über die Herkunft sind nicht zu
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erlangen; ausgeschlossen ist, dafs sie ebenfalls aus

dem Kabirion stammen, wo vollständige Gefäfse

gröfseren Umfangs nach der Beschaffenheit der Fund-

verhältnisse überhaupt nicht zu Tage kommen

konnten, während die vorgelegten Vasen alle so gut

wie vollständig sind, teilweise sogar erst bei der

Auffindung zertrümmert zu sein scheinen. Das

spricht zu Gunsten der gelegentlichen Angaben,
dafs sie aus Gräbern in der Nähe von Theben her-

rühren.

Im Gegensatz zu allen sonstigen in Böotien

gefundenen Kunstwerken des fünften und vierten

Jahrhunderts, die die Böoter ganz unter der Herr-

schaft attischen Geschmacks zeigen, tragen die Vasen

dieser Gattung ein durchaus eigentümliches Gepräge,

das sehr wohl pafst zu dem plumpen derben Cha-

rakter des Volkes, von dem die Athener zu erzählen

wissen. Alles ist gleichmäfsig beherrscht von einer

Auffassung voll possenhafter Komik, für die es

keinen Unterschied macht, ob es gilt Abenteuer

der Heroen oder Kämpfe der Pygmäen oder Vor-

gänge des gewöhnlichen Lebens zu schildern: zwerg-

hafte Körper mit gewaltigem Kopf und Gesichtern

von ausgesuchter Häfslichkeit in lächerlich über-

triebenen Bewegungen dienen zur Darstellung der

Handlungen, die mit grofsem Geschick in ihrem pi-

kantesten Momente erfafst sind. Die Gegenstände
der Bilder sind der attischen Vasenmalerei grofsen-

theils ebenso fremd wie die Art der Auffassung, die

auch, wo einmal stoffliche Übereinstimmung vor-

handen ist, keinen Gedanken an Zusammenhang
aufkommen läfst; höchstens bei einzelnen Figuren
kann man in seltenen Fällen die Frage aufwerfen,

ob dem Maler nicht Typen der attischen Vasenbilder

vorgeschwebt haben. Die Technik ist die alter-

tümliche schwarzfigurige, zuweilen mit reichlicher

Verwendung von Weifs, die Zeichnung aber ist von

virtuosenhafter Freiheit und Gewandtheit und weifs

mit wenigen sicheren Strichen die gewagtesten Wir-

kungen zu erzielen im schärfsten Gegensatz zu der

ängstlichen Peinlichkeit der besseren, der charak-

terlosen Flüchtigkeit der schlechteren attischen

schwarzfigurigen Malerei.

Die Blüte dieses Stils beschränkt sich auf die

Ausschmückung von Gefäfsen einer ganz bestimmten

Form, die im Kabirion fast allein herrschend ist:

Näpfe in Gestalt einer Zweidrittelskugel mit niedri-

gem Fufs und zwei senkrechten Ringhenkeln. Da-

neben erscheinen auch andere Formen, besonders

flache Schalen mit niedrigem Fufs; aber man fühlt

der Zeichnung an, dafs die Aufgabe für den Maler

eine fremdartige war: die Figuren sind weniger frei

und charakteristisch, in die Ornamentik mischen

sich fremde Elemente wie Mäander und Palmette,

die von den als Vorlage für die Form dienenden

Gefäfsen mit herüber genommen sind, und es volf»

zieht sich ein fast unmerklicher Übergang zu den

flüchtigen späten schwarzfigurigen Schalen und

Näpfen, wie sie, besonders aus Tanagra stammend,
in der Sammlung der Archäologischen Gesellschaft

zu Athen zahlreich vertreten sind.

Herr Steindorff sprach über archaische

ägyptische Statuen. Über die ägyptische Kunst

vor den Zeiten der Erbauung der grofsen Pyrami-
den (Dyn. IV, ca. 2800 v. Chr.) ist man noch wenig
unterrichtet. Allerdings sind einige Gräber bekannt

(z. B. das des Scheri aus der Zeit des Königs Send,

Dyn. IL), die an die Anfänge der ägypt. Geschichte

zu setzen sind, auch einige Statuen, die als archaisch

bezeichnet worden sind. Aber ihre Datierung blieb

nicht unbestritten; so kennt z. B. Maspero {Archeol.

egypt. S. 200) nur eine Statue, die sicher vor die

Pyramidenzeit gehört, nämlich den grofsen Sphinx
von Gise, und führt gewisse stilistische Eigentüm-

lichkeiten, durch die sich eine Reihe von Skulp-

turen (z. B. die Statuen des Sepa und seiner Frau

im Louvre) auszeichnet, nicht auf deren hohes Alter,

sondern vielmehr auf das Unvermögen und die Un-

geschicklichkeit der Bildhauer und Handwerker zu-

rück. Von diesem Gesichtspunkte aus weist Mas-

pero die sechs Holzreliefs des Hesy (im Museum von

Kairo), die Mariette in die III. Dyn. gesetzt hat,

der V. Dyn. zu, und die bekannten Statuen des

Rahötep und der Nofret (Museum von Kairo), die

Mariette gleichfalls für die III. Dyn. in Anspruch

nimmt, werden von ihm in die XII. (ca. 2200 v.

Chr.), von Erman in die V. Dyn. (ca. 2600 v. Chr.)

gesetzt. Für die Zeit vor Cheops blieb fast nichts

übrig. Allmählich lichtet sich jedoch auch hier das

Dunkel. Zunächst sind nach neueren Untersuchun-

gen zwei gröfsere Baudenkmäler der III. Dyn. (ca.

2900 v. Chr.) zuzuweisen; die Stufenpyramide von

Sakkara, die dem König Zoser angehört (vgl. Stein-

dorff, Äg. Ztschr. 1890, S. in), und die Pyramide von

Medum, die mit ihrem einfachen, von Petrie aufge-

fundenen Totentempel und der umliegenden Nekro-

pole, wie schon Mariette vermutete und Petrie's

Nachgrabungen jetzt endgültig bewiesen haben (vgl.

Petrie, Medzem), dem letzten Könige der III. Dyn.
Snofru zuzuschreiben ist. Von Privatgräbern der

ältesten Epoche sind aufser dem bereits erwähnten

Grabe des Scheri (Dyn. II) und den Gräbern von

Medum (Snofru) fest zu datieren: ein Grab in Abu-

sir, aus dem zwei Steine durch Lepsius ins Berliner

Museum gekommen sind und das aus der Zeit des

Königs Nebka (Dyn. III) stammt, und das Grab des
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Amten — die Kultuskammer im Berliner Museum,

publ. Lepsius, Denkm. II 3 ff. —
,

das wahrschein-

lich unter dem Vorgänger des Snofru, Huni, erbaut

worden ist. Derselben Epoche gehören weiter meh-

rere nicht fest datierbare Gräber an. Somit mufs

Maspero widersprochen werden
, wenn er meint,

dafs »die Werke der ältesten Dynastieen noch un-

bekannt 20 m tief im Sande zu Füfsen der Sphinx
ruhen«. Sie müssen vielmehr aller Wahrscheinlich-

keit nach bei der Stufenpyramide von Sakkara und

bei den Pyramiden von Abusir gesucht werden.

Aber auch von Skulpturen im engeren Sinne, d. h.

von Statuen, gehört in unseren Museeiv eine ganze
Reihe der Zeit vor den Pyramidenerbauern an und

zwar lassen sich diese in zwei wohl zeitlich aufein-

ander folgende Gruppen einteilen: in eine archaische

und in eine jüngere, die die Statuen der Snofru-

Zeit umfafsr.

Als Beispiele der archaischen Gruppe sind an-

führen, das Sitzbild eines Mannes, der über den

Schultern ein Pantherfell trägt, im Museum von

Leiden, das Sitzbild eines Mannes mit kurzer Frisur,

ebendaselbst, und die Statue des Anchwa im Bri-

tish Museum. Sie alle sind aus Granit gearbeitet

und zeigen auch die nämlichen Gröfsenverhältnisse

(H. durchschnittlich 0,50 m). Auch in der Haltung,
die von der der späteren Statuen des alten Reichs

völlig verschieden ist, stimmen sie überein. Die

Person ist auf einem würfelförmigen Blocke oder

einem Sessel gleicher Form (ohne Rückenlehne)
sitzend dargestellt. Die 1. Hand ruht geballt vor

der Brust (bei der Londoner Statue hält sie eine

Art Beil), die r. liegt ausgestreckt auf dem Knie.

Die Hieroglyphen sind im Relief gearbeitet und

ohne feste Ordnung neben- und untereinander ge-

stellt. Da die Amten-Statue aus derselben Zeit wie

das Grab, in dem Lepsius sie gefunden hat, also

aus der Regierung des Königs Huni, stammt, so

würden auch die anderen ihr stilistisch aufs engste

verwandten Sitzbilder der nämlichen Epoche, somit

der III. Dyn. zuzuweisen sein. Dieselben Eigentüm-
lichkeiten der Inschrift und Handhaltung wie die

genannten Sitzbilder zeigen auch drei stehende

Kalksteinstatuen im Louvre, von denen zwei einen

Mann, Namens Sepa, die dritte wahrscheinlich seine

Frau Nesa darstellen. Schon E. de Rouge hat sie

für die ältesten Kunstdenkmäler, die es überhaupt

giebt, erklärt, und ich kann ihm hierin nur folgen,

indem ich sie, wie die Sitzbilder, der III. Dyn. zu-

schreibe. Nur in der Gröfse weichen sie von jenen

ab, sie haben eine Höhe von 1,40 m; doch erklärt

sich dies einfach genug aus dem leicht zu behan-

delnden Material des Kalksteins.

Unmittelbar an diese archaischen Bildwerke

schliefst sich nun die zweite Gruppe an, von der

ich bisher nur zwei Beispiele kenne, die Statue des

Rahotep und seiner Gemahlin Nofret im Museum
von Kairo, die mit zu dem Besten gehören, was die

Kunst des alten Reichs überhaupt hervorgebracht

hat. Sie lassen sich mit Sicherheit datieren. Die

Mastaba von Medum, aus der sie stammen, gleicht

nämlich sowohl in der äufseren Anlage als auch im

Stil der Darstellungen und Inschriften genau einer

zweiten, ebendaselbst belegenen, die für einen Enkel

des Snofru und Zeitgenossen des Cheops, Namens

Nefermaat, erbaut ist. Sie gehört in die spätere

Regierungszeit des Snofru, vielleicht auch in die

ersten Jahre des Cheops, und derselben Zeit sind

auch das Grab des Rahotep und der Nofret und

die beiden darin gefundenen Statuen zuzuweisen.

Beide Bildwerke sind aus Kalkstein und haben eine

Höhe von 1,20 m. Mit den archaischen Bildwerken

der ersten Gruppe haben sie noch die eigentümliche

Handhaltung gemeinsam; dagegen weichen sie in

der Behandlung der Hieroglyphen, die hier nicht

mehr im Relief gearbeitet sind, von jenen wesent-

lich ab. Sie bilden den Anfang einer neuen Kunst-

richtung, die dann in der IV. und V. Dynastie aus-

gebildet worden ist und deren Meisterwerke, z. B.

die Holzstatue des sogenannten Dorfschulzen im

Museum von Kairo und die Statue des Schreibers

im Louvre, hinreichend bekannt sind. Aus dieser

genau zu verfolgenden Entwicklungsreihe fallen nur

die grofsen Dioritstatuen des Chefren heraus, die

in einem Brunnen des sogenannten Sphinxtempels
von Gise aufgefunden worden sind. Wenn man sie

mit den Statuen des Rahotep und der Nofret ver-

gleicht, so kann man nicht verstehen, dafs zwischen

jenen ursprünglichen, derb realistischen Werken

und diesen fertigen, glatten, schon von der Kon-

vention beherrschten Königsstatuen kein gröfserer

Zwischenraum als höchtens fünfzig Jahre liegen soll.

Mit stilistischen und epigraphischen Gründen glaube

ich aber jetzt äufserst wahrscheinlich machen zu

können, dafs die Statuen des Chefren und mit ihnen

auch die jüngst von Grebaut in Mitrahine aufge-

fundenen Statuen von Königen der IV. u. V. Dyn.

überhaupt nicht ins alte Reich gehören, sondern

vielmehr Arbeiten einer späteren Zeit sind, vielleicht

derselben Epoche, in die der Holzsarg und wohl

auch der Steinsarkophag des Mykerinos und die

Restauration der Pyramiden zu setzen ist (vergl.

Borchardt und Sethe, Zur Geschichte der Pyramiden,

Äg. Ztschr. XXX S. 83 ff.).
Damit würde die Zick-

zacklinie, die die Statuen des Chefren in der Kunst-

entwicklung des alten Reichs bezeichnen, ausge-
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löscht und auch hier eine gerade Folge hergestellt

sein.

Hierauf wandte sich Redner einer kurzen Be-

sprechung der Skulpturen zu, die von den meisten

Ägyptologen, Mariette an der Spitze, den Hyksos
zugeschrieben worden sind, und die, wenn diese

Annahme richtig ist, aufser den überlieferten Kö-

nigsnamen und einem kurzen Berichte über die

letzten Befreiungskämpfe gegen die Hyksos, fast die

einzigen ägyptischen Zeugnisse dieser wichtigen

Epoche bilden würden. Diese sogenannten Hyksos-

Denkmäler lassen sich in vier Gruppen einteilen.

Die erste umfafst die von Mariette in Tanis

aufgefundenen Sphinxe (eine vollständige und drei

Bruchstücke von anderen im Museum von Kairo,

einer im Louvre), von denen der eine, aus schwar-

zem Granit, zuerst von dem Hyksoskönige Apophis,

dessen Name auf der r. Schulter steht, später von

Merenptah (Dyn. XIX), zuletzt von Psusennes (Dyn.

XXI) usurpiert worden ist. Weiter gehören hierher

zwei in Bubastis ausgegrabene Köpfe von Kolossal-

statuen (einer jetzt im Mus. von Kairo, der andere

in London, publ. Naville, Bubastis pl. X. XI). Alle

diese Stücke haben den gleichen Gesichtsausdruck:

starke hervorstehende Backenknochen, kleine Augen,
starke Falten um die Mundwinkel.

An zweiter Stelle steht ein Unterteil einer

Königsstatue, die den Namen Chyan trägt, über

deren Stil sich nichts ermitteln läfst, publ. Naville,

Bubastis pl. XII.

Die dritte Gruppe bildet der Oberteil einer

kolossalen Königsstatue, die in den Ruinen von

Krokodilopolis (dem heutigen Mit-Faris) im Faijum

gefunden worden ist. Die Gesichtszüge sind denen

der tanitischen Sphinxe nicht unähnlich; auffallend

ist die aus wunderlich geflochtenen Zöpfen beste-

hende Haarfrisur und der sonderbare Backenbart.

Zur vierten Gruppe endlich möchte ich die in

Tanis gefundene Gruppe zweier Könige oder Götter

(jetzt im Museum von Kairo), die Fische, Gänse

und Wasserblumen tragen, sowie die Kolossalbüste

einer Königsstatue (in der Villa Ludovisi in Rom)
zählen. Beide Denkmäler haben vor allem die

grofsen, eigentümlichen, in dicke Flechten abgeteil-

ten Perrücken gemeinsam.

Von diesen vier Gruppen zeigt nun die erste

nichts, was man direkt als unägyptisch bezeichnen

könnte. Den sonderbaren Gesichtsausdruck, der die

Sphinxe und Büsten charakterisiert, will Golenischeff

(nach mündlicher Mitteilung) auf einer Büste Ame-
nemhets III. (Dyn. XII) wiedergefunden haben, und

deutliche Spuren der starken Backenknochen lassen

sich selbst auf der im Gesicht von Merenptah stark

überarbeiteten Statue Amenemhets im Berliner Mu-

seum nachweisen. Auch andere Denkmäler des

mittleren Reichs zeigen dieselben Eigentümlichkeit

ten, wenn auch in etwas gemilderter Form. Wir

haben jedenfalls keinen Grund, diese Stücke als

Hyksos-Denkmäler zu bezeichnen. Nur eines steht

fest, dass sie, wie die erwähnte Usurpation zeigt,

älter als Apophis sind.

Was zweitens den Namen des Chyan betrifft, so

findet sich dieser auch auf mehreren von Petrie pu-

blizierten Skarabäen, auf denen Chyan »Fürst der

Fremdländer« und »Fürst der Jünglinge« genannt
wird. Es sind dies Bezeichnungen, die einheimische

ägyptische Herrscher nicht tragen; auch der Zusatz auf

dem Denkmal von Bubastis »von seinem Ka geliebt«

wäre für einen Pharao mehr als auffallend. Wir

gehen kaum fehl, wenn wir den König als einen

Fremdherrscher bezeichnen. Ihn aber ohne weiteres

für einen Hyksos zu halten, liegt kein zwingender

Grund vor. Vielmehr weist der Stil der Skarabäen,

auf denen sein Name steht, eher auf die Zeit zwi-

schen altem und mittlerem Reiche; vgl. Petrie,

Historical scarabs XVI.

Die Büste von Krokodilopolis gleicht in den

Gesichtszügen genau den Skulpturen von Tanis,

kann also ebensowenig wie diese als unägyptisch

bezeichnet werden. Unägyptisch ist bei ihr nur die

Haarfrisur und der Backenbart. Da das ungewöhn-
liche Gehänge auf der Brust und das über die

Schultern gehängte Pantherfell an die Trachten

gewisser Hoherpriester erinnert, so wäre es viel-

leicht möglich, dafs auch diese Büste einen ägyp-

tischen König (der XII. Dyn. ?)
in der altertüm-

lichen Tracht eines Oberpriesters, vielleicht des

Lokalgottes von Faijum darstellen soll. Doch ist

es nicht ausgeschlossen, dafs wir hier einen Fremd-

herrscher vor uns haben.

Was endlich die Gruppe von Tanis und die

Königsbüste der Villa Ludovisi anbetrifft, so zeigen

beide in der Haar- und Barttracht etwas durchaus

Unägyptisches. Diese Frisur habe ich nun auf

einer Büste wiedergefunden, deren Stil als babylo-

nisch bezeichnet werden könnte und die in der

Libanongegend gefunden sein soll. Vielleicht ist

sie mit den genannten ägyptischen Skulpturen in

Zusammenhang zu bringen, und wenn dann diese

Skulpturen wirklich den Hyksos angehören, so

würde sich aus diesem künstlerischen Zusammen-

hange Wichtiges über die Herkunft der Hyksos

herleiten lassen. Vielleicht gewönne dann die von

Ed. Meyer ausgesprochene Vermutung, dafs die

Invasion der Hyksos in Ägypten mit dem zur selben

Zeit von den Elamiten in Babylonien gemachten
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Einfalle in Verbindung stehen könnte, wieder mehr

an Wahrscheinlichkeit.

Zum Schlüsse besprach Redner die Funde, die

Flinders Petrie im Winter 1892 während seiner Aus-

grabungen in den Ruinen von Teil el Amarna
(Mittelägypten) gemacht hat und die im Herbst

vorigen Jahres in London ausgestellt waren. Die

Schutthtigel von Teil el Amarna bilden bekanntlich

die Trümmer der Stadt, die der Ketzerkönig Ame-

nophis IV. (etwa Anfang des 14. vorchristl. Jahr-

hunderts) angelegt und die bald nach dem Tode

ihres Stifters wieder verfallen ist, somit nur eine

Dauer von höchstens fünfzig Jahren gehabt hat. Da
die Stätte in späterer Zeit nie wieder bewohnt ge-

wesen ist, gehört alles, was dort gefunden wird, in

diese kurze, fest begrenzte Epoche. Den Mittel-

punkt der Ruinen bilden der Palast des Königs
und der Tempel des Sonnengottes. Beide sind

schon von der Lepsiusschen Expedition aufgenom-
men worden, und auch Petrie hat hier vornehmlich

gegraben. Eine Planskizze, die Herr Petrie dem
Redner gütigst eingesandt hat, veranschaulicht das

Ausgrabungsfeld und zeigt, dafs die Lepsiussche
Aufnahme nur in wenigen Punkten zu berichtigen

ist. Unter den aufgefundenen Architekturresten sind

von besonderem Interesse drei bemalte Stuckfufs-

böden, fast die einzigen bisher bekannten Beispiele

dieser Art in Ägypten. Der besterhaltene (51 X 10-

engl. Fufs) ist auf S. 68 nach der Umrifszeichnung
im Builder 1893 S. 8 abgebildet. Wie man sieht

ist er in einem ganz naturalistischen
, von allem

Konventionellen freien Stil ausgeführt. Von den

Wandbildern auf Stuck verdient eins besondere Be-

achtung: zwei auf einem Stuhle sitzende Prin-

zessinnen, in deren Gesichtern Licht und Schatten

in wunderbarer Abtönung wiedergegeben ist. Über-

aus mannigfaltig waren die Säulen, die im Palaste

zur Verwendung gekommen waren und von denen

Petrie noch Bruchstücke aufgefunden hat. Wir

lernen hier eine neue Säulengattung kennen. Sie

stellt ein Rohrbündel dar, das von Bändern, auf

denen der Name des Königs steht, zusammengehal-
ten wird und an dem oben Gänse aufgehängt sind

(vgl. Prisse, Histoire de l'art I 18). Neu sind auch

die Säulen, die mit Blätterranken von Epheu (oder

wie Herr Prof. Jacobsthal vermutete, Cissus) verziert

sind. Dabei sind die Blätter, ähnlich wie auf dem

Baldachin bei Lepsius, Denkm. III 98 (aus einem

Grabe von Teil el Amarna), nicht in stilisirter An-

ordnung, sondern genau der Natur entsprechend

wiedergegeben. Eine dritte Säulenart findet sich

an einem Brunnen in einem der Höfe des Palastes:

hier wird der Schaft von Ornamenten eingenommen,
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die in einzelne Felder verteilt sind (vgl. die Säulen

bei Prisse, Hist. de l'art I 20). Hier tritt neben

rein ägyptischen Ornamenten auch die bekannte

»mykenische« Spirale auf. Merkwürdig sind auch

Säulen mit Palmenkapitellen, die mit bunten Glas-

flüssen ausgelegt sind. Eins davon erinnert sowohl

in der Farbe der hellblauen Glasur als auch in der

Technik der Einlage lebhaft an den sogen. Kyanos-
Fries von Tiryns. Überhaupt zeigt sich allenthalben

eine Vorliebe für Mosaiktechnik. Die Hohlkehlen

welche die Mauern bekrönten, waren vielfach mit

Steinen aus schwarzem und rotem Granit ausgelegt ;

auch die hieroglyphischen Inschriften waren aus

verschiedenartige^ Steinen (Obsidian, Quarz, Ala-

baster, gelber Kalkstein, grüner Marmor, roter und

schwarzer Granit) zusammengesetzt; buntfarbige

Ziegel mit aufgemalten Lotos, Disteln etc. kamen

vielfach zur Verwendung. Was uns an Resten von

Rundskulpturen erhalten geblieben ist, zeigt den

besten Stil und ist von der äufsersten Feinheit der

Arbeit. Nirgends findet sich hier etwas von der

karrikierenden Übertreibung, der wir in den Reliefs

der Gräber von Teil el Amarna begegnen. Merk-

würdig sind die von Petrie gefundenen Bruchstücke

von Statuen, die aus verschiedenfarbigen Steinen

— das Fleisch aus rotem Jaspis, das Gewand aus

Alabaster, das Haar aus schwarzem Granit — zu-

sammengesetzt waren. In den Hallen des Palastes

und des Tempels waren überall Stelen aufgestellt,

die den König und die Königin im Gebete zum

Sonnengotte darstellen; die Sauberkeit, mit der

auch hier Inschriften und Reliefs ausgearbeitet sind,

verdient die gröfste Bewunderung. Interessant sind

auch die Skizzen und Studien zu Skulpturen, die

Petrie in den Ruinen der Stadt gefunden hat.

Besonders ergiebig war die Ausbeute an kleinen

Altertümern, die die Ausgrabungen in Teil el

Amarna geliefert haben und die um so wertvoller

ist, als jedes einzelne Stück fest datiert werden

kann. Die aufgefundenen Ringe, Amulette und

Perlen aus Fayence zeigen, dafs das Ende der

XVIII. Dynastie die Glanzperiode der ägyptischen

Fayencefabrikation gewesen ist. Nie wieder ist eine

solche Feinheit der Glasur und eine solche Leucht-

kraft der verschiedenen Farben erreicht worden,

wie auf den Stücken dieser Zeit. Unter den ägyp-

tischen Thongefäfsen nehmen die Töpfe mit blau

aufgemalten Ornamenten (meist Blumen und Pflan-

zen), wie sie Petrie schon ähnlich in Gurob ge-

funden hat, einen breiten Raum ein. Überaus

zahlreich sind die Bruchstücke mykenischer Thon-

waren. Hätte es noch eines Beweises für die Zeit-

bestimmung dieser Gefäfse bedurft, so wäre er hier
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geliefert worden. Daneben finden sich noch anders-

artige Reste fremder Thongefäfse (schwarzer Thon

mit weifs aufgemalten linearen Ornamenten), die

Petrie als »phönikisch« bezeichnet und die er ähn-

lich auch in Syrien in den Ruinen von Teil el I Cypern und zwar auch hier neben Gefäfsen myke-

Hesy (Lakisch) gefunden hat. Wie mir Herr Prof. nischer Gattung. Wahrscheinlich sind sie in Cypern

Furtwängler gütigst mitteilt, finden sie sich auch in
| hergestellt worden.
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Die archäologische Bedeutung der Petrieschen

Funde erhellt schon aus diesen kurzen Ausführun-

gen. Aber auch noch in anderer Beziehung sind

sie von Wichtigkeit: sie bestätigen vollkommen die

Datierungen, die Petrie für die Fundstücke früherer

Ausgrabungen, namentlich der wertvollen von Gu-

rob, angesetzt hat, und bekräftigen das Vertrauen

in die Genauigkeit seiner Fundberichte und die

Sorgfalt seiner Ausgrabungsarbeit. Zum Schlufs

sei erwähnt, dafs Petrie eine lehrreiche Auswahl

kleiner Altertümer und Proben der mannigfaltigen

ArchitekturstUcke aus den Grabungen von Teil el

Amarna den Königlichen Museen zu Berlin mit

dankenswertester Freigebigkeit zum Geschenk ge-

macht hat.

MÄRZ.
Zahlreichen Vorlagen des Vorsitzenden reihte

Herr Conze den Aufsatz von C. Gurlitt, Unsere

Archäologen (Gegenwart 24. Dezember 1892), an und

knüpfte daran einige berichtigende Bemerkungen.
Den ersten Vortrag hielt Herr O. Richter

über das Pantheon, dessen Ergebnisse (gedruckt

im Archäol. Anzeiger 1893 S. I
f.) in wesentlichen

Punkten von Herrn F. Adler bestritten wurden

(vgl. den Bericht über die Maisitzung).

Dann legte Herr Oehler eine topographische

Studie über die Häfen von Carthago vor. Er

ging aus von einem Artikel Cecil Torrs in der

Classical Review V 6, S. 280—284, der zu folgenden

Resultaten gelangte : »Der Aufsenhafen war durch

Dämme im Meere gebildet, er lag an der Ostseite

des Vorgebirges von Carthago; seine Einfahrt lag

am Südende nahe der Landzunge zwischen dem See

von Tunis und dem Meere. Am Südende zwischen

der Küste und der Einfahrt lag ein sehr breiter

Damm, wo Schiffe ihre Ladung löschen konnten,

ohne in den Hafen einzufahren. Die Ruinen dieses

Dammes sind sichtbar im Meere gerade im Norden

der Landzunge. Von der anderen Seite der Ein-

fahrt lief ein schmalerer Damm parallel der Küste

eine Strecke weit und krümmte sich dann einwärts

zum ersten Vorgebirge im Norden. Das Ende des

Dammes wird wahrscheinlich durch die Trümmer

im Meere unter diesem Vorgebirge bezeichnet. Der

Innenhafen war nahezu vom Aufsenhafen umgeben,

aber seine Lage ist sonst unbekannt. Die Teiche

haben nicht das Geringste mit den Häfen zu

thun.«

Der Vortragende stellte zunächst fest, was die

Nachrichten der Alten über die Häfen Carthagos

ergeben und fragte dann weiter, ob sich das daraus

gewonnene Bild mit den topographischen Verhält-

nissen vereinigen lasse. Diese Prüfung wurde vor-

genommen an dem Plan du terrain et des ruines de

Carihage des dänischen Schiffskapitäns und General-

konsuls in Tunis C. T. Falbe, einer von allen Fach-

männern als äufserst gewissenhaft bezeichnete Arbeit.

Die eingehende Untersuchung gelangte schliefslich

zu folgenden sicheren Ergebnissen :

1. Die beiden südlich von der Colline de St.

St. Louis in der Niederung an der Küste liegenden
Teiche sind die Reste des aus zwei Theilen be-

stehenden Kriegshafens. Der nördliche Teil war

rund, der südliche rechteckig. Die ursprüngliche
Einfahrt befand sich auf der Südseite des recht-

eckigen, die neugegrabene Einfahrt auf der Ostseite

des runden Teils. In der Mitte des letzteren lag

eine durch einen Damm mit dem Festlande verbun-

dene kreisrunde Insel.

2. Südlich von dem rechteckigen Teile des

Kriegshafens lag der durch zwei Molen gebildete

Aufsenhafen, welcher für die Handelsfahrzeuge be-

stimmt war.

3. Zwischen den zwei Molen lag die beiden

Häfen gemeinsame Einfahrt.

4. Alle genannten Anlagen waren zu Falbes

Zeit deutlich in ihren Resten erkennbar, dagegen
ist der Damm des Scipio nicht mehr nachzuweisen;

was man bis jetzt dafür ansah, ist der eine Molo
des Handelshafens.

Nicht ganz sicher ist es, ob die von Beule am
Nordrande des nördlichen Teiches entdeckten Mauer-

reste wirklich Überbleibsel der Schiffsschuppen sind,

obwohl Ort und Mafse dafür sprechen. Vermutet

wurde, dafs der Handelshafen einst wohl eine gröfsere

Ausdehnung hatte und vielleicht durch einen Kanal

mit dem See von Tunis in Verbindung stand. [Vgl.

jetzt Fleckeisens Jahrbücher 1893 S. 321
—

332.]

Herr von Luschan legte das erste Heft der

Sendschirli - Publikati on, das vor einigen

Wochen erschienen ist, vor und benutzte diesen

Anlafs, um kurz daraufhinzuweisen, was in Send-

schirli bisher gethan ist und was noch zu thun

übrig bleibt.

Erreicht ist zunächst ein interessanter Einblick

in die Gesamtanlage der Stadt. Um eine unregel-

mäfsig (eiförmig) umgrenzte Burg dehnt sich eine

Unterstadt aus, die von einer doppelten, fast kreis-

förmigen Ringmauer eingeschlossen ist. Das Süd-

thor dieser letzteren ist mit Reliefs geschmückt, die

wir als die ältesten betrachten müssen ,
die über-

haupt aus Syrien bisher bekannt geworden sind.

Etwas jünger sind die Reliefs des Burgthores, von

denen die eine Hälfte schon seit 1889 hier auf-

gestellt ist, während die andere nach Konstantinopel

gebracht wurde. Ungefähr gleichartig mit diesen

6*
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sind dann die grofsen Thorlöwen, welche in einem

zweiten — inneren — Burgthore aufgestellt waren;

nur ist daran festzuhalten, dafs zwei von diesen

Thorlöwen in späteren Zeiten
,

wahrscheinlich im

8. vorchristlichen Jahrhundert, vollkommen über-

arbeitet wurden und einen gänzlich anderen Stil

aufweisen
,

als die anderen grofsen Löwen dieses

Thores.

Ebenso enthält der aus der Zeit des dritten

Tiglat-pilesar stammende »Westpalast« ,
der also

zweifellos dem 8. Jahrhundert angehört, eine grofse

Reihe höchst vorgeschrittenerer Skulpturen ,
die

teilweise völlig an assyrische Kunst erinnern und

sich von den älteren Bildwerken aus Sendschirli —
also zunächst von den Thor -Reliefs — auf den

ersten Blick unterscheiden lassen. Nun entsprechen

diese letzteren aber dem Stile nach völlig jenen

anderen
, gemeinhin als syrisch-kappadokisch be-

zeichneten rohen Kunstwerken, welche uns neuer-

dings mehrfach aus Syrien und Kleinasien bekannt

geworden und häufig mit der jetzt als hethitisch

bezeichneten, bisher noch nicht genügend entziffer-

ten Bilderschrift versehen sind. Andererseits aber

gehört zu unseren Reliefs des 8. Jahrhunderts be-

reits eine vollständig entwickelte Buchstabenschrift.

Zwei gröfsere Inschriften dieser Art sind in dem

vorliegenden Hefte ausführlich mitgeteilt; sie sind

in einer nordsemitischen Sprache abgefafst, die in

ihrem Baue sich mehr dem späteren Aramäisch

nähert, lautlich aber am ehesten an das reine He-

bräisch angeschlossen werden kann und somit wohl

jener frühen Periode der nordsemitischen Sprach-

entwicklung angehört, in der die Teilung in einen

hebräischen und einen aramäischen Zweig eben

erst begonnen hatte.

Dafs weitere Ausgrabungen in Sendschirli noch

ältere Formen dieser frühen nordsemitischen Buch-

stabenschrift ergeben werden
,
kann mit grofser

Sicherheit angenommen werden. Noch viel wich-

tiger aber wäre es, wenn es gelänge, in Sendschirli

in Bauwerken, welche zeitlich zwischen den Thor-

skulpturen und dem 8. Jahrhundert liegen, auch

doppelsprachige Inschriften mit hethitischem und

semitischem Texte aufzufinden. In Sendschirli ist

bisher noch nicht die Hälfte der nötigen Erdbewe-

gung gemacht, ja sehr ausgedehnte Teile des Hügels
sind bisher überhaupt noch nie vom Spaten berührt

worden. In zwei Bauwerken, deren Vorhandensein

fast mit Sicherheit angenommen werden kann, in

einem Central- und einem Nord -Palast können bi-

lingue Inschriften vorausgesetzt werden; in diesen

Palästen würde dann also einerseits der Schlüssel

zur Entzifferung der hethitischen Inschriften ver-

borgen liegen, anderseits aber eine ältere Form
unserer eigenen Buchstabenschrift, deren erste An-

fänge einstweilen noch in völliges Dunkel gehüllt
'*

sind. Schon von diesem Gesichtspunkte aus ergiebt

sich die Notwendigkeit einer gründlichen und er-

schöpfenden Untersuchung von Sendschirli. Viele

Fragen, welche von den bisherigen Ausgrabungen
noch offen gelassen , ja meist erst von diesen an-

geregt worden sind, würden dann ihre Lösung
finden. So würde es dann wohl möglich werden,

auch das absolute Alter der Thor- Skulpturen ,
die

wir bisher nur relativ zu datieren vermögen, zu er-

mitteln. Einstweilen werden bekanntlich die Reliefs

des Stadtthores von manchen noch in die myke-
nische Zeit verlegt, während andere sie nur etwa

ein oder höchstens zwei Jahrhunderte vor die Zeit

Tiglatpilesars ansetzten und wieder andere sogar

annehmen
,

dafs ähnliche primitive Bildwerke und

mit ihnen auch die hethitischen Bilderschriften

erst in die nach-assyrische Zeit fallen, so dafs dann

also in Syrien noch Jahrhunderte nach der Erfin-

dung der Buchstabenschrift an einzelnen Orten

neben dieser eine sehr verwickelte Zeichenschrift

auf steinernen Denkmälern Anwendung gefunden
haben würde.

Aber auch die alte Geographie von Nordsyrien

bedarf noch sehr der Aufhellung; für Sendschirli

selbst kennen wir eine Inschrift, welche den Landes-

herrn als König von Scham'al bezeichnet — in

dem nur wenige Kilometer entfernten Gerdschin

aber fand der Vortragende das grofse, jetzt in

Berlin befindliche Standbild des Gottes Hadad, das,

wie die Inschrift besagt, von einem Könige von

Jadi (Jaudi) errichtet ist. Dieses Verhältnis von

Scham'al zu Jadi ist noch völlig unklar; eine Auf-

klärung desselben
,

die wohl nur von neuen In-

schriftfunden zu erwarten ist, wäre sehr erfreulich.

Inzwischen hat nun die Publikation der bis-

herigen Ausgrabungen in Sendschirli ihren Anfang

genommen; hoffentlich wird in nicht allzuferner Zeit

auch über einen befriedigenden Abschlufs der Ar-

beiten berichtet werden können.

Herr C. F. Lehmann lenkte die Aufmerksam-

keit auf die jüngste Kunde von einer Entzifferung

der sog. hethitischen Inschriften. Peisers

Versuch', diese Inschriften zu entziffern, kann nicht

als gelungen anerkannt werden, weil er mit An-

nahmen operiert, die, wenn auch an sich jede nicht

völlig unmöglich ist, doch, aufeinander gebaut, ein

')
F. E. Peiser, Die hethitischen Inschriften.

Ein Versuch ihrer Entzifferung nebst einer
,

das

weitere Studium vorbereitenden, methodisch geord-
neten Ausgabe. Berlin 1892.
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im höchsten Grade unwahrscheinliches Gesamt-

ergebnis liefern. Den Bedenken, die sich dagegen

erheben — sie richten sich in erster Linie auch

gegen die zu Grunde liegenden historischen Vor-

aussetzungen
— hat kürzlich Jensen in einer aus-

führlichen Rezension ' Ausdruck gegeben. In einem

Nachtrag zu dieser Rezension giebt Jensen bekannt,

dafs er den Schlüssel zu den hethitischen Inschrif-

ten gefunden zu haben glaube. Er teiit seine Lesung
verschiedener Namen von Herrschern mit, in deren

Auftrag die betreffenden Inschriften gesetzt sind,

u. a. erscheint Sy (i)
- ha (e)

- na- si - s Tar - si - ir -

si - ra- s, d. i. Syennesis von Tarsus. Während Peiser

in den Inschriften eine dem Türkischen verwandte

Sprache zu finden glaubte, sind dieselben nach

Jensen in einer indogermanischen Sprache abgefafst,

deren Trümmer »wohl sicher« in den uns in grie-

chischem Gewände überlieferten »cilicischen Eigen-

namen zu erkennen« seien, über welche vor kurzem

Sachau gehandelt hat 2
. Dafs — wenn das Idiom

der Inschriften zu dem indogermanischen Sprach-

stamme gehört — »sich eine engere Zugehörigkeit

zu deren asiatischen Zweigen, speziell dem Armeni-

schen« werde nachweisen lassen, wie Jensen ver-

mutet, ist an sich sehr wahrscheinlich. Indessen

wird man die Diskussion darüber besser bis auf

eine Zeit verschieben, wo die Entzifferung in ihren

Grundzügen vorliegt und nachgeprüft werden kann.

— Sollten sich Jensens Aufstellungen bestätigen,

so wäre auf dem Wege der Sprachforschung ein

Ergebnis erreicht worden, das eine bemerkenswerte

Übereinstimmung zeigt mit der von Puchstein 3 auf

archäologischem Wege beobachteten »Erscheinung«,

dafs in dem nördlichen Teile Syriens, in der Nähe

uralter Kulturen »eine neue selbständige Kunst«

entstanden sei, »die in ihren Anfängen weniger mit

dem semitischen Süden und Südosten als mit dem

wahrscheinlich indoeuropäischen Norden und Nord-

westen zusammenhängt«. Da somit für die bisher

mit Sayce sog. hethitische Kunst sowohl wie Sprache
immer lebhafter eine Beziehung zu Cicilien und

Cappadocien in Betracht gezogen wird, hält Redner

es für angezeigt, auf ein bisher unbeachtetes Zeug-
nis aus der klassischen Litteratur hinzuweisen. — Bei

Solinus (cap. 38, 1
; ed. Mommsen p. 179, 5 f.)

wird

zunächst betont, dafs für den Begriff Cilicia die

Unterscheidung zwischen einer späteren engeren
und einer älteren und umfassenderen Bedeutung

notwendig sei. Dann heifst es: Cilicia antea usque

J

) Zeitschrift für Assyriologie VII S. 357.
2
) Zeitschrift für Assyriologie VII S. 85 ff.

3
) Über pseudohethitische Kunst S. 15.

ad Pelusium Aegypti pertinebat Lydis Medis Armeniis

Pamphylia Cappadocia sub imperio Cilicum constilutis.

mox ab Assyriis subaeta in breviorem modum scripta

est. Die Gebiete, die hier unter dem Namen Cili-

cien zusammengefafst werden, decken sich im we-

sentlichen mit dem bisher sog. hethitischen Reiche

in seiner gröfsten Ausdehnung. Der Umfang dieses

»Hethiterreiches« ist aber von Sayce lediglich nach

dem Vorkommen der Inschriften bestimmt worden.

Sehen wir von den Hethitern ab, deren Anspruch
auf die Urheberschaft an jenen Inschriften und

Monumenten gerade zur Frage steht, so bleibt als

Thatsache in Geltung, dafs die sämtlichen Gebiete

in denen bisher die hieroglyphischen Inschriften

aufgefunden sind , bei Solinus als vormals den Ci-

liciern unterworfen bezeichnet werden. Ostwärts

reichte nach dieser Nachricht das Herrschergebiet

der Cilicier weiter, als wir, bei dem gegenwärtigen

Stande unserer Kenntnisse, das Vorkommen jener

Inschriften 4
verfolgen können. — Wir finden sie

bis nach oder doch gegen Armenien hin, während

aus dem bisher so gut wie unerforschten Gebiet

des alten Medien entsprechende Meldungen nicht

vorliegen. Eine derartige durch ihren Inhalt selbst

als wertvoll und echt gekennzeichnete Nachricht

kann nur einer sehr alten Quelle entstammen. Sie

bei einem späten römischen Chorographen anzu-

treffen (vgl. Mommsen , praef. p. XVIII) darf nicht

wunder nehmen. Wie nämlich Redner an anderer

Stelle darzuthun gedenkt, ist in der römischen cho-

rographischen Litteratur eine ausgiebige Benutzung

des Hecataeus nachweisbar. Namentlich beruhen

die längst beobachteten Übereinstimmungen zwischen

Pomponius Mela, Plinius, Solinus und gewissen geo-

graphischen Abschnitten bei Ammianus Marcellinus

in Wahrheit auf einem gemeinsamen Kern solcher

hecatäischer Nachrichten
,

die den Späteren zum

grofsen Teil durch Varro übermittelt sind, der sich

in seinem Werke De ora maritima oder De litorali-

bus (vgl. Oehmichen, Acta soc. ph. Lips. III, p. 399 sq.

und Plinianische Studien; Detlefsen, Hermes XXI,

S. 240 ff.) vielfach an Hecataeus angeschlossen haben

mufs. Über Varro und andere Mittelquellen hinaus

ist nach eigenem Zeugnis Plinius auf Hecataeus zu-

rückgegangen (Autorenregister zu Buch 4, 5, 6, 18).

Dasselbe läfst sich — und in bedeutenderem Um-

4
) Comptes rendus de tacad. des inscriptions

XXXIV, p. 329 ss. hat J. Menant eine neue in-

scription heteenne veröffentlicht. Sie befindet sich

auf einem steinernen Bas-Relief, das aus der Um-

gegend von Malatia oder von Angora stammen
soll. Genaueres über dessen Herkunft konnte Me-
nant leider zur Zeit nicht ermitteln.
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fange — von Mela darthun. Der wesentliche varro-

nische Grundstock der chorographischen Masse, die

uns im Solinus erweitert und bearbeitet überkommen

ist, hat bereits Plinius vorgelegen, welcher den In-

halt, der Anlage seines Werkes gemäfs, auf die

einzelnen Bücher verteilen, also zerpflücken mufste.

Da sich somit die Übereinstimmungen zwischen

Plinius
,

Solinus und Ammian zum grofsen Teil

durch eine gemeinsam benutzte Quelle erklären, so

dürfte die Annahme einer durch nachträgliche Um-

Schaffung der naturalis historia entstandenen choro-

graphia Pliniana dadurch entbehrlich werden. In

dem besprochenen Abschnitt über Cilicien folgen

auf die von uns wiedergegebene Nachricht mytho-

logisch-etymologische Betrachtungen, die zu der

hecatäischen Eigenart (Diels, Hermes XXII, S. 437,

S. 441 f.) sehr wohl stimmen. Im übrigen kann

eine Nachricht wie die vorliegende, in der aus-

drücklich auch Lydien als dem cilicischen Reiche

angehörig genannt wird, natürlich auch bei Xanthus

(vgl. Solinus cap. 114, 3, p. 184, 19) Platz gefunden

haben. Möglich, dafs hier eine Kombination von

Nachrichten aus Hecataeus und aus Xanthus vorliegt.

Bewahrheitet es sich
,

dafs die nordsyrisch-cappa-

docischen Hieroglyphen — rein oder mit Elementen

aus anderen Sprachen und Sprachstämmen gemischt
— ein indogermanisches mit der Sprache der (grie-

chisch-) cilicischen Inschriften identisches oder nahe

verwandtes Idiom bergen, so wird das bei Solinus

aufbehaltene Zeugnis als Ergänzung und Bestäti-

gung des archäologischen und des linguistischen

Befundes von gröfstem Werte sein. Dann würde

man aber auch aller Wahrscheinlichkeit nach auf-

hören müssen, die Hethiter für Erfindung und Ver-

wendung jener Inschriften verantwortlich zu machen.

Der historischen Forschung würde die Aufgabe zu-

fallen, die Nachrichten, die sich auf das bei Solinus

als Cilicier bezeichnete Volk beziehen könnten, in

der von Eduard Meyer
1 und Puchstein 2

angedeute-

ten Richtung einer erneuten Prüfung zu unter-

ziehen.

Zum Schlüsse legte Herr Engelmann das

Bild einer jedenfalls aus Athen stammenden Vase

des British Museum mit der Darstellung eines
-xcüfAOi

vor (Annali 1879 tau. d'agg. U), bei der die Figur

eines mit der sog. phrygischen Mütze bedeckten

Jünglings, der nur widerwillig sich den Schwärmern

anschliefst, besondere Beachtung verdient. Dafs

die fremdartige Kopfbedeckung jemals in Athen

Mode geworden ist, läfst sich schwer annehmen, es

bleibt also nichts übrig, als zu glauben, dafs der
;

Maler einen fremden Jüngling, der in die Kreise

athenischer Jugend hineingezogeen werden konnte,

hat darstellen wollen. Bei den engen Beziehungen,
die zwischen Athen und Thrakien obwalteten, mag
es häufig vorgekommen sein, dafs thrakische Fürsten

freiwillig oder einem gelinden Zwnnge gehorchend
ihre Söhne nach Athen sandten, um ihnen dort eine

griechische Erziehung geben zu lassen (vgl. Thuk.

II 29, 4), und dafs für diese Fremdlinge die »heitere«

Seite athenischer Jugenderziehung in erste Linie

trat, läfst sich auf Grund neuerer Beispiele wohl

vermuten. Es läfst sich demnach annehmen, dafs

der Vasenmaler die Einführung eines thrakischen

Jünglings in athenischen Jugendbrauch darzustellen

beabsichtigt hat.

J

) Vgl. die auf die Moscher (Muskaja) bezüg-
lichen Abschnitte der Geschichte des Altertums
Bd. I.

-')
A. a. O. S. 16 ff.

ERWERBUNGEN
DER ANTIKENSAMMLUNGEN IN

DEUTSCHLAND.
BERLIN 1892.

I. SAMMLUNG DER GRIECHISCH-RÖMISCHEN
SKULPTUREN UND ABGÜSSE.

1. Originale.
Im Jahre 1892 waren die zu Gebote stehenden

Mittel, ebenso wie im Vorjahr, wesentlich durch

die Ausgrabungen in Magnesia am Mäan-
der in Anspruch genommen, über welche dem-

nächst ein besonderer Bericht erstattet werden wird.

Nichts desto weniger gelang es, auch den Kunst-

handel für die Zwecke der Sammlung auszunutzen.

Es sind einige griechische Originalskulp-
turen erworben worden, die hiernächst abgebildet

sind. Ich füge diesen Erwerbungen des Jahres

1892 noch die Abbildung und Besprechung des im

Jahre 1891 angekauften grofsen Marmorlöwen
hinzu, weil die bisher veröffentlichten kurzen An-

führungen (Jahrbuch der K. Preufs. Kunstsamml. XII.

S. LIV. XIII S. XXIII. Archäolog. Anzeiger 1892

S. 99) von der Bedeutung dieses schönen Werkes

keine ausreichende Vorstellung geben können.

Dieser Löwe, dessen Körper etwa 1,60 M. lang

ist, befand sich früher in dem Garten einer Villa

in Vigonovo bei Dolo, zwischen Padua und Vene-

dig, im Besitz der venezianer Familie Sagredo,

deren Name durch den Palast Sagredo am Canal

grande bekannt ist. Nach einer mir mitgeteilten

Überlieferung der Familie sollte ein Sagredo, der

mit Morosini in Griechenland gewesen sei, den

Löwen von dort mit nach Venedig gebracht haben.
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Es spricht nichts dagegen und alles dafür, dafs

diese Überlieferung richtig ist. Aus den Nach-

weisungen bei Laborde Athenes aux XV*, XVI* et

XVII siecles II S. 126. 165. 171. 197. 201 ergiebt

sich, dafs in der That ein Sagredo einer der höch-

sten Morosinischen Offiziere war: Agostin Sagredo

capitan delle galeazze , der an den Berathungen Teil

nimmt und seinen Namen mit unter die Akten-

stücke setzt. Der Löwe ist aus pentelischem Mar-

mor; die Arbeit ist griechisch; man wird sie wol

für attisch halten dürfen.

In Vigonovo war der Löwe liegend aufgestellt,

etwa — nur im Gegensinne — in der Haltung wie

der eine grofse liegende Löwe vor dem Arsenal in

Venedig; der gewaltige Kopf schaute wie klagend
zur Seite. Diese Lage war durch moderne, in

Tyroler Marmor ausgeführte Ergänzung der fehlen-

den Teile der Beine samt der Plinthe hergestellt

worden. An den beiden Hinterbeinen und an dem
linken Vorderbeine fehlt mehr als an dem rechten

Vorderbein. Nachdem die fehlerhafte Ergänzung
entfernt war, ist es den Herren Freres und Possenti

nach vielen Versuchen gelungen, die Stellung auf-

zufinden, in der die erhaltenen Teile des Körpers

naturgemäfs bewegt erscheinen. Da der Löwe ir-

gendwie in diese Lage gebracht werden mufste um
zur Wirkung zu kommen, sind die Beine in Gips
so ergänzt worden, wie es die Abbildung zeigt;

zugleich sind, ebenfalls in Gips, versuchsweise, der

Schweif, die Ohren und die beiden vorstehenden

Zähne angesetzt worden
,

während alle übrigen

Zähne und die Zunge antik sind. Erst nachdem

diese Ergänzung vollendet war, sah ich in Constan-

tinopel im Museum einen vom Maussoleum herstam-

menden Löwen, dessen Haltung der von den Herren

Freres und Possenti erkannten sehr ähnlich ist. Es

sieht aus, als ob der Löwe, katzenartig vorschrei-

tend, sich zum Sprunge bereite. Am Leib des Lö-

wen vor dem Einsatz des rechten Hinterbeins sieht

man die Spuren einer Säge. Demnach scheint

man einmal den Versuch gemacht zu haben, den

Löwen zu zersägen
— vielleicht um den schweren

Marmor bequemer wegzuschleppen. Aber zum

Glück ist man von diesem Versuche, weil die Ar-

beit zu schwierig und mühselig war, wieder abge-

standen. Die Rückseite des Löwen ist weniger

ausgeführt, als die in unserer Abbildung gegebene

Vorderseite. In der ursprünglichen Aufstellung

mufc also die Rückseite nicht oder nicht bequem
oder nicht vollständig sichtbar gewesen sein. Vor-

trefflich ist die Wirkung in der Ansicht von vorn,

wenn man dem Kopfe gerade gegenübersteht.

Die Zeit, in welcher ungefähr der Löwe gear-

beitet ist, läfst sich mit Hilfe der vom Maussoleum

herrührenden Löwen leicht und bestimmt angeben.

Denn diese bieten die nächsten Vergleichungen, in
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derGesammterscheinung wie

im einzelnen, in Proportion

und Bildung des Kopfes,
'

der Mähne, des Mauls. Doch

ist, so weit ein Abgufs (Frie-

derichs -Wolters 1239) und

die mir vorliegenden Photo-

graphien ein Urteil gestatten,

die hier befindliche Löwen-

statue besser, kraftvoller

und feiner gearbeitet, als

irgend einer der bei dem

Maussoleum gefundenen

Löwen.

Unter den Erwerbungen
des Jahres 1892, nach mei-

nem Dafürhalten auch unter

denen früherer Jahre, steht

oben an die grofse weib-

liche Gewandstatue,
deren Schönheit unsere Ab-

bildung freilich mehr ahnen

als erkennen läfst '. Auch

diese Statue soll, den mir

gemachten Angaben zu

Folge, in Morosinischer Zeit

aus Griechenland nach Ve-

nedig gekommen sein. Diese

Überlieferung kann ich hier

nicht wie bei dem Löwen
durch Nachweise äufserlich

bestätigen — aber hier be-

darf es keines äufseren

Nachweises. Die Arbeit ist

unverkennbar attisch und

zwar attisch einer bestimmt

zu umschreibenden Epoche.
Die Statue mifst vom

Boden bis zum erhaltenen

Rande der Brust 1,58 M. Sie

besteht aus pentelischem

Marmor. Im Laufe der Zeit

hat sie viel gelitten, durch

Zerstörung, durch mehr-

fache rücksichtslose Restau-

ration, zuletzt wieder Jahr-

zehnte hindurch durch die

Unbilden der Witterung.

Der grofse Zug der Anlage

]

) Die Statue wird von vier Seiten gröfser photo- öffentlichung finden, welche, in einer vorläu-

graphisch aufgenommen eine besondere Ver- figen Gestalt, H. v. Brunn am 20. März d. J.

vorgelegt worden ist.
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hat alles überdauert; die wundervolle Arbeit ist

überall, an manchen Stellen in ihrer ganzen ur

sprünglichen Feinheit, erkennbar geblieben.

Die Statue war, ehe sie in den Kunsthandel

tiberging, in dem Besitze der Familie Brazza in

Venedig. Im Jahre 1820 befand sie sich in dem

dieser Familie gehörigen Palaste Belloni Battaglia.

Damals wurde sie von einem Bildhauer Canova,

einem Verwandten des berühmten Antonio Canova,

ergänzt; und zwar hatte der Erganzer unter dem

linken Ellenbogen eine auf einem Postament ge-

stellte Vase als Stütze geschoben, einen Kopf auf-

gesetzt, die beiden Vorderarme zugefügt, ebenso

das linke Knie und sonst allerlei Kleinigkeiten. In

die linke Hand gab er ihr einen Mohnkopf. Den

linken Fufs auf der Schildkröte fand er bereits als

ältere Ergänzung vor. In dieser Verunstaltung

wurde die Statue nach der Villa Brazza ai For-

nacci bei Dolo übergeführt, um dort den Garten

als »Prudentia« zu schmücken

Die von Canova vorgenommenen Ergänzungen
liefsen sich wieder entfernen. Bei der älteren sehr

viel besseren Ergänzung des linken Fufses mit der

Schildkröte ist dies fürs erste unterblieben
, weil

man damals, als dieser Fufs mit den umgebenden
Teilen angesetzt wurde, um dafür eine glatte An-

satzfläche zu gewinnen, in einer für den Anblick

unerträglichen Weise in den antiken Marmor hin-

eingeschnitten hat. Auch liefs sich irgend eine

Stütze an dieser Stelle bei der Aufstellung nicht

gut entbehren. Den Zustand der Erhaltung läfst

die Abbildung in allem wesentlichen erkennen.

Der rechte Arm und der linke Vorderarm waren

antik angestückt. Die dafür benutzten antiken Löcher

hat der moderne Bildhauer wieder seinerseits sich

zu Nutze gemacht. In der Längstiefe zwischen den

Falten auf der linken Seite ist eine Reihe Stich-

bohrerlöcher stehen geblieben, während sonst an

der Figur unverkennbar der laufende Bohrer ange-

wendet worden ist. Am Gürtel sind zwei Löcher

für Bronzeansatz — genau in der Art, wie sie z. B.

von den Niken der Balustrade der Athena Nike her

bekannt sind.

Die Statue bedarf an ihrer linken Seite einer

Stütze. Vermutlich bestand diese Stütze in einem

auf einem Postament aufgestellten archaisirenden

weiblichen Idol — so wie es die auf ein solches

Idol gestützte Statuette Nr. 586 unserer Sammlung

ungefähr veranschaulichen kann.

Die Statue hat unter den uns erhaltenen Wer-

ken der attischen Kunst Verwandte, aber nur we-

nige. Vergleichbar sind nur die Koren vom Erech-

theion, die Parthenongiebelfiguren, die Balustrade

der Athena Nike. Die Statue ist weit reicher und

feiner in der Durchführung als die Koren; ich

finde sie den Parthenonfiguren noch ähnlicher als

den Reliefs der Balustrade und ich zweifle nicht,

dafs sie derselben Werkstatt entstammt, wie die

l'arthenonfiguren. .Sie ist die einzige bisher wieder

aufgefundene Einzelfigur dieser Werkstatt.

Der Anakreonkop f, der im Frühjahr 1892

in die Sammlung gelangte, ist bereits im vorigen

Bande des Jahrbuchs des archäologischen Instituts

1892 Taf. 3 abgebildet und S. 119 ff. besprochen

worden. Er ist in pentelischem Marmor gearbeitet

und weitaus der vorzüglichste der bisher bekannten

Anakreonköpfe. Er geht, ebenso wie die früher

Borghesische Statue, auf die Bronzefigur des Ana-

kreon zurück, welche, von Kresilas gearbeitet, auf

der Akropolis von Athen aufgestellt war'.

')
Sowohl Studniczka als Wolters haben mich

darauf aufmerksam gemacht, dafs ich den in den

Römischen Mitteilungen III S. 113 Anm 1 von Stud-

niczka angeführten Anakreonkopf übersehen hatte.

Eine weitere Replik in Stockholm hat mir Fr. Marx

nachgewiesen. Eine mir von Michaelis mitgeteilte

Bause zeigt, dafs der Kopf bei Lafreri, Inlustr. viror.

vultus Taf. 23 schwerlich ein Anakreon ist. Die

Statue bei Herrn Jacobsen hat auch behandelt Francis

Beckett in der Nordük Tidskrift 1892 S. 5876°., in-

dem er Stil und Zeit des Vorbildes irrig beurteilt.

Gestreift hat diese Fragen mittelbar auch Six im

Jahrbuch VII (1892) S. 1856". Aber seine ganze
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Im Frühjahr 1892 sind im Kunsthandel auch

zwei Reliefs mit der Darstellung je einer

Tänzerin angekauft worden, die offenbar zusam-

men gehören. Vermutlich war ursprünglich noch

eine dritte Platte

vorhanden. We-

nigstens liegt der

Gedanke nahe, dafs

die Reliefs Teile

einer dreiseitigen

hohen Basis ge-

wesen seien
,
von

der sie abgesägt

wurden, um an-

ders verwendet zu

werden. Die voll-

ständig erhaltene

Platte ist 0,95 M.

hoch und 0,54

breit, die unten

unvollständige ist

0,80 M. hoch und

0,56 breit. DerMar-

mor ist pentelisch.

Die Arbeit halte

ich für attisch aus

der ersten Hälfte

des fünften Jahr-

hunderts. Der ar-

chaische Charakter

spricht sich in der

Gesammterschei-

nung und in vie-

lem einzelnen aus.

Der Grund ist un-

gleich vertieft ; bei

der Marmorarbeit

ist deutlich auf die

Mitwirkung der Farbe gerechnet, besonders auffällig

bei den korbartigen Aufsätzen auf den Köpfen.
Für die beiden Füfse der vollständig erhaltenen

Figur sind besondere kleine Untersätze ausgearbei-

tet — ein unverkennbares Zeichen sorgloser und

naiver Arbeit. Sehr charakteristisch sind endlich

die Härten in der Darstellung der beiden Handge-
lenke der unvollständigen, des linken Handgelenkes
der vollständig erhaltenen Figur. Bei der guten

und geschickten Arbeit ist nicht anzunehmen, dafs

blendende Combination scheitert meines Erachtens

daran, dafs die Lekythos, von deren Darstellung er

ausgeht, offenkundig nicht in die Zeit des Perikles

gehört, sondern in die der äginetischen Giebelfiguren.

diese Härten nur durch das zu Ende gehen des Re-

lieffeldes veranlafst seien. Vielmehr war dem Bild-

hauer der Ausdruck der Bewegung so wichtig, dafs*

ihn die scheinbaren Härten der Form nicht störten,

wenn nur die Be-

MMMMM|MMM[ Bj^ME wegung klar aus-

gesprochen wurde.

Mädchen, wel-

che, ebenso ge-

schmückt und ge-

kleidet, denselben

gehaltenen Tanz

ausfuhren, sind in

den erhaltenen

Denkmälern nicht

selten. So viel ich

sehen kann, zeich-

nen sich unsere

Reliefs vor allen

anderen durch ihre

Gröfse und durch

originale Arbeit

aus. Unter den von

Stephani , Compte-

rendu pour 1865

S. 60 ff. und Hau-

ser, Die neu -atti-

schen Reliefs

S. 96 ff. aufgezähl-

ten Beispielen ist

besonders hervor-

zuheben das Münz-

bild von Abdera

(Stephani a. a. O.

S. 63, 30. Head,

Historia numorum

S. 220. Beschrei-

bung der antiken

Münzen in den Königlichen Museen zu Berlin I.

1888 S. 106, 67. 68 Tafel IV, 38), das der Tänzerin

auf unserer vollständig erhaltenen Platte sehr genau

entspricht '. Bei der mehrfach nachweisbaren Ver-

wendung statuarischer Vorbilder für Reliefs (R. von

Schneider, Jahrbuch der Sammlungen des Aller-

höchsten Kaiserhauses XII S. 72 fr. Winter, Winckel-

mannsprogramm der Berliner archäologischen Ge-

sellschaft 1890 S. n6ff.) wird man auch hier an ein

statuarisches Vorbild denken dürfen.

') Der Vergleich wurde mir durch den Gips-

abgufs des einen, die Figur nach rechts gewendet
zeigenden Berliner Exemplars erleichtert, den ich

der Gefälligkeit des Herrn Dr. Gaebler verdanke.
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Aus der Sammlung des Grafen Prokesch in

Gmunden wurde im Sommer 1892 das auf S. 78

abgebildete Relief angekauft, welches, nach einer

jeden Zweifel ausschliefscnden bestimmten Mittei-

lung, von dem

Vater des letzten

Besitzers selbst in

Athen beim Öl-

wald gefunden

worden. Das wird

also ohne Zweifel

zwischen den Jah-

ren 1834 und 1848

gewesen sein , als

der spätere Graf

von Prokesch -

Osten Gesandter

in Athen war.

Das Relief ist

0,75 M. lang, 0,55

hoch. Der Mar-

mor ist pentelisch.

Die äufsere Zube-

reitung ist so als

ob das Relief, seit

es aus den Hän-

den des Stein-

metzen hervor-

ging, keine Ände-

rung beim Versatz

erfahren hätte. Ver-

mutlich war es so

in eine Rückwand

eingelassen, dafses

etwas vorsprang.

Alle fünfKöpfe

zeigen Porträtzüge,

am meisten die

Köpfe der gröfse-

ren Figuren, unter

denen der sitzende

bärtige Mann
offenbar die Haupt-

person ist. Er sitzt ganz ähnlich da, wie die

bekannte Statue des Menandros. Mit dem Kopfe
des Menandros hat eine gewisse Ähnlichkeit die

gröfsere in der Vorderansicht stehende männliche

Figur. Das Gerät oben im Grund scheint ein grofser

aufgehängter Kasten zu sein, der geschlossen und

verriegelt ist. Doch kann ich ein zweites Beispiel

einer solchen Darstellung bisher nicht nachweisen,

während geöffnete Kasten der Art nicht selten vor-

kommen (Vergl. z. B. Beschreibung der antiken

Skulpturen in den Königlichen Museen zu Berlin

Nr. 806).

Die Art wie die dargestellten Figuren ange-

ordnet sind, macht nicht den Eindruck, als ob das

Werk eines bedeu-

tenden Künstlers

vorliege. Aber was

hier nicht geschickt

gelungen ist, be-

ruht doch schliefs-

lich auf einer be-

stimmten Gewohn-

heit des losen

Nebeneinander-

stellens von frei

im Grunde stehen-

den Figuren, wie

sie auf einer so

unvergleichlich

höheren Stufe des

künstlerischen

Empfindens und

Könnens die praxi-

telischen Reliefs

der Basis vonMan-

tinea und der aus

Sidon nach Con-

stantinopel ge-

brachte Sarkophag

der sogenannten

Pletireuses zeigen.

Was unser Relief

merkwürdig

macht, ist die un-

glaublich gewis-

senhafte und sorg-

fältige Detailaus-

führung, die in

Marmorreliefs fast

einzig dasteht. Alle

Formen sind so

weit gebracht als

ob sie in Wachs

bossirt seien; sogar die leichte Anschwellung,

welche das letzte Glied der Finger gerade unter-

halb des Nagels zeigt, ist an beiden Händen der

sitzenden Figur deutlich erkennbar. Von Marmor-

reliefs wüfste ich für eine solche Ausführlich-

keit der Modellirung nur den freilich wiederum

künstlerisch so grenzenlos viel höher stehenden

sogenannten Alexandersarkophag in Constantinopel

zu vergleichen. Auf Grund dieser Vergleichungen

bin ich geneigt, unser Relief noch dem 4. Jahrhun-

\
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w

dert vor Chr. zuzuschreiben, wozu auch der Voll-

bart des sitzenden Mannes passen würde.

Ebenfalls aus der Sammlung Prokesch sind

noch zwei Marmorgefäfse erworben worden.

Die Nachricht, dafs sie aus dem Grab des Aristion

herrühren sollen, wird nach dem, was Conze über

den Fund der Aristionstele zusammengestellt hat

(Attische Grabreliefs S. 3. 4), auf Zweifel stossen —
,

schwerlich mit

Recht. Es sind

überaus zier-

lichgearbeitete

Beispiele dieser

altertümlichen

Gefäfsgattung.

Das Gefäfs in

Form eines so-

genannten Ala-

bastron ist 0,165 M. lang; das andere 0,14 hoch,

sein Durchmesser beträgt 0,16. Der Marmor ist

besonders schöner parischer, der in der fein ge-

schnittenen Bearbeitung durchscheinend ist.

Nur kurzer Erwähnung bedarf ein rechter

männlicher mit Sandale bekleideter Fufs aus

Bronze, den Seine Excellenz Herr von Radowitz

geschenkt hat, weil der Fund an derselben Stelle

in Kyzikos gemacht sein sollte, wie das schöne

bronzene Gewandfragment Nr. 3 unserer Sammlung.
2. Gipsabgüsse.

In den Anfang des Jahres 1892 fällt die letzte

Vollendung der zusammenhängenden grofsen Um-

stellung und Neuordnung, welche im Winter 1890/91

begonnen, im December 1891 in der Hauptsache
zu Ende gebracht war. Ich lasse wiederum etwas

zurückgreifend, indem ich einer Anregung der Re-

daktion dieser Blätter folge, hiernächst den im

Jahrbuch der Königlich Preufsischen Kunstsamm-

lungen Band XIII, April 1892, mitgeteilten amt-

lichen Bericht im Abdruck folgen.

»Die im vorigen Jahre durch Vereinigung der

archaischen Skulpturen im Lichthofe begonnene

Umstellung der Gipsabgüsse wurde auf den ganzen
Bestand der Sammlung ausgedehnt, und in allen

wesentlichen Teilen während des letzten Quartals

zu Ende gebracht. Die Notwendigkeit einer durch-

greifenden Änderung war seit lange fühlbar. Die

Sammlung ist über den ursprünglich für die Räume

bestimmten Bestand aufserordentlich angewachsen
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und der Versuch war unvermeidlich, diese Räume

besser, als es bei der bisherigen magazinartigen

Aufstellung möglich war, auszunutzen. Zugleich

trat das Bedürfnis hervor, eine den heutigen An-

forderungen entsprechende Anordnung herzustellen,

d. h. sie dem geschichtlichen Verlauf der antiken

Kunst in den Hauptzügen thunlichst anzupassen,

dabei aber die besten und wichtigsten Stücke durch

günstigere Beleuchtung und mehr isolierte Aufstel-

lung aus der Masse herauszuheben. Diesen Bedürf-

nissen völlig gerecht zu werden, ist bei der Be-

schränktheit nnd bei der für andere Verhältnisse

berechneten baulichen Herrichtung der Verfügbaren

Säle für jetzt nicht möglich, und wirkliche Abhülfe

erst dann zu erreichen, wenn einmal durch einen

Neubau geeignetere Räumlichkeiten für die einer

grofsen Erweiterung fähige und bedürftige Samm-

lung geschaffen sein werden. So sind namentlich

bei der Aufstellung nach geschichtlicher Folge die

Rücksicht auf die Architektur und der Umstand,

dafs von dem Versetzen mancher gröfserer Werke

vor der Hand Abstand genommen werden mufste,

vielfach hinderlich gewesen. Eine pedantisch kon-

sequente Durchführung, die unter keinen Umständen

wünschenswert sein würde, war von vornherein nicht

beabsichtigt. Es mufste vielfach bei dem Versuche

bewenden, das geschichtlich und stilistisch Zusam-

mengehörige möglichst zusammenzuhalten oder, wo
auch dies nicht durchführbar war, nur solche

Stücke an einer Stelle zu vereinigen, die sich ge-

genseitig nicht schaden. Dem Raummangel konnte

bis auf Weiteres durch Querteilung zweier Säle ab-

geholfen werden. Hierfür wurden nicht feste Wände,
sondern Zeugvorhänge gewählt, weil diese, da sie

den Charakter von Aushülfen an sich tragen, die

Architektur weniger stören und weiterhin etwa noch

nöthig werdenden Änderungen der Aufstellung we-

niger Schwierigkeiten bieten.

Die Umstellung ist vom Lichthofe aus schritt-

weise durch die übrigen Säle so durchgeführt wor-

den, dafs immer der gröfsere Teil der Sammlung
dem Publikum zugänglich bleiben konnte.

Im Lichthofe hat die Anordnung der archai-

schen Skulpturen und der die Wände bedeckenden

gröfseren Reliefkompositionen während der letzten

Arbeiten keine neuen Änderungen erfahren, sie ist

nur insoweit ergänzt worden, als behufs günstigerer

Aufstellung in anderen Räumen die grofsen atti-

schen Grabsteine des IV Jahrhunderts und das

eleusinische Relief entfernt wurden und anderer-

seits der Wiener Amazonensarkophag gegenüber
den Friesen vom Maussoleum Platz gefunden hat.

Der Gedanke, vom Lichthofe aus in dem an-

stofsenden früher sogenannten Apollosaal einen

Übergang zum Parthenon zu schaffen, hat sich nur

unvollkommen durchfuhren lassen, da die grofse

Gruppe des farnesischen Stieres leider bisher noch

nicht von der Stelle zu rücken war. Der Charakter

des Saales ist durch die Athenastatuen gegeben, die

aus der Rotunde nach hier überführt und an den

beiden Langwänden aufgestellt sind. Sie verdeut-

lichen zugleich mit der Eirene des Kephisodot, die

auf ihrem alten Platze in der Fensternische verblie-

ben ist, den Einflufs Phidiasscher Richtung, wäh-

rend eine andere annähernd gleichzeitige Strömung
der attischen Kunst durch die sogenannte Venus

Genetrix und die Münchener Artemis
, sowie durch

die jetzt in gröfserer Vollständigkeit als früher hier ver-

einigten neu -attischen Reliefs veranschaulicht wird.

Wenn die der Eirene gegenüber befindliche

Nische, in der bisher die Gruppe des Menelaos

stand, jetzt den Ares Borghese aufgenommen hat,

so ist hierfür wesentlich der Umstand mafsgebend

gewesen, dafs die Statue, die freilich als attisches

Werk des V Jahrhunderts auch nicht fremd in die-

ser Umgebung ist, nirgends anders in den Samm-

lungsräumen so gut zur Geltung kommt, als an

dieser durch vorzügliche Beleuchtung und die Ar-

chitekturformen gleich sehr ausgezeichneten Stelle.

Hauptsächlich die Rücksicht auf die architek-

tonische Wirkung hat auch veranlafst, die beiden

Karyatiden vom Erechtheion zu den Seiten der

Thür aufzustellen, die durch das kleine früher dem
Laokoon zugewiesene Kabinet in den Parthenon-

saal führt. Das Kabinet hat auch nach der Ent-

fernung des Laokoon seinen intimen Charakter

nicht verloren: auf der grofsen Wandfläche steht

das eleusinische Relief, während an der Fensterseite

die Nachbildungen der Parthenos und die Reliefs

der Barberinischen Kandelaber angebracht sind.

Im Parthenonsaal ist der Eindruck dadurch

ein freierer und leichterer geworden, dafs die Po-

stamente der Giebelskulpturen stark nach der Wand
hin zurückgeschoben und beträchtlich erhöht sind

und dass eine Anzahl von Einzelfiguren, wie die

Gallierstatuetten, die Karyatiden und andere, welche

früher, neben und hinter den Giebeln aufgestellt,

störend wirkten, entfernt wurden. Auch durch eine

veränderte Gruppierung der Grab- und Votivreliefs,

für welche die grofsen Flächen zwischen den Fen-

stern ausgenutzt werden konnten, hat die Übersicht-

lichkeit des Raumes gewonnen.

In der weiteren Folge ist der geschichtliche

Zusammenhang durch die Rotunde unterbrochen,

indem sich die Auswahl der Figuren nach der nur

für Kolossalwerke berechneten arekitektonischen
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Anlage des Raumes zu richten hatte. Durch diese

war es geboten, an die durch Überführung der

Athenastatuen in den anstofsenden Saal frei gewor-

denen Plätze die Figuren des Maussolos und der

Artemisia treten zu lassen und mit den Kolossal-

statuen auch die Kolossalköpfe der Sammlung hier

zu vereinigen. Bei der Gruppierung des Einzelnen

ist in diesem Saale hauptsächlich auf die dekora-

tive Wirkung gesehen. Daher wurde die Gruppe
des Pasquino in die mittlere nach dem früher so-

genannten Niobidensaal zugewendete Nische ge-

rückt, in der sie, schon vom Übergang zum neuen

Museum sichtbar, dem in langer Flucht geöffneten

Durchblick einen glänzenden Abschlufs giebt.

Die geschichtliche Reihe ist in dem folgenden

früheren Niobidensaal wieder aufgenommen. Durch

Vorhänge von blaugrünem Tuch ist eine Teilung

des Langraumes in zehn annähernd quadratische

Felder hergestellt, die neben der Möglichkeit einer

ruhigeren und weniger gedrängten Aufstellung den

Vorteil bot, eine nach Künstlern oder Kunstschulen

abgegrenzte Gruppierung der Abgüsse zu gestatten.

Jeder der fünf in zwei Abtheilungen zerfallenden

Abschnitte empfängt sein Licht durch ein grofses

Fenster von der Seite her. In diesen Abschnitten

sind die Meisterwerke des V und IV Jahrhunderts

zusammengestellt. Bei ihrer Anordnung ist dem

Interesse der kunstgeschichtlichen Forschung nach

jeder Seite hin möglichst Rechnung getragen, in

erster Linie aber danach gestrebt worden, die

künstlerische Vollendung und Eigenart der hervor-

ragenderen Stücke zur vollen Wirkung zu bringen.

Daher sind, um diese Wirkung nicht zu beeinträch-

tigen, weniger gut gearbeitete Kopien auch be-

rühmter Originale wie der sogenannte Phokion,

der Münchener Sandalenbinder und andere, sowie

Repliken von Statuen, die schon in besseren Exem-

plaren vertreten sind, an die Seiten oder in die

Ecken an weniger gut beleuchtete .Stellen gebracht

und auch von den Einzelköpfen nur die bedeuten-

deren in volles Licht gerückt. Ferner ist von der

auch in den übrigen Räumen gerne befolgten Ne-

beneinanderstellung von Statuen und Reliefs in die-

sem Saale ein möglichst weitgehender Gebrauch

gemacht, indem namentlich jüngere attische Grab-

reliefs in grofser Zahl zwischen die Einzelfiguren

gerückt sind. Es sollte durch diese Gruppierung
nicht nur der häufig verkannte enge künstlerische

Zusammenhang der Reliefs mit den Rundskulpturen

bestimmter betont werden, sondern sie empfahl
sich auch besonders deshalb, weil die grofsen und

ruhigen Formen dieser Reliefs zwischen den beweg-
teren Linien der Statuen dem Auge wohlthuende

Ruhepunkte bieten. Die Anordnung im Einzelnen

ist so getroffen, dafs die ersten Abschnitte wesent-

lich die Kunst des Myron und Polyklet, die übn^

gen die der hervorragenderen Meister des IV Jahr-

hunderts zur Anschaung bringen.

Dem myronischen Diskobol und Marsyas sind

der sogenannte Phokion und der Diskobol aus der

Sala della biga zugesellt, während der entspre-

chende Abschnitt nach dem Fenster zu als Haupt-
stücke den Münchener Salber und diesem gegen-

über, in überraschend günstiger Beleuchtung, das

grofse Relief aus Villa Albani enthält. Von den

polykletischen Werken liefsen sich die Statuen der

verwundeten Amazonen nicht trennen, deren stili-

stische Verschiedenheiten bei dieser Zusammenstel-

lung besonders stark ins Auge fallen. Auch andere

Werke des V Jahrhunderts wie der Dionysos aus

Tivoli, die Saburoffsche Bronze und der fälschlich

als praxitelisch geltende eingiefsende Satyr sind

hier angereiht. Der dritte Abschnitt bringt links

die Werke des Praxiteles ,
im Ganzen in der alten

Anordnung, rechts skopasische und den übrigen

Künstlern vom Maussoleum zugehörige oder nahe

stehende Skulpturen wie die Demeter von Knidos

und den Herakles in Lansdowne House; unter

ihnen ist das Relief der ephesischen Säule durch

Beherrschung der Mitte und erhöhte Aufstellung

besonders ausgezeichnet worden. Auch in der

nächstfolgenden Abteilung haben die Reliefs den

Vorzug: der grofse Bau des Grabmals des Proklei-

des nimmt die Mitte der Wand ein
,

rechts und

links schliefsen sich der Hermes von Andros und

der vom Belvedere an, während vor den Vorhängen

je eine Statue zwischen kleineren Grabreliefs auf-

gestellt ist, auf der einen Seite der Ammon von

Pergamon, auf der anderen der Münchener Diome-

des, dem in der Nähe des Prokleides seine Stelle

gebührte. Der gegenüberliegende Fensterabschnitt

erhält seinen Charakter durch den Apoxyomenos.
Aufser Werken lysippischer Art, wie dem bogen-

spannenden Eros, dem Poseidonkopf Chiaramonti

und denen verwandter Richtung, wie dem Münche-

ner Sandalenbinder, hat aber auch die Relief-Ante

des ephesischen Tempels hier Platz finden müssen,

da sie von der Säule nicht zu weit getrennt werden

durfte. Den Beschlufs macht im 5. Abschnitt links

der Apollo von Belvedere, dem zur Vergleichung der

Ganymed des Leochares an die Seite gestellt ist [Win-

ter, Jahrb. VII 1892 S. 164!.], mit seinem alten Gegen-

über, der Artemis von Versailles, rechts die Nike von

Samothrake, die nur schwere Reliefs neben sich dul-

det: mit ihr sind das Grabdenkmal der Pamphile und

das der Archestrate in einem Raum vereinigt.
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An diese bis zu der Kunst des ausgehenden

IV Jahrhunderts fortgesetzte Reihe schliefsen sich

in den folgenden Sälen in weniger strenger Grup-

pierung die Werke der hellenistischen und römi-

schen Kunst an. In dem kleinen Übergangssaal

(früher sogenannten Bacchussaal) wurde durch Ent-

fernung der beiden grofsen Galliergruppen freier

Raum gewonnen, der den an ihrer Stelle belasse-

nen Figuren des Barberinischen Faun und des

Borghesischen Fechters zu Gute gekommen ist.

Durch Benutzung der Fensterbänke fand sich auch

für die kleinen Gallierstatuetten Platz und in den

weniger gut beleuchteten Ecken liefsen' sich Serien

kleinerer Gegenstände, wie der Architekturen von

Samothrake und andere, unterbringen. Die Niobide

Chiaramonti, die der ephesfschen Hera gegenüber
auf der einen Seite der zum Treppenhaus führen-

den Thür aufgestellt ist, leitet zu der Niobegruppe
hinüber. Ihre frühere giebelartige Anordnung
konnte nicht beibehalten werden , weil sie auf

einem längst antiquierten Irrtum beruhte. Für die

neue Aufstellung ist nicht die unlösbare Frage, wie

die einzelnen Figuren ursprünglich gruppiert gewe-

sen sind, mafsgebend gewesen; es konnte nur da-

nach gestrebt werden, eine ihrem dekorativen Cha-

rakter möglichst entsprechende Anordnug zu finden.

Hierfür erwies sich der Raum im Treppenhause als

besonders günstig, der auch den Vorteil bot, die

Menge der Figuren in zwei gesonderten Gruppen
aufstellen und kleinere auf denselben Gegenstand

bezügliche Darstellungen, wie den Sarkophag, in

unmittelbarer Nähe anbringen zu können. Wenn
die Nioben in der neuen Aufstellung zugleich auch

eine günstigere Beleuchtung gefunden haben, als

früher, so hat durch die gleiche Verbesserung
in noch höherem Mafse der ebenfalls ins Treppen-
haus übergeführte Poseidonfries von München ge-

wonnen. Er ist unten an der äufseren Treppen-

brüstung entlang geführt. In ähnlicher Tiefe auf

die Ansicht von oben gerechnet wird er auch

im Altertum angebracht gewesen sein, vielleicht

als Schmuck einer Brückenbalustrade, Einfassung

eines Teiches oder dergleichen, so dafs das leben-

dige Wasser die im Marmor fehlenden Wellen er-

setzte.

Ähnlich wie der frühere Niobidensaal ,
ist der

früher sogenannte römische Saal in kleinere Ab-

schnitte geteilt. Hier sind Vorhänge von hellgel-

bem Tuch gewählt, weil diese Farbe mit den zarter

gearbeiteten Figuren der späteren Kunst besser zu-

sammenstimmt, als ein dunkler Ton. Die Aufstel-

lung ist nach denselben Gesichtspunkten ausgeführt

wie die im Saal des V und IV Jahrhunderts. Nur

mufste hier die genauere Scheidung nach Kunst-

schulen in Wegfall kommen.

Im ersten Abschnitt stehen rechts die Gallier-

gruppe aus Villa Ludovisi, der sterbende Gallier

und die Ringergruppe zusammen. Dem an der

Wand angebrachten Relief vom pergamenisehen

Altar entspricht in der linken Abteilung die Gruppe
des Laokoon. Ihr gegenüber füllt die Gruppe
des Menelaos den Raum vor dem Vorhang aus.

Die übrigen Abschnitte sind so geordnet, dafs ge-

genständliche Wiederholungen in demselben Räume

möglichst vermieden wurden. So ist in dem zwei-

ten Abschnitte links die Venus von Milo mit dem
Ares aus Villa Ludovisi, rechts die kapitolinische

Venus mit der Dresdener Nymphe vereinigt , in

dem dritten auf der einen Seite der Silen mit dem

Dionysosknaben der Venus von Arles , auf der an-

deren der tanzende Faun aus Villa Borghese dem

Hermaphroditen aus Pergamon gegenübergestellt.

In dem letzten Abschnitt haben der leierspielende

Apoll mit einer der sitzenden Musen vom Vatikan

und auf der anderen Seite der Heraklestorso vom
Belvedere den Platz vor den Vorhängen, während

nach der Wand zu die Victoria von Brescia und

das zweite Exemplar der Venus von Milo einander

entsprechen. In allen Abteilungen sind unter den

Fenstern Reliefs oder liegende Figuren, wie die so-

genannte Ariadne und andere, an den gegenüber-

liegenden Wänden zu beiden Seiten der mit deko-

rativen Figuren besetzten Nischen kleinere Figuren

und Reliefs angebracht. Die frühere Überfüllung

des Raumes ist aufser durch die Querteilung we-

sentlich dadurch vermieden, dafs die grofse Menge
römischer Porträts in dem anschliefsenden runden

Saale und in dem Übergang zum alten Museum unter-

gebracht werden konnte. In dem Rundsaal haben auch

die Nilstatue und statt der bisher hier befindlichen

beiden Sitzfiguren aus Villa Ludovisi schräg nach

den Ecken zu gestellte Porträtfiguren Platz gefunden.

Im Übrigen konnte von gröfseren Änderungen hier

und im Übergang Abstand genommen werden.«

Seitdem sind wiederum manche Änderungen

notwendig geworden, die alle aufzuzählen für jetzt

noch nicht lohnen würde. Ich erwähne nur, dass

der Farnesische Stier in einem der Lichthöfe, der

Nil im Treppenhaus seinen Platz gefunden hat.

Die Erwerbungen der Abgufssammlung waren

im Jahre 1892 folgende: durch Ankauf:

Sieben Köpfe von den Parthenonmetopen IV.

XXX. XXXI bei Michaelis [Inventar der Abgüsse 2206].

Der attische Jünglingskopf aus Perinthos, jetzt

in Dresden. Athenische Mitteilungen 1891 Tat 4. 5

S. 313fr. (Herrmann) [2207].
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Der pompejanische Apoll in Neapel. Vergl.

Annali dell' Inst. 1865 S. 55 ff. Bonner Studien,

Tafel vor dem Titel [2209].

Die fünf Tänzerinnen aus Herculaneum, in

Neapel. Comparetti - De Petra Villa Ercol. XIV,
1— 3. 5. 6 [2210

—
2214].

Die sogenannte Atalante vom Esquilin. Heibig,

Führer durch die Sammlungen in Rom Nr, 561

[2215].

Der archaische weibliche Colossalkopf im

Museo Buoncompagni. Heibig a. a. O. Nr. 876

[2216].

Der Perserkopf vom Palatin. Heibig a. a. O.

Nr. 963 [2217].

Eine assyrische Säulenbasis im Britischen Mu-

seum [2218].

Der weibliche Kopf mit breiter Schopfbinde

im Haar. London, Lansdowne house: Michaelis,

Anc. Marbl. 90 [2219].

Stücke einer Säule des alten Tempels in Ephe-
sos: Basissegment, Schaft mit Reliefbruchstücken

und Kymation darüber. London, Britisches Mu-

seum, yournal 0/ Hellenic studies 1889. S. 1 ff.

(Murray) [2220].

Löwenkopf von der Sima, ebendaher [2221].

Sechs Dachziegelfragmente vom neuen Tempel
in Ephesos. London, Britisches Museum [2222].

Als Geschenke sind der Sammlung zugefallen:

Vom Rechtsanwalt Herrn Haeberlin in Frank-

furt a. M. eine löwenköpfige Figur in Relief; aus

dem Mithraeum in Heddernheim.

Von Herrn Mommsen: Grenzstein der Toutonen

aus Miltenberg. C. I. L. XIII, 851 [2265].

Von anderer Seite ging die Maske eines Attis-

kopfs ein von einer Statue, die sich jetzt in Ko-

penhagen bei Herrn Jacobsen befinden soll.

R. Kekule.

II. ANTIQUARIUM.
I. Vasen.

a) altitalische.

I. (Inv. 3214). Zweihenklige Urne mit Deckel

aus einem Grabe bei Orvieto. Grober Thon. Auf

dem braunrothen Grunde sind mit gelbweifser Farbe

Streifen von konzentrischen Kreisen und Zickzack-

linien aufgemalt. Das Gefäfs ist noch zu einem

Viertel mit einer kleinen Hülsenfrucht, anscheinend

Hirse gefüllt.
— Die Gefäfse dieser Art finden sich

in Orvieto in den Gräbern mit korinthischen Vasen.

In Vulci finden sich ganz ähnliche Gefäfse von rotem

Thon, doch unbemalt, in den älteren Kammergräbern
vom Ende des 7. bis Anfang des 5. Jahrhunderts,

und zwar regelmäfsig je eines in dem Grabe (vgl.

Gsell, Fouilles de Vulci S. 444).

2. (Inv. 3215). Buccherogefäfs wie Berl. Vasenkat.

1406— 141 1 aus der Nekropole von Falerii (Civitä

Castellana) angeblich

als einzige Beigabe in

einem Grabe. Reiche

gravirte Dekoration. Das

in einfacher Gestalt auch

Vasenkatal. 1410 er-

scheinende phönikische

Ornament erscheint hier

in reichster Ausbildung.

Inmitten der Ornamente

tritt auch ein Flügel-

pferd auf. Das Gefäfc

ist ein sehr gutes Spe-

cimen von einheimisch 2

südetrurischer Arbeit mit

Benutzung phönikischer Vorbilder. Es gehört der

Zeit des Grabes Regulini- Galassi und seiner Ver-

wandten an.

3. (Inv. 3224). Kantharos in Bucchero wie

Berl. Vasenkat. 1541. Aus Sammlung Ancona in

Mailand. Rings ein gravierter Bildfries, a) Zwei

Greife (aufgebogene Flügel ,
Ohr und Stirnaufsatz)

gegenüber; Ornament dazwischen, b) Zwei Sphinxe,

von denen die eine ungeflügelt ist; stilisierte Palme

dazwischen; links ein grofser Vogel, offenbar ein

Straufs, der sicher auf phönikische Vorbilder deutet.

Rechts eine Palme
,
an welcher ein Thier (Vogel ?)

zu sitzen scheint. S. die Abbildung.

4. (Inv. 3225). Henkelloser Becher in Bucchero,

wie Vasenkatal. 1547— 1555. Aus Sammlung An-

cona. Das umlaufende Relief zeigt achtmal wieder-

holt dieselbe Darstellung, die bei Micali, Monum.

per servire alla storia Taf. 20, 21 abgebildet ist.

b) Fabrik von Naukratis (?).

5. (Inv. 3250). Kleiner Aryballos von sog.

ägyptischem Porzellan aus Parasolia bei Larnaka

auf Cypern. Aus Sammlung van Branteghem,

Fröhner, Catalogue No. 238 (mit Abbildung). Ohne-

falsch-Richter, Kypros, Bibel u. Homer Taf. 93, 3;

vgl. S. 215. — Doppelkopf, zwei ethnographisch
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verschiedene Typen darstellend, auf der einen

Seite ein Neger mit eingedrückter breiter Nase,

bartlos, auf der anderen ein Mann mit langer leicht

gekrümmter Nase, herabhängendem Haar und Bart

mit rasirter Oberlippe, wahrscheinlich ein Syrer.

Ägyptisirender Stil.

c) Sog. pr otokorin thische Gattung.

6. (Inv. 3258). Fragmentierte kkine Lekythos
der Form und Art wie Vasenkat. 336. Aus Sizilien.

Die Schulter war ornamental verziert, der Henkel

hatte einen Mäanderstreif; um den Bauch laufen

nicht weniger als vier Bildstreifen; unf'en Strahlen.

Es sind nur Thiere dargestellt (Löwe, Stier, Hirsch,

Bock, Reh); zu unterst die üblichen laufenden

Hunde. Mit Gravierung und aufgesetztem Roth.

Hervorragend feine Ausführung.

7. (Inv. 3268). Deckelbüchse mit Ornamenten

verwandt Berl. Vasenkatal. 334. 335, doch grösser

und reicher. Angeblich aus Athen.

d) Korinthische Gattung.

8. (Inv. 3269). Lekythos der Form der sog.

protokorinthischen (Vasenkat. Form No. 102), doch

gröfser (14V2 cm hoch). Korinthische Nachahmung
der »protokor.« Fabrik. Schwan, zwei Sphinxe,

Löwe; unten die laufenden Hunde. Gewöhnliche

altkorinthische Technik.

9. (Inv. 3216). Kanne, 0,325 hoch; Formund
Technik wie Vasenkatalog 1658 ,

also später-korin-

thische Fabrik mit roter Thonfärbung am ausge-

sparten Bilde. Bärtiger Dämon
,

an Rücken und

Füfsen geflügelt, in kurzem Chiton; im Knielauf-

schema; das Fleisch des Mannes ist, wie dies zu-

weilen in dieser Gattung vorkommt, weifs auf-

gemalt (auf den Thongrund). Aus der Nekropole
von Falerii (Civitä Castellana).

10. (Inv. 3243). Lekythos; Form wie Vasenkat.

1659. Späterkorinthische Fabrik mit roter Thon-

färbung an de» ausgesparten Bilde. Aus Korinth.

Sammlung van Branteghem (Fröhner, Catal. N0.227).
— Gruppen von Silenen und nackten Nymphen von

sehr obscöner Art. Das Fleisch der Frauen ist

weifs auf den Thongrund aufgemalt. Das Gefäfs

ist besonders durch die Silene bemerkenswert, in-

dem diese meines Wissens hier zum ersten Male in

altkorinthischer Kunst erscheinen. Sie sind nur ein

neuer Beweis für die auch sonst zu belegende

Thatsache starken ionischen, speziell chalkidischen

Einflusses auf die korinthische Vasenmalerei der

Zeit, wo sie in Nachahmung der attischen und

chalkidischen Wanre den Thongrund roth zu färben

Archäologischer Anzeiger 1893.

versucht. Die Silene haben menschliche Füfse,

Pferdeschweif und Ohren und sehr eingedrückte
Nasen.

e) Ionische Gattung unbekannter
Herkunft.

II. (Inv. 3220). Einhenkliger Becher, o,l5hoch,
von einer mir sonsther nicht bekannten Form. In

Rom erw. Ringsum vier nackte tanzende Männer
in sehr lebendigen Motiven. Technik und Stil

weisen das Gefäfs einer

ionischen Fabrik zu,

wie es scheint derselben,

aus der wir die auf Rho-

dos gefundene Amphora

(Jahrbuch I S. 250, Inv.

2932 » Journ. of Hell,

stud. VI, 181) und die

aus Italien stammende

Vasenkatal. 1674 be-

sitzen. Auch Vasenkatal.

1885 ist verwandt. Die

attischen Arbeiten, die

am nächsten stehen —
vgl. z. B. die Rückseite

von Vasenkatal. 17 10 —
sind nach Technik wie Stil doch recht verschieden.

Der Thon jener ionischen Vasen hat eine matter-

röthliche stumpfere Farbe; die Augen sind flach

elliptisch, nicht kreisrund gezeichnet; der Schnitt

des Bartes ist ein anderer.

f) Attische schwarzfigurige Vasen.

12. (Inv. 3267). Teller mit hohem Rand,

Durchm. 0,18. Aus Athen. Das kreisförmige

Innenbild zeigt zwei sitzende vollgerüstete Helden,

die auf einem kleinen säulenartigen Postamente

würfeln oder Bret spielen; das Spiel ist nur durch

die Bewegung der Hände angedeutet. Sie haben

je einen böotischen Schild auf dem Rücken hängen

(bärtige Maske als Schildzeichen links, Phobos?).
— Auf der Innenseite des Randes eine figurenreiche

Darstellung, symmetrisch um ein oben und ein

unten vom Mittelbilde befindliches Centrum grup-

piert. Oben Hahnenkampf mit bekleideten Zu-

schauern. Unten ausgelassener Tanz und andere

Scherze einer Schaar nackter Jünglinge; in ihrer

Mitte zwei lebhaft tanzende Mädchen, die frech das

eine Bein aus ihrem dorischen Chiton vorstrecken.

Altattischer Stil; Gewänder faltenlos.

13. (Inv. 3210). Grofse Amphora aus Etrurien,

Höhe 0,44. Ein ausgezeichnetes, wenn auch nicht

signiertes Werk des Amasis. Der Stil des Meisters

7
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ist ganz unverkennbar; fast alle Einzelheiten sind

aus den signierten Werken desselben zu belegen.

Durch Form und Dekoration vertritt die Amphora
einen neuen Typus unter seinen Arbeiten. Technik

und Ausführung zeugen von der gröfsten Sorgfalt;

Firnifs von weichem fettigem Glanz wie auch sonst

bei Amasis. Die Vase gehört zu dem Vorzüglich-

sten, was Amasis geschaffen und ist nur mit der

Pariser Amphora zu vergleichen, die sie aber an

Reichtum der Darstellung und des Details noch

übertrifft.

A) Ein bärtiger gerüsteter Held empfängt
Schild und Lanze von einer Frau im Beisein

von zwei Jünglingen und zwei Männern. Der

Schild böotischer Form ist mit Gorgoneion und

Thierprotomen reich verziert. Der Panzer des Hel-

den war weifs bemalt und ist in feinster Weise

mit gravierten Rosetten und einer Löwenmaske ge-

schmückt; es ist ein Panzer mit Achselklappen, der

in die attische Vasenmalerei eben von Amasis ein-

geführt worden zu sein scheint und aus ionischem

Kulturkreise stammt. Das Fleisch der Frau ist

thongrundig gelassen und nur von Pinselkonturen

umzogen (ebenso die Nymphen an der Pariser

Amasis - Amphora Wiener Vorlegebl. 1889, 3, 2,

wo man auch die Ohrgehänge vergleiche) '. Zu

') An der Athena derselben Vase ist das Fleisch

weifs (jetzt übermalt).

den beiden Eckfiguren und ihrer eigentümlichen

Gewandbehandlung vergleiche die fast genau ent-

sprechenden Eckfiguren der signierten Kanne Wien.

Vorlegebl. 1889, 4, 4.
— Durch ein Flechtband ge-

trennt befindet sich oben ein Fries von kleinen

zierlichen Figuren: Dionysos inmitten hüpfender

ithyphallischer Silene und bekleideter Nymphen,

(deren Fleisch hier in der üblichen Weise weifs

auf schwarzen Firnifsgrund gemalt war). Einen

kleinen Figurenfries hat Amasis auch oben an der

Pariser Amphora angebracht (Wiener Vorlegebl.

1889, 3, 2).

B) Dionysos mit dem Kantharos in langem
Gewände zwischen zwei tanzenden Paaren von je

einem Silen und einer nackten Nymphe, die sich

mit den Armen umschlungen halten; am Ende jeder-

seits eine hüpfende bekleidete Nymphe, die einen

Hasen an den Vorderläufen hält. Die Frauen sind

wieder nur auf dem Thongrunde mit dem Pinsel

umrissen. Sehr verwandt ist das bakchische Bild

der Pariser Amphora. — Der kleine Figurenfries

darüber zeigt palästrische Übungen, in Gegenwart
von Aufsehern, links Wurf des Akontion, dann

Sprung und, wie es scheint, Lauf.

14. (Inv. 3221). Zierlicher Napf, Vasenkatal.

Form No. 190, doch etwas schlanker. H. 0,10.

Aus Rom erworben. Auf A) und B) je zwischen

zwei Säulen ein unbärtiger Dämon mit vier Rücken-

flügeln im Knielaufschema. Unter den Henkeln
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zwei geduckte Männer (der eine unbärtige ist durch

einen roten Schweif nachträglich zum Satyr ge-

macht, während der sonstige Typus dem gar nicht

entspricht). Der Stil ist ähnlich dem der geringe-

ren Arbeiten des Amasis.

15. (Inv. 3231). Kanne, Vasenkatal. Form

No. 180, doch schlanker. H. 0,225. Ganz schwarz

bis auf die Schulter vorne, wo ein Myrrhen- und

Kplieuzweig zierlich aufgemalt sind. In der Art

der feinen Schale Vasenkatal. 2039.

16. (Inv. 3228). Sog. Pelike; aus Italien,

H. 0,355. Vasenkatal. Form No. 42; vgl. No. 1886.

Zwei ausgesparte Bildfelder. Der spätere schwarz-

figurige Stil.

A) Ein Ziehbrunnen. Auf der pithosförmigen

Brunnenmündung steht ein nackter Greis (kurzes,

nach hinten borstig abstehendes weifses Haar und

weifser Bart, langer hängender Phallus), im Begriffe

eine Amphora an- dem Stricke emporzuziehen, der

an einem hinten mit einem grofsen Gewichte be-

schwerten Hebel befestigt ist (vgl. die noch heute

am Nil gebräuchlichen Schöpfvorrichtungen, Perrot,

Hist. de l'art I. Fig. 9). Eine Frau in Haube

und hochgeschürztem ionischem Chiton trägt zwei

volle Amphoren weg. Links sitzt eine Frau an

der Erde und blickt mit erhobenen Armen auf zu

einem onanierenden Silen. Sinnlose Buchstaben

im Räume. Die seltsame Darstellung ist, wie der

Silen andeutet, schwerlich einfach dem Alltagsleben

entnommen. Indes läfst sich eine streng rothfigurige

Hydriain St. Petersburg (1612 Stephani) vergleichen,

wo neben einer gewöhnlichen Brunnenscene eine

nackte Frau an der Erde in obscöner (von Stephani

misverstandener) Beschäftigung sitzt.

B) Herakles eilt in stürmischem Laufschritt

neben dem rennenden Stier her, die L. vorgestreckt

(sie verschwindet hinter dem Kopfe des Stiers, ist je-

doch ihn fassend gedacht), in der R. die Keule schwin-

gend. Zweige im Räume. Variante des von mir in

Roscher's Lexikon I Sp. 2201 mit a) bezeichneten

Typus, durch die stürmische Bewegung ausgezeichnet.

17. (Inv. 321 1). Sog. Stamnos, aus Orvieto.

H. 0,30. Vasenkatal. Form 39. Spätschwarzfig.

Stil. Auf beiden Seiten ausgespartes Bildfeld, je

in einen Schulter- und einen Bauchstreif getheilt.

An den Henkelansätzen je zwei nagelkopfformige

rot bemalte Buckel. Alle vier Bilder stellen Gelage

von Männern und Frauen dar; Seite B wiederholt

mit einigen Varianten A. Je eine Frau in jedem
Bilde ist .mit den Männern auf einer Kline ge-

lagert. Auferdem sind Flötenbläserinnen dabei.

Die Frauen sind alle, aufserdem aber auch einige

der Männer, mit Hauben bekleidet.

Schwarzfigurige Stamnoi sind bekanntlich selten.

Es giebt indes einige, die wegen der Gleichheit des

Stils von demselben Meister herrühren müssen wie dies

Orvietaner Exemplar: im Louvre ein grofses gutes
Stück (Schulter: Gelage, Bauch: Athleten, darunter

Wagenrennen); ähnlich im Cabinet des medailles

in Paris No. 709; ferner zwei in Orvieto und zwei

im Museo Gregoriano (No. 68
;

Mus. Gregor. II,

Taf. 17, 1, Schulter: Gelage, Bauch: Athleten und

Wagenrennen. Ebenda No. 69, kleiner, an Schulter

wie Bauch Gelage, die Männer z. T. mit Hauben).
Von demselben Meister giebt es auch eine Am-

phora (Berliner Vasenkatal. Form No. 30, im Louvre

No. 216); Schulter: Wagenrennen; um den Bauch

umlaufend Gelage mit Frauen. Die signierte Kanne

aus Athen Ath. Mitth. 1889, Taf. 13. 14; Wiener

Vorlegebl. 1889, Taf. I, 3 läfst den Namen des

Malers bestimmen: es ist Kleisophos, der im

Atelier des Xenokles arbeitete.

18. (Inv. 3229). Grofse henkellose Büchse

mit Deckel, von einer mir bisher nicht bekannten

eleganten Form mit kuppelartig gewölbtem Deckel.

Aus Italien. H. 0,25. Auf Deckel und Bauch ein

Reigen von tanzenden Frauen; dabei einige Flöten-

bläserinnen. Einige Teile (besonders das weifse

Fleisch) sind übermalt. Sehr flüchtig.

19. (Inv. 3230). Kanne des Typus wie Vasen-

katalog No. 1913fr. Aus Italien. H. 0,23. Ein

bärtiger Mann im Mantel, auf seinen Stab vorge-

lehnt, erhebt eine Sandale, im Begriffe damit auf

den Hintern eines nackten Jungen zu hauen, der

sich ängstlich nach ihm umsieht; namentlich letz-

tere Figur ist sehr lebendig. Apfelzweige zur

Raumfüllung. Zur Darstellung vergleiche vor allein

die sehr ähnliche Gruppe eines Satyrknaben und

Silens auf der Schale Museo Gregoriano II, 89, 1.

Ferner Arch. Anzeiger 1891, S. 118. Heydemann,
Mittheil, aus Oberitalien Taf. 1,5; S. 58; Stephani,

Compte rendu 1872, Taf. 6, i; S. 219.

20. (Inv. 3252). Grofse Lekythos. Eretria.

Höhe 0,41. Hypnos und Thanatos, beide als ge-

flügelte bärtige Krieger mit bekränzten Helmen ge-

bildet, im Begriffe die nackte Leiche eines Jüng-

lings an seine Grabstätte niederzulegen, auf welcher

bereits drei Lanzen aufrecht eingerammt sind und

sein bekränzter Helm und Schild liegen; das Schwert

hängt oben, man sieht nicht woran. An beiden

Enden des Bildes steht ein Schild (Zeichen, zum

Teil sichtbar, 1. Stierkopf, r. Löwe). Sinnlose

Buchstaben im Räume. — Schöne ziemlich freie

Zeichnung, auf der Stufe des ganz entwickelten

streng rotfig. Stiles. Die nächste Analogie zur Dar-

stellung bietet eine kleine spät schwarzfigurige
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flüchtige Amphora im Louvre No. 388, wo Hypnos
und Thanatos ebenfalls bewaffnet , doch unbärtig

erscheinen, und über dem Todten, den sie tragen,

ein geflügeltes bewaffnetes Eidolon schwebt. Eine

sehr ähnliche Amphora der Sammlung Bourguignon
in Neapel ist Annali d. Inst. 1883, tav. Q (S. 208 fg.

P. J. Meier) abgebildet (Hypnos und Thanatos aber

ungeflügelt; an dem Platze, wo sie den Todten

niederlegen, sind zwei Speere gekreuzt).

21. (Inv. 3253). Gegenstück der vorigen Le-

kythos, von gleicher Gröfse, von derselben Hand

gefertigt und zusammengefunden. Menelaos, mit

gezücktem Schwerte, führt die Helena am linken

Handgelenke nach r. weg, in Gegenwart eines bär-

tigen Mannes im Mantel und zweier Krieger. He-

lena's Fleisch war nicht weifs bemalt. Ein eigen-

tümlicher Archaismus zeigt sich in dem Chiton des

Kriegers links, der zum Unterschiede der anderen

in reichen Falten gezeichneten Gewänder falten-

los und mit Fransen besetzt ist; vermuthlich be-

nutzte der Maler eine Vorlage im Stile des Amasis,

aus der jenes seinem eigenen Stile widersprechende
Detail einflofs.

22. (Inv. 3261). Lekythos, Griechenland.

H. 0,27. Der Apfelbaum im Hesperiden - Garten,

von einer grofsen Schlange mit zwei Köpfen um-

wunden
,

die vergeblich gegen Herakles zischen,

der, auf der 1. Hand einige Äpfel tragend, vergnügt
nach r. entweicht. Links entfernt sich, ihm ent-

sprechend, Athena, die Ägis schildartig über dem
1. Arme. Zierlicher lebendiger spät schwarzfig. Stil.

Eine Besonderheit sind die feinen Palmettenranken

mit Blüthen, welche, wie sonst die Zweige, im Räume
verbreitet sind. Sinnlose Buchstaben. — Die Dar-

stellung ist ganz neu in der Vasenmalerei; die we-

nigen bisher bekannten Denkmäler des Gegenstandes
sind in Roscher's Lexikon I, Sp. 2205 oben ange-

führt.

23. (Inv. 3260). Lekythos, Gegenstück der

vorigen. Höhe 0,28. Athena besteigt den Wagen
und ergreift die Zügel der bereits angeschirrten

Jochpferde. Im Hintergrunde führt Herakles (im

Löwenfell, mit Keule) die zwei Beipferde an den

Leitseilen heran; diesen ist das Maul noch ver-

bunden. Am Joche steht der Wagenlenker (in

langem Chiton, bekränzt), bereit die Beipferde, deren

Zeug um den Jochnagel geschlungen ist, wenn sie

herangekommen sind, anzuschirren. Vor den Joch-

pferden steht Hermes (Flügelschuhe, Petasos) mit

erhobenen Händen gestikulirend. Sinnlose Buch-

staben rings. Auf dem Hinterbacken und dem
Vordertheil zweier Pferde sieht man (als gebranntes

Zeichen) ein Kerykeion. — Dafs Herakles der

Athena beim Anschirren des Viergespanns hilft,

kommt auch auf einer strengrotfigurigen Amphora
des Louvre vor, wo er ein Beipferd heranführt.

Sonst vgl. Roscher's Lexikon I, 2215 f.

24. (Inv. 3208). Gefäfs in Gestalt einer Maus

oder Ratte. Aus dem griechischen Osten. L. 0,12.

Mit zwei Mündungen; auch zum Aufhängen ein-

gerichtet. Mit weifsem Überzug, darauf mit schwar-

zem Firnifs ein Epheukranz sowie Innenlinien des
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Körpers gezeichnet sind. Technik und Stil etwa

wie an den spätschwarzfig. Lekythen mit weifsem

Grund. Einzelnes war zinnoberrot gefärbt. Der

attische Ursprung ist nicht sicher, der Thon sieht

heller aus.

. 25. (Inv. 3207). Kantharos aus Chalkis, im

Arch. Anzeiger 1892 S. 24 besprochen.

g) Böotisch schwarz figurig.

26. (Inv. 3263). Mandelförmiges Gefäfs aus

Böotien. H. 0,17. Mit schwarzer Malerei. In

freiem Stile in der Art der Vasen vom Kabirion.

A) Eine Nereide sitzt, ein Kästchen und einen Kan-

26A 26 B

tharos haltend, auf einem Seedrachen. Innenzeich-

nung graviert. B) Vorderteil eines Schiffes, darin

drei Männer mit grofsen Hüten; oben zwei grofse
Sterne (die Dioskuren als Retter zur See bedeutend?).
Nichts graviert.

h) Italisch schwarz figurig.

27. (Inv. 3226). Amphora der Form Vasenkat.

Form 30; dreiteilige Henkel. H. 0,39. Aus Italien.

Jederseits ein Schulterbild, um den Bauch umlaufen-

der Bildfries; keine Ornamente. Schulter A) zwei

nach 1. fliehende Gorgonen mit von den Seiten

ausgehenden Flügeln sowie Fufsflügeln in kurzen

Röcken, mit langem fliegendem Haarschopf; ihnen

folgt laufend Perseus, der sich jedoch nach r. um-

blickt; er hat Fufsflügel, Petasos und langen Haar-

schopf; am 1. Arme die Kibisis. Er ist unbärtig,

was auf ionisches Vorbild deutet. B) zwei sprin-

gende Flügelrosse symmetrisch gegenüber; da-

zwischen Blüthenstengel
— Bauchstreif: zwölf nach

1. laufende Gestalten, z. T. umblickend, die Arme

heftig bewegend, abwechselnd kurz und lang beklei-

det; fast alle haben sehr lange rot gemalte fliegende

Haare. — Der Thon ist rötlich. Der Stil ist offen-

bar beeinflufst von dem der sog. Caeretaner Hydrien

(Masner, Vasen d. österr. Mus. 217. 218). Doch

ist das Gefäfs eine sicher einheimische etruskische

Arbeit; von ungeschickter Zeichnung, mit Misver-

ständnissen (wie dafs Perseus hinter den Gorgonen

kommt, statt von ihnen verfolgt zu werden, und

dafs er waffenlos ist). Verwandt ist z. B. Gsell,

Fouilles de Vulci pl. 18. 19.

28. (Inv. 3212). Amphora derselben Form.

H. 0,38. Aus der Nekropole von Orvieto. Auf

jeder Seite ist ein Bildfeld ausgespart ,
der Rest

schwarz gefirnifst. A) und B) Zweikampf jugend-

licher Helden über einem Verwundeten. Oben

fliegender Adler. Eigentümlich und originell leben-

dig sind die Motive der verwundet Hinsinkenden

in der Mitte. — Heller gelblicher Thon. Sicher

einheimisch etruskische Arbeit; doch sind Vasen

von dieser Technik und Stil selten. Die Vor-

bilder gehörten schon dem entwickelten strengen

Stile an, waren aber schwerlich attische, sondern

ionische.

29. (Inv. 3227). Amphora der schlanken sog.

nolanischen Amphorenform, mit Deckel. Aus Or-

vieto. H. 0,33. Das Gefäfs diente als Aschen-

urne und ist noch zur Hälfte mit verbrannten

Knochen gefüllt. A) jugendlicher Reiter. B) zwei

auseinander schreitende Jünglinge mit Zweig und

Pedum. Unter den Henkeln und am Halse Pal-

metten. Rötlicher Thon. Einheimische etruskische

Arbeit, aber hier nach attischen Vorbildern.

i) Attisch streng rot figurig.

30. (Inv. 3217). Grofse Schale (Dm. 0,33)

aus Vulci, ehemals beim Prinzen von Canino.

Abgebildet Gerhard, Auserl. Vasen Taf. 50/51, 5;

vgl. S. 179. Die Schale ist von derselben Art, wie

Berl. Vasenkatal. 2266, also ganz schwarz gefirnifst.

Innenbild trompetenblasender Silen mit Pelta, darauf

zwei Perlhühner (vgl. den sehr ähnlichen Schild

des Kriegers auf der Schale des Kachrylion Wiener

Vorlegebl. Serie D Taf. 7, 2); auf Dionysos' Aus-

zug zum Gigantenkampf bezüglich. Haarkonture
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geritzt, keine verdünnte Muskelangabe. Werk aus

dem Kreise Epiktet's. Inschrift 6 racl; xaXo?.

31. (Inv. 3256). Schale der Art wie Vasen-

katalog S. 542, dritte Gruppe. Fufs ergänzt. Dm.

0,223. Aus Rom erworben. — Innen: nach 1. lau-

fende umblickende Amazone in bunter skythischer

Tracht, mit Bogen, Goryt und Streitaxt; 6 Ttali;

xotXo;. — Aufsen: A) vier ithyphallische Silene,

dreie gebückt tanzend mit Schlauch und Schale,

einer hockend von vorne, Flöte blasend. — B) vier

bezechte Jünglinge, einer flötenblasend, die anderen

tanzend mit Napf und Schale. Auf beiden Seiten

6 ratTs xaAtfc. Sehr lebendige Motive. Letzte Stufe

des Stiles der epiktetischen Gruppe. Reichliche

Angabe der Muskeln mit verdünntem Firnifs.

32. (Inv. 3232). Schale derselben Gattung.

Dm. 0,22. Aus Italien (aus der Sammlung Ancona

in Mailand). Innen: Herakles bringt ein Opfer

dar, wahrscheinlich an Dionysos ,
da ein kniender

Silen ihm dabei, die Bratspiefse drehend, behilflich

ist und er aus einem Kantharos spendet. Er hat

zur Opferfeier einen langen ionischen Chiton und

darüber ein langes Festgewand von steiferem Stoffe

angelegt; das Löwenfell verschwindet unter dem

Gewände und ist auf der blofsen Haut getragen

gedacht, wie bei der Arch. Anzeiger 1889 S. 92

abgebildeten Vase
;

dasselbe ist natürlich bei der

von A. Körte im Jahrb. 1892 S. 69 besprochenen
Vase der Fall, wo das Fell, da es unter dem Chiton

nicht mehr herauskommt, unter demselben geschürzt

gedacht ist; von einer »abgeschnittenen Kopfhaut
des Löwen« (Körte a. a. O.) kann nicht die Rede

sein , und die dort gegen meine Negierung des

Herakles im äginetischen Giebel gemachten Ein-

wendungen verlieren ihre Unterlage. — Aufsen

A) Herakles, dem Hermes vorangeht, führt den

Kerberos gefangen einher. —
B) Ein Silen be-

schleicht eine nackte schlafende Nymphe, indem

er sie vorsichtig an Bein und Arm fafst. Das Bild

reiht sich als ältestes dieses Gegenstandes an die„
von mir in den Annali 1878, S. 92 ff. besprochenen
Vasen an; zu diesen kommt aufserdem noch eine

Schale im Louvre hinzu (No. 578 aus Samml. Cam-

pana), die ich damals nicht kannte; im entwickelten

strengen Stile der Stufe des Duris zeigt sie auf

beiden Seiten Silene, welche schlafende Nymphen
beschleichen

,
die jedoch bekleidet sind. — Innen

sowie auf beiden Aufsenseiten 'EraSpo^oc xctXo's.

Ueber die anderen Epidromos- Schalen vgl. Klein,

Vasen mit Lieblingsinschr. S. 45 f. Die Zeich-

nung ist zum Teil — namentlich an der schlafen-

den Nymphe —
grofsartig. Stil den frühesten

Werken des Euphronios nahe. Eine Publication

der Schale wird vorbereitet. [Vgl. Hartwig, Meister-

schalen S. 702, der sie »zu den reifsten Werken«
des Kachrylion zählt.]

33. (Inv. 3257). Grofser Krater wie Berl.

Vasenkatal. 2180. Höhe 0,37; oberer Durchm.

0,41. Nekropolis von Falerii (Civitä Castellana).

Auf beiden Seiten je vier kämpfende oder sonst

mit Waffen beschäftigte Jünglinge; einer bläst die

Trompete; ein Bogenschütze in skythischer Tracht

visirt an dem Pfeil herab (vgl. Berl. Vasenkatal.

2296). Zwischen den beiden Hauptkämpfern steht

NIKON' auf dem Schilde darunter KAU05> au f einem

anderen Schilde steht HIPON. Stil der frühen

Werke des Euphronios; einen grofsartigen Zug
hat besonders der niedersinkende Krieger, der sich

noch mit dem Schwerte wehrt. Einigen der Mo-

tive, namentlich der Rückseite, sieht man es deutlich

an, dafs sie im Kreise der epiktetischen Schalen-

malerei entstanden sind, wo sie denn auch ganz

gleichartig nachweisbar sind. Verdünnte Muskel-

innenzeichnung ist noch nicht angewandt. — Über

die Lieblingsnamen Nikon und Hippon vgl. Klein,

Vasen mit Lieblingsinschr. S. 19. 71 f.; unser Krater

33
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deutet darauf, dafs nicht nur ein älterer Hippon,
sondern auch ein älterer Nikon von einem jüngeren

zu scheiden ist.

34. (Inv. 3251). Grofse Schale von 0,373 m
Durchm. und 0,155 Höhe. Aus der Sammlung

Borghese. In Vulci gefunden und kurz beschrieben

in der Reserve etrusque No. 26 (daraus bei Klein,

Vasen mit Lieblingsnamen S. 43 No. 23; [vgl. Hart-

wig, Meisterschalen S. 92, No. X]), die Schale

mufs in der Zwischenzeit von Neuem zerbrochen

und restauriert worden sein; von den in der Reserve

etr. bemerkten Inschriften sind nicht alle mehr vor-

handen. Die moderne Übermalung, (furch die sie

bei Borghese entstellt war, ist jetzt völlig beseitigt.

— Die Schale entspricht in Form und Dekoration

zumeist den grofsen Schalen von Oltos und Euxi-

theos. Unter den Aufsenbildern läuft ringsum ein

ununterbrochener Fries zierlicher ausgesparter Pal-

metten. Unter den Henkeln kein die Bilder tren-

nendes Ornament. Das Innenbild nur von Thon-

grundrändchen eingefafst. Der Stil erinnert zumeist

an den der feinen zierlichen Kachrylion-Schale mit

Theseus und Antiope, Wiener Vorlegebl. Ser. D,

Taf. 7, 1. Verdünnte Innenzeichnung der Musku-

latur ist angedeutet, doch noch spärlich und nicht

an allen Figuren.
— Innen: Auf einer Kline, auf

der gestreifte Polsterkissen liegen, Symplegma eines

bärtigen Mannes und einer Frau; letztere erhebt

den Oberkörper und ist im Begriffe den Mann mit

einer Sandale auf das Hintertheil zu schlagen.

Links daneben kauert ein Jüngling, onanirend. Im

unteren Abschnitt ist ein Mädchen in gleicher Weise

beschäftigt; es liegt rücklings mit geschlossenen

Augen über einem
Stcppo;.

Im Hintergrunde steht

ein grofser Lychnuchos, darauf eine Lampe mit

zwei brennenden Dochten; an darunter angebrachten

Haken hängen zwei Weinkellen (vgl. den ähnlichen

Lychnuchos mit Weinkanne daran auf der Schale

ähnlichen Stiles bei Gerhard, Auserl. Vasenb. 195-196).

Die Figuren sind alle unbekleidet. Die Ausführung
ist von gröfster Sorgfalt. Die Haare haben bei den

Frauen vorne, bei den Männern auch hinten herum

je vier Reihen besonders aufgehöhter Buckeln, die

Löckchen bedeuten. Oben steht AEAAPO£KAU
A&xypos 'A<xk[6z; unten über dem Mädchen ist jetzt

der letzte Buchstabe . . . A erhalten; in der Reserve

etr. wird hier smika angegeben; es stand also wbl

2|j.ixpa da. — Aufsen ein Fries von 17 nackten

Personen, davon 7 sicher männlich, 7 sicher weib-

lich, die anderen unbestimmt wegen unvollständiger

Erhaltung. Nur ein Mann ist bärtig; er hat eine

breite Mitra mehrmals um den Kopf geschlungen;
alle anderen sind unbärtig oder nur mit kleinem

Backenbartflaum versehen; viere von ihnen tragen
Hauben ganz nach Frauenart. Die Scene spielt

bei Nacht, wie auch hier die aufgestellten Lych-
nuchoi mit brennenden Lampen andeuten

;
an den-

selben hängen wieder je zwei Weinkellen. Ein

Mädchen hat Krotalen, eine unvollständig erhaltene

Figur scheint eine Flötenspielerin gewesen zu sein.

Die Motive sind aufserordentlich manchfaltig, aber

sehr obseön und entziehen sich dadurch näherer Be-

schreibung. Von den Inschriften sind noch fol-

gende Reste erhalten: ^v\OSO>l iGH
OAUA M£ ... *0 * Zur Zeit der

Reserve etr. war ein wenig mehr erhalten.

35. (Inv. 3239). Schale von 0,237 Durchm.
Aus Vulci. Samml. van Branteghem; Fröhner,

Catal. No. 33. Ohne Ornamente. Innenbild mit

thongrundigem Rändchen. Aufsen A) Herakles

und Busiris. Der Held hat sich befreit und haut

mit dem Schwerte unter die Barbaren
;
diese haben,

als richtige Ägypter, dünne leinene Gewänder an

und, wie der eine ganz erhaltene Kopf zeigt, rasier-

ten Schädel; auch der Gesichtstypus ist eigentüm-

lich individualisiert (sehr grofses hartes Unterge-

sicht). Auf B) war, wie die geringen erhaltenen

Reste zeigen, die Fortsetzung der fliehenden Bar-

baren gemalt. Und auch das Innenbild stellt

einen fliehenden Ägypter im langen Linnengewande

dar; der Oberkopf fehlt und war fälschlich mit

Haube ergänzt, weshalb Fröhner die Figur als Frau

beschreibt; die Ergänzung ist jetzt entfernt. Innen

steht AEAAPO. EKAK>S A&xypo; zl xaXo;. Auf der

Aufsenseite
. . E A . . £. Viel feine verdünnte

Innenzeichnung am Herakles, sonst wenig. Stil der

oben citierten Kachrylion - Schale verwandt. [Die

Schale ist jetzt abgebildet bei Hartwig, Meister-

schalen Taf. 4 S. 51 ff. und wird dort dem Kachry-
lion zugewiesen. Die bei Hartwig auf der Tafel

und im Texte gegebene Lesung des Inschriftrestes

der Aufsenseite £p ist falsch; damit erledigt sich

auch Hartwig's Vermutung es habe hier
'ETrt'opojxo;

gestanden.]

36. (Inv. 3218). Schale von 0,21 Dm. Aus

Rom erw. Nur Innenbild (von doppeltem Thon-

grundrändchen umgeben) ; eine nackte Frau in

Haube legt Gewand und ein Paar Stiefel auf einen

Stuhl; hinter ihr ein Krückstock, daran Aryballos

und Strigilis hängen ; sie befindet sich also bei

Jünglingen. Inschrift HOPAISKAUO^. Stil dem

des Brygos verwandt.

37. (Inv. 3255). Schale von 0,225 Dm. Aus

Rom erw. Innenbild, von fortlaufendem Mäander

umgeben : Flötenbläserin ,
in tanzartigem Schritte,

mit kurz aufgenommenem Haar; davor ein Speise-
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korb, hinten Flötenfutteral. — Aufsen ist, in ganz

vom Typischen abweichender Weise, jederseits nur

eine Figur gemalt: A) eilende umblickende Flöten-

bläserin. B) taumelnder oder trunken tanzender

Jüngling; der Oberkörper ist ganz zurückgelehnt,

das Gewicht ruht auf dem r. Fufse, der 1. mit den

Zehenspitzen vorgesetzt, beide Arme balancierend

erhoben, über dem r. Gewand, in der L. der Krück-

stock; ein prächtiges Motiv; lange rote Tänie. Innen

steht HOPAI5 KAUOS, aufsen, auf beide Seiten

vertheilt, KAU.S. Die Zeichnung trägt alle Kenn-

zeichen der Hand des Malers der Brygos-Schalen.

38. (Inv. 3241). Schale von o,2i Dm. Aus

Capua. Samml. van Branteghem No. 81. Klein,

V. mit Lieblingsinschr. S. 88 (Abbildung).
— Nur

Innenbild: Jüngling, die Hoplitenrüstung anlegend;

um den Kopf die breite Binde mit dem Bausch

hinten wie bei den sich Rüstenden der Wiener

Duris-Schale (Masner No. 334); sie diente als Unter-

lage des Helms. Rings die merkwürdige Inschrift

KAKOS KAtSOS
39. (Inv. 3233). Schale von 0,23 Dm. Aus

Italien (Samml. Ancona). Nur Innenbild, von

Mäander umgeben. Ein Mann im Begriff den Pan-

zer anzulegen; die Helmbinde um den Kopf ist

hier rot gemalt; rings die anderen Rüstungsstücke
eines Hopliten ; der Helm hängt an einem recht-

winklig gebogenen Träger, der aus der Wand vor-

springend gedacht ist. Feine lebendige Zeichnung
zu Ende des strengen Stiles.

40. (Inv. 3240). Schale von 0,284 Dm - Aus
Caere. Sammlung van Branteghem No. 168. Der
Fufs der Schale ist fremd, und stammt von einer

schwarzfigurigen Schale. Die Aufsenbilder sind

sehr fragmentarisch erhalten. Keine Palmetten.

Auf beiden Seiten sind je drei Männer oder Jüng-

linge, die sich auf ihre Knotenstöcke vorlehnen, in

lebhafter Unterhaltung mit einer Frau begriffen ;

je zwei dorische Säulen bezeichnen das Haus. Die

eine der Frauen sitzt und spinnt, die andere steht.

Originell ist das Motiv eines vorgebeugt auf den

Stock gestützten Jünglings ,
der sich dabei lebhaft

umblickt. Innen: Gespräch eines Jünglings mit

einem Knaben; unten Hund. Innen und aufsen

Buchstaben ohne Sinn. Abweichend vom Gewöhn-

lichen hat das Innere der Schale, mit Ausnahme

des Bildes mit dem Mäander, weifsen Grund. —
Stil des Hieron.

41. (Inv. 3234). Schale von 0,24 Dm. Aus

Italien. (Samml. Ancona.) Aufsen schwarz, innen

von Mäander umgeben: Jüngling, in den Mantel

gehüllt, vor einem Luterion, in das er blickt. Stil

der vorigen Schale sehr verwandt.

42. (Inv. 3219). Napf von 0,14 Höhe; aus

Rom erw. Form und Typus der Dekoration wie

Vasenkatal. 2588 fr. A) Ein Mann und ein Jüng-

ling, beide nackt, führen einander gegenüber einen

aufserordentlich erregten Tanz auf, wobei sie beide

Arme erheben; originelle Motive. Sie haben breite

Mitren um Stirn und Kopf geschlungen; das Auge
des Mannes giebt den stieren Ausdruck des Auf.

geregten gut wieder. — B) Ein singender Mann
im Mantel, dem ein nackter Jüngling voranschreitet,

oben KAUOS Letzte Stufe des strengen Stiles.

43. (Inv. 3223). Pelike, H. 0,36, aus Rom er-

worben; wie Vasenkatal. 2i7ifg., doch mit Orna-

mentrahmen

um die Bilder:

oben ausge-

sparte Palmet-

ten, an den

übrigen Seiten

schwarzes

Netzornament.

A) und B) je

ein jugend-

licher bekränz-

ter Flötenspie-

ler in langem

gesticktem fal-

tenlosem Fest-

gewand und

eine tanzende

Bakchantin in

einem kurzen

Gewände, das

die r. Brust

freiläfst, mit
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einem Schwerte in der R. und dem blutenden Hin-

terschenkel eines Rehes oder Zickleins; aufgelöste

lange Haare
;
bei der einen stehen die Haare vorne

starr empor; bei der anderen ist das Gesicht von

vorne gezeichnet. Über letzterer steht KAUOS
Die ganz ungewöhnliche Bildung der rasenden

Frauen entspricht gewifs ungleich mehr der Wirk-

lichkeit als der übliche idealisirende Typus der

Bakchen. Letzte Stufe des strengen Stiles.

k) Attisch rotfigurig des freien Stiles.

44. (Inv. 3242). Kanne aus Athen. 0,20 hoch.

Aus Sammlung van Branteghem No. 46. Abgebil-

det Klein, Vasen mit Lieblingsinschr. S. 35.
—

Form und Dekoration wie Vasenkatal. 24 1 6 ff. Ein

Satyrkind soll reiten lernen auf einem Reh; die

Erzieherin ist eine Nymphe mit Thyrsos (ihr Fleisch

ist weifs aufgemalt). Oben steht, rot aufgemalt

SIKINOS KAUOS z" dem Satyrkind vgl. die Vase

gleichen Stiles im "Journal of Hell. stuJ. XI,

Taf. 12.

45. (Inv. 3244). Napf 0,095 hoch, aus Sor-

rento. Samml. van Branteghem No. 85. Abgeb.
Antike Denkmäler I, Taf. 59, 2

; vgl. S. 52. Napf
mit abgesetztem schwarzem Rande (vgl. Vasenkatal.

2591), mit sehr fein profiliertem schwarzem Fufse.

Auch die Unterseite des Fufses ist schwarz mit

plastischen Ringen; nur das Centrum ist ausgespart.

Das ganze Gefäfs ist intakt und von der allerfein-

sten Technik. Die Inschriften und Terrainlinien

sind mit einer aus Roth und Weifs gemischten

(gelbrothen) Farbe aufgetragen (die obere Schicht

erscheint mehr weifs, die untere roth); ebenso auf

dem auch stilistisch sehr nahe stehenden Saburoff-

schen Aryballos Vasenkatal. 2471. Haare und Bart

des Nereus sind weifs aufgemalt. Zu der Abbil-

dung in den Denkmälern ist zu bemerken, dafs sie

von der Schönheit des Originales keinen genügen-
den Begriff giebt, weil das äufserst reizvolle An-

schwellen und Dünnerwerden der Faltenlinien ,
auf

welchen die Feinheit der Zeichnung wesentlich be-

ruht, nicht wiedergegeben werden konnte. Die

Beschreibung in den Denkm. läfst bei der Inschrift

der Eileithyia die Aspiration zu Anfang weg, die

auf der Tafel richtig gegeben ist. Endlich ist her-

vorzuheben, dafs die angeblichen Reste einer

Künstlerinschrift, welche in der Abbildung der

Denkm. über dem Nereus zu sehen sind, auf dem

Originale nicht existieren und nur in der Phantasie

derer existiert haben, die hier ein zweites Werk

des Xenotimos sehen wollten. Fröhner hat bereits

in dem Auktionskataloge selbst jene Signatur als

eine »illusion« bezeichnet. Davon dafs, wie Fröhner

gleichwol festhält, die Malerei von der Hand des-

selben Künstlers sei wie die der von Xenotimos

signirten Schale (Ant. Denkm. Taf. 59, 1) habe ich

mich nicht überzeugen können; die Schale des

Xenotimos ist ein sicher gleichzeitiges und stilistisch

sehr nahe stehendes Werk, aber von viel geringerer

und gröberer Zeichnung und, wie mir bei Ver-

gleichung der Originale schien
,
von anderer Hand.

46. (Inv. 3247). Lekythos, H. 0,222. Aus

Böotien. Samml. van Branteghem No. 62. Typus
wie Vasenkatal. 2426 fr. Auf einem grofsen Delphin
reiten ein gröfserer und ein kleinerer Eros; ersterer

spielt die Leier. Die Zeichnung ist von aufser-

ordentlicher Feinheit und Anmuth.

47. (Inv. 3246). Lekythos, H. 0,222. Aus

Athen. Samml. van Branteghem 61. Wie Vasen-

katalog 2431 ff. Eros hockt zusammengekauert auf

einer gebogenen stilisierten Blüthenranke.

48. (Inv. 3222). Aryballos wie Vasenkatal.

2481 ff. Aus Rom. erw. H. 0,085. Weibliche Büste

mit Gewand; vor ihr ein Mondscheibenviertel, also

wol Selene.

49. (Inv. 3209). Scherben einer grofen Lutro-

phoros wie Athen. Mitth. 1891, Taf. 8. Um eine

Grabstele versammelte Familie; darunter ein Streif

mit Amazonenkampf.

50. (Inv. 3237). Krater
;

H. 0,28. Capua.

Samml. van Branteghem No. 91. Intakt erhalten.

A) Andromeda (Inschrift ANAPOMEAA) steht Mit

ausgebreiteten Armen da; sie ist gefesselt gedacht;

die Fesseln sind nicht angedeutet, der Fels nur

durch weifse Linien ringsum; der Fels ist mit

Sträuchern bewachsen. Andromeda hat enge ge-

stickte Ärmel und asiatische Mütze. Ihr Kostüm

ist gewifs von der Bühnentracht beeinflufst. Orien-

talisches Gewand hat Andromeda auch schon auf

der etwas älteren attischen Hydria im Britischen

Museum, die Archaeologia vol. 36, pl. 6 zu p. 53fr.

abgebildet ist. In ihrer Nähe stehen drei Kästchen

(auch auf der eben genannten Hydria hält ein Äthiope

ein Kästchen für sie
;
ähnliches auf den späteren Andro-

meda-Vasen, wozu vgl. Trendelenburg, Annali 1872,

1 i6f.). Sie blickt auf Perseus (PEP£EY£) und ist im

Gespräch mit ihm, der mit seiner Harpe bereit steht;

er trägt einen Pilos ohne Flügel. Aphrodite (A<|>PO-

AITH) mit gesticktem Gewand und Scepterhält einen

Kranz über ihn. Links sitzt Kepheus (KH<t>EYS) m ' 1

Scepter und derselben Asiaten-Mütze wie Andromeda.

Dahinter Hermes (EPMHC) niit leichtem Backen-

bartflaum. — Weiter 1. über dem Henkel ein sitzen-

der Äthiope in engen Hosen und Ärmeln
,

mit ge-

sticktem kurzem Chiton und verzierten Schuhen ;

er hat negerartigen Gesichtstypus ganz ebenso wie
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die Äthiopen auf der oben genannten Hydria im

Britischen Museum (Fröhner hielt die Figur irr-

tümlich für weiblich und für Personifikation Äthio-

piens). Links am Ende ein Steinhaufen
,

r. hinter

5o

Aphrodite ein brennender Altar. — Die Inschriften

und viele Einzelheiten sind weifs aufgemalt; manches

ist mit verdünntem gelbbraunem Firnifs bemalt. —
B) drei Epheben in Chlamys und Petasos; nach-

lässig.
— Attische Arbeit vom Ende des 5. Jahrh.

Über die anderen Andromeda-Vasen (mit Ausnahme
der oben genannten Hydria alle unteritalisch) vgl.

Trendelenburg, Annali 1872, 108 ff. Heydemann,
Terrakotten zu Neapel, 7. Hallisches Winckelm.-

Progr. S. 11.

51. (Inv. 3248). Aryballos des Typus wie

Berl. Vasenkatal. 2688 ff. H. 0,275. Aus Apollonia

(Thrakien). Samml. van Branteghem 99 (mit Tafel).

Weihrauchlese. Aphrodite steht auf einer Leiter

und legt Weihrauchkörner (?) auf eine Schale, die

ihr ein Jüngling in langem ungegürtetem Gewände

mit engen Ärmeln hinhält; unten ein Thymiaterion.

Sechs Nymphen umgeben die Scene, theils Musik

machend (Flöte, Krotalen, Cymbeln, Tympanon)
teils tanzend. Dazu zwei Eroten. Viele Vergol-

dung und bunte Bemalung der Gewänder. — Die

Vase wurde zusammen mit einer ähnlichen etwas

gröfseren gefunden, welche dieselbe Scene, nur

weniger figurenreich darstellt; auch ist dort eine

Figur (Frau r. oben) grofsenteils ergänzt, während

unsere Vase intact ist.

52. (Inv. 3254). Alabastron, H. 0,10, aus

Griechenland. In Technik und Stil wie die Ary-

ballen Berl. Vasenkat. 2688 ff. Aphrodite sitzt auf

einem Wagen , vor den sich zwei Eroten gespannt

haben, von denen einer ein Thymiaterion trägt.

Hinter der Göttin fliegt eine Taube; unten steht

ein kleines weibliches Idol (der Aphrodite?), wie

dergleichen auf den Aryballen dieses Stiles öfter

erscheint. Zuletzt folgt Hermes. Die Unterseite

des Alabastrons ist mit einem weifs gemalten Gor-

goneion verziert. Die einstige Vergoldung vieler

Teile ist jetzt abgerieben.

53. (Inv. 3264). Deckelkanne (von Stephani so-

genannte Lekane) aus Kertsch. 0,185 ^in. Auf dem
Deckel zwei Amazonenbüsten und zwei Greife. In

der fest durch Versinterung

verschlossen gewesenen Schale

befinden sich noch Reste einer

verkohlten Masse.

1) Attische Lekythen mit

weifs em Grund.

54. (Inv. 3245). H. 0,342.

Athen. Samml. van Branteg-

hem, No. 176. Zu der Gat-

tung Berl. Vasenkatal. 2443 fr.

gehörig; die Umrisse nur mit

verdünnter (gelber) Firnifs-

farbe; die Palmetten der Schul-

ter aber sind wie der Mäander

in matter schwarzer Farbe ge-

malt. Ein Jüngling mit Helm,

Lanze, Schild in eilendem

Schritt neben einer Stele auf

drei Stufen (der Verstorbene?);

ihm entgegen schreitet ein

Mädchen mit einem grofsen

Korb voll Weihegaben; es

streckt ihm mit der R. eine Lekythos hin.

etwas strenger Stil.

55. (Inv. 3262). H. 0,29. Athen. Zu der-

Noch
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selben Gattung gehörig; die verdünnte Firnifsfarbe

ist nur stumpfer und brauner hier. Ein Grabmal

in Gestalt eines breiten Posta-

ments auf zwei Stufen; auf

letzteren stehen verschiedene

geweihte Gefäfse. Oben auf

dem Grabmal stehen als Weihe-

gaben eine Lyra und ein

(braunrot bemaltes) Kästchen;

ein Jüngling 1. (sein Mantel

war rot bemalt) ist im Begriffe

eine schwarze runde Binde an-

dachtsvoll zu deponieren. Auf

der anderen Seite ein Mäd-

chen. Noch etwas strenger Stil.

m) Unteritalischc Vasen.

56. (Inv. 3235). Kanne,
H. 0,23. Aus Italien. (Samml.

Ancona). Form wie Vasen-

katalog, Form No. 210, doch

steigt der Henkel nicht empor.
Fabrik wie Vasenkatal. 2987 fr. : »ältere lokal -nola-

nische Gattung«. Eine Frau mit bunter Haube; ihr

gegenüber eine mit Kästchen, hinter ihr eine dritte.

Gefäfsform, Technik und Stil schliefsen sich, wie

bei allen Vasen dieser interessanten in der Litte-

ratur bisher aufser durch meine Zusammenstellung
im Berl. Vasenkatalog noch nicht eingeführte Gat-

tung, an attische Vorbilder der Zeit um 450 bis

430 v. Chr. an.

57. (Inv. 3238). Hydria, H. 0,365. Samml.

van Branteghem No. 213; der Katalog giebt als

Fundort Theben. Dies ist aber sicher falsch; die

Vase ist zweifellos kampanischer Fabrik und stammt

gewifs aus Italien. Sie gehört derselben Gattung
und Fabrik wie die Hydrien Berl. Vasenkatalog

3030fr. An dem sehr deutlich ausgeführten Felsen

ist Andromeda angeschmiedet (die Fesseln an

den Handgelenken); sie ist vollbekleidet. L. sitzt

Kepheus mit Scepter, r. eine Frau (Kassiepeia, die

Mutter?). Unten stürmt Perseus (Flügelhut und

Flügelschuhe) mit Harpe und Lanze auf das wie

ein riesiger dicker Fisch mit stacheliger Rücken-

flosse gebildete Seeungeheuer, ringsum zwei Fische

und ein Polyp.

58. (Inv. 3259). Kanne, H. 0,16, aus Rom
erworben. Apulische (Tarentiner) Fabrik, mit weifs-

gelb aufgemalter Dekoration wie Berl. Vasenkatal.

3442 ff. Der Bauch geriefelt, am Halse Jünglings-

kopf (Dionysos?) in Weinranken, darüber die eben-

falls weifsgelb aufgemalte Inschrift hHAV^ fj86c.

n) Vasen mit plastischem Schmuck.

59. (Inv. 3249). Attischer Aryballos, H. 0,20.

Aus Apollonia, zusammen mit No. 51 gefunden;
Samml. van Branteghem No. 274. Form wie oben

No. 51 ;
hinten ausgesparte Palmetten, vorn Reliefs

mit Bemalung und einstiger Vergoldung (wie Vasen-

katalog 2704), leider sehr beschädigt. Ein Liebes-

paar in der Mitte; eine verhüllte Frau sitzt auf

dem Schoofse eines Jünglings ; rechts eine bequem
auf einer Kline(?) sitzende Frau (Aphrodite?), die

Weihrauch auf ein Thymiaterion streut (das vergol-

det war) ;
unten sitzt ein Eros (und spielt mit einem

Thiere ?). Hinter dem Liebespaar eine stehende

Frau.

60. (Inv. 3236). Kanne, II. 0,26. Aus Italien

(Samml. Ancona). Grofsgriechische Fabrik. Ganz

schwarz gefirnifst. Der Bauch der Kanne hat die

Form eines sehr pathetisch aufblickenden jugend-

lichen Kopfes mit vollem lockigem Haar; ein Lö-

wenfell ist über den Kopf gezogen; es ist also, trotz

des fast weiblichen Typus, wol Herakles zu er-

kennen. Schlanker Hals und Henkel mit Relief-

köpfen an den Ansätzen.

61. (Inv. 3213). Amphora H. 0,48. Nekropole

von Orvieto. Das Gefäfs ist eine Replik von dem

ebenfalls aus Orvieto stammenden in den Monu-

incnti dell' Inst. IX, 26, 1 abgebildeten ;
nur fehlen

die Masken unter den Henkeln; die Amazonomachie-

Reliefs sind an unserem Exemplar etwas besser

und schärfer ausgeprägt, doch offenbar aus den-

selben Formen wie dort. Der Fufs ist an unserem

ergänzt. Die ganze Oberfläche der Vase ist ver-

silbert. Eine dritte genaue Replik aus Apulien, die

aber vergoldet war, ist Bullcttino italiano I, tav. 1, 1

abgebildet (Fufs ergänzt; ohne die Masken, also

wie unser Exemplar). Vergl. Klügmann in den

Annali 1871, S. 5 ff., wo S. 14 eine vierte Replik

im Louvre angeführt wird. Eine fünfte war in der

Sammlung Castellani und ward 1884 in Rom ver-

steigert (Fröhner, Vente Castellani, Rom 1884, No. 139,

Tafel 4). Die Motive weisen auf ein Vorbild des

fünften Jahrh. ; die berittene Amazone, die an den

Haaren gerissen wird, findet sich in Phigalia sehr

ähnlich.

o) Unbemalte Vasen.

62. (Inv. 3265). Kleines Kännchen mit einem

Henkel, in der Art wie Vasenkatal. Form No. 331,

doch gedrückter. Aus Kertsch. H. 0,09. Ganz

schwarz gefirnifst. Auf dem (ebenfalls gefirnifsten)

Boden ist tief und schön graviert IAIOY Wol aus

dem 4. Jahrh. v. Chr.

63. (Inv. 3266). Griechische Lampe aus
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Kertsch, von ungewöhnlicher Form, mit schwarzen

Dreiecken um die Mündung, sonst schwarz gefirnifst;

5.-4. Jahrh. v. Chr.

64. (TC. Inv. 8306). Zierliche kleine Lampe
römischer Zeit, wahrscheinlich aus Ägypten. Auf

dem Gefäfse liegt, nicht in Relief, sondern rund

ausgeführt, ein bequem zum Schlafe gelagerter Eros

mit dem dicken Blumenkranze der Symposien auf

dem Kopfe; er hält einen Becher, dessen Mündung
der Lampe ajs Eingufs des Öles diente.

65. 66. (Inv. 3270. 3271). Eine Spitzamphora
und ein sogenannter Askos, beide unbemalt, mit

Muscheln bedeckt. Aus dem Meere bei Smyrna.
Geschenk.

IL Terracotten.

a) aus Italien.

1. (Inv. 8316). Ägyptisirende Figur (bei-

stehend), aus Rom erworben
; stammt aber vermut-

»lich

aus Sardinien; vgl. die ähnliche

Figur in Cagliari bei Perrot et Chipiez,

Bist, de l'art. III, S. 452, Fig. 325.

2. (Inv. 8310). Gruppe zweier thro-

nender Gottheiten, aus demselben Funde

wie die im Arch. Anz. 1891, S. 120, 1

abgebildete Gruppe. In Rom erw., an-

geblich aus Caere. Ein unbärtiger Gott

(Mantel um Unterkörper) und eine Göttin

thronen eng nebeneinander und um-

schlingen sich gegenseitig mit einem

Arme. Der Gott hält eine Schale, die Göttin eine

dicke Blüthen-Knospe. Strenge steife Haltung; noch

ziemlich strenger Stil in den Köpfen.

3. (Inv. 831 1). Ähnliche Gruppe, aus Rom
erw.

; doch halten sich die beiden Gottheiten nicht

umschlungen; die Göttin hat ebenfalls eine Schale

in der R. ,
auf ihrem

Schoofse aber sitzt ein

Kind; sie ist ferner

durch einen Kalathos

ausgezeichnet. Der Stil

isfwesentlich jünger als

an 1, der Thon von

anderer röterer Farbe.

4. (Inv. 8312).

Gruppe zweier stehen-

den Gottheiten, aus Rom

erw.; ein unbärtiger

Gott offenbar Apollon

(Mantel um Unterkör-

per) spielt die Leier

mit der L.
;

auf seiner

1. Schulter sitzt ein

Rabe. Die neben ihm stehende ganz bekleidete

Göttin mit Diadem und über den Kopf gezogenem ^j
Mantel legt ihre r. Hand auf die 1. Schulter des

Gottes. Reste des strengen Stiles.

5. (Inv. 8313). Aus Rom erw. Aphrodite in

der Stellung eines Tcmpelbildes; in Chiton und

Mantel, mit hohem Kalathos, in der gesenkten R.

eine Taube an den Flügeln fassend, auf ihrem 1.

Arme sitzt Eros als schlanker Knabe, wie es scheint

mit dem Rädchen spielend. Neben der Göttin ein

Altar und darauf ein Thymiaterion. Wohl aus dem

4. Jahrh. v. Chr.; vielleicht die Aphrodite vom

Eryx darstellend
,

deren konstante Attribute Taube

und Eros sind, und die frühzeitig in Italien Ver-

breitung fand.

6. (Inv. 8314). Aus Rom wie die vorigen;

nach 1. eilende und umblickende Mänade, die ein

Reh mit beiden Händen gefafst trägt; sie hat das

Gewand um den Unterkörper geschlungen, der

Oberkörper ist nackt.

7. (Inv. 8315). Aus Rom; Nike in schweben-

dem Schritt nach 1.; sie hält mit beiden Händen

eine geöffnete

Schriftrolle, im Mo-

tiv ähnlich den En-

geln der Renaissance.

R. ein säulenförmi-

ges Postament. Stil

und Technik wie bei

den vorigen, schwer-

lich jünger als das

4. Jahrh. v. Chr.

8. (Inv. 8320).

Aus Rom. Grofse

0,31 hohe Figur

eines unbärtigen

Kriegers, ähnlich wie

der Arch. Anz. 1891,

5. 120, 2 abgebildete. 7

Er trägt einen sehr

langen ovalen gallischen Schild, Panzer, dicken

Halsring und einen Helm mit zwei Erhöhungen;

vermutlich ist ein Helm des in Norditalien und

den Alpengegenden vorkommenden Typus genieint,

von dem Heibig, Das homerische Epos S. 301

Anm. 6 ff. einige Beispiele nennt (vgl. Olympia
Bd. IV, die Bronzen, Text S. 172). Langes Haar

fällt auf die Schultern. Stil und Zeit wie bei der

ähnlichen Figur Arch. Anz. 1891.

9. (Inv. 8318). Aus Rom. Bärtiger Kitharöde

in langem Gewände mit breitem Gurt.

10. (Inv. 8317). Aus Rom. Nacktes dickes

zwerghaftes Weib, beide Hände in die Hüften ge-
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stemmt. Hals- und Armbänder. Hoher Aufsatz von

Zöpfen auf dem Kopfe. Vergl. Arch. Anzeiger 1889,

S. 159.

II. (Inv. 8319). Aus Rom, doch sicher grofs-

griechisch, tarentinischen Figuren nächst verwandt,

Oberkörper eines gelagerten Jünglings in trefflichem

griechisch-archaischem Stil; Rinde mit Rosetten im

Haar.

12— 16. (Inv. 8321—8325). Aus Tarent. —
12. Gelagerter Gott, Schale in der L. ; an seinen

Beinen lehnt ein kleiner Knabe. —
13. Oberteil

einer thronenden Göttin, archaisch, mit hohem

Kopfaufsatz, die Brust mit Schmuck behangen. Auf

den Enden der Thronlehne sitzt je ein dicker Vogel
mit abgewandtem (abgebrochenem) Kopfe (wol Gans

oder Schwan, vgl. Samml. Sabouroff I, Vasen, Einl.

S. 15). 14. Grofser archaischer Kopf einer Göttin

mit hohem Aufsatz, daran Rosetten; oben als Krö-

nung Granatbltithen. — 15. Weiblicher Kopf im

freien Stile des 5- Jahrh. — 16. Bärtiger Kopf jün-

geren Stiles.

b) aus Griechenland.

17. (Inv. 8332). Idol aus Tanagra, des Typus
Arch. Anz. 1889, S. 156. Bemalung mit schwarz-

brauner Firnifsfarbe. Hoher Kopfaufsatz mit Rolle

vorne; dieselbe ist hier von einer dicken Blüthen-

knospe bekrönt; der ganze Aufsatz ist mit runden

Scheiben besetzt; das Gesicht ist in gut archai-

schem Stile etwa vom Ende des 6. Jahrhunderts

ganz ausgeführt; die langen Haare sind plastisch

aufgesetzt; am Halse dicke Blüthenknospe an einem

Bande.

18. (Inv. 8334). Grofser, 0,30 hoher Reiter

der primitiven Art aus Tanagra, lebhaft rot und

gelb bemalt. Reiter und Pferd getrennt gear-

beitet.

19. (Inv. 8333). Klageweib aus Tanagra, 0,23

hoch. Körper in Cylinderform ,
die nur durch den

tief einschneidenden Gürtel unterbrochen wird. Es

wechseln horizontale Streifen gelber Farbe mit sol-

chen rotbrauner Firnifsfarbe ab. Ähnlich Bulletin

des musees 1892, S. 143 Fig. 3.

20. (Inv. 8340). Oberteil einer wahrscheinlich

thronenden Göttin aus Griechenland. Sehr ar-

chaisch
; sie trägt auf dem 1. Arme einen grofsen

dicken Vogel (Schwan oder Gans, vgl. oben zu

13). Grofsenteils mit Firnifsfarbe bemalt. Ge-

schenk.

21. (Inv. 8308). Sog. melisches Relief, in

Attika gefunden. Peleus und Atalante im Ring-

kampfe; letztere hat einen kleinen Schurz um die

Lenden und eine Haube auf dem Kopfe. Noch

etwas strenger Stil. Reste vollstäniger Bemalung.
Eine genaue Replik im Besitze des Herrn Bamme-

ville ist abgebildet Gaz. archiol. 1880, Taf. 13,

p. 93 ff. (Fr. Lenormant), doch ist die Abbildung
wie es scheint weder stilistisch noch gegenständlich

genau (die Haube ist nicht erkannt, der Schurz

nicht deutlich wiedergegeben). Viel altertümlicher

ist derselbe Gegenstand in dem Relief aus Tegea
Memorie dell' Inst. 2, Taf. 6, 2 dargestellt.

22. (Inv. 8335). Sirene (Vogel mit weibli-

chem Kopfe, ohne Arme), aus Attika, H. 0,11 ;

mit Diadem und langem Haar; sie blickt etwas

nach der Seite um. Der schöne Kopf ist ein vor-

zügliches Beispiel attischen

Stiles der Zeit um46o -450.

23. (Inv. 8327). An-

geblich aus Theben; Samml.

van Branteghem No. 350.

Tanzender Neger (H. 0,126),
welcher als Gaukler mit

vier Kugeln spielt; dreie

derselben sind erhalten, der

Ansatz der vierten befindet

sich auf dem 1. Arme. Nackt

bis auf einen weifsen Schurz

um die Lenden; dicker roter

Blumenkranz um den Hals.

Das Fleisch ist schwarz,

Lippen und Nabel rosa.

24. (Inv. 8328). Angebl. aus Theben; Samml.

van Branteghem No. 543. Vorzügliche tragische

Maske (II. 0,10); hinten zwei

Löcher zum Aufhängen.
Vermutlich Maske eines Kö-

nigs; phrygische Mütze, die

blau gemalt ist. Auch die

Augen sind blau, der Bart

rotbraun. Sehr gut erhal-

ten. Eine sehr ähnliche

tragische Maske (doch ohne

phrygische Mütze
; Augen

ebenfalls blau) ward 1884

in Rom aus der Sammlung Castellani versteigert

(Fröhner Catal. No. 671) und ging nach England.

c) aus Kleinasien.

25. (Inv. 8309). Torso einer nackten Aphro-

dite von ungewöhnlicher Gröfse (H. 0,40) und

Schönheit. Rother Thon wie bei den Terrakotten

der Gegend von Smyrna, mit weifsem Ueberzug,

der nicht weiter bemalt war; nur der Nabel und

die Umgebung der Brustwarzen war rosa gefärbt.

Linkes Standbein, die 1. Schulter stark gesenkt,
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der Kopf scheint nach ihrer L. abwärts gewendet

gewesen zu sein. Das Motiv kann nicht das des

medizeischen nnd kapitolinischen Typus gewesen

sein, indem die 1. Schulter zu stark gesenkt ist

und der r. Oberarmansatz sich nicht vorwärts, son-

dern etwas rückwärts bewegt. Sehr volle Formen,

etwas lange Beine.

26. (Inv. 8331). Aus Myrina, H. 0,19. Ein

junges Mädchen oder vielleicht eher ein Jüngling

(die Brust läfst den Zweifel offen) im langen hoch-

gegürteten Festgewande mit engen langen Ärmeln

bläst die Flöte; die (popßsta vor den Mund ge-

bunden; kurzes lockiges Haar, Kranz und Binde mit

gefranstem Ende; Stumpfnäschen.

27. 28. (Inv. 8329. 8330). Aus Smyrna.

Samml. van Branteghem, No. 426. 427. Collection

Grean, terrescuites 1891, No. 695. 696. Zwei kleine

Karrikaturen: 27. ein magerer Sklave von Barbaren-

typus schleppt einen Sack und dicken Beutel (nicht

ein »palestrite affaisse sur un disque bombe«).
—

28. Sklave in Exomis, Kahlkopf.

d) aus Kertsch.

29. (Inv. 8338). Zwei primitive mit der Hand

gemachte Figuren in der Art der ältesten aus Grie-

chenland; bärtiger Mann und eine Figur die etwas

an den Mund führt.

30. (Inv. 8336). Auf der Erde hockender

Jüngling mit Pilos, in seinen Mantel gehüllt (ge-

wifs irgend einen Dämon bedeutend). Noch ein

wenig streng; 5. Jahrh.

31. (Inv. 8337). Kybele sitzt in strenger Hal-

tung, Schale in der R., Tympanon auf der L., nach

Frauenart auf einem grofsen Löwen.

III. Bronzen.

a) Statuetten.

1. (Inv. 8266.) Gelagerte Sphinx, altgriechisch,

aus Griechenland. Länge 8 cm. Aufgebogene

Flügel. Auf dem Kopfe eine dicke Blüthenknospe,

von der eine Ranke nach hinten geht. Der geho-

bene Schwanz endet in einen bärtigen Schlangen-

kopf. Das Gesicht ist sehr altertümlich (flache

grofse Augen , spitzes Kinn). Die Figur war be-

stimmt, irgendwo dekorativ aufgesetzt zu werden

(unten hohl). Sehr verwandt ist eine Löwenstatuette

mit Schlangenschwanz, die in Olympia und sonst

aus Griechenland vorkommt (Olympia Bd. IV, die

Bronzen No. 966 und die dazu citierten zwei Re-

pliken, zu denen noch eine dritte im Privatbesitz

in Berlin kommt). Die Sphinx mit Schlangenschwanz
ist interessant, da die Sphinx in der jüngst von

Bethe reconstruierten alten Oidipodeia mit einer

oöpdc opaxat'vrjs geschildert war (Schol. Eurip. Phon.

1760; vgl. Bethe, Theban. Heldenlieder S. 17 f.); es

liegt kein Grund vor dies anders als wörtlich, d. h. "*

wie unsere Bronze es zeigt, zu nehmen.

2. (Inv. 8378). Mädchen, hohl gegossen,

15 cm hoch. Aus Italien. Die Oberfläche hat

durch Feuer etwas gelitten. Am Hinterkopfe fehlt

ein Stück; hier griff die Figur vermutlich als Teil

eines dekorativen Ganzen irgendwo ein. Beide

Hände sind leer. Griechischer Typus aus der Zeit

um die Mitte des 5. Jahrh.; die Ausführung gehört

jedoch wahrscheinlich späterer, wol erst augustei-

scher Zeit an ; sie läfst die Frische und Schärfe

der Originale vermissen; auch sind die Falten zum

Teil — so namentlich am r. Bein und um den r.

Fufs — nicht konsequent in dem Stile, den die Figur

sonst zeigt. Endlich pflegen griechische Bronzen

von dieser Gröfse in jener Epoche nicht hohl, son-

dern voll gegossen zu sein.

3. (Inv. 8239). Eine gröfsere hohl gegofsene

Statuette des Hercules; die Unterbeine fehlen; die

Arme ebenfalls; letztere waren besonders angesetzt.

Höhe des Erhaltenen 0,24. Der Held steht auf

dem r. Beine und wendet den Kopf lebhaft nach

seiner Linken. Er trägt die bei ihm häufige ge-

wundene Binde, deren lange Enden auf die Schul-

tern fallen; an der Binde sind Blätter (Öl oder

Lorbeer) befestigt. Der Stil weist auf hellenistische

Zeit und italische Arbeit. Auf dem r. Oberschenkel

ist von oben nach unten graviert: 3>D.?13H ^a ^as

Bein hinter dem letzten Buchstaben gebrochen ist,

kann die Inschrift sich fortgesetzt haben. Aus

Sammlung Milani in Frankfurt a./M.

4. (Inv. 8233). Tanzender nackter Knabe,
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H. 0,10, mit ausgestreckten Armen, in der R. einen

Apfel oder Ball, auf einem sehr kleinen runden

Postamente; auf dem Kopfe eine Ühse; war deko-

rativ verwendet. Spätetruskisch; vgl. z. B. Mon.

d. Inst. IX, 29, 3.

5. (Inv. 8377). Gröfsere Statuette eines Ele-

fanten, H. 0,13. Länge 0,21. Früher in Mantua.

Hohl gegossen. Der Rüssel fehlt; er war beson-

ders angesetzt. Das Thier ist zum Reiten aufge-

zäumt; von der Satteldecke hängt an der 1. Seite

eine grofse Glocke herab. Auf den Sattel war

etwas aufgesetzt, das jetzt fehlt. Zwei Öhsen zeigen,

dafs das Ganze zum Aufhängen war. / Auf dem r.

Hinterbacken ist in Silber eingelegt die nach dem

Urteile von Hübner und Dressel aus diocletianischer

oder konstantinischer Zeit stammende Inschrift

GEREVENT Die Inschrift kann später zugefügt
IVINCAS

sein; der guten Arbeit nach möchte man den Ele-

fanten für etwas älter halten.

b) Geräthe, Gefäfse, Waffen,

a) griechisch.

6. (Inv. 8373). Ein vorzüglicher altgriechischer

Spiegel aus Griechenland; Form und Stil wie Histor.

philol. Aufsätze, E. Curtius gew. Taf. 3. Das vier-

eckige Feld unter dem Spiegelrund zeigt das in

Bronzeblech aufgesetzte Relief zweier gegenüber

sitzenden Sphinxe. Oben und unten ein aufge-

setzter gegossener Perlstab. Auf dem Griffe selbst

ist wieder ein Relief von Blech befestigt, ein Jüng-

ling in langem Chiton und Mantel
, der in der R.

eine stilisierte Lotosblüthe, in der L. einen langen

Zweig hält; lange Haare und Halsband; unten ein

Hahn. Doch wol eine Gottheit. — Unten auf dem
abschliefsenden Rund ein Gorgoneion. — Zwei ver-

wandte, doch weniger gut erhaltene Exemplare aus

Korinth befinden sich im Museum zu Athen (Pho-

tographieen des athen. Instituts A. V. 82. 83. Be-

schrieben von Holleaux, Bull. corr. hell. 1892,

p. 360 f.).

7. (Inv. 8255). Zwei Fragmente eines grösse-

ren gestanzten Blech Streifens, der mit kleinen Nä-

geln irgendwo befestigt war. Aus der Nekropole
von Orvieto, doch sicher altgriechische Arbeit.

Die Bronze hat einen goldenen Ton. Ein Teil des

Ornaments ist von mehreren olympischen Stücken

bekannt (Olympia IV, die Bronzen No. 743—745),
der andere Teil ist mir ganz neu. Analogieen finden

sich unter den archaischen architektonisch verwen-

deten Terrakotta-Ornamentfriesen aus Etrurien.

8. (Inv. 8251). Grofser gegossener Henkel

eines Beckens, Länge 0,273. Aus Etrurien, doch

altgriechischer Arbeit. War angenietet. Unge-
wöhnlich prächtige Verzierung mit Lotos, Palmetten

und Voluten. Auf dem Knopfe, der den Henkel

krönt, war eine Glasperle eingelassen , deren zer-

8

setzte weifse Reste noch erhalten sind (vgl. dazu

Olympia, Bd. IV, die Bronzen No. 848. 925. 1131).

Wahrscheinlich aus der ersten Hälfte des 5. Jahr-

hunderts.

9. (Inv. 8269). Ein Paar Knöchelschienen

(aus Samml. Ancona in Mailand) wie die Olympia
Bd. IV, die Bronzen No. 997—999; S. 160 f. Über

dies eigentümliche Rüstungsstück vgl. was ich a.a.O.

zusammengestellt habe.

10. (Inv. 8374). Sehr zierlicher Becher mit

äufserst eleganten Henkeln. Aus Griechenland. Aus

dem 4.
—

3. Jahrh. etwa.

11. (Inv. 8375). Kleines viereckiges Kästchen

aus Bronzeblech mit Deckel; auf diesem sind zwei

in Blech getriebene Bocksköpfe aufgesetzt. Etwa

4. Jahrh. Aus Griechenland. Solche Kästchen

dienten vermutlich zur Aufbewahrung von Schmuck-

sachen; auch wurden dergleichen mit Schmucksachen

in Heiligtümern geweiht. Das Antiquarium besitzt

noch zwei ähnliche Kästchen aus Griechenland.

ß) sardinisch.

12. (Inv. 8232). Ein Schiffchen aus Sardinien,

gegossen. Länge 0,28. Einfache Kahnform. Am
einen Ende ist ein primitiver Ochsenkopf angesetzt.
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An den Seiten sind henkelartige Ansätze ;
anderen

vollständiger erhaltenen Exemplaren zufolge war

hier eine Vorrichtung zum Aufhängen des Ganzen

angebracht. Dergleichen Schiffchen von Bronze

sind in Sardinien mehrfach gefunden worden (vgl.

Perrott-Chipiez, Hist. de l'art. IV, S. 84, Fig. 83. Ein

besonders gut erhaltenes mit Aufhänger ist im Museum

zu Turin (aus Sardinien). Wichtig ist ein Exemplar,

dessen Fundumstände genau bekannt sind: es ward

bei Nuragus auf Sardinien gefunden zusammen mit

einer Reihe alter Bronzewaffen und Geräthe (Notizie

degli scavi 1882, tav. 18, 14; p. 309; die Spitze mit

dem Tierkopf ist abgebrochen , auf dem Rande

sitzen Vögel; vgl. Perrot a. a. O.). Zu vergleichen

sind als verwandt auch das Schiff aus der idäischen

Zeusgrotte von Kreta und das aus Vetulonia (Falchi,

Vetulonia tav. XI) sowie Terracottabarken aus Cy-

pern (Ohnefalsch-Richter, Kypros Taf. 145, 4. 6. 7).

— Geschenk aus dem Nachlafs des Grafen de Lau-

nay, zugleich mit fünf gefälschten Idolen (die im

Arch. Anzeiger 1862, 310* als acht erwähnt sind).

Y) italisch.

13. (Inv. 8252). Leibgurt von Bronzeblech,

in Rom erw.; gr. H. 0,115; Dm. 0,245. Das eine

Ende ist breit, viereckig, mit 4 Löchern zum Be-

festigen an dem breiten Riemen
, der, hinten um

den Leib des Mannes laufend, mit einem Ringe in

den Haken des anderen Endes gehängt ward. Mit

getriebenen Buckeln und gravierter altitalischer

Ornamentik reich verziert. Gleichartige Gürtel er-

scheinen in den späteren tombe a pozzo und den

älteren tombe a fossa zu Corneto (Notizie degli scavi

1882, Taf. 13, 19; ebenda 1885, Taf. 14, 2 = Mon.

d. Inst. XI, 59, 4; Annali 1883, Taf. R, 2); etwas

anders in Este (Notizie 1882, Taf. 4, 23) u. a.; vgl.

auch Ähnliches aus Olympia (Bd. IV, die Bronzen

S. 48, No. 31 7 ff.).

14. (Inv. 8271— 8290). Eine Sammlung von

19 kreisrunden Scheiben von Bronzeblech (aus

Sammlung Ancona in Mailand), im Durchmesser

schwankend zwischen 85 und 235 mm. Alle in

»geometrischem« Stile verziert. Die Ornamente

sind eingeschlagen oder graviert (z. T. im sog.

Tremolierstich) ; getriebene Buckel sind seltener;

mehrere Ornamente sind durch Durchbrechung des

Grundes hergestellt. Auf zwei Exemplaren sind

Tierdarstellungen angebracht und zwar durch Punkti-

rung. (Ein gleichartiges Stück mit punktierten Tieren

in Dresden.) Fast alle tragen deutliche Spuren an

sich, dafs sie irgendwo anfgenagelt waren; zumeist

befinden sich an einer Seite mehrere, an der gegen-

überliegenden nur zwei Löcher von Nägeln , die
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einst runde grofse Köpfe hatten. Mehrmals zeigt

Eisenrost, dafs diese Nägel von Eisen waren. An

einem Exemplare sitzt an der Unterseite Eisenblech

fest, wahrscheinlich von der ursprünglichen Unter-

lage. An einem anderen Exemplar ist ein kleiner Bruch

am Rande antik ausgebessert. Bei zwei Stücken

ist als Fundort Perugia, bei einem Norcia notiert;

die übrigen werden aus der gleichen Gegend stam-

men. Gleichartige Exemplare aus der Samml.

Guardabassi in Perugia sind Notizie degli scavi 1880,

Taf. 2 publiziert. Weitere Citate ähnlicher Scheiben

s. bei Gsell, Fouilles de Vulci p. 265, n. 2. Vgl.

auch Olympia Bd. IV, die Bronzen, Text zu n. 334.

Die ursprüngliche Bestimmung der Scheiben ist

nicht sicher.

15. (Inv. 8268). Getriebenes Becken mit ge-

gossenen angenieteten Henkeln (Samml. Ancona in

Mailand). Die Henkel sind je mit einer Blüthe in

der Mitte (vgl. zu dieser z. B. Falchi
, Vetulonia

Taf. 9, 21 ; 10, 1) und vier primitiven Tierköpfen

verziert. Der Rand des Beckens ist fein graviert.

16. (Inv. 8254. 8291—8339. 8343/44). Eine

Sammlung von Fibeln aus Italien (meist aus Samml.

Ancona), verschiedener Typen und Zeiten. Darunter

eine Reihe bemerkenswerther Stücke; auch einige

Typen, die bei Montelius
, Spännen nicht vertreten

sind. Hervorzuheben ist eine grofse flache Bogen-

fibel, bei Rom gefunden, die mit einem Ketten-

gehänge von Ringen geschmückt ist. Ferner meh-

Archäologischer Anzeiger 1893.

*5

rere der alten Typen Montelius, Spännen fig. 16. 17.

115 mit reicher Gravierung, z. T. mit Anhängseln
von Bronze, Terrakotta (in Wirtelform) und Glas.

Auch eine in Gestalt eines primitiven Reiters, aus

Marzabotto (vgl. Montelius, Spännen fig. 125. 139).

17. (Inv. 8345). Viereckiges Blech zum An-

hängen mit feiner gravierter altitalischer Verzie-

rung.

18. (Inv. 8346). Alte Gewandnadel mit Durch-

bohrung unter dem Knopf. — Mehrere andere

Nadeln jüngerer Zeit.

19. (Inv. 8253). Etruskischer Kandelaber aus

der Nekropole von Orvieto. H. 0,90. Von der

gewöhnlichen abweichende Form; das Ganze ist

gehämmert, nicht gegossen. Oben zwei kelchför-

mige Aufsätze von Blech und drei dreizinkige Licht-

halter. Älter als die gewöhnlichen gegossenen Can-

delaber. Ein ähnliches ebenfalls aus Orvieto stammen-

des Stück, dem aber der interessante, obere Teil

fehlt, ist abgebildet Monumenti dell' Inst., Suppl.

tav. 9, 22.

20. (Inv. 8342). Eine sehr gut erhaltene

Scheere von 0,23 Länge, von derselben Form wie

die, welche der Barbier in der bekannten tana-

gräischen Gruppe in Berlin (Arch. Ztg. 1874, Taf. 14)

gebraucht. Zwei ebensolche, darunter eine von Eisen,

angeblich aus Herculaneum oder Pompei, sind Bull.

Napol. II (1844) Taf. 1, 3. 4 abgebildet.

21. (Inv. 8240). Fragmentiertes Dreifufsbein

(H 0,32), des in römischer Zeit üblichen ausge-

bauchten Typus. Mit einem Hirschkopfe von aus-

gezeichneter Modellierung verziert. Vorne ein hals-

bandartiges Ornament in 7 Reihen übereinander,

das mit eingelegtem, jetzt ausgefallenem anderen

Metall verziert war.

22. (Inv. 8270). Griff eines Messers römischer

Zeit mit der sehr hübschen Gruppe von Löwe und
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Panther (oder Löwin), die sich umfafst halten und

sich gegenseitig in die Kehle beifsen.

8) aus Südrufsland.

23. (Inv. 8379). Eine Anzahl später Fibeln,

Pinzetten und ein Anhängsel aus Kertsch. Bei der

Seltenheit von Fibeln aus dieser Gegend bemerkens-

wert; eine derselben ist aus Silber; zwei sind in-

teressante Varianten des Typus mit nach unten

umgeschlagenem Fufs ,
über den vgl. Olympia,

Bd. IV, die Bronzen, zuNo. 1144; sie bestätigen

die dort angeführte Ansicht Tischler's von der

Herkunft des Typus aus Südosten.

IV. Geschnittene Steine, Gold und Silber.

I. (8369.) Die hervorragendste Erwerbung

unter den Gemmen ist die des berühmten schon

seit dem 15. Jahrh. (Cyriacus von Ancona) be-

kannten Steines des Eutyches, des Sohnes des

Dioskurides (vgl. Jahrb. 1888, S. 304; Taf. 10,3).

Der Stein kam nachdem er vorher bei Salviati, Co-

lonna und Avella gewesen war, aus dem Besitze des

Barons Schellersheim als Pfandstück für 37000 Fr.

nach Florenz, wo er bei dem Goldschmied Torri,

der ihn fassen sollte, aus Unachtsamkeit in vier

Stücke zerbrach; hierauf wurde der Stein vom Mar-

chese Carlo Strozzi in Florenz erworben, aus dessen

Besitz er 1882 zu Ancona nach Mailand kam (vgl.

Vitt. Poggi, La genima di Eutyche, Genova 1884, p. 48).

1878 wurde er von de Rossi in einer Sitzung des

römischen Instituts vorgelegt {Bull, dell' Inst. 1878,

40). Die Identität des Steines mit dem von Cy-
riacus und einem seiner Zeitgenossen beschriebenen

{Bull, dell' Inst. 1853, 26. 54; Brunn, Künstler-

geschichte II, 501 f.)
ist unzweifelhaft. Der Stein

stimmt in allen Details mit den Angaben, welche

jene beiden Autoren des 15. Jahrh. machen. Das

Material ist Bergkristall, wie jene ihn bezeichnen

(Cyriacus: »crystallina ..ymago«; der Zeitgenosse:

»de crislallo sigilluma). Stosch nannte ihn fälsch-

lich einen blassen Amethyst; sein Irrtum entstand

wahrscheinlich durch die Kopie, die nachher in die

Samml. Marlborough kam und die in blassem Ame-

thyst gearbeitet ist (Story Maskelyne, Marlbor. gems
No. 81). Ferner konnte schon de Rossi a. a. O.

hervorheben, dafs die Inschrift vollständiger sei, als

sie von Stosch angegeben ward und auf dem Cades-

schen Abdruck zu sehen war; de Rossi erkannte

die Hälfte des o am Ende der dritten Zeile, der

Rest war von der Goldfassung bedeckt. Diese ist

erst in Berlin entfernt worden, und es ergab sich

nun, dafs die Inschrift genau lautete, wie sie Cy-
riacus und sein Zeitgenosse abgeschrieben haben,

der beste Beweis für die Identität des Steines. Einer

der Brüche hat leider einige Buchstaben zerstört;,

das Ende der dritten Zeile lautet wie in den alten

Abschriften €nOI und darunter steht in vierter Zeile

der Schlufs des Wortes g|; diese beiden Buchstaben

sind allerdings nur in geringen Resten erhalten, da

der Bruch gerade hier durchgeht; sie sind aber

sicher (vom £ die Spur der Rundung am 1. Bruch-

rande, vom
| ein Stück der Haste am anderen

Bruchrande). Der Marlborough'sche Stein wird hier-

durch definitiv als Kopie erwiesen
;
er hat das da-

mals durch die übergreifende Goldfassung am Rande

verdeckte Original kopiert und giebt (nach Story

Maskeline) nur £f\ (nach der Abbildung in den

Marlbor. gems vol. II, 12 fehlen auch diese Buch-

staben); auch ist der Helm oben abgeschnitten

wie dies bei der früheren Fassung war; der Ab-

bildung nach weicht die Kopie auch sonst (wie in

den Haaren) vom Originale ab. Der Cades'sche

Abdruck, der im Jahrb. 1888 Taf. 10, 3 abgebildet

ist, ist vom Originale genommen, als es noch unge-

brochen, aber am Rande von der Fassung verdeckt war.

Die Brüche haben aufser der Inschrift auch

das Vorderteil des Helmes beschädigt, und ein

Bruch geht durch das linke Auge. Die wunder-

bare Schönheit und Vollendung der Arbeit läfst

sich erst jetzt am Originale recht würdigen; sie

steht unter den erhaltenen Gemmen einzig da. An

einigen Stellen (Nase, 1. Hand) finden sich Unter-

schneidungen, weshalb Abdrücke in Gips nicht ge-

lingen.

2. (Inv. 8248). Ein altgriechischer Skarabäus

von Aegina; knieender Mann, von feiner archaischer

Arbeit.

3. (Inv. 8256). Vorzüglicher etruskischer Ska-

rabäus. Der ermattet an der Quelle sitzende He-

rakles.

4. (Inv. 8257). Spätetruskischer Skarabäus

feiner Arbeit. Silen schifft auf einem von Amphoren
gebildeten Flofs.

5. (Inv. 8259). Skarabäus; Pferdevorderkörper,

in ein menschliches Bein auslaufend.

6. (Inv. 8234). Karneol in antikem goldenem

Ring. Ein Knabe in einem Wildpark (Hund, der

Hirsch und Reh verfolgt ; Wasservogel) ; griechische

Arbeit des 5.
—

4. Jahrh.

7. (Inv. 8263). Nike auf einem Zweigespann ;

griechisch, 4. Jahrh. etwa.

8. (Inv. 8264). Frau am Brunnen; griechisch.

9. (Inv. 8250). Skarabäoid aus Ithome; ein

Perser zu Rofs und einer zu Fufs, der ein Tier

mit einem Dreizack sticht. Griechisch -
persisch.

4. Jahrh.
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10. (Inv. 8249). Skarabäoid aus Athen;

Perser auf Stock gelehnt. Griechisch-persisch.

11. (Inv. 8370). Schieber. Reiter und Fufs-

gänger im Kampf. Griechisch-persisch.

12. (Inv. 8371). Reiter jagt Steinbock. Grie-

chisch-persisch.

13. (Inv. 8258). Karneol. Diomed mit Palla-

dion; Odysseus trauernd im Zelt.

14. (Inv. 8260). Karneol; vortrefflicher bär-

tiger Porträtkopf, wol I. Jahr. v. Chr.

15. (Inv. 8265). Nicolo; Hermes einen Widder

führend; fein; römische Zeit. •.

16. (Inv. 8261). Sard; gehörnter Kopf (Flufs-

gott); frührömisch.

x 7- (8376). Grofse antike Glaspaste mit tan-

zender Mänade in prachtvoller flatternder Ge-

wandung.
18. (Inv. 8262). Fragment eines grofsen Ka-

meos von orientalischem Alabaster in drei Farben-

schichten. Aus Tivoli. H. 0,15. Rest einer alle-

gorischen Darstellung in der Art wie die der tazza

Farnese in Neapel. Sitzende Figur, welche die L.

an den Rand eines Füllhorns legt; eine unten ge-

lagerte nackte Figur hält eine Schale unter die

Spitze des Hornes, wie um Flüssigkeit aus dem-

selben zu empfangen. Links ein gelagertes Rind

von ganz ausgezeichneter lebenswahrer Ausführung.

Die ganze Arbeit ist überaus fein und lebendig, -r—

Ein grofser Alabasterkameo von dieser selben Art,

jedoch von viel geringerer Arbeit befindet sich im

Louvre und stellt einen von vier Kentauren ge-

zogenen Wagen dar, auf dem Dionysos und Ariadne

(oder Ceres) stehen. Dieses Stück, einst in der

Sammlung des Cardinais Carpegna, ist publiciert in

(Buonarroti), Osservazioni istoriche sopra aleuni me-

daglioni antkhe, 1698, letzte Tafel, S. 427 fr.;
danach

bei Müller -Wieselcr, Denkm. a. K. II, 10, 116; das

Material ist nicht Glas, wie dort angegeben ist, son-

dern derselbe orientalische Alabaster wie an dem

Berliner Stück.

19. (Inv. 8247). Goldener Fingerring von

Kythnos; Gravierung: Mänade mit Böckchen und

Zweig. 5.
—

4. Jahrh.

20. (Inv. 8372). Silberner Ring aus Cypern.

Gravierung: eine Perserin mit Schale. Griechisch-

persisch.

21. (Inv. 8242). Silberner Ring; graviert,

Kanne, Schwert, Mondsichel. Römisch.

22. (Inv. 8241). Goldener Fingerring mit

reicher geschmackvoller Verzierung. üben ein

sternförmiges Ornament von in durch Golddraht

gebildete Zellen eingelegtem blauem und grünem
Glas. Aus Italien. Wahrscheinlich sehr spät.

23. (Inv. 8243). Schnalle mit reichem buntem

flüssig in Zellen eingeschmolzenem Glasschmelz.

Aus Italien.

24. (Inv. 8236). Silberne Agraffe mit Relief:

Mars als bärtiger Krieger steht in einer Ädikula,

zu den Seiten je eine bärtige Heraklesherme (Her-

meracles, vgl. in Roscher's Lexicon I, 2176). Spät-

römisch.

V. Varia.

1. (Inv. 8235). Relieffigur aus weifsem Stuck.

Aus Kertsch. Auf den Knieen liegendes die Arme

emporstreckendes Mädchen (Niobide). Das Stück

gehört zu einer in Gräbern von Kertsch mehrfach

gefundenen Gattung von Stuckfiguren, die an Holz-

Sarkophagen befestigt waren und die Niobiden dar-

stellen (vgl. alle Litteratur darüber bei Sal. Reinach,

Antiqu. du Bosph. Citnm. S. 105).

2. (Inv. 8237.) Acht Stücke eines grofsen

Fufsboden- Mosaiks römischer Zeit aus Assyrien.

Schöner Kopf eines Wassergottes, weiblicher Kopf,

Eroten in Ranken, ebenso Thiere. Die Verzierung

besteht nicht wie bei den gewöhnlichen späteren

Mosaiken aus linearen Mustern, sondern nur aus

vegetabilischen so wie bei den Mosaiken der besten

Zeit; die zu Grunde liegenden Vorbilder gehören

hellenistischer Zeit an. — Zwei andere Fragmente

desselben Mosaiks befinden sich, durch Pigorini,

der sie aus Kleinasien bekommen hatte, in Rom im

Museo delle Terme.

3. (Inv. 8244—46). Drei verzierte Scheiben

von Blei aus dem Tiber.

4. (Inv. 8238). Drei angeblich aus Griechen-

land stammende Spinnwirtel aus Knochen mit geo-

metrischen Verzierungen.

5. (Inv. 8368). Kreisrunder Inschrift- Stempel
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von Bronze; die Buchstaben stehen auf dem Rande

des Kreises C . PELGISABINI

6. (Inv. 8339). Eine Sammlung thönerner

Amphoren - Henkel mit Inschrift - Stempeln ,
aus

Kertsch. Herr Dr. Hubert Schmidt, der sich

mit denselben genauer beschäftigt hat, macht dar-

über die folgende vorläufige Mittheilung.

»Unter den neuerworbenen Amphoren -Henkel-

fragmenten aus Kertsch sind besonders diejenigen

hervorzuheben, deren Inschriften mit daxuvdpioo resp.

dtJTUvou-OÜVTOs versehen sind, 41 Stück; sie stammen

also aus einer lokal-pontischen Fabrik, vermutlich

Olbia. Soweit die Lesung und Deutung sicher ist,

finden sich folgende Namen von Astynomen: 'Avxf-

pta/o;, Ävxtpiapc 6 9et>..., ATraxoüpios,
v
AxxaXoc,

Arju-^xpios b Seuyv^TOU, Aiovüatos 6 ATtTju.dvxou,
c

Exa-

xaTo;, 'HpaxXetörjs 6
c

Exaxa(ou,
c

Hcpai'sxio;, öeuScupf-

8ac, 'Iaxtalos, Kp]axiaxapxo?, Mixpios, MvtjSixXtjs,

Naüjrujv 6 At'ou, U>^fAto; 6 ÖEO^et'Oou.

Die Fabrikantennamen sind folgende:

'ATTCtxoupioc, Äpxejxtowpo;, Äp/£7:x6[Xe{xos, FXau-

xi'ctc, Aio;, Aiovüato;,
c

HpaxXetöT]s,
c

H<pa(<Jxios, KotXXt-

aMvrfi, KXecctaxos, KoüpoXos, IloXi^apfxos, nüftr,?,

StpiaXfrov, 2x£]cpavos, Teudpas, <I>tXoxpdx7)s, XofpuXo;.

Der Thon dieser olbianischen Henkel ist sehr grob

geschlemmt und mit schwarzen Körnchen durch-

setzt; die Färbung im Bruch ist verschieden, gelb-

grau bis rötlich; nach der Mitte zu meistens violett-

grau getönt. Diese Merkmale unterscheiden den

Thon von allen sonst bekannten Amphoren-Henkel-

Gruppen.

Unter diesen sind ferner die rhodischen zu

nennen, 36 Stück. Die Inschriften weisen folgende

rhodische Magistrate auf:

Äy^ax05' AMjTtop, 'AXeSfftajfos, Aptcrxaxos, Äpt-

axo'Sapios, E'joa;j.os, 8eatörjxo;, KXrjVoaxpaxos, K]pera-

oa?, Nixaaaydpa; , 3evo<petV7j«, Stiu-pia^o;.
Unter den

Nebenstempeln mit Fabrikantennamen sind diejeni-

gen als sicher rhodisch zu bezeichnen, welche auch

einen rhodischen Monatsnamen aufweisen oder die

rhodische Rose als Zeichen haben; es sind die

Fabrikanten : Aocu-oxparrj; , 'iTnroxpdxr,?, Mctpsia;.

Die übrigen können nur vermutungsweise nach der

Art des Thones oder nach Analogie mit bekannten

Exemplaren, »rhodisch« genannt werden: Äpfoxwv,

Bpo(j.ios, Aio'Soxoe, °Ep|J.ü)V, 'Kpwv^ljxa, Nofvtos, Ni-

xctytj, 'PoSimtoc..

Geringer an Zahl sind die thasischen Henkel,

12 Stück. Für ihren Thon ist die Durchsetzung

mit Glimmerteilchen charakteristisch. Unter den

Fabrikantennamen sind vollständig und sicher:

Ablas, 'Apiaxetöijs mit IluXdSr^, Aiaydpas, riu«Ku>v.

Exemplare knidischer Herkunft fehlen.

Dagegen sind 5 Stück mit Marken vorhanden.

Aufserdem sind einige Exemplare unbekannter Fabrik *

zu nennen, welche keine Analogien haben: 1. Thon

an der Oberfläche hellbraun gestrichen, im Bruch

ziegelrot und feingeschlemmt. Stempel kreisrund,

mit einfachem Rande und einem kleinen Knopf in

der etwas eingetieften Mitte. Inschrift linksläufig:

DOMYNßSai.
2. Thon an der Oberfläche hellbraun , im Bruch

nach der Mitte zu ziegelrot. Inschrift ohne Zeichen:

MEAANOIOC. —
3- Thon an der Oberfläche hell-

gelb gestrichen, im Bruch gelb-bräunlich, mit sehr

feinen Glimmerteilchen durchsetzt. Stempel recht-

eckig, mit doppeltem Rande. Inschrift mit grofsen

Buchstaben: CTPATON6IKOY- 4- Stück eines zwei-

teiligen Henkels. Thon an der Oberfläche mit

weifslichem Üeberzuge, im Bruch schmutzig -gelb

und grobkörnig. Durchmesser des kreisrunden

Querschnittes 2 cm. Auf dem einzigen erhaltenen

Teile des Henkels die Inschrift im viereckigen

Stempel: YAOM.
Ferner ist ein Stück vom Rande eines Ge-

fäfses mit rechteckigem Stempel und der Inschrift

TTAM4MAOY zu erwähnen.

Zu derselben Erwerbung gehört dann ein

Ziegelfragment mit dem sonst auch vorkommen-

den BASIAIKH (Cf. Stephani, CR. 1861, p. 176,

No. 10.)«

VI. Gesammtfund.

(Inv. 8267). Ein Grabfund von der Insel Syra,

aus der Periode der ältesten Inselkultur, a) Drei

nackte weibliche Marmoridole der bekannten Art,

die Arme unter der Brust gekreuzt, b) Fünf Ge-

fäfse aus weifsem Marmor, Schüsseln und Becher,

c) Eine gröfsere runde Thonbüchse mit Deckel;

mit röhrenförmigen Ansätzen; gravierte Ornamente,

konzentrische Kreise durch geschwungene Tangenten

verbunden, d) Rand eines thönernen Pithos mit

gleicher Verzierung, e) Kleine Deckelbüchse aus

glimmerschieferartigem Stein, mit linearer Verzierung,

f) Kleines Bronze- (oder Kupfer?) Gerät; kurz, breit,

meifselförmig, dünn, mit einem Nagel zur Befesti-

gung des verlorenen Griffs.

A. Furtwängler.

INSTITUTSNACHRICHTEN.
Bei Anwesenheit Ihrer Majestäten des Kaisers

und der Kaiserin in Rom hatten Allerhöchst-

dieselben die Gnade am Sonntage 23. April das In-

stitutshaus mit einem Besuche zu beehren, bei wel-

chem auch Sr. Excellenz der Staatssekretär Freiherr

Marschall von Bieberstein zugegen war.
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Zu einem Ausfluge Ihrer Majestäten nach Tivoli

durften die Sekretare folgen und I. M. der Kaiserin

auf dem Forum und dem Palatin, im Lateran, in den

Caracallathermen und auf der Via Appia, in S. Pie-

tro in Vincoli und S. Maria Maggiore, so wie in

den Kapitolinischen Sammlungen als Führer dienen.

Mit allerhöchstem Erlasse vom 17. Mai d. J.

haben Sr. Majestät der Kaiser nach erfolgter Zu-

stimmung des Bundesrates die folgende von der

Centraldirektion unter Zustimmung der Königl. Aka-

demie der Wissenschaften beantragte Abänderung
des Statuts für das kaiserlich deutsche

archäologische Institut zu genehmigen geruht:
Es wird dem Statute eingefügt ein neuer Para-

graph 24a dieses Wortlauts:

»Bis auf Weiteres kann jährlich eines der vier

Reisestipendien für klassische Archäologie mit Weg-
fall der in § 20 gesetzten Präclusivfrist an Gymna-
siallehrer vergeben werden, welche an einem öffent-

lichen Gymnasium des deutschen Reiches fest an-

gestellt und in Lehre und Wissenschaft besonders

bewährt sind. Das Stipendium kann zu diesem

Zwecke in zwei halbjährige
—

jedes zu 1500 Mark
— zerlegt werden behufs einer im Wintersemester,

spätestens am 1. December anzutretenden halbjäh-

rigen Studienreise.

Anstatt der in § 21 geforderten Zeugnisse von

Universitäten oder Professoren hat der Bewerber

ein Zeugnis seiner vorgesetzten Behörde, sowohl

über seine bisherige Amtswirksamkeit
,

als auch

darüber beizubringen, dafs im Falle der Stipendien-

Verleihung auf die Erteilung des erforderlichen Ur-

laubs gerechnet werden könne.

Ein derartiges Stipendium kann an ein und

dieselbe Person nur einmal verliehen werden.«

Über die Präclusivfrist ist in § 20 bestimmt,

der Bewerber habe nachzuweisen, dafs zwischen

dem Tage, an welchem er promovirt worden oder

das Oberlehrer-Examen absolvirt hat, eventuell, wo
beides stattgefunden hat, dem späteren von beiden,

und dem Tage, an welchem das nachgesuchte Sti-

pendium für ihn fällig werden würde, höchstens

ein dreijähriger Zwischenraum liegt.

Die Reisestipendien für klassische Archäo-

logie für 1893/94 wurden auf Vorschlag der Central-

direktion vom Auswärtigen Amte den Herren Bulle,

Helm, Pallat und Hubert Schmidt, das für christ-

liche Archäologie Herrn Steinmann verliehen.

Vom athenischen Sekretariate wurde auch in

diesem Jahre wieder am Ende des März eine Stu-

dienreise in den Peloponnes unter Führung des

ersten Sekretars, Prof. Dörpfeld , veranstaltet. Es
nahmen Theil fünfundzwanzig Philologen und Ar-

chäologen, neun deutsche, fünf amerikanische, zwei

dänische, drei italienische, vier österreichische, ein

russischer, und der frühere serbische Kultusminister

Dr. Georgewitsch.

Herr Dörpfeld berichtet darüber wie folgt:

'Da die Zahl der Theilnehmer eine sehr grofse

war, konnte ich ohne wesentliche Vertheuerung
für die Reise von Athen bis Nauplia einen Extra-

zug nehmen. Wir erreichten dadurch den grofsen

Vortheil, dafs wir überall dort, wo Alterthümer

oder andere Sehenswürdigkeiten am Wege zu sehen

waren, den Zug nach Belieben halten lassen konn-

ten. So machten wir Halt an der grofsen Verthei-

digungsmauer, welche die Athener an dem Pass

zur thriasischen Ebene gegen die Spartaner erbaut

haben, ferner an der berühmten Kakiskala westlich

von Megara und endlich bei dem modernen Durch-

stich des Isthmus von Korinth. Nachdem wir am
ersten Tage vor allem die Ruinen von Altkorinth

besichtigt und auf Akrokorinth hinaufgestiegen wa-

ren, kamen wir Abends noch bis Nauplia, das wir

für die nächsten Tage als Standquartier behielten.

Der zweite Tag führte uns nach Epidauros, dessen

Ruinen wir in Augenschein nahmen und dessen

altes Theater wir wiederum bewunderten. Den

dritten Tag verwendeten wir zur Besichtigung

der Ruinen von Mykenae und der kürzlich von

den Amerikanern ausgegrabenen Reste des Hera-

tempels bei Argos. Abends waren wir wir wieder

in Nauplia.

Am vierten Tage besuchten wir zuerst die

Ruinen von Tiryns, nahmen darauf die Alterthümer

der Stadt Argos in Augenschein und hatten gegen

Abend noch Zeit mit der Eisenbahn nach Tripolis

zu fahren.

Am folgenden Tage machten wir Morgens

einen Ausflug nach Mantinea und Nachmittags

nach Tegea. Am sechsten Tage fuhren wir an den

Resten der Stadt Asea vorüber bis Megalopolis,

dessen Ruinen wir Nachmittags eingehend betrach-

teten und studirten. Das englische Institut ist ge-

rade jetzt damit beschäftigt die Ausgrabungen von

Megalopolis weiterzuführen. Wir durften zusehen,

wie sowohl an der Agora als auch neben dem

Theater gegraben wurde.

Von Megalopolis bis Olympia hatten wir einen

dreitägigen Ritt durch Arkadien und Triphylien.

An jedem Tage besuchten wir einen antiken Tem-

pel, nämlich am ersten das jüngst ausgegrabene

Heiligthum der Despoina in Lykosura, am zweiten
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den Tempel von Bassae und am letzten einen noch

wenig bekannten Tempel in der Nähe des Dorfes

Mazi, nicht weit von Olympia. In Lykosura über-

zeugten wir uns von Neuem davon, dass der Tem-

pel mit seinen Cultbildern aus jüngerer Zeit stam-

men mufs, als man gewöhnlich annimmt und dass

demnach auch der Künstler Damophon in eine jün-

gere Zeit gehört und nicht ins vierte Jahrhundert. Bei

dem Tempel von Mazi sahen wir eine gröfsere

Zahl kürzlich von den Bauern geöffneter Gräber des

fünften und vierten Jahrhunderts; von dem Tempel

selbst, der ein dorischer Peripteros war, sind nur

noch Reste der Fundamente erhalten.

In Olympia habe ich schliefslich drei Tage

lang die antiken Bauten und die Schätze des Mu-

seums erklärt und bin dann iiber Patras nach Athen

zurückgekehrt.'

Nach Beendigung dieser Reise wurde noch

ein Ausflug zu Schiff unternommen, welcher,

da dafür auf gemeinsame Kosten der Theilnehmer

ein Dampfer eigens gemiethet wurde, eine zahlrei-

chere Betheiligung zuliefs. Aufser den meisten Ge-

nossen der Peloponnesreise bildeten die Gesellschaft

sonst gerade in Athen anwesende Philologen und

Archäologen verschiedener Nationen, der Kaiserlich

deutsche Gesandte Graf von Wesdehlen, der Ame-

rikanische Consul Prof. Manatt, auch mehrere grie-

chische Herren und sechzehn Damen. Die Gesammt-

zahl betrug zweiundsechzig und es verdient bemerkt

zu werden, dass auf jeden Theilnehmer für Schiff

und Beköstigung für die sechstägige Fahrt ein Be-

trag von etwa ioo Mark kam. Der gemiethete

Dampfer »Iris« hat sich dabei sehr bewährt.

Auch dieser Ausflug wurde von Prof. Dörpfeld

geleitet, welcher uns darüber wie folgt Nachricht

giebt:
cDas Wetter war uns im Allgemeinen sehr gün-

stig; nur am ersten und letzten Tage hatten wir

Wind und einmal auch Regen. Im Uebrigen war

das Wetter aber sehr gut.

Am ersten Tage fuhren wir Nachmittags von

Athen zum Tempel von Aegina, den ich erklärte

und von dem wir eine schöne Aussicht hatten.

Nachts nach Laurion gefahren, besuchten wir

früh Morgens das von den Amerikanern ausgegra-

bene Theater von Thorikos und kamen Mittags

nach Marathon, das wir nur vom Schiff aus besa-

hen. Den Nachmittag verbrachten wir in Rhamnus,

dessen Burg und Tempel von den Griechen ausge-

graben sind. Abends fuhren wir noch bis Eretria,

in dessen Hafen wir Anker warfen.

Am dritten Tage wurden Morgens die Ruinen der

Stadt Eretria (das Theater ist von den Amerikanern

ausgegraben) besichtigt und den Nachmittag ver-

brachten wir in dem Heiligthum des Amphiaraos
bei Oropos. Auch hier boten die von den Grie-

chen aufgedeckten Gebäude (Tempel, Theater,

Halle etc.) reichlichen Stoff zu einem Vortrage.

Nachts fuhren wir nach Delos, wo wir bei

Sonnenaufgang eintrafen. Den ganzen vierten Tag
hindurch haben wir gemeinsam die Ausgrabungen der

Franzosen studirt, Morgens den heiligen Bezirk des

Apollon und Nachmittags das Theater und die

übrigen Bauwerke.

Am Morgen des fünften Tages befanden wir uns

im Hafen der modernen Stadt Samos, deren kleines

Museum in Augenschein genommen wurde. Nach-

mittags besuchten wir die Ruinen der alten Stadt,

zu der uns der Dampfer gebracht hatte. Die

sehenswerthesten Ruinen sind das Heraion, die

Wasserleitung des Polykrates und die Stadtmauern.

Nachdem wir während der Nacht zur Insel

Mykonos zurückgekehrt waren, verwendeten wir

den Morgen des sechsten Tages zur Besichtigung des

Museums mit den Funden von Delos. Nachmittags
fuhren wir zum Piräus zurück, den wir Abends

9 Uhr erreichten. Unterwegs wollten wir noch den

Tempel von Sunion besuchen, aber hohe See ge-

stattete uns nicht auszusteigen; nur vom Schiff aus

konnten wir daher den Tempel besehen.

Alle Theilnehmer waren von der Reise so sehr

befriedigt, dafs sich mehrere schon jetzt zu der

nächstjährigen Reise angemeldet haben. Als Ziel

für dieselbe habe ich Delos, Samos, Milet, Priene,

Ephesos, Pergamon und Aegina in Aussicht ge-

nommen.'

Kurz vor diesem Heft des Jahrbuchs ist das

erste Heft des zweiten Bandes der Antiken Denk-
mäler ausgegeben worden, dessen Herstellung

leider dieses Mal durch besondere Schwierigkeiten

gehemmt wurde.

ZU DEN INSTITUTSSCHRIFTEN.
Ein Besuch von St. Remy um Ende März d. J.

gab mir Gelegenheit, die amazonenartige Figur in

der Mittelgruppe des südöstlichen Sockelreliefs vom

Grabdenkmal der Julier (Ant. Denkm. I, 16,

2, vgl. Jahrb. 1888 S. 19, / und S. 31), die einer

einfachen Erklärung nicht geringe Schwierigkeiten

bereitet, genauer zu untersuchen. Der erste Ein-

druck ist entschieden der herkömmlichen, auch von

A. Schneider dem Abgufs gegenüber festgehaltenen

Deutung auf eine weibliche Figur günstig; die Beklei-

dung, die Schildform, das gesamte Motiv sprechen
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für die Annahme einer Amazone oder amazonen-

artigen Frau. Indessen schwand dieser Eindruck,

als ich an den schmalen Vorsprüngen des Sockels

emporkletterte und die Gestalt in unmittelbarer Nähe

betrachten konnte. Erstens ist die rechte Brust da,

wo auf der Abbildung der tiefe Schatten erscheint,

in beträchtlichem Umfang horizontal abgeblättert,

der Umrifs aber und die erhaltenen Formen gegen
die rechte Schulter hin lassen eher auf eine männ-

liche als auf eine weibliche Bildung schliefsen und

stimmen mit der gleichen Partie an besser erhalte-

nen Männerkörpern dieser Reliefs in ähnlicher Hal-

tung überein. Die linke verhüllte Brust hat durch-

aus keinen ausgesprochen weiblichen Charakter.

Zweitens scheinen die Reste des Halses deutliche

Spuren eines Bartes aufzuweisen und mit der An-

nahme einer weiblichen Figur nicht vereinbar zu

sein. In diesen Beobachtungen stimmte mein Be-

gleiter, ein erfahrener Mediciner, ganz mit mir über-

ein. Leider habe ich es versäumt, die Reste des

anscheinend weiblichen Kopfes O zu untersuchen;

mit dem Glase betrachtet erschienen mir alle Figuren

aufser der Victoria G als männlich. Wenn meine

Beobachtung richtig ist, so ist es klar, wie einfach

sich sämtliche Reliefs des Sockels der Deutung auf

Thaten des älteren Julius, des Vaters, im Kriege

oder auf der Jagd fügen. Dabei kann immerhin die

Benutzung eines von der älteren griechischen Kunst

vorgebildeten Amazonenmotivs zugestanden werden,

bei den von Schneider verglichenen Troilosdarstel-

lungen findet der amazonenartige Schild keine Er-

klärung.

Zu den im Jahrbuch 1891 S. i65f. abgebil-

deten Zeichnungen Märten van Heemskerck's

macht mich Hr. A. H. Smith vom britischen Museum

freundlich darauf aufmerksam, dafs der Pan (Fig. 7)

und die Mänade (Fig. 8) der Vorderseite, die Gruppe

des trunkenen Pan (Fig. 8) der einen Nebenseite

eines Townleyschen Sarkophags im britischen Museum

{Anc. Marbl. X, 39 und 38. Ellis, Townley Gallery II,

200) entnommen seien. Diesen Sarkophag erwarb

Townley aus der Villa Montalto-Peretti-Negroni-

Massimi (S. Bartoli, Admir. x

54 f. = 2
48f- »in Hortis

Montaltis«), die aber zu Heemskerck's Zeit noch gar

nicht existirte. Hawkins erwähnt im Text zu den

Anc. Marbles S. 94 einen Stich Battista Francos vom

J. 1549; es wird der bei Bartsch, Peintre graveür

XVI, 134 n. 45 genannte sein, dort wird aber weder

eine Jahreszahl noch eine Bezeichnung des damali-

gen Aufbewahrungsortes angegeben; auch weifs ich

nicht, ob auch dort, wie bei Heemskerck, die Er-

gänzungen noch fehlen, die Sante Bartoli bereits kennt.

Strafsburg. Ad. Michaelis.

In der Classkal Review 1893 S. 143 wird auf

archaische Jünglingsstatuetten von Marmor und Ala-

baster im Britischen Museum hingewiesen, die dem
von Kieseritzky im Jahrbuch 1892 S. 179 f. be-

sprochenen Typus angehören und gleichfalls aus

Naukratis stammen: A. H. Smith, A Catalogtte of

sculpture in the department of Greek and Roman anti-

quities, British Museum I Nos. 200 f.

Dem Grundrifs des goldenen Thors auf

S. 2 des vorigen Jahrbuchhefts ist durch Ver-

sehen der Redaktion eine Erklärung der eingeschrie-

benen Ziffern nicht beigegeben worden. Sie lau-

tet: i. Triumphthor. 2. Pylonen. 3. Propylaion.

4. Brücke (zerstört). 5. Thürme der Festung Jedi

Kille. 6. Moschee. 7. Eingang. 8. Stadtthor. In

demselben Aufsatz ist S. 25, Z. 5 v. u. »von grünem
Marmor« zu lesen (statt »von grauem«); S. 35, Z. 10

v. u. mufs es heifsen {links <?) statt {links 2). S. 12,

Z. 2 v. o. wäre besser auf Abbildung 3 verwiesen

worden; denn bei Abbildung 5, die nur die Anbrin-

gung der Inschrift veranschaulichen soll, ist gerade

die Überhöhung des Bogens nicht beachtet worden;

»irdischen« statt »indischen« auf S. 35, Z. 1 v. u. wird

jeder Leser selbst berichtigt haben.

Der Text zu Tafel 6.7 der Antiken Denk-
mäler war bereits gedruckt als das letzte Heft der

'E'frju.Epis äp^a 10X071x7) (1892, II—IV) erschien. Des-

halb möge an dieser Stelle darauf hingewiesen wer-

den, dass P. Wolters dort Sp. 227 eine Deutung
der Ludovisischen Reliefs ausgeführt hat die

von der Petersen' s abweicht. Er sieht in der

Hauptdarstellung eine Entbindung.
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l'Algerie; s. Bibliographie 1893 S. 33 sowie oben

u. Blanchere u. 1890 S. 167) Paris, Leroux

1892. 130 S. Mit 14 Tafeln u. Textabbildungen.
F. R. Dressler Triton und die Tritonen in der

Litteratur und Kunst der Griechen und Römer.

II. Theil. Programm. III u. 47 S. 4 . Mit

einer Abbildung. Würzen 1893. Leipzig, B.

G. Teubner. Vgl. Bibliographie 1892. S. 130.

G. Ebe Die Schmuckformen der Denkmalsbauten

aus allen Stilepochen seit der griechischen Antike.

In 8 Theilen mit zahlreichen Abbildungen im

Text und auf besonderen Tafeln. I. u. II. Theil:

Klassische Antike und nordische Kunst. — Alt-

christliches, Byzantinisches und Karolingisches.

50 S. 4 mit 33 Textabbildungen, 3 Lichtdruck-

und 1 Farbentafel. Berlin, Siemens 1893.

Eranos Vindobonensis. Wien, Holder 1893.

386 S. 8°. Darin: I. E. Reisch, Der Dionysos
des Alkamenes S. 1— 23. II. W. Reichel, Die'

mykenischen Grabsteine (Mit Abbildungen) S.

24—33. HI- R- Heberdey, Die olympische Altar-

periegese des Pausanias S. 34—47. IV. R. Weifs-

häupl, Attische Grabstatuen S. 48— 55. V. F.

Löhr, Zur Marc Aurel- Statue S. 56—59. VI.

A. v. Domaszewski
,

Cura viarum S. 60— 64.

VII. W. v. Ilartel, Ein Ägyptologe als Dichter

S. 65—70. VIII. Th. Gomperz, Das Schlufs-

capitel der Poetik S. 71-82. IX. E. Kaiinka,

Auszüge aus den lykischen Bundesprotokollen
S. 83—92. XL E. Hula, Eine Judengemeinde
in Tlos S. 99— 102. XII. E. Szanto, Zum atti-

schen Budgetrecht S. 103—107. XV. A. Engel-

brecht
, Vermeintliche Spuren altgriechischer

Astrologie S. 125— 130. XVII. W. Klein, Der

Contionans des älteren Kephisodot S. 142—44.

XXV. A. Riegl, Zur Frage des Nachlebens der

altegyptischen Kunst in der späten Antike (Mit

Abbildungen) S. 191— 97. XXIX. F. Studniczka

Über die Bruchstucke einer Vase des Sophilos

(Mit Abbildung) S. 233—40. XXX. A. Wilhelm,

Zur Geschichte von Thasos S. 241— 52. XXXI.
Th. v. Grienberger, Niederrheinische Matronen.

Die Beinamen nach dem Typus -ehae und -henae

S. 253— 68. XXXII. E. Loewy, Zu griechischen

Vasenbildern (Mit Abbildungen) S. 269 — 75.

XXXIII. J. Oehler, Genossenschaften in Klein-

asien und Syrien. Ein Beitrag zur Geschichte

des Gewerbefleifses in der römischen Kaiserzeit

S. 276-82. XXXIV. J. Krall, Zu Herodot II

III S. 283 f. XXXV. P. Bienkowski, »Malocchio«

(Mit Abbildung) S. 285—303. XXXVII. J. Jüth-

ner, Gymnastisches in Philostrats Eikones S.

309—30. XXXVIII. J. Brunsmid, Eine grie-

chische Ziegelinschrift aus Sirmium (Mit Abbil-

dung) S. 331— 33. XL. E. Bormann, Die älteste

Gliederung Roms S. 345—58. XLI. J. Zingerle,

Zur Geschichte des zweiten athenischen Bundes

S. 359— 71. XLII. O. Benndorf, Altgriechisches

Brot (Mit Abbildungen) S. 372— 85. Auf dem

Titelblatt eine römische Thonlampe, über dem

W'dmungsepigrammBronzebüstchen des Sokrates,

beide im K. Hofmuseum; Vgl. R. v. Schneider

S. 386.

E. Esperandieu Inscriptions antiques de Lec-

toure. Auch, Foix (Paris, Thorin) 1892. 146 S. 8°.

A. Fahlnberg De Hercule tragico Graecorum.

Dissertation. Leipzig, Fock. 1892. 51 S. 8°.

Festgrufs aus Innsbruck an die XLII. Versamm-

lung deutscher Philologen und Schulmänner in
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Wien. Innsbruck, Wagner 1893. 203 S. 8°.

Darin u. a. E. Reisch, Ein vermeintliches Werk

des Euphranor (Die von Th. Schreiber (Apollon

Pythoktonos) auf Euphranor zurückgeführte Sta-

tuette der Leto im capitolinischen Museum)
s. 151-183.

F. Fischbach Ludwig Lindenschmit, der Förderer

des Deutschtums, über die Urheimat der Indo-

germanen. Nachruf. Wiesbaden
,

Reinhardt.

1893. 16 S. 8°.

G. Fornari La festa delle nozze nell' antica Roma:

discorso. Napoli 1892. 57 S. 8°.

J. v. Fritze De libatione ueterum Graecorum.

Berliner Disseration. Berlin, Heinrich 1893.

91 S. 8°.

W. Fröhner La Collection Tyszkiewicz. Choix

de monuments antiques avec texte explicatif.

Munich, Verlagsanstalt für Kunst und Wissen-

schaft (vormals F. Bruckmann). Premiere livrai-

son: Texte, Pages 1— 8. Planches: 1. Bijoux

d'or. 2. Patere phenicienne en argent. 3. Bou-

quetin aile. 4. Miroir. 5. Amour sur un dauphin.

6. 7. Venus en bronze. 8. Verres chretiens.

A. Furtwängler. G. Körte. A. Milchhöfer,

Archäologische Studien ihrem Lehrer Hein-
rich Brunn zur Feier seines fünfzigjährigen

Doctorjubiläums am 20. März 1893 in dankbarer

Verehrung dargebracht. Mit 3 Tafeln und

19 Textabbildungen. Berlin, G. Reimer 1893.

91 S. 4 . I. G. Körte, Über eine altgrieche Sta-

tuette der Aphrodite aus der Necropole von

Volsinii (Orvieto) S. 1—34. II. A. Milchhöfer,

Zu griechischen Künstlern (1. Eubulides. 2.

Kaikosthenes. 3. Eupompos) S. 35— 66. III.

A. Furtwängler, Zu den olympischen Sculpturen
S. 67-91.

E. Gerland Geschichte der Physik. Leipzig,

Weber 1892. 356 S. 8°. Vgl. Wochenschr.

f. kl. Philologie Sp. 337 f.

F. Gregorovius Geschichte der Stadt Rom im

Mittelalter. Vierte Auflage. Stuttgart, Cotta

Nachf. 1893. BandV: XII u. 648 S. Band VI:

XII u. 710 S. 8°.

A. de Gubernalis Roma e l'Oriente. Discorso

per la solenne inaugurazione degli studi nell'

universitä di Roma, letto il 1. dicembre 1892.

Roma 1892. 40 S. 4 .

Guhl und Koner Leben der Griechen und Rö-

mer. Sechste vollständig neu bearbeitete Auf-

lage herausgegeben von R. Engelmann. Ber-

lin, Weidrriaun. In 18 Lieferungen zu 1 Mark.

Lieferung I. II. III. IV. V.

Th. Habert La Poterie antique parlante. Mono-

graphie cantenant plus de 1800 noms et mar-

ques de potiers gallo-romains. Avec 37 planches

interessant l'Aube, la Cote d'Or, la Marne, la

Haute-Marne et l'Yonne. Paris, Reinwald 1893.

LI u. 226 S. 4 .

P. Hartwig Die griechischen Meisterschalen der

Blüthezeit des strengen rothfigurigen Stiles.

Mit Unterstützung der Kgl. Sächsischen Gesell-

schaft der Wissenschaften und aus privaten

Mitteln herausgegeben. Berlin und Stuttgart,

Spemann 1893. Text 680 S. 4 . Atlas von

75 Lichtdrucktafeln Grofs-folio. (220,00.)

K. v. Ha us er Die alte Geschichte Kärntens von

der Urzeit bis Kaiser Karl d. Gr., neu aus

Quellen bearbeitet. Klagenfurt, Kleinmayr 1893.

III und 147 S. 8°. Mit Illustrationen und

Karten.

G. Hergt Die Nordlandfahrt des Pytheas. Dis-

sertation. Halle 1893. 78 S. 8°. Mit Karte.

P. Herthum De Megalopolitarum rebus gestis et

de communi Arcadum republica I. Jenaer

Dissertation. 1893. 87 S. 8.

G. Hertzberg Kurze Geschichte der altgriechi-

schen Kolonisation (Gymnasial -Bibliothek XII).

Gütersloh, Bertelsmann 1892. 95 S. 8°.

F. Hettner Die Römischen Steindenkmäler des

Provinzialmuseums zu Trier mit Ausschlufs der

Neumagener Monumente. Mit einem Beitrag

von H. Lehner und 375 Textabbildungen von

E. Eichler und P. Thomas. Trier, Lintz, Com-
miss. 1893. 294 S. 8°.

The Collection of ancient Greek Inscriptions in

the British Museum, Part IV — Section I.

Knidos , Halikarnassos and Branchidae by G.

Hirschfeld. Clarendon press , Oxford 1893.

105 S. Folio.

Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bos-

nien und der Hercegovina. Herausgegeben
vom Bosnisch - Hercego vinischen Lan-
desmuseum in Sarajevo. Redigirt von Dr. M.

Hoernes. Erster Band. Mit 30 Tafeln und

760 Abbildungen im Texte. Wien, Gerold

Comm. 1893. XVIII u. 593 S. gr. 8°. I. Theil:

Archäologie und Geschichte. 1. Berichte und

Abhandlungen: Höhlenforschungen in Bosnien.

Von F. Fiala (Mit 2 Abbildungen) S. 29—34.
Ein Depotfund der Bronzezeit aus Sumetac bei

Podzvizd (Bezirk Cazin). Von Dr. C. Truhelka

(Mit 14 Abbildungen) S. 35— 38. Prähistorische

Wohnstätten in Sobunar bei Sarajevo. Von

F. Fiala (Mit 51 Abbildungen) S. 39—54. Ske-

letgräber der Hallstattperiode im Bezirke Visoko.

Von W. Radimsky (Mit 9 Abbildungen) S. 55
—
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60. Hügelgräber und Ringwälle auf der Hoch-

ebene Glasinac. Von C. Truhelka (Mit 238 Ab-

bildungen) S. 61— 112. Ausgrabungen auf der

Hochebene Glasinac im Jahre 1891. Vorläufi-

ger Bericht von G. Stratimirovic v. Kulpin (Mit

33 Abbildungen) S. 113— 125. Die Ergebnisse

der Untersuchung prähistorischer Grabhügel auf

dem Glasinac im Jahre 1892. Von F. Fiala

(Mit 77 Abbildungen) S. 126— 68. Die Alter-

thümer der Hochebene Rakitno in der Hercego-
vina. Von W. Radimsky (Mit 24 Abbildungen)
S. 169— 79. Die Gradina von Majdan, ein neuer

Fundort von La Tene-Bronzen in Bosnien. Von
W. Radimsky (Mit 13 Abbildungen) S. 180—83.

Depotfund afrikanischer und anderer Bronze-

münzen vom Vrankamen bei Krupa. Von C.

Truhelka (Mit 5 Abbildungen). S. 184-88.
Die Ausgrabungen auf dem Jezerinafelde unter-

halb Priteka bei Bihac. Von C. Kovacevic u.

P. Mirkovic (Mit 9 Abbildungen) S. 189— 94.

Vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen in

der Nekropole von Jezerine bei Bihac. Von

Radimsky S. 195
— 202. Prähistorische und rö-

mische Ruinen und Bauwerke im Flufsgebiet der

Sana. Von W. Radimsky (Mit 6 Abbildungen)
S. 203— 17. Generalbericht über die bisherigen

Ausgrabungen der römischen Stadt Domavia in

Gradina bei Srebrenica. Von W. Radimsky

(Mit 2 Tafeln und 70 Abbildungen im Text)
S. 218— 53. Römische Ruine im Laktasi. Von

J. Kellner (Mit 21 Abbildungen) S. 254—61.
Die römische Befestigung auf der Crkvenica und

das Castrum bei Doboj. Von W. Radimsky (Mit

32 Abbildungen) S. 262— 72. Zenica und Stolac.

Beiträge zur römischen Archäologie Bosniens

und der Hercegovina. Von C. Truhelka (Mit

4 Tafeln und 75 Abbilduagen im Texte) S. 272
—302. Römische Gräber bei Han Potoci nächst

Mostar. Von W. Radimsky (Mit 7 Abbildun-

gen) S. 303— 307. Die römische Drinathalstrasse

im Bezirke Srebrenica. Von C. Truhelka (Mit

7 Abbild.) S. 308—314. B. Notizen S. 315—46.
Darunter: W. Radimsky, Zwei römische Relief-

steine ^us der Umgebung von Srebrenica (3 Ab-

bildungen); C. Hörmann, Eine römische Siegel-

ringplatte aus Berggold (1 Abbildung) ;
K. Patsch,

Eine revidirte Inschrift aus Humac; C. Hör-

mann, Inschrift aus Brekavica u. a. — II. Theil :

Volkskunde. III. Natur.wisssenschaft.

H. A. Hoffmann and D. St. Jordan A Catalo-

gue of the fishes of Greece, with notes on the

names now in use and those employed by clas-

sical authors. From the Proceedings of the

Academy of Natural Science, Philadelphia,

August 171h, 1892. Vgl. Classical Review 1893.

S. 227.

E. Hoffmann Sylloge cpigrammatum Graecorum,

quac ante medium saeculum a. Chr. n. tertium

incisa ad nos peruenerunt. Halle, Kaemmerer

1893. 245 S. 8°.

E. Jacobs Thasiaca. Berlin, Weidmann 1893.

51 S. Mit 3 Tafeln. 8°.

The Collection of ancient Greek Inscriptions
in the British Museum s. u. G. Hirschfeld.

A. Joigny Histoire des ordres dans l'architecture.

Avec preface de M. P. Oursel. Paris, Dujardin

et Cie. 1892.

D. Joseph Die Paläste des Homerischen Epos
mit Rücksicht auf die Ausgrabungen Heinrich

Schliemanns. Mit einer Tafel. Berlin, Siemens

1893. VII u. 81 S. 8°.

11. Kocßßaöiotc s. Cavvadias.

0. Keller Rabe und Krähe im Alterthum: I. Jah-

resbericht des wissenschaftlichen Vereins für

Volkskunde und Linguistik in Prag. Prag, Selbst-

verlag des Vereins 1893. *8 S. 4 .

A. F. R. Knötel Atlantis und das Volk der At-

lanten. Ein Beitrag zur 400jährigen Festfeier

der Entdeckung Amerikas. Leipzig, Grunow

1893. VIII u. 418 S. 8°.

G. Koerte s. A. Furtwängler.
(). Kohl Über die Verwendung römischer Münzen

im Unterricht. Wissenschaftliche Beilage zum

Programm des K. Gymnasiums zu Kreuznach.

Kreuznach, Voigtländer 1892 (Programm Nr. 446).

69 S. 8°.

1. KocpivtwTT);
c

I<jTopi'a
toü

v
Apyou? per' eixovwv.

Heft 13—15. Athen 1893.

Krause Die Trojaburgen Nordeuropas. Glogau,

Flemming 1893.

R. Lanciani Forma Urbis Romae. Consilio et

auctoritate Regiae AcademiaeLyncaeorum
formam dimensus est et ad modulum 1 : 1000

delineauit Rodulphus Lanciani. Mailand,

Hoepli 1893. Der Plan wird aus 46 Tafeln von

0,90
•

0,60 Gröfse bestehen. Er wird die Mo-

numente und Ruinen aus der Zeit der Könige,

der Republik, der Kaiser und des Christenthums

bis zum 6. Jahrhundert n. Chr. enthalten und in

fünf Farben gedruckt werden. Es erscheinen

nicht weniger als sechs Tafeln im Jahr. Das

erste Heft enthält die Tafeln 2. 3. 9. 10. 16. 17

und umfasst die Gegend zwischen Porta Pinciana,

Nomentana, Esquilina und Fontinalis. Preis des

Heftes M. 20,00, Subscriptionspreis M. 144,00.

W. v. Landau Beiträge zur Altertumskunde des
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Orients. I. Die Belagerung von Tyrus durch

Salmanassar bei Menander. — Die Inschrift Hi-

rams II., Königs der Sidonier. Leipzig, Pfeiffer

1893. 29 S. 8°.

J. Lucas Studia Theognidea. Berliner Dissertation.

Berlin, Heinrich 1893. S. 41 f. über das von

Köhler Athen. Mitth. IX 1884 Tafel 1 veröffent-

lichte Vasenbild.

H. Luckenbach Abbildungen zur alten Geschichte,

für die oberen Klassen höherer Lehranstalten.

München u. Leipzig, Oldenbourg 1893. 64 S.

4°. 169 Abbildungen.
G. Mantovani Notizie archeologiche bergamensi

1884— 1890. Bergamo 1891. 150 S. 8°.

5 Tafeln.

A. Milch hoefer s. A. Furtwängler.
B. Meissner u. P. Rost. Die Bauinschriften

Sanheribs. Leipzig, Pfeiffer 1893. 119 S. 8°.

B. Meissner u. P. Rost Noch einmal das bit-

hillani und die assyrische Säule. Leipzig,

Pfeiffer 1893. 16 S. 8°. Mit Plänen.

O. Miller Römisches Lagerleben (Gymnasial -Bi-

Bibliothek X). Gütersloh, Bertelsmann 1892.

54 S. 80.

J. v. Müllers Handbuch Zweite Auflage. Band

IV 2. H. Schiller, Die römischen Staats- und

Kriegsaltertümer. M. Voigt, Die römischen

Privataltertümer. München, Beck 1893. IX u.

478 S. 8°.

E. Müntz La mosaique chretienne pendant les

Premiers siecles. I. La technique. IL La Mo-

saiqne dans les catacombes. Extrait des Me-

moires de la Societe nationale des Antiquaires de

France, tome LH, Paris 1893. 90 S. Mit Ab-

bildungen.

J. Murr Die Parusie der Gottheit in vegetativer

Substanz. Vom Standpunkte der griechischen

Mythologie betrachtet. Innsbruck, Vereinsbuch-

handlung 1893. 23 S. 16 .

K. K. Oesterreichi sches Museums für Kunst
und Industrie. Katalog der archäologischen

Ausstellung 22. Mai bis 31. August 1893. Wien,
Museum I893. V u. 140 S. 8°. Vereinigung
von Gegenständen staatlicher und privater Samm-

lungen aus Österreich.

Trustees of the Museum of fine arts, Boston.
Seventeenth annual report, for the year ending
Dec. 31, 1892. Boston, Mudge 1893. 66 S.

8°. Report of the curator of classical antiqui-

ties S. 12— 21 (E. Robinson): Leihweise

wurde dem Musenm die Euphroniosschale der

einstigen Sammlung Branteghem (Fröhner N0.52)

überlassen; als Geschenk kamen hinzu einige

Vasen aus Athen, eine Schale des Tleson u. a.

Erworben wurde eine Glassammlung aus Phöni-„.

kien, ein paar Terracotten
, sowie von Marmor-

werken ein Mithrasrelief, ein spätrömischer Sar-

kophag und ein kleiner Heraklestorso. Eine

wertvolle Bereicherung des Auschauungsmaterials
ist endlich eine Photographie des 'Alexander-

sarkophags' von Sidon, nach einer für die grofse

Publication hergestellten Aufnahme zur Gröfse

des Originals vergröfsert, die einen Ersatz für

den Gipsabgufs gewähren kann
,

der wegen der

Farben nie zu beschaffen sein wird.

Catalogo della raccolta preromana e romana del

Museo di Como. Como 1892. 87 S. 8°.

R. Neumann Nordafrika (mit Ausschlufs des Nil-

gebietes) nach Herodot. Leipzig, Uhl 1892.

165 S. 8°. Vgl. Bibliographie S. 34 u. Wo-
chenschr. f. kl. Philol. Sp. 369 f.

A. de Nino Scoperte artistiche e archeologiche

nella valle di Fara S. Martino. Lanciano 1892.

26 S. 16 ".

J. Overbeck Geschichte der griechischen Plastik.

Vierte Auflage. 2. Handband. Leipzig, Hin-

richs 1893. XII u. S. 303—565. Mit 73 Ab-

bildungen. 8°.

G. Perrot et Ch. Chipiez Histoire de l'art dans

l'antiquite. Tome VI: La Grece primitive: L'art

mycenien. Contenant environ 500 gravures.

(Livraisons 281 ä 290). Paris, Hachette 1893.

159 S. 40.

L. de Persiis Di alcuni avanzi di mura pelas-

giche nel territorio di Collepardo. Frosinone

1893. »4 S. 8°.

Philostrati maioris Imagines Ottonis Benndorfii

et Caroli Schenkelii consilio et opera adiuti

recensuerunt seminariorum Vindobonen-
sium sodales. Lipsiae in aedibus B. G. Teub-

neri. 1893. (Bibliotheca Teubneriana;. XXXI
u. 267 S. 8 0.

Q. Querini La beneficenza romana dagli antichi

tempi fino ad oggi. Roma 1892.

G. Rad et De coloniis a Macedonibus in Asiam

eis Taurum deduetis. Paris 1892.

F. Ravaisson La Venus de Milo. Extrait des

Memoires de l'Academie des inscriptions et

belles lettres, Tome 34, 1. Paris, Kliencksieck.

116 S. 4 . Mit Tafeln.

M. G. Renier Dei quattro cavalli risposti sul pro-

nao della basilica di S. Marco: lettera inedita

(pubbl. dal dott. C. Musatti per le nozze Mu-

satti-Coen). Venezia 1893. 15 S. 8°.

O. Richter Das Forum Romanum nach den

neuesten Ausgrabungen. Berlin, Peters 1893.
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Wandkarte im Mafsstab I : 200, ausgeführt in

vier Farben.

A. Riegl Stilfragen. Grundlegungen zu einer

Geschichte der Ornamentik. Mit 197 Abbil-

dungen. Berlin, Siemens 1893. XIX u. 346 S.

8°. I. Der geometrische Stil. II. Der Wappen-
stil. III. Die Anfänge des Pflanzenornaments

und die Entwicklung der ornamentalen Ranke.

IV. Die Arabeske.

G. B. de Rossi Incrementi del museo sacro della

biblioteca Vaticana durante il pontificato di

Leone XIII (Rom 1893). 22 S. 4 .

G. B. de Rossi Iscrizione in scrittura e lingua

Nabatea trovata in Madara. Roma 1893. 10 S.

4 ,
1 Tafel (Aus den Dissertazioni della ponti-

ficia Accademia di Archeologia Ser. II tom. 3).

Ch. Rothe Plastisch anatomischer Atlas zum Stu-

dium des Modells und der Antike. Dritte Auf-

lage. 24 Tafeln in Holzschnitten nebst 10 Er-

klärungstafeln und Text. Stuttgart, Ebner u.

Seubert 1893. Folio.

E. de Ruggiero Dizionario epigrafico di anti-

chita romane. Fase. 28 (= vol. II fasc. 2)

Caligula-Candelabrum. S. 33—64. Rom 1893.

J. Sacaze Inscriptions antiques des Pyrenees.

Avant-propos par M. A. Lebegue. 350 figu-

res gravees d'apres les monuments originaux.

Toulouse, Privat 18(89—)92. XI, 28 u. 576 S.

8°. (Revue des Pyrenees et de la France me-

ridionale. 1889— 92. Suppl.) = Bibliotheque

meridionale. Ser. 2. T. II.

K. Sartori Studien aus dem Gebiete der griechi-

chen Privatalterthümer. I. Das Kottabos-Spiel

der alten Griechen. München, Buchholz 1893.

VI u. 116 S. 8°. Mit 6 Tafeln.

R. v. Schneider Die Erzstatue vom Helenen-

berge. Festschrift zur Begrüfsung der XLII.

Versammlung deutscher Philologen und Schul-

männer zu Wien im Auftrage S. E. des Oberst-

kämmerers S. K. u. K. Apostolischen Majestät

Ferdinand Grafen zu Trautmannsdorff- Weins-

berg verfafst. Wien, Holzhausen 1893. Sonder-

Ausgabe aus dem XV. Band des Jahrbuchs der

kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten

Kaiserhauses, nicht im Buchhandel. 23 S. Mit

vier Tafeln und Abbildungen im Text.

G. Schneider Hellenische Welt- und Lebens-

anschauungen in ihrer Bedeutung für den gym-
nasialen Unterricht. Gera, Hofmann 1893.

43 S. 86.

Th. Schreiber Die hellenistischen Reliefbilder.

Lieferung X. 92. 1. Rom, Museo Vaticano.

Tropaeum. 2. München, Antiquarium. Zuschau-

ende Greise. 94. Rom, Villa Albani. Alexan-

der und Diogenes. 95. Rom, Museo Kircheriano.

Symplegmen. 98. Wien
, K. K. Sammlungen.

Maskenrelief. 99. Neapel, Museo nazionale.

Maskenrelief. 100. München, Glyptothek. Mas-

kenreliefs. 101, 1. Dresden, Albertinum. Mas-

kenrelief. 2. Verona, Museo lapidario. Masken-

relief. 102. Neapel, Museo nazionale. Schei-

benrelief. 103. München, Antiquarium. Stuck-

relief. 104. Karlsruhe, Grofsherzogl. Sammlun-

gen. Glasreliefs: 1. Eseltreiber. 2. Satyr und

Silen.

J. Six De Beteekenis van het Leelijke in de

Grieksche Kunst. Rede uitgesproken in Teyler's

Stichting. Met 20 Afbeeldingen in den Tekst.

Amsterdam, Kampen 1893. 55 S. 8°. [Über
die Darstellung des Häfslichen].

Th. Sophulis Td Iv ÄxporrcSXei dyaX|xaTot xoptov

dpxa'i'jäjc -ziyyrfi.

E. Stampini Alcune osservationi sulla leggenda
di Enea e Didone nella letteratura romana.

Messina 1893.

E. M. Thompson Handbook of Greek and Latin

palaeography = International scientific Series

LXXIII. London, Paul, Trench, Trübner a. Co.

1893. XII u. 343 S. 80.

W. Tomaschek Die alten Thraker. Eine ethnolo-

gische Untersuchung. I. Übersicht der Stämme.

Wien, Tempsky. 130 S. 8°.

H. de la Tour Atlas des monnaies gauloises

prepare par la Commission de topographie des

Gaules et publie sous les auspices du Ministere

de l'instruction publique. Paris, Plön 1892.

IV u. 12 S. 55 Tafeln. 4 .

G. Tropea Fonti e letteratura della geografia Lu-

cana. Messina 1893. 28 S. 8°.

J. Vaders De alis exercitus Romani, quales erant

imperatorum temporibus. Programm. Münster

1893. 18 S. 4 .

J. L. Waltzing L'epigraphie latine et les corpo-

rations professionelles de l'empire romain. Lecon

d'ouverture du cours d'epigraphie latine pro-

fesse ä l'Universite de Liege pendant l'annee

academique 1891— 92. Gand 1892. 32 S.

Vgl. Wochenschr. f. kl. Philol. Sp. 289 f.

K. Weifsmann Die scenische Aufführung der

griechichen Dramen des 5. Jahrhunderts. Dis-

sertation. München, Kaiser. 1893. 80 S. 8°.

C. Wessely Bemerkungen zu einigen Publicationen

auf dem Gebiete der älteren griechischen Pa-

läographie. Wien 1892. Programm. 20 S. 8°.

Xenia Austriaca. Festschrift der österreichischen

Mittelschulen zur 42. Versammlung deutscher
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Philologen und Schulmänner. I. Abtheilung.

Classische Philologie und Archäologie. Wien,

Gerold 1893. 332 S. 8°. 1. Vindobona. Von

W. Kubitschek S. I— 58. 2. Ein griechischer

Heiratscontract vom Jahre 136 n. Chr. Von

K. Wessely. S. 61— 77. 3- Zur Geschichte des

griechischen Mimus. Von E. Hauler S. 81— 135.

7. Aufgaben eines zukünftigen griechischen

Staatsrechts. Von V. Thumser S. 259 — 71.

8. Fundkarte von Aquileja. Von H. Maionica

S. 275—332.

The Academy. 1893.

Nr. 1089. A. H. Sayce, Letter from Egypt

('Lydische' Inschrift u. a.) S. 248 f. — Nr. 1092.

A. H. Sayce, Letter from Egypt S. 310.
—

Nr. 1093. Th. Tyler, The semitism of the Hit-

tites (erschlossen aus dem Wort bit-chilant)

S. 329 f.; vgl. Nr. 1094 S. 352; Nr. 1095 S. 374f-;

Nr. 1096 S. 397.
— Nr. 1094. J. A. Craig, The

Panammu inscription of the Zinjirli collection

S. 351 f.; vgl. Nr. 1098 S. 441.
— Ohnefalsch-

Richter, Kypros (P. Gardner) S. 353 f. — Nr.

1098. A. H. Sayce, Letter from Egypt S. 444 f.

L'Ami des monuments. VII 1893.

Nr. 35. Schlumberger, Les monuments et

Souvenirs francais ä l'etranger I. Souvenirs et

monuments de la Grece frangaise au Moyen-Age
S. 17—27.

— Germonty, Les recentes decou-

vertes des ruines Gallo-Romaines de Saint -Yricix-

la-Montagne (Creuse) S. 55— 57.
— Academie

des inscriptions S. 57
— 60. — Nr. 36. Schlum-

berger, Fortsetzung aus Nr. 35 S. 72— 79.
—

Academie des inscriptions S. 120— 123.

Annales de l'enseignement superieur de Grenoble.

Tome V.

No. 1. E. Bertrand, La couleur et la per-

spective dans la peinture antique S. I— 53.

Annuaire de la Societe francaise de numismatique.

1893.

Janivier-Fevrier. E. Chaix, Recherches des

monnaies coloniales romaines non decrites dans

l'ouvrage de M. Cohen (suite et fin) S. 22—36.
Mars-Avril. A. de Beifort, Numismatique de

Vetulonia S. 115— 124.

L'Anthropologie. IV.

I. S. Reinach, Le chene dans la medecine

populaire S. 32— 35.

The Antiquary.
Nr. 39. Notes of the month S. 89—97. —

F. Halbherr, Archaeological discoveries in Italy

S. 97 100. — Notes on archaeology in provin-

cial museums. XIX. Callaly castle, Northumber-

land. By R. Blair S. 118— 121. — Correspon»,*

dence: Roman roads in Hamphire (A. Hall) S. 136.

Nr. 40. Notes of the month S. 137—143.
— Notes on archaeology in provincial museums.

XX. The museum of the Royal litterary and

scientific institution, Bath. By J. Ward S. 153
—

159. — R. Blair, Important discovery at South

Shields (Rom. Inschrift) S. 159 f.
—

Correspon-

dence : Roman roads in Hampshire (T. W. Shore)
S. 182 f.

Nr. 41 (162). Notes of the month S. 185—
192. — F. Halbherr, Researches in Crete. VI.

From Hierapytna to Lyttos S. 195— 199.
—

A. Hall, Richborough and the Cassiterides S. 207 f.

— Notes on Archaeology in Provincial museums.

XXI. Callaly castle, Northumberland. By R. Blair

S. 208—212.

Nuova Antologia. III. Serie vol. 44.

VI (15. marzo 1893). Piccolomini, Da Eroda

S. 334— 346. — Marucchi, La regina delle iscri-

zioni cristiane (Inschr. des Abercius) venutaci

dall' Asia S. 356—363.

VII (1. aprile). Cocchia, Un romanzo di

costumi nell' antichita: il »Satyricon« di Pe-

tronio Arbitro. I S. 435— 460.

VIII (15. aprile). E. Caetani - Lovatelli, II

culto dell' acqua e le sue pratiche superstiziose

S. 620 — 637.
— Cocchia, Un romanzo di co-

stumi nell' antichita. II (Schlufs) S. 657— 687.

Göttingische gelehrte Anzeigen. 1893.

Nr. 9. Geffcken, Timaios' Geographie des

Westens. Von Niese S. 353—360. Gardthausen,

Augustus und seine Zeit I 1 II I. Von Neu-

mann S. 360— 367.

Anzeiger der Kaiserlichen Akademie der Wissen-

schaften zu Wien 1893.

VII. Karabacek, Ein römischer Cameo aus

dem Schatze der Aijübiden- Sultane von Hamäh

(wird in den Sitzungsberichten gedruckt) S. 23 f.

Anzeiger für Schweizerische Alterthumskunde.

XXVI.

Nr. 2. 3. Tb. Burckhardt- Biedermann, Rö-

misches in Kaiseraugst, der Basler Hardt und

in Baselaugst (Taf. XV u. XVI) S. 230-238.
Archiv für Anthropologie. XXI.

IV. Verzeichnis der anthropologischen Lite-

ratur: I. Urgeschichte und Archäologie S. 1—32.

Vgl. auch Referate. — Correspondenz-Blatt Nr. 9 f.

Bericht über die XXIII. allgemeine Versammlung

der deutschen anthropologischen Gesellschaft in

Ulm (August 1892). v. Tröltsch, Bild der Vor-

zeit Schwabens S. 72—78. J. Ranke, Wissen-
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schaftlicher Jahresbericht S. 78-86. F. v. Lu-

schan, Die anthropologische Stellung der Juden

S. 94— 100. Dazu Virchow und Aisberg S. IOO

— 102. J. Kollmann, Die Menschenrassen Eu-

ropas und die Frage nach der Herkunft der

Arier S. 102— 106. Dazu v. Luschan.

Archivio storico dell' arte. Anno VI. 1893.

I (genn.-febbr.). Gnoli, La Cancelleria e la

porta dei Borsari a Verona S. 73.

II (marzo-aprile). v. Fabriczy, II libro di

schizzi d'un pittore Olandese nel museo di Stutt-

gart (mit Verzeichnis der bedeutendsten archi-

tektonischen Handzeichnungssammlungen des XV.

XVI. Jahrhunderts) S. 106—126.

Arte e storia. Anno XII. 1893.

VI (25. marzo). G. Carocci, Per Suana S. 40
—

43.
— D. Macciö, Le terme e il Museo (di

Fiesole) nell' anno 1892 S. 44.

VIII (20. aprile). G. M. Bellini, II Castel-

lano, ed una lettera inedita della storico D. Uo-

mobono Buccachi sul rinvenimento di un' antica

iscrizione S. 62.

X (15. maggio). C. Sada, monumenti e an-

tichitä nella Sicilia occidentale S. 75 f.

'ASrjvä. V. 1893.

I. T. ZoXwxa?, 'Enypacpal Xt'ou dv^xSotot: A\

'£7:15x0X7) ßaaiX^io? ÄXe£av8pou toü OiXitcttou S. 1

-33-
The Athenaeum.

Nr. 3395. The Tanagrine figures S. 707 f.

The rearrangement of the Gizeh-Museum S. 708 f.

— Nr. 3401. Middleton on ancient Rome (R. L.)

S. 925— 27.
— Nr. 3408. Lanciani's Pagan and

Christian Rome S. 224 f. — Nr. 3412. Excur-

sions in Greece. By Ch. Diehl S. 350 f. —
Nr. 3415. E. A. G., Notes from Athens S. 448 f.

Atti e memorie della r. deputazione di storia pa-

tria per le provincie Modenesi. Serie IV vol. II.

Crespellani, Scavi del modenese (1891).

Atti del R. Istituto veneto di scienze, lettere ed

arti. Serie VII tom. IV.

I. Bertolini, Un peso romano del basso im-

pero e le ultime scoperte concordiesi.

Atti dell' Accademia di Udine. Ser. II vol. IX

1892.

C. A. Murero, Di alcune recenti pubblica-

zioni che prendono in esame parecchi punti

controversi di storia antica e di archeologia.

30 S. 8».

Atti della R. Accademia delle scienze di Torino.

Vol. XXVIII (1892—93).
IL III. Ferrero, Federico Wieseler: parole

commemorative.

V. Ferrero, Commemorazione di Vincenzo

de Vit.

Das Ausland.

Nr. 19. B. Ornstein, Das Erdbeben von

Zante S. 289-91. — Nr. 20. J. Partsch, Stu-

dien über das Erdbeben auf Zante vom 31. Ja-

nuar 1893 S. 305—307. Mitteilungen: Landes-

vermessung von Griechenland (Th. Fischer)

S. 318 f.

The Builder.

February: Nr. 261 1. The 'Enneakrunos' Ex-

cavations at Athens (Mit Plan) S. 121 f.

March: Nr. 2614. Recent work at Silchester-

S. 186 f.

April: Nr. 2619. The Mausoleum and its

sculptures (nach drei Vorlesungen A. S. Mur-

rays) S. 284—87.

May: Nr. 2624. The Royal Institute of

British architects: How to use Vitruvius (nach
einer Vorlesung B. Brown's) S. 383—85.

Bulletin de l'Academie des inscriptions et belles

lettres 1892 Novembre - Decembre wird nach-

getragen.

1893-

Janvier- Fevrier. Communications: I. Lettre

de M. Geffroy S. 17 f. II. Note sur une in-

scription decouverte dans la propriete Bonnefoy,

pres de Gouraya, et relative ä Gunugus, par M.

Gauckler S. 18— 22. — Appendice I. Rapport
sur les travaux des commissions de publication

S. 22—24.
— Appendice II. Rapport de la

commission des ecoles frangaises d'Athenes et

de Rome S. 24— 35.
— In der Sitzung am

13. Januar legte M. Perrot eine Silberscbale mit

vergoldeten Reliefdarstellungen vor, die bei Kap
Chenoua zwischen Tipaza und Cherchel gefun-

den worden ist, mit Erläuterungen des M. Waille.

Dazu Heron de Villefosse S. 7 f. Am 17. Februar

sprach M. de Vogüe über die Ausgrabungen in

Sendschirli S. 1 5 f.

Bulletin de correspondance hellenique XVII. 1893.

I—IV. V. Berard, Tegee et la Tegeatide

S. I— 24.
— L. Couve, Un vase proto-attique

du Musee de la Societe archeologique d'Athe-

nes S. 25— 30 (PL IL III).
— F. Hiller von

Gaertringen, Une inscription des Moatai de

Magnesie du Meandre S. 31— 34.
— Th. Rei-

nach, Inscription de Phocee mentionnant un

pretre de Massalia S. 34— 39.
—

J. Chamo-

nard, Bas-relief rupestre de Sondurlu S. 39—51

(Mit Abbildungen). — M. Holleaux, Notes sur

l'epigraphie et l'histoire de Rhodes S. 52
—

69.

G. Millet, Plombs byzantins S. 69—80. — J. Mar-
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tha, Paysan ä la charrue
, figurine beotienne en

terre cuite (PI. I) S. 80— 84.
— E. Legrand,

Inscriptions de Trezene S. 84— 121. — A. Jou-

bin, Inscription cretoise relative ä l'orphisme

S. 121— 124.
— A. de Ridder, Inscriptions de

Thasos et Lemnos S. 125— 128. — S. Rei-

nach, Le colosse d'Apollon ä Delos (PI. V. VI.)

S. 129— 144.
— Th. Homolle, Remarques sur

la Chronologie de quelques archontes atheniens

S. 145
—

79.
— Institut de Correspondance hel-

lenique S. 181—87. — Nouvelles et correspon-

dance S. 188—218 (Ueber die ersten Funde bei

den Ausgrabungen in Delphi S. 211 f. u. S. 217 f.).

— Bibliographie S. 219—24.

Bulletin critique.

Nr. 3. A. Simaika
,

Essai sur la province

romaine d'F^gypte (E. Beurlier) S. 46— 48. —
Nr. 5. M. Collignon, Histoire de la sculpture

(E. Beurlier) S. S2— 88. — Nr. 6. A. Deloume,

Les manieurs d'argent ä Rome jusqu'ä l'Em-

pire (E. Beurlier) S. 109— 1 1. — Nr. 8. G. Cougny,
L'art antique; Gentile, Archeologia dell'arte

(E. Beurlier) S. 141—43. — Nr. 9. W. Ramsay,
The historical Geography of Asia Minor (L. Du-

chesne) S. 161— 63.
— Nr. 10. A. Conze, Die

attischen Grabreliefs (F. Hauser) S. 181— 84.

Bulletin monumental VIII. 1893.

I. H. Menü, Melanges d'epigraphie arden-

naise (Wenig Antikes) S. 27—45. — Societe

frangaise d'Archeologie S. 54-61. —
Chronique:

Excursions archeologiques dans le Midi S. 63—
67; Musee gallo-romain de Sens S. 67— 69; Di-

couverte d'une nouvelle sepulture gallo-romaine

ä Nallier (Vendee) S. 71 f. ; La villa gallo-ro-

maine de Chätigny S. 73— 76.

Bulletin des musees III. 1892.

No. 8. 9. I. Mouvements des musees de

France: Musee du Louvre, departement des

antiquites grecques et romaines S. 255 — 58 ;

Musee de Reims, Collection d'objets gallo-ro-

mains S. 264 f. — III. Notes et documents:

P. Milliet, Les musees de sculpture comparee.
I. Le* Musee du Trocadero S. 276—88 (Mit Ab-

bildungen).
— IV. Bibliographie: E. Durand-

Greville, La couleur du decor des vases grecs

(P. M.) S. 296 f.

No. 10. 11. I. Musees de France: Musee

du Louvre, departement des antiquites orien-

tales et de la ceramique antique S. 305 f.

Bullettino di archeologia cristiana del comm.
G. B. de Rossi. Ser. V. anno 3.

III. IV. Continuazione delle scoperte di

epigrafi cristiane antichissime nel nucleo primor-

diale del cimitero di Priscilla S. 57— 96. —
Novelle scoperte nel piano inferiore del cimi-

r

tero di Priscilla S. 97—129 mit Taf. III. IV. — *

Cubicoli sepolcrali cristiani adorni di pitture

presso Cugliari in Sardegna S. 130— 144 mit

Tf. V—VIII. — Scoperta dell' epoca precisa

della costruzione del chiostro presso la basilica

lateranense (Memoria del prof. Frothingham)
S. 145— 149.

— Piccole notizie S. 150— 154.

Bullettino di archeologia e storia Dalmata. Anno
XVI. 1893.

I. II. (genn.-febbr.) Invito al primo con-

gresso di archeologi cristiani a Salona in settem-

bre 1893. S. 3.
— Scavi nell' antico cimetero

cristianordi Marusinac a Salona S. 4— 16 mit Tf. I.

— Coperchio di sarcofago salonitano col gruppo
dell' agnello divino sul monte in mezzo agli

agnelli designati coi nomi degli apostoli S. 17
— 26 mit Taf. II. — Iscrizioni inedite: Epetium

(Stobreö) S. 27—32.
III (marzo). BuliC, Iscrizioni inedite S. 33

—
"36. -*. Spiegazione della rappresentazione sul

lato sinistro del cippo sepolcrale (Bull. Dalm.

1892 p. 97). S. 36. 37.
— Osservazione sul

significato dell' iscrizione della fibula d'oro del

museo di Spalato n. 457 S. 37. 38.
— Descri-

zione delle lucerne fittili acquistate dal museo

di Spalato nell' a. 1892. S. 38 f. —
Gatti,

Iscrizione Salonitana S. 39 — 44.

IV (aprile). Bulie, Iscrizioni inedite S. 49—
52. Gatti, Osservazioni alle iscrizioni pubblicate

B. D. 1892 p. 201. S. 53.
— Bulic, Descri-

zione delle lucerne fittile acquistate dal museo

di Spalato nell' a. 1892. S. 53 f. — Gatti,

Iscrizione Salonitana (contin. e fine) S. 54—62.

Bullettino della commissione archeologica comu-

nale di Roma. Anno XXI. 1893.

I—III (gennaio- marzo). Lanciani, Recenti

scoperte di Roma e del suburbio S. 3—29 mit

Taf. I. — Cantarelli, II vicariato di Roma S. 30
—

45.
— Pascal, II piü antico tempio d'Apollo

a Roma S. 46— 60. — Visconti , Trovamenti di

oggetti d'arte e di antichitä figurata, e doni

ricevuti S. 61 f.

Bullettino di paletnologia Italiana. Anno XIX.

1893.

I— III (genn.-marzo). Issel, Note paletnolo-

giche sulla collezione del sig. G. B. Rossi (di

Sassello) S. 1— 71 (Taf. I— III).
— Castelfranco,

Tre sepolture di Fontanella di Casalromano

S. 17—30 (Taf. IV).
— Orsi, Scarichi del vil-

laggio siculo di Castelluccio S. 30— 51 (Tafel

V—VII).
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Bullettino della societä di storia patria L. A. An-

tinori. Anno IV. Aquila 1892.

VIII. Colini-Baldeschi, Questioni Sallustiane.

Literarisches Centralblatt.

Nr. II. A. Riese, Das Rheinische Germanien

in der antiken Literatur (S.) Sp. 358.
— H.

Kiepert, Specialkarte vom westlichen Kleinasien

Sp. 361 f. — Nr. 13. E. Meyer, Forschungen

zur alten Geschichte (A. B. . . r) Sp. 438— 40.
—

Nr. 16. W. M. Müller, Asien und Europa [nicht

von dem Oxforder Max Müller, wie man nach

Bibliographie S. 34 meinen könnte] (G. E.) Sp.

572
—

74.
— Nr. 17. R. Cagnat, L'armee ro-

maine d'Afrique Sp. 597 f. — R. Dareste, B-

Haussoullier, Th. Reinach ,
Recueil des inscrip-

tions juridiques grecques (K. B.) Sp. 605 f. —
F. Vollmer, De funere publico Romanorum (A. H.)

Sp. 613 f. — J. Merz, Das ästhetische Form-

gesetz der Plastik (T. S.) Sp. 614. — Nr. 24.

C. Th. Fischer, Untersuchungen auf dem Ge-

biete der alten Länder- und Völkerkunde I

(B-r.) Sp. 847 f.

The numismatic Chronicle. 1893.

Part. I: Nr. 49. Greek coins acquired by

the British Museum in 1892. By Warwick

Wroth (PI. I) S. 1— 20. — Some rare or un-

published Greek coins. By F. Brayne Baker

S. 21— 25.

La Civiltä cattolica. Ser. XV vol. 5.

Qu. 1026 (18. marzo). Archeologia: Forma

delle due tavolette componenti il diploma mili-

tare concesso ai veterani; diploma militare dell'

anno 107, trovato in una tomba a Cherchel;

ale e coorti componenti il corpo delle milizie

ausiliari, segnate nei diplomi. Formola dell'

honesta missio. I consoli suffetti, segnati nei

monumenti pubblici e privati, ed i consoli or-

dinarii dell' a. 107 negli Atti del martirio di

S. Ignazio, vescovo di Antiochia S. 708— 732.

Qu. 1028 (15. aprile). (de Cara), Degli Hit-

tim o Hethei e delle loro migrazioni S. 1 55
—

75-

Qu. 1030 (17. aprile) (de Cara), Degli Hittim

o Hethei S. 417— 432. — Archeologia: Colle-

zione epigrafica di Gio. Zaratini Castellini. —
Apici nelle iscrizioni greche e latine S. 464— 79.

Commentari dell' Ateneo di Brescia per l'anno

1892. Brescia 1892. 260. 187. 39 S. 8°. Darin

Favallini, I fondatori di Roma S. 199— 204.
—

Rizzini, Illustrazione dei civici musei; continua-

zione (nnr moderne Medaillen 187. 39 S.)

Cronachetta mensuale di archeologia e storia del

Cav. M. Armellini. Serie VI. anno XXVI.

II. Scoperta di ipogeo cristiano presso An-

Archäologischer Anzeiger 1893.

cira S. 21. — Un' epigrafe metrica relativa al

martire Quirino scoperta nella cripta apostolica

del cimitero ad Catacumbas S. 21— 23.
— Vi-

aggio archeologico nella campagna di Roma,
documento inedito del Ciampini (cont.) S. 24

—30.
Antike Denkmaeler. Herausgegeben vom Kaiser-

lich Deutschen archäologischen Institut. Band II.

Erstes Heft (1891—92).
1. Schale des Aison im Museo arqueologico

nacional zu Madrid. 2— 5. Der Rundbau in

Epidauros. 6. 7. Marmorwerk der Sammlung

Boncompagni-Ludovisi. 8. Hydria der Samm-

lung Torlonia in Rom. 9— 11. Attische Thon-

tafeln. 12. Ansicht von Rom, gezeichnet von

M. Heemskerck. — Mit 8 Seiten Text. S. oben

unter 'Zu den Institutsschriften'.

'Ecprjp.epU äpxaioÄoTfixV) 1892.

II— IV. B. Sran);, 'ETriypacprj IS 'ErccSaupou

(Bauinschrift der 'Tholos', die dupiXr) genannt

wird) Sp. 69— 100. — A. <P(Xto;, 'Eitqpacpal IS

'EXeoaivo; Sp. 101— 6. — A. N. Extet;, S'jptßoXrj

e{{ ttjv laxopiav toö eXXtjvixgü dXcpaß^tou Sp. 107
—

14.
— O. Kern, Arjpi^t7)p-2eX^V7] (tu'v. 5) Sp.

113
— 18. — A. Wilhelm, 'ETttypotcpai IS Eußota;

Sp. 119—80. — B. Stot)?, ""AÖTjvä IS 'EttiSocÖ-

pou (tt(v. 6) Sp. 181—84. — A. N. 2xta«, 'Era-

ypgspott
ru&et'o'J Sp. 185

— 204. — B. Sxarjc, Ur
t

-

Xtvov dfaXpidTiov IS 'EirtSaüpou (jzlv. 7) Sp. 205
—212. — P. Wolters, Bottimxal dp^aidTTjTEi

(riv. 8—12) Sp. 213—40. — N. T. [loXfTTjs, Xet-

pußöt; (fiExa CrpoYpacp^iAaTOi;) Sp. 241—46. —
C. Robert,

v
Ovoi tt^Xivoi (irfv. 13) Sp. 247 — 56

(Erklärung des im Jahrbuch II 1887 S. 69 be-

sprochenen Geräts).
—

2*jfi.fAixT<x Sp. 255—58

SufxrX^pouct; XaxomxTJ; ImypacpTj; (2xid;). 1a-

gttjp (2xtd;). Atop9ü)3Ei;.

Gazette des beaux arts 1893.

Nr. 429. S. Reinach, Courrier de l'art an-

tique (Neuvieme article) S. 248 - 64 (Mit Ab-

bildungen).

Nr. 430. G. Maspero, Le nouveau scribe

du Musee de Gizeh S. 265—70 (Mit'Abbildungen).
— A. Valabregue, Le musee lapidaire d'Arles

s. 337—40.

Gymnasium. XI. 1893.

Nr. 10. J. Golling, Die Studienreisen öster-

reichischer Lehrer nach Italien und Griechenland

Sp. 345—so.
Hermes. XXVIII. 1893.

I. U. Wilcken,
'

ATroypacpat' (A. Steuerpro-

fessionen: d7T0Ypa<pa(.
B. Periodische Volks-

zählungs- oder Censuseingaben: xax' otxtotv dizo-

9
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ypacpat) S. 230— 51.
— G. Busolt, Die korin-

thischen Prytanen S. 312— 20.

Archaeological Institute of America.

Eleventh annual Report of the managing
Committee of the American School of classical

studies at Athens. 1891— 92. With the reports

of Ch. Waldstein and W. C. Poland. Cam-

bridge, Wilson 1893. 70 S. 8°.

Neue Heidelberger Jahrbücher. Jahrgang III.

1893.

I. K. Zangemeister, Zur Geschichte der

Neckar-Länder in römischer Zeit S. I— 16. —
F. v. Duhn, Eine Bronze der früheren Samm-

lung Ancona [Typus der sog. Penelope]. An
Heinrich Brunn zum 20. März 1893. S. 88—
105. Mit Tafel I und 5 Abbildungen.

Fleckeisens Jahrbücher. Band 145.

XI. H. Welzhofer, Zur Geschichte der Per-

serkriege VI. VII. (Schlufs) S. 729—51 (VI. Die

Seekämpfe bei Artemision. VII. Die Einnahme

Athens).
— M. C. P. Schmidt, u>pa

= Stunde

S. 758.
— O. Höfer, Die Priesterschaften in

Karien und Lydien S. 759 f.
— H. Lewy, Eini-

ges über Tüyrt
S. 761— 67.

— L. Paul, Das

Druidentum S. 769—97.

XII. A. Scotland, Das zwanzigste Buch der

Odyssee S. 801—25.
— H. Lewy, Schattenlosig-

keit S. 863. •

Band 147.

I. O. Crusius, Zur Topographie von Ale-

xandria. I. Juliopolis -Nikopolis S. 34—36. —
A. Nehring, Über bidens hostia S. 64—68.

II. H. Kluge, Vorhomerische Kampfschilde-

rungen in der Ilias (1. Ungepanzerte Krieger;

2. Altmykenische Helme; 3. Kämpfer ohne

Beinschienen) S. 81— 94.
— M. Bencker, In-

schriftliches (zu C. I. Gr. III. 6738) S. 94. —
W. Schwarz, Die Danaidensage S. 95

— 112.

III. J. Geffcken. Die Gründung von Tarent

S. 177—92.
The American Journal of archaeology. VIII.

18939

i H. N. Fowler, The temple on the Acro-

polis burnt by the Persians S. 1— 17.
— F. B.

Tarbeil and W. N. Bates
,

Notes on the sub-

jects of Greek temple-sculptures S. 18— 27.
—

Papers of the American school of classical

studies at Athens: Ch. L. Brownson, The rela-

tion of the archaic pediment reliefs from the

Acropolis to vase-painting (Plate I: The Typhon
pediment [farbig]) S. 28— 41.

—
Papers etc.:

H. F. de Cou, The frieze of the choragic mo-

nument of Lysikrates at Athens (Plate II— III)

S. 42— 55.
— Papers etc: J. Pickard, Dionysus

£v Afyjivaij S. 56— 82. — Reviews and notices.

of books (Collignon, Histoire I, Brunn, Götter-

ideale) S. 87 — 90. — Archaeological news.

Summary of recent discoveries and investigations

(Europa fehlt diesmal) (A. L. Fröthingham Ir.)

S. 91— 151.

The Journal of Hellenic studies.

Statt des Bands für das Jahr 1892 sind zwei

Supplemente erschienen: Supplementary Papers

No. I. Ecelesiastical Sites in Isauria (Cilicia

Trachea) by A. C. Headlam. 31 S. 4 . Mit

Tafeln und Abbildungen. No. II soll den Bericht

über die Ausgrabungen in Megalopolis bringen.

The Journal of Hellenic studies XIII 1892— 93.

I. E. Seilers, Three Attic Lekythoi from

Eretria (Plates I— III) S. 1— 12. — H. B. Wal-

ters, Poseidon's Trident S. 13
— 20. — E. A.

Gardner, Palladia from Mycenae (Mit Abbildun-

gen) S. 21—24. — F. B. Jevons, Iron in Homer
S. 25— 31.

— F. C. Penrose, On the ancient

Hecatompedon which occupied the Site of the

Parthenon on the Acropolis of Athens II (Mit

Abbildungen) S. 32 — 47. —
J. W. Headlam,

The Procedure of the Gortynian Inscription

S. 48—69.
— P. Gardner, Cacus on a Black-Fi-

gured Vase (Mit Abbildungen) S. 70— 76. —
H. B. Walters, Odysseus and Kirke on a Boeo-

tian Vase (Plate IV) S. 77—87. — A. H. Smith,

Recent Additions to the sculptures of the Par-

thenon (Plate V und Textabbildungen) S. 88—
100. — F. E. Hoggan, The Leper Terra-Cotta

of Athens S. ioif. — C. Smith, Harpies in

Greek Art (Mit Abbildungen) S. 103— 114.
—

C. Smith, Deme Legends on Attic Vases (Mit

Abbildungen) S. 115— 120. — Ch. H. Keene,

Two Greek Ostraka from Egypt S. 121— 123. —
A. G. Bather, The Bronze Fragments of the

Acropolis (Plates VI— VII) S. 124 — 130.
—

J. Six, Aurae (Mit Abbildung) S. 131— 136.
—

P. Gardner, Tithonus on a Red-Figured Vase

(Mit Abbildung) S. 137 f. — E. A. Gardner,

Archaeology in Greece; 1892 S. 139— 52.

The archaeological Journal.
No. 197. R. S. Ferguson, On a massive

timber platform of early date uncovered at Car-

Iisle, and on sundry relics found in connection

therewith (Mit Abbildungen) S. 20 — 36.
—

W. Ridgeway ,
Are the Cambridgeshire ditches

referred to by Tacitus? (Mit Karte) S. 62— 72.

The geographica! Journal I 1893.

V. F. Goldsmid, The Acropolis of Susa

S- 437—44-
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Journal des savants.

Fevrier. Ch. Leveque, Esthetique d'Aristote

et de ses successeurs I (Anzeige des gleich-

namigen Buches von Benard) S. 65—80.
Avril. M. Breal ,

Le manuscrit etrusque

d'Agram S. 218—30.

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit-

schrift XII 1893.

Nr. 1. Neue Funde: I. Worms. Römische

Gräber (Koehl) Sp. 1 — 7.
— Miscellanea: 4. Arlon.

Zwei unedirte Inscriften. Nachtrag. (Waltzing)

Sp. 8 f.

Nr. 2. 3. Neue Funde: 7. Triet. Römische

Stadtmauer (Lehner) Sp. 17—22; 8. Köln. Rö-

misches Haus. Mit Plan. (Genzmer) Sp. 22—
26. — Chronik: 10. Cagnat, L'armee Romaine

d'Afrique (Domaszewski) Sp. 29 f. — Miscella-

nea: 23. Zur Mainzer Inschrift des Annianus

(Domaszewski) Sp. 37.

Nr. 4. Neue Funde: 29. Köln. Die römi-

sche Brücke zwischen Köln und Deutz (Schwör-

bel) Sp. 49— 54; 30. Drenthe. Die Valtherbrücke

(Blümlein) Sp. 55 f. — Vereinsnachrichten: 39.

Frankfurt a. M. A. Riese, Über die letzten

Zeiten der Römerherrschaft am Rhein Sp. 73 f.

Kunstchronik N. F. IV. 1892— 93.

Nr. 18. E. Loewy, Zu Heinrich von Brunn's

fünfzigjährigen Doktorjubiläum Sp. 281— 84.

Limesblatt. 1893.

Nr. 3. Homburg, Arbeiten vom 12. bis 29.

Oktober 1892 (Jacobi). Neckarburken, Kastelle

(Schumacher). Militärdiplom vom J. 134 aus

Neckarburken (Zangemeister) Sp. 68— 75. Öh-

ringen (Herzog). Gmünd (Steimle). Unter-

böbingen (Steimle). Bruchstück eines Militär-

diploms, gefunden im Kastell Unterböbingen

(Zangemeister). Zur Auffindung des Kastells

Ruffenhofen (Kohl). Pfünz (Winkelmann).

Melanges d'archeologie et d'histoire (Ecole fran-

gaise de Rome). XIII annec. 1893.

I. II. Cuq, L'examinatio per Aegyptum
S. 21— 29.

— Delattre, Marques de vases grecs

et romains trouves ä Carthage 1891—93. S. 31

—47.
— Benedite, La mosai'que de Prima Porta

S. 50—59 mit Taf. I. — Auvray u. Goyau, Cor-

respondance inedite entre Gaetano Marini et

Isidoro Bianchi S. 61— 151.
—

Afrique Romaine.

Chronique S. 176—96. — Bibliographie S. 197
—

224.

Athenische Mittheilungen XVII. 1892.

IV. E. Pernice, Über die Schiffsbilder auf

den Dipylonvasen. Mit 10 Abbildungen S. 285
—

306.
— F. Hiller von Gärtringen, Moderne

und antike Ortsnamen auf Rhodos. Mit 2 Skiz-

zen. S. 307—18. — R. Löper, Die Trittyen

und Demen Attikas. Mit Tafel XII. S. 319—
433' — P- Wolters, Lekythen aus Athen. Mit

Tafel I. S. 434—38. — W. Dörpfeld, Die Aus-

grabungen an der Enneakrunos S. 439—45. —
M. Mayer , Nachträge S. 446 f. — Litteratur

S. 448 f. — Funde S. 449— 51.
—

Sitzungspro-

tokolle S. 451.

XVIII. 1893.

I. P. Wolters, Relief aus Athen (Tafel I)

S. 1— 6. — E. Pernice, Inschriften aus Andros

und Paros S. 7
— 20. — E. Maafs, Zur Hetären-

inschrift von Paros S. 21— 26. — B. Graef,

Grabdenkmal aus Bithynien II S. 27—31.
—

F. Duemmler, Zwei Felsinschriften von Amorgos
S. 32—36 — C. Robert, Sosipolis in Olympia
S. 37—45. — B. Ztgujs,

r

Iv M<xpa9um T'ju.ßo;

(n^vaxe; II—V) S. 46— 63.
- O. Kern, In-

schriften vom Athos S. 64 f. — P. Wolters,

Grabstein mit Lutrophoros S. 66 f. — Litteratur

S. 68—71. — Sitzungsprotokolle S. 72.

Athenische Mittheilungen. Register zu Band

XI—XV. Athen, Wilberg 1892. 71 S. 8°.

Mittheilungen der K. K. Central-Commission zur

Erforschung und Erhaltung der Kunst- und hi-

storischen Denkmale. XVIII. Band.

IV. Rutar, Die prähistorische Ansiedlung

bei Sittich und bei Mainice in Krain, dann die

römische Ansiedlung beim letzteren Orte (Mit

einer Tafel) S. 202 — 205 — L. Karner, Aus-

grabungen in Mautern an der Donau, 1890 und

1891 S. 213— 28 (Mit Abbildungen).
— Notizen:

138. Antike Funde in Krain seit dem Frühjahr

1892. 139. Römische Funde in Enns. 158.

Römische Funde an der Strafse von Strengberg

nach Enns.

XIX. Band.

I. K. v. Hauser, Das Lavant-Thal S. 26—

29. — S. Jenny, Bauliche Überreste von Bri-

gantium (Mit 1 Tafel und 19 Text-Illustrationen)

S. 44— 53 (A. Das geschlossene Häuserquar-

tier. B. Landwirthschaftliche Villa).
—

Majo-

nica, Nachrichten über das k. k. Staats-Museum

in Aquileja. VII. Jahrgang 1888 (Inschriften)

5. 57— 62. — Notizen: 2. Römische Funde in

St. Polten (Fahrngruber). 3. Römische Münzen

gefunden bei Sereth. 4. Inschriftstein gefunden

in Mosel (Kärnten). 5. Römische Funde in Rein.

6. Römische Funde bei Materia in Istrien.

15. Römische Gräber in Kozarsce. 18. Römische

Reste im Isonzo-Thal. 21. Grabungen auf der

Insel Lissa. 35. Funde in Salona.
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Mittheilungen der Anthropologischen Gesell-

schaft in Wien. XXIII. Band.

I. Sitzungsberichte: W. Tomaschek, Das

Verhältnis der Thraker und Illyrier zu einander

S- OJ-L36].

Mittheilungen der K. K. Geographischen Gesell-

schaft in Wien. XXXVI.

I. J. A. Bruch
,

Des Aristoteles Heimat

oder die Halbinsel Chalcidice S. I—22.

Technische Mitteilungen für Malerei X 1893.

Nr. 162. Bewahrung von Altertümern (nach

Rathgens Mitteilung in der Polytechnischen Ge-

sellschaft zu Berlin) S. 239 f.

Nr. 165. Die technische Ausführung der

enkaustischen Malerei der Griechen und Römer.

Vortrag des Malers Ernst Berger, gehalten in

Rom am 14. April 1893. S. 288—90.

Mnemosyne XXI.

II. J. van Leeuwen, De Phidiae morte.

S. 180 f. In dem Scholion zu Aristophanes'

Frieden V. 604 sind zwei Fragmente des Philo-

choros erhalten : Philochoros hat gar nicht ge-

sagt, dafs Phidias unter dem Archontat des Py-
thodoros gestorben sei. Mit (xat) Iki llu&oSiupou

beginnnt das zweite Fragment.

Rheinisches Museum XLVIII 1893.

II. A. v. Domaszewki
,

Zur Geschichte der

römischen Provinzialverwaltung : IV. Dacia; V.

Cappadocia. S. 240— 47.
— W. Schulze, Zu

Herondas (Bptxivoirjpa
II 57: Stadt auf Rhodos,

Bemerkungen zu kleinasiatischen Namen) S. 248

—57. — W. Schwarz, Der Geograph Claudius

Ptolemaeus S. 258— 74.
— A. Dieterich, Über

eine Scene der aristophanischen Wolken (V. 250 f.

durch das Mysterien -Relief Bullett. comunale

1879 tav. I—III erläutert) S. 275—83. — O. Im-

misch, Lescheos-Lesches. Zur Beurteilung des

Pausanias (Rechtfertigung der Namensform A£-

ajtmi) S. 290— 98 — Miscellen: Zu dem sog.

Olivenorakel des Thessalos (O. Crusius) S. 299.

Epigraphische Kleinigkeiten (J. Wackernagel)
S. 299—303.

Napoli nobilissima. Rivista di topografia e d'arte.

I. 1892.

III. IV. Spinazzola, II nome di Napoli.

XI. Spinazzola, Paleopolis.

Nord und Süd.

Heft 189. E. Boetticher, Die Wahrheit über

die 'troianischen' Altertümer und ihre Tragweite
S- 333 — 51-

Heft 192. P. Habel, Wanderungen antiker

Denkmäler S. 340— 60.

Heft 195. M. Hoernes, Illyrische Altertümer

s. 344-65.

Notizie degli scavi. 1892.

Novembre. S. 369—436. Regione XI (Trans-

padana): I. Torino: Iscrizione latina scoperta

fuori l'abitato. Regione VI (Umbria) : 2. Sarsina:

Avanzi di costruzioni romane scoperti dentro la

cittä (Santarelli) S. 371—375- — Regione VII

(Etruria): 3. Arezzo : Thonwaaren mit Namen

des Fabrikanten. Römische Strafse nach Bagnoro

(Balneum aureum) und Thermen daselbst (Ga-

murrini) S. 375— 381.
—

4. Vetulonia: Nuovi

scavi nella necropoli (Falchi) S. 381—405. —
5. Orvieto: Nuove esplorazioni nella necropoli

meridionale volsiniese (Mancini).
— 6. Capodi-

monte S. 405. 406.
—

7. Rom: Inschrift einer

Flavia Epicharis, sacerdotia deae virgini(s). cae-

lestis praesentissim[i] numini(s) loci montis Tar-

pei mit Datum des 13. November 259 n. Chr.,

gefunden unter dem Monument für Victor Ema-

nuel. Ausgrabungen auf dem Aventin unter

dem neuen Benedictinerkloster beim Priorato di

Malta (Gatti. Borsari) Neues Fragment der Tri-

umphalfasten ,
im Tiber gefunden: enthält die

Zeilenanfänge der Triumphe von 576 — 579:

.... LV ....
|

.. CLA/DIVS ...
|

DE HlSTPE

...
| /l- SEMPPON

|
PPOCOS...

|

..

TITIN. . . und hängt zusammen mit dem Notizie

1888, 701 publicirten Fragment (Barnabei). La-

teinisch-nabatäische Grabschrift (Vaglieri). Ent-

deckungen beim Pons Aelius und dem Mauso-

leum des Hadrian (Borsari) S. 412— 428 mit

11 Textabbildungen.
— Regione 1 (Latium et

Campania) : 9. Pompei : Giornale degli scavi re-

datto dai soprastanti (1
— 31 ottobre).

— Re-

gione IV (Samnium et Sabina): 10. San Vitto-

rino: Resti di antica via da Amiternum a Piti-

num (N. Persichetti).
— 11. Civitella-Salto:

Resti di antiche construzioni attribuite all' an-

tica Nersae. — 12. Borgo Collefegato: Resti di

costruzioni di etä varia riconosciuti nel territorio

del comune. — 13. Sulmona: Antico sepolcreto

scoperto nel territorio Sulmonese (de Nino)
S. 430— 432.

— Regione II (Apulia): 14. Ta-

ranto: Pavimenti in musaico scoperti nei lavori

per l'ampliamento della cittä. — Regione III

(Lucania et Brattii) : 15. Palmi: Nuove scoperte

nell' area dell' antica Tauriana. — Sardinia:

16. Cagliari : Iscrizioni latine intiere e frammen-

tate provenienti dall' antica necropoli calaritana

(Vivanet) S. 433—435. — 17. Terranova Fau-

sania: Resti di antiche abitazioni di etä romana
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scoperti in contrada »Olivä« del territorio Ol-

biese (Tamponi) S. 435. 436.

Dicembre (S. 437—492). Regione X (Vene-

zia): 1. Ognissanti (frazione del comune di Gazzo-

Pieve S. Giacomo Cremonese): Scavi nella ter-

ramara (Taramelli) S. 437— 440. — 2. Gran

San Bernardo: Dritte Ausgrabungscampagne auf

dem »Plan de Jupiter«: Ziegelgebäude, wahr-

scheinlich Rest der mansio, Inschriften, Münzen

(Ferrero) S. 440—450. — Regione VIII (Cispa-

dana) : 3. Castellazzo di Fontanelleto (bei Parma).

Vorläufiger Bericht über die neuen Ausgrabun-

gen (seit 1888, vgl. Monumenti dei Lincei I.

S. 121 ff.) mit Plan. (Pigorini) S. 450— 454.
—

Regione VI (Umbria): 4. Castrocaro (Gamurrini)

S. 454— 456. — 5. Marradi — 6. Firenze: Tomba
italica a pozzo del centro di Firenze e cippo

Etrusco di egual provenienza con l'immagine

del dio supremo degli Etruschi (Milani) S. 458

468. — 6. Arezzo: Di una iscrizione latina sco-

perta nel suburbio (Pasqui-Gamurrini) S. 468—
471. — 7. Pitigliano

— 8. Sovana — 9. Cor-

neto -Tarquinii: Drei archaische Reliefs aus

Nenfro; Sarkophag aus Nenfro mit Darstellung

einer Gerichts(?)scene (Milani) S. 472—474. —
10. Roma (Gatti) S. 474— 479. — Regione I

(Latium et Campania): II. Pozzuoli: Urna fit-

tile von epigrafe dipinta.
— 12. Napoli: Sco-

perte epigrafiche: Weihinschrift an Antoninns

Pius; Bauinschrift eines Molo von Severus und

Caracalla (von 202 p. Chr.).
—

13. Pompei:
Giornale degli scavi redatto dai soprastanti (1

—
30. Novembre) S. 481 — 483.

— Regione IV

(Samnium et Sabina): 14. Arischia. —
15. S.

Benedetto in Perillis: Resti di antiche strade (de

Nino) S. 484. 485. — Regione III (Lucania et

Brutti): 14. Reggio di Calabria S. 486— 490. —
Sardinia: 17. Terranova - Fausania : Avanzi di

antichitä romane e monete imperiali rinvenute

nell' altipiano di Telti nel territorio Olbiese

(Tamponi) S. 490—492.

Ilapvaaad; XV.

V. B. M. A. KaTiTtaSoxtxa. fleptypacprj yeu>-

ypSCptXTj, OTCtTtaTlX^, ixTTatSsUTIXT], ^fJtTTOptX^, £x-

xXrjitaUTtxrj tt]? jj.7]Tp07i<$Xeu)S Kaiaapetas S. 368
—

79.
—

tpiXoXoftxö; auXXoyos Flapvctaad;: De-

zember 1892, Januar 1893. S. 396—400.

Philologus LI (V) 1892.

IV. M. Krascheninnikoff, De sacrorum mu-

nicipalium notione observationes epigraphicae

S. 692— 703. — A. Chambalu, Flaviana: V. Hi-

storische Kleinigkeiten 8— 15 (12. Zur Münz-

prägung. 13. Die Correktion der am Meere vor-

beiführenden Strafse Antiochien - Alexandrien.

14. Der zu Anfang d. J. 70 von Titus gemachte
Marsch von Alexandria bis Caesarea. 15. Der

Cultus des Mars Ultor von August bis Vespa-

sian) S. 720— 34. Miscellen: Thongcfäfse auf

Gräbern. Zu Properz IV (V) 6,73 (O. Cr.)

S. 738 f. Zur Medeasage (J. Lunak) S 739 f.

Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe

di scienze morali storiche e filologiche. Ser. V
vol. I. 1892.

Fase. 12 (18. dicembre). Heibig, Sopra un

tipo di Narcisso anteriore al tempo ellenistico

S. 790—794.
—

Pigorini, La terramara Castel-

lazzo di Fontanelleto nel Parmense S. 795 f. —
Lumbroso

, Aggiunte e ritocchi ai descrittori

Italiani dell' Egitto e di Alessandria S. 797.
—

Gatti, Di una nuova epigrafe Salonitana S. 798
— 802. — Barnabei, Di un nuovo frammento dei

Fasti trionfali scoperto nell' alveo del Tevere

S. 803. — Barnabei
,

Notizie delle scoperte di

antichitä nel mese di novembre 1892. S. 804
— 806.

Vol. II. 1893.

Fase. 1 (22 gennaio). Heibig, Sopra un og-

getto di bronzo trovato in una tomba chiusina

(Wolfskopf ähnlich dem der lupa Capitolina,

von einer Wagendeichsel) S. 17— 20. — Barna-

bei, Di una tomba italica a pozzo, scoperta nel

centro di Firenze S. 20 f.
— Barnabei, Scoperte

di antichitä del mese di decembre 1892.
—

Spiro, Ricerche alessandrine I. Teocrito e Calli-

maco S. 61— 68.

Fase. 2 (19. febraio) Chiapelli, A proposito

dell' erma berlinese di Plato e d'un frammento

del poeta comico Amfide S. 89—100. — Picco-

lomini. Tiraytuye'J?. Critica ed esegesi di un

frammento di Ermippo e di un luogo degli

'Uccellf di Aristofane S. IOI— 117.
— Barnabei,

Di aleuni bronzi scoperti nella valle del Tenna

in provincia di Ascoli Piceno (Gefässhenkel,

Stier und Löwin, griechische Arbeit des V. Jahr-

hunderts) S. 124 f. — Barnabei, Notizie delle

scoperte di antichitä nel mese di gennaio 1893.

Togliano (Friaul). Verona. Viadana b. Man-

tua. Commessaggio bei Mantua. Gallignano

bei Ancora. Rom: Ausgrabungen im palatini-

schen Stadium (Architekturfragmente und Skulp-

turen; s. Römische Mittheilungen 1893 S. 95 f-)*

Pompei. Monte Taburno. S. Mauro Forte

(Lucanien). Strongoli: Basis des M. Meconius

Leo mit einem neuen Kapitel aus seinem Testa-

ment (Vgl. C. I. L.X, 114). Oristano (Sardinien).

S. 126-128,
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Fase. 3. 4 (19. marzo). Mahaffy, Sui papiri

greci e demotici trovati nel Fayyum dal sig.

Petrie S. 199— 202. — Ghirardini, Le situle fi-

gurate di Este S. 223— 227.
— Barnabei, Noti-
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SITZUNGSBERICHTE
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT

ZU BERLIN.
1893.

Die April-Sitzung fiel aus.

MAI.

Ausgehängt war der Plan der Ausgrabungen,
die Herr Dörpfeld auf Kosten des Archäologischen
Instituts zwischen Pnyx und Areopag begonnen hat

und die fortgesetzt werden sollen.

Herr Schöne legte den von ihm veranstalteten

verbesserten Abdruck von Philonis mechankae syn-

taxis libri IV et V (Berlin, G. Reimer 1893) vor

und machte auf den für das antike Bauwesen viel-

fach interessanten Inhalt namentlich des bisher

wenig bekannten 5. Buches aufmerksam. Was die

Überlieferung betreffe, so seien beide Bücher nur

in einer byzantischen Sammlung von Kriegsschrift-

stellern erhalten, deren jüngste Bestandteile ins 9.

und 10. Jahrhundert hinabreichen. Die Art der

leider sehr weitgehenden Verderbnis lege die Ver-

mutung nahe, dafs die Schrift erst in verhältnis-

mäfsig sehr später Zeit aus einer Handschrift, die

weder Worttrennung noch Accente hatte, in die

Sammlung von einem Schreiber übertragen worden

sei
, der ungeübt im Lesen einer solchen Vor-

lage war. Unsere zahlreichen Handschriften gin-

gen anscheinend sämmtlich auf zwei noch erhaltene

Pergamenthandschriften des io./l 1. Jahrhunderts in

Paris und im Vatican zurück, welche untereinander

eng verwandt und vermutlich unmittelbar aus der

gleichen Vorlage abgeschrieben seien. Eine Hs.

des Escorial, welcher Ch. Graux daneben selbstän-

digen Werte glaubte beimessen zu dürfen
,

erweise

sich durch die näheren Mitteilungen von E. Bethe

als eine Abschrift der Vaticanischen. Am schwer-

sten verderbt sei das sog. 5. Buch
, welches that-

sächlich nur aus lückenhaften Resten von vier

gröfseren Abschnitten (1. Festungsbau ;
2. Ausrüs-

tung der Festung; 3. Verteidigung; 4. Belagerung)
bestehe. Man könne sich die jetzige Beschaffenheit

Archäologischer Anzeiger 1893.

des Textes etwa so erklären , dafs von einer alten,

vielleicht einer Papyrushandschrift nur gröfsere und

kleinere Bruchstücke erhalten waren und dafs bei

deren Zusammenordnung nach Mafsgabe jener Ab-

schnitte die Lücken zwar nicht ausgefüllt oder durch

Interpolation verschleiert, aber doch in den Ab-

schriften unkenntlich wurden. Einzelne kleinere

Bruchstücke scheinen dabei in falsche Ordnung,
eines wohl auch in einen Abschnitt geraten zu sein,

zu dem es nicht gehört. Um das 4. Buch hatte

sich Köchly, um den ersten Abschnitt des 5. Buches

Ch. Graux sehr verdient gemacht. Zu dem neuen

Abdruck haben A. Brinkmann, Bücheier, Diels und

Vahlen zahlreiche Verbesserungen beigesteuert und

dadurch die Lesbarkeit sehr gefördert '.

Nach einigen anderen Vorlagen lenkte Herr

Conze die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf das

erste Heft des Werkes von Kabbadias über seine Aus-

grabung bei Lykosura und gab dem Wunsche

Ausdruck, dafs die trefflich begonnene Untersuchung
bald ihre volle Durchführung finden möge. Die

gefundenen Skulpturen des Damophon von Messene

war der Vorlegende geneigt, soweit nach der Publi-

kation zu urteilen sei , erheblich später als in das

4. Jahrhundert v. Chr. anzusetzen. Stil und Technik

schienen auf die Zeit um 200 v. Chr. zu führen, und

es sei auch reichlich so wahrscheinlich, dafs die künst-

lerische Ausschmückung des Akakesion zur Zeit des

achäischen Bundes
,

als dafs sie bei der Gründung
von Megalopolis erfolgt sei. Es sei dabei auch an

die Munificenz auswärtiger Herrscher zu denken. Das

vielleicht nach dem Jahre 169 im Heiligtume ange-

brachte Bild desPolybios könne etwa einen Fingerzeig

geben auf die Möglichkeiten, die in Betracht kämen.

[Vgl. jetzt Dörpfeld, Athen. Mitth. 1893 S. 2i9f.]

Herr Adler begründete in eingehendes Weise

seine schon in der vorigen Sitzung ausgesprochenen

')
Es sei hier gestattet, bei dieser Gelegenheit

zwei Fehler zu berichtigen: p. 90, 21 ist versäumt

anzumerken, dafs die Streichung von
7tpös

von

Bücheier herrührt, p. 90, 31 mufs es in der An-

merkung heifsen
c

veo; Otto; cf. p. 88, 23'. R. S.

II
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Bedenken gegen die Schlüsse, die Herr O. Richter

aus den neuen Untersuchungen des Pantheon ge-

zogen hat.

Als neue Fundthatsachen werden von diesem

folgende hingestellt: 1. die Blofslegung dreier klei-

ner Bogen über den Zwischenweiten der Säulen in

jeder der sechs Seitennischen; 2. die Erkenntnis,

dafs die Kuppel »ganz und gar aus horizontal ge-

schichteten Ziegeln« erbaut sei; 3. dafs diese Ziegel

selbst »Stempel aus Hadrians Epoche zeigten«, ja

dafs »die allmählich über alle Teile des Baues sich

erstreckende Untersuchung überall hadrianische

Stempel zu Tage förderte«. Hieraus wird gefol-

gert: »Es kann -'deshalb nunmehr als eine unum-
stöfs liehe Wahrheit betrachtet werden, dafs

der bis jetzt dem Agrippa zugeschriebene Kuppel-
bau ein Werk Hadrians ist«, und weiter: »Jetzt ist

die Frage endgültig gelöst: die Rotunde ist im

wesentlichen ein hadrianischer Bau.« Um
solche Sätze auszusprechen, müfste nach Ansicht

des Vortragenden sehr viel mehr Material gewonnen

sein, als thatsächlichlich vorhanden ist. Es wird

nicht gesagt , wieviel Hadrians - Stempel gefunden

sind, und die von andern Berichterstattern gemel-

dete Thatsache, dafs man auch Septimius Serverus-

Stempel an bestimmten Bauteilen gefunden habe,

wird übergangen. Für eine bauanalytische Unter-

suchung von der Bedeutung, wie die in Rede

stehende, ist eine sichere Angabe über die Zahl

der aus beiden Epochen stammenden Ziegelstempel

unter gleichzeitiger genauer Fixirung der betreffen-

den Fundstellen ganz unerläfslich
, wenn weitere

Folgerungen mit Aussicht auf Erfolg versucht wer-

den sollen. Eine überschlägliche Berechnung der

Ansichtflächen des Baues innen und aufsen — aber

ohne Nischenflächen — ergiebt angenähert die

Stückzahl von 384000 Ziegeln. Nimmt man —
was reichlich ist — an, dafs 1000 Ziegelstempel

von Hadrian und Sept. Serverus ermittelt sind und

dafs diese wieder das Ergebnis von 10000 mehr

oder weniger zerstörten Ziegeln darstellen, so er-

giebt sich die Thatsache, dafs man bis jetzt ^g
d^r Ziegelhaut des Riesenbaues kennen gelernt hat.

Dafs eine so bescheidene Fundthatsache nicht hin-

reicht, um die oben angeführten Sätze zu begrün-

den, leuchtet ohne weiteres ein.

Längst bekannt waren die doppelten flachge-

krümmten Entlastungsbogen über dem Gebälke der

Säulen, sowie die in den sechs Seitennischen vorhan-

denen radialen Quergurte, deren konstruktive Begrün-

dung der Vortragende im Winckelmanns-Programm
von 1871 gegeben hat. Wenn nun in dieser Höhe

vor und neben den letzteren noch drei weitere in

der Cylinderfläche liegende Arkaden (so sagt

Guillaume) neu entdeckt worden sind, so sind sie

noch nicht ausschlaggebend für Hadrians Bau, weil '*

bei dem Wiederherstellungsbaue des Severus von

anderen Punkten stammende Hadriansziegel an die-

ser Stelle wieder verwendet sein können. Denn
dafs gerade hier zahlreiche Severus-Stempel gefun-

den wurden, steht aufser Frage; die Thatsache

selbst hat die 1871 a. a. O. ausgesprochene Ver-

mutung, dafs die marmorne Wanddekoration, welche

das Pantheon bis 1747 als obere Wandzone besafs,

von Severus herrühren müsse, bestätigt. Die weitere

Behauptung, dafs diese drei kleineren Arkaden mit

dem sie überspannenden gröfseren Bogen die

hauptsächlichen Träger der Kuppel seien,

ist unhaltbar. Die Säulen haben mit der Kuppel
nichts zu thun, weil sie entlastet sind. Die Kuppel-
last ruht auf den acht Tonnengewölben, welche nach

aufsen durchbinden und wieder durch acht hohle

Hauptpfeiler abgestutzt sind. Man darf daher hier

nicht von Bogen sondern nur von Gewölben

sprechen, wenn man über die Struktur sich äufsern

will. Nun sind zwei der acht Nischen niemals ge-

schlossen worden (Rafaels Zeichnung wie Desgodetz'
Aufnahme bezeugen für das XVI. und XVII. Jahrh.

schon den jetzigen Zustand), sondern bis heute offen

geblieben. Es sind dies die Eingangsnische und

die des Hochaltars. Da beide trotz ihres Alters

und so vieler elementaren Einflüsse vortrefflich er-

halten sind, so ist die Frage wohl berechtigt, warum
denn die anderen sechs Nischen so schwer gelitten

haben sollen, dafs man, um einer weiteren Form-

veränderung vorzubeugen, sie an ihren Stirnseiten

schlofs und dabei sogar die wenig widerstands-

fähigen Säulen belastete ? Druck und Schub — von

der Kuppellast stammend — sind ja überall iden-

tisch! Daraus folgt, das Septimius Severus' Umbau
an dieser Stelle andere Gründe gehabt haben mufs,

als solche, die einer konstruktiven Zwangslage ent-

sprangen.

Die Behauptung, dafs »die ganze Kuppel aus

horizontal geschichteten Ziegeln von 2 Fufs im

Quadrat hergestellt« sei, ist aus statischen wie bau-

technischen Gründen mehr als unwahrscheinlich.

Diese Frage — weitaus die wichtigste von allen

— scheint noch nicht abgeschlossen zu sein, denn

Guillaumes Angabe entgegen, welcher behauptet,

dafs Struktur und Dekoration im Pantheon ein un-

trennbares Ganze bilden, soll nach einer Mitteilung

des Herrn Dr. Afsmann der Fufskranz der Kuppel
aus einer Kette von kleinen Tonnen bestehen, wel-

che sehr unorganisch die untere Kassettenreihe

durchschneiden. Wie dem auch sei, fest steht vor-
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läufig nur die Thatsache, dafs neben Severus, dessen

Restauration die Architrav - Inschrift meldet, auch

Iladrian einen umfangreichen Umbau vorgenommen
hat. Welche von beiden Wiederherstellungen die

gröfserc war , wie weit eine jede gereicht hat und

was endlich von Agrippas Centralbau noch steht,

alles dies ist bisher nicht bekannt geworden.
Die Behauptung, dafs die Vorhalle dem Rund-

bau unorganisch angefügt sei, hält der Vortragende

entgegen, dafs sie ein wohl durchdachter, in künst-

lerischer wie technischer Hinsicht so musterhafter

Vorbau sei, dafs man nicht bezweifeln könne, sie

sei schon im ersten Entwürfe beabsichtigt gewesen.

Als in Rom durch Agrippa in die hieratische Bau-

kunst ein neues Bausystem (der Kuppelbau) einge-

führt wurde, mufste dieses mit dem nationalen

Schema des temphtm verschmolzen werden, weil

sonst das Volk es schwer oder gar nicht verstanden

hätte, dafs der kolossale Neubau für die gens Iulia

die Weihe eines Gotteshauses erhalten könne. Am
besten war es für den Bauherrn, wenn er durch

seinen Architekten das Schema des Tempels des

Iuppiter Capitolinus andeutend wiederholen liefs.

Daher die achtsäulige Front, die tiefe dreischiffige

Vorhalle, der Stufenbau unten, der Giebelbau oben

u. s. w. Der Anschlufs selbst ist vortrefflich be-

wirkt, innen wie aufsen. Man sehe nur den Durch-

schnitt im Programm von 1871 an und vergleiche

daneben die westliche Aufsenfassade (Längsseite)

bei Canina ,
um das Gesagte bestätigt zu finden.

Für die ruhig schöne Erscheinung des Äufsern ist

besonders bestimmend die Anordnung des untersten

Konsolengurtgesimses, welches dicht unter dem Halse

der korinthischen Pilaster des Vorbaues zu liegen

kam, so dafs jeder Teil sein Recht behauptete und

keine Störung eintrat. Auch an der. Aufstellung

zweier Giebel übereinander, so dicht, dafs sie sich

durchschneiden , ist kein Anstofs zu nehmen. Das

Meisterwerk des Mnesikles in Athen — der Propy-

läen-Bau — zeigt dieselbe künstlerische Keckheit

und hat möglicherweise als Vorbild gedient. Zwei-

fellos ist die Vorhalle etwas später ausgeführt wor-

den als der Rundbau, aber das war aus bautechni-

Gründen durchaus notwendig, wenn keine Trennun-

gen, Risse u. dgl. vorkommen sollten. Zu keiner

Zeit hat man es anders gemacht.

Die Auffindung eines marmornen Fufsbodens

in einer Tiefe von 2,13 m unter dem jetzigen Bo-

den ist höchstwahrscheinlich keine neue Entdeckung,

weil Lazzari schon 1748 die Vermutung äufserte,

das Pantheon sei ein Schwimmbad gewesen, und

man sei auf Stufen hinabgestiegen ;
noch früher

— 1694 — behandelte Carlo Fontana zeichnerisch

den gleichen Gedanken. Da diese Ansicht sogar
schon bis 1583 sich verfolgen läfst, so ist es wahr-

scheinlich, dafs man schon in sehr früher Zeit bei

irgend einer Ausbesserung jene Thatsache kennen

gelernt und kunstwissenschaftlich erörtert hat. Lan-

cianis Ansicht, dafs wegen des in dem gefundenen
Unterfufsboden nachweisbaren Gefälles — nach

aufsen hin — der Beweis erbracht sei, Agrippas
Bau habe eine Zenithbeleuchtung gehabt , woraus

sich dann folgerichtig auch ergeben würde, dafs

jener Bau im wesentlichen dieselben Abmessungen
besessen habe wie der jetzige sog. Hadrians - Bau,

kann der Vortragende nicht ohne weiteres teilen,

weil der Entdeckung eines unteren Paviments —
selbst von Marmor — keine ausschlaggebende Be-

deutung beigemessen werden kann. Warum soll

nicht schon vor Agrippa an dieser Stelle eine

Feststrafse, ein Peribolus oder etwas anderes vor-

handen gewesen sein, die oder den er überbaute.

Und wie unwahrscheinlich ist es, dafs ein erfahre-

ner Architekt bei einem Hypäthralbau das Gefälle

des Fufsbodens so anordnet, dafs die Fundamente

der Umfassungsmauern stets feucht gehalten werden.

Gerade das Gegenteil ist das rationelle Verfahren :

Sammlung des Tagewassers in der Mitte und senk-

rechte Ableitung nach unten, um die Kloake zu

erreichen, genau so, wie es heut im Pantheon der

Fall ist.

Dafs Agrippas Bau eine Holzdecke besessen

habe und deshalb früh zu Grunde gegangen sei,

ist eine Vermutung, welche sich nur auf sehr

knapp gefafste und zum Teil recht späte Zeugnisse

stützt. Wie oft werden nicht verheerende Brände

gemeldet und doch bleiben die betreffenden Bau-

werke jahrhundertelang erhalten. Es genügt, an

das Theater des Pompejus, an die Thermen des

Agrippa, an den Circus maximus u. a. zu erinnern.

Es kann nicht in Abrede gestellt werden, dafs das

Pantheon sowohl im Jahre 80 wie später 1 10 unter

Trajan wegen der vielen brennbaren Stoffe, die es

enthielt — hölzerne Schranken, Schränke, Truhen,

Klinen, schwere Wollenteppiche, Velarien, trockene

Kränze und Laubgewinde, Tafelbilder, Sessel u.

dgl.
— manchen Schaden erlitten haben kann, aber

es braucht dadurch nicht so schwer beschädigt

worden zu sein, um es zum gröfsten Teile abtragen

zu müssen. Viel wahrscheinlicher als die Annahme

einer Holzdecke, welche der monumentalen Auf-

fassung im Pantheon sowie in seinen Annexbauten

widerspricht, ist die Erklärung, dafs Agrippas

Architekt, durch die Grofsartigkeit der ihm ge-

stellten Aufgabe fortgerissen, viel zu kühn gebaut

hat und dafs infolge dieses Umstandes frühzeitig

II*
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Formenveränderungen eingetreten sind, welche Hilfe

nötig machten. Kam dann ein Brand im Innern

wie der grofse des Jahres 80 hinzu, so mufste man

zu durchgreifenden Reparaturen schreiten und falls

auch sie nicht wirkten, blieb — insbesondere nach

einem neuen Brande — nichts anders übrig als ein

grofser Umbau, welcher unter Erhaltung sehr grofser

Teile der alten Substanz die Hauptgedanken des

ersten Baues pietätvoll bewahrte und der Nachwelt

überlieferte. Das wird Hadrian gethan haben, und

deshalb steht nach Ansicht des Vortragenden trotz

vielfacher Umformung in einzelnen Bauteilen und

trotz der Beraubung, Verwahrlosung und schlechten

Pflege des Ganzen das grofse Meisterwerk des

Agrippa in der Hauptsache noch heut vor unseren

Augen. Auch das getadelte »Mifsverhältnis« zwi-

schen dem übermäfsig hohen Giebel und den tra-

genden Säulen, die dagegen viel zu niedrig und

schwach erscheinen, ist nicht vorhanden. Die Ver-

hältnisse sind im ganzen wie im einzelnen tadellos.

Hohe, ja schwere Giebel sind eine charakteristi-

sche Eigentümlichkeit der römischen Baukunst, wie

viele erhaltene Bauten in Nimes, Assisi, Cori, Pola,

bei Spoleto u. s. w. bezeugen, und man darf diese

Eigenschaft am Pantheon um so weniger tadeln,

als über drei Jahrhunderte lang die gröfsten Meister

in der Baukunst gerade die Vorhalle als muster-

gültig betrachtet, gemessen und für ihre Zwecke

verwertet haben. Wenn die Säulen teils aus grauem,

teils aus rötlichem Granit bestehen, so ist an die

Thatsache zu erinnern, dafs Papst Alexander VII.

die beiden südlichen Säulen in der Front, die ver-

loren gegangen waren, durch zwei andere graue

Granitsäulen ersetzen liefs, welche er den benach-

barten Thermen des Nero entnahm. Daraus folgt,

dafs zwei rötliche Granitsäulen fehlten und dafs Neros

Architekten schon Granit für monumentale Zwecke

benutzten. Warum soll nun das Gleiche nicht

schon unter Augustus durch Agrippa geschehen

sein, dessen persönliche Kenntnis der ägyptischen

Baukunst und der Lokalverhältnisse die beste Hand-

habe zum Gelingen bot? Und wie nahe liegt die Ver-

mutung, dafs die geglückte Beschaffung der sechzehn

Granitschäfte für die Vorhalle sofort den Gedanken

erweckte, für die Verschönerung der Reichshaupt-
stadt ein paar der kolossalen Granit-Obelisken von

Heliopolis herüberschaffen zu lassen. Das Unter-

nehmen kam zu stände und hat Aufsehen erregt,

denn noch lange zeigte man das Transportschiff
in Puteoli. Dem widerspricht nicht, dafs Agrippa
im J. 10 schon tot war, darum kann er doch der

geistige Urheber des grofsen Versuches gewesen
sein

, weil sicher mehrere Jahre vorher schon alle

Einleitungen getroffen werden mufsten. Aus der

Mischung von Materialien läfst sich kein Schlufs

auf eine spätere Zeit ziehen. Agrippas Zeit war

eine Zeit der stärksten Gährung in der Baukunst,

wo man mit Feuereifer alles übertrug, probierte

und steigerte, was in Hellas und im Oriente ver-

sucht worden war. Besafsen doch auch die inneren

Pantheon-Säulen Kapitelle von syrakusischem Erze.

Darf man deshalb sagen , der Mars Ultor - Tempel,
welcher Marmorknäufe hat, stamme nicht aus Au-

gustus' Zeit? Der seltsamen Annahme, dafs die In-

schrift ursprünglich unter dem jetzt verbauten

Giebel der Vorhalle gestanden habe und später

versetzt worden sei
,

steht die Thatsache entgegen,

dafs die Inschrift nicht auf einer Platte, sondern

auf dem Friese und da dieser mit dem Architrave

aus einem Blocke geschnitten ist, auf dem Gebälke

excl. Geison sitzt. Dieses Gebälk von 1,25 m
Dicke und 2 m Höhe ist hinten vollständig bear-

beitet, es kann also von einer Versetzung gar keine

Rede sein. Das Pantheon und seine beiden Hinter-

bauten
,

das Gymnasium und die Thermen haben

im ganzen wie in den Einzelräumen ganz unge-

wöhnliche Abmessungen. Das Gymnasium mifst

207 m Länge zu 100 m Tiefe; das giebt eine

doppelt so grofse Grundfläche, als die des Berliner

Reichstagshauses. Das Vestibulum darin, gewölbt
und schon auf acht Säulen ruhend, hat 1026 qm Grund-

fläche, bietet folglich Platz für 2000 Personen. Die

Therme bei dem Arco della Ciambella besafs einen

Kuppelsaal von ca. 26 m Durchmesser. Dabei lagen

alle drei Bauten auf einer Achse und die Enfernung
von der Mitte des Pantheon bis zur Mitte des La-

conicum betrug 188 m. Man kann mit einiger

Sicherheit sagen, dafs die bebaute Grundfläche von

Thermen und Gymnasium doppelt so grofs war,

wie die des Berliner Königsschlosses. Und in die-

sem Riesenunternehmen will man dem wichtigsten

Bauteile die Überwölbung absprechen ? Was man
für Alexandria anstandslos hinnimmt, bezweifelt man
auf Grund verhältnismäfsig kleiner Fundresultate

für Rom in der Zeit des Augustus und Agrippa.

Es scheint nach alledem kaum zweifelhaft, dafs die

Vorhalle sowohl wie der Rundbau einen sehr gro-

fsen Teil ihrer Bausubstanz gerettet haben und

dafs der bis jetzt noch nicht näher begrenzte um-

fangreiche Umbau oder teilweise Erneuerungsbau

(Kuppel mit den Kassetten?) des Hadrian die Haupt-

gedanken und die entscheidenden Architekturmotive

des Agrippa -Baues sorgsam und treu wiederherge-

stellt hat. Diese Ansicht wird Redner erst dann

aufgeben ,
wenn durch weitere und zwar möglichst

eingehende Untersuchungen mit voller Sicherheit
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festgestellt sein wh:d, dafs die originelle Plandispo-

sition, insbesondere die Nischenbildung — denn

das ist doch eigentlich der springende Punkt in

der Erörterung — nicht von Agrippa herrühren

kann, sondern dem Hadrian zugeschrieben werden

mufs.

Nachdem Herr Richter bei der vorgerückten

Zeit sich eine eingehende Antwort auf eine spätere

Sitzung vorbehalten hatte, nahm zum Schlufs Herr

Kern das Wort zu folgendem Vortrag über den

Kabirenkult in Samothrake. Gerade heute

vor zwanzig Jahren ist im Heiligtum der Grofsen

Götter in Samothrake an der Tholos 'der Arsinoe

der erste Spatenstich geschehen, und die schönen

Ergebnisse der beiden österreichischen von Conze

geleiteten Campagnen liegen uns längst in zwei

stattlichen Bänden vor. Bei aller Anerkennung
dessen, was uns die »Untersuchungen auf Samo-

thrake« wiedergeschenkt haben, hat man oft von

einer gewissen Enttäuschung reden hören: für die

Geschichte des Kabirenkults, für die Beantwortung
der grofsen religionsgeschichtlichen Fragen, die sich

an dies Thema anknüpfen, habe sich durch die Aus-

grabungen wenig Material ergeben. So schien es

in der That zu stehen bis zu dem Augenblicke, in

dem ein glücklicher Zufall zu der Aufdeckung eines

zweiten Kabirenheiligtums, des thebanischen Kabi-

rions führte. Zum ersten Male sehen wir in unend-

licher Fülle Weihgeschenke an den Kabiren in

Terrakotta, Bronze und Blei vor uns, und der Cha-

rakter eines Kabirenkults hat sich uns dadurch klar

enthüllt. Das Kabirion bei Theben liegt in öder,

einsamer Berggegend, 25 Stadien von dem Stadt-

gebiete Thebens entfernt. Es ist ein echtes Bauern-

heiligtum; aus den Anathemen spricht deutlich das

urwüchsige und burleske, oft recht rohe Wesen dieses

Kults. Aus dem Kreise der Landleute, welche den

Göttern die Früchte ihres Feldes und die Erstlinge

ihrer Herden darbringen, kommen die Verehrer zum

Kabiren und seinem Pais. In eine höhere Sphäre

führt uns nur jene merkwürdige Vasenscherbe mit

Mitos und Krateia, in deren Darstellung wir den

Einflufs der orphischen Lehre nachweisen konnten

(Sitzungsber. der Archäologischen Gesellsch. vom

Mai 1889, s. jetzt Hermes XXV S. 1
f.).

Aber in den

lebendigen Kult ist die Lehre der Orphiker hier so

wenig wie in Eleusis eingedrungen. Der Gott frei-

lich, an welchen der Kabirenkult in Theben an-

knüpft, ist derselbe, welchen die Orphiker zu dem

Mittelpunkt ihrer Winkelmysterien gemacht haben;

es ist Dionysos. Bei der Sichtung und Aufnahme

des grofsen Terrakottenmaterials fiel ein Umstand

auf, auf den Wolters mit sicherem Blick sofort als

auf eine wichtige kultgeschichtliche Thatsache hin-

gewiesen hat (Athenische Mitteilungen XV S. 362).

Wenn man nämlich die verschwindend kleine Zahl

von Frauenfiguren gegen die ungemein grofse An-
zahl von Jünglingsfiguren abwägt, so kann man
sich der Ansicht nicht verschliefsen, dafs diese Jüng-

linge mit dem Hahn und der Schöpfkanne für den

Kabirenkult eine besondere Bedeutung gehabt haben,

wenn die Typen auch sicher nicht für dies Heilig-

tum geschaffen sind. Man mufs sie für Weihge-
schenke an den Pais halten, dessen Auffassung als

Kabirenmundschenk ja durch jene Vasenscherbe ge-

nügend gesichert ist. Aber wo bleiben die Frauen

mit ihren Weihgescbenken und wo ist die weibliche

Gottheit, die nach der landläufigen Ansicht dem
kabirischen Götterverein zugehört?

Sie hat ihr Heiligtum an einer anderen Stätte,

nicht weit vom Tempel des Kabiren, etwa 7 Stadien

entfernt, aber ein eigenes Gebiet, einen eigenen Ort

ihrer Verehrung. Und sie heifst
A7)[J.y)T7jp Kaßcipta,

und dem [lalc des Kabiren entspricht ihre
KrffH).

Die Stätte ihres Heiligtums ist von den glücklichen

Findern des Kabirions auch sofort bestimmt worden.

Jetzt erhebt sich eine kleine Kapelle des Hagios

Nikolaos auf den aus dem Erdboden hervorsehenden

Mauern des Demeterheiligtums, und eine Ausgrabung
an dieser Stelle würde uns wieder einen grofsen

Schritt vorwärts bringen: denn dadurch würde uns

der Weg nach Eleusis frei werden.

Es giebt ein Epigramm des Diodoros aus

augusteischer Zeit (Anthologie VI 245), welches den

boiotischen Kabir erwähnt: ein gewisser Diogenes

weiht nach einem Sturm im Karpathischen Meere

seinen Mantel als ^stiAepfys avöejxa voutiXi'tj? dem

boiotischen Kabir, der hier also als Seegott erscheint.

Das ist ein wichtiges Zeugnis; denn es beweist, dafs

auch der boiotische Kabir niemals sein ureigenstes

Wesen ganz eingebüfst hat. Denn die Kabiren sind

ursprünglich Seegottheiten, und es trifft sich gut,

dafs F. von Hiller kürzlich in Karpathos neben

dem Heiligtum des Poseidon Porthmios eine Liste

von Priestern der samothrakischen Götter aufge-

funden hat (vgl. vorläufig Archäol. epigraph. Mit-

teilungen 1893 S. 106).

Der Kult der Kabiren ist von Insel zu Insel,

von Küste zu Küste gebracht worden. Seine Spuren

lassen sich aufser auf Karpathos noch nachweisen

auf Rhodos, Chios, Syros, Paros, Lemnos und

Imbros. Aber die Insel, auf der ihr Kult am meisten

blühte, ist die hohe Warte des Poseidon, von wel-

cher der Gott schon in der Ilias hinunterblickt auf

die zwischen Achäern und Troern wogenden Kämpfe,

Samothrake. Samothrake ist noch heute eine schwer
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zugängliche, einsame Insel, im Winter völlig ab-

geschlossen von der thrakischen und makedonischen

Küste und auch im Sommer von den Schiffern ge-

fürchtet und gern gemieden. Man begreift das

Wesen der Kabiren, wenn man selber nach stürmi-

scher Nacht auf dem hafenlosen Eiland gelandet

ist. Noch heute bringen die Schiffer an der Kirche

an der Kamariotissa ihre Gaben der Mutter Gottes

dar, und der liebenswürdige, eifrige Lokalantiquar

und Arzt N. B. Phardys, welcher den Redner bei

seinen Wanderungen auf Samothrake treu geleitet

hat, erzählt, dafs die geretteten Schiffer ihre Namen
in das Kirchenbuch eintragen und fügt hinzu:

c

£8ou

Xoittov 7t(üs pl MeyaXot deoi Trjs 2au.G&paxrjs oev

dc;:^travov, dXXa Coüv xai ßaaiXeüouv äxo[/.7j xat uiypi

tt)s aT][Jiepov\
Ist in Theben die Erinnerung an das

eigentliche Wesen der Kabiren fast völlig verschwun-

den, ist dort aus dem Gott der Schiffer ein Gott

der Landbevölkerung geworden, so ist in Samothrake

der alte Sinn des Kabirenkults stets lebendig ge-

blieben. Lobeck hat die Zeugnisse für die Kabiren

als Seegötter längst gesammelt, und bekannt genug
ist ja jene Aristophanesstelle, von welcher Useners

berühmter Kalloneaufsatz ausgeht. Demetrios Po-

liorketes weiht nach dem Seesieg bei Salamis die

Nike nach Samothrake, wo sie von der Terrasse

eines kleinen Hügels herabschaut über das Kabiren-

heiligtum fort nach dem Meer und der thrakischen

Küste. Für diese Natur der Kabiren legt auch der

den samothrakischen Göttern heilige Fisch Pompilos

Zeugnis ab, auf welchen der Vortragende ein kleines

in der Sammlung Phardys 'vorhandenes Votivrelief

eines Fisches bezieht.

Aber überall sucht der Kabirenkult Anschlufs

an eine hellenische Gottheit: in Samothrake an

Hermes, den schon Herodot im engsten Zusammen-

hang mit den Kabiren erwähnt. Hermes als Götter-

bote, der auch die Seelen der zur See Verunglückten

zur Ruhe bringt, lebt als Kadmilos in der Kabiren-

religion fort, und sein Sohn Saon, der Gründer der

samothrakischen Weihen, ist mit Rhene der Schaf-

herde vermählt. Hermes vertritt hier die Stelle des

-als, und man wird die Untersuchungen' I Taf. 51
*
abgebildeten Kassettenreliefs auf den Kabiren und

Kadmilos beziehen dürfen.

Wo ist Demeter, die im thebanischen Kult mit

Kora zusammen ihr Heiligtum hat? Ihr samothra-

kischer Tempel lag in der Nähe eines danach De-

metrium genannten Hafens, den Conze mit grofser

Wahrscheinlichkeit an der heutigen Kamariotissa

sucht, wo sich der Sammelplatz der nach Dedeagatsch
und Kawalla bestimmten Kaiks befindet (tov Trpö;

xi;j ATjjATjTp^ Xiuiva Plutarch, Aem. Paullos 26).

Nach der thebanischen Kultlegende, die sehr

an die eleusinische des homerischen Hymnos er-
r

innert, hat Demeter den Kabiräern Prometheus und

seinem Sohn Aitnaios die
teXett] als oiüpov gegeben.

Die Prometheussage ist auf Lemnos zu Hause, und

auf der anderen Nachbarinsel von Samothrake, Im-

bros, hat Conze eine Inschrift (Reise auf den Inseln

des Thrakischen Meeres Taf. XV No. 6) gefunden,

welche die Verbindung der Titanensage mit dem

Kult der Grofsen Götter wenigstens für die römische

Zeit erweist. So wird man jetzt den samothrakischen

eisernen Ring hierher ziehen dürfen, der uns durch

Lucretius VI 1040 und Plinius, Nat. hist. XIII 6, 23

bezeugt ist, und es ist nicht ohne Bedeutung, dafs

auf einem etruskischen Spiegel (Gerhard, Tafel 138)

die Dioskuren, welche später geradezu zu den Ka-

biren gerechnet werden, dem Prometheus den Ring
als Symbol seiner Strafe reichen (Preller-Robert,

Griech. Mythologie S. 102). Das ist eine Einzel-

heit, die von Samothrake nach Theben weist, und

solche Züge lassen sich noch weiter aufdecken. In

gröfserem Zusammenhang (in dem Schlufskapitel der

vom Institut vorbereiteten Kabirionpublikation) wird

dies weiter ausgeführt werden.

Die Küstenstadt Anthedon, für welche auch der

Poseidonkult bezeugt ist, scheint in Böotien die erste

Station des Kabirionkults gewesen zu sein; nach

Pausanias IX 22, 5 hatten die Anthedonier ein

Heiligtum und einen Hain der Kabiren und nicht

weit davon einen Tempel der Demeter und Kora,

also ganz wie in Theben und Samothrake.

Der Vortragende erörtert im folgenden das

Verhältnis der Kybele zu den Kabiren und kommt
zu dem Resultat, dafs kein kultlicher Zusammenhang
zwischen ihr und den Kabiren besteht, dafs sie

nicht im Heiligtum der Grofsen Götter, sondern

oben auf der Höhe des Berges als echte p-^TTjp öpefa

ihr Heiligtum hatte, und dafs ihr Dienst aus Kyzi-

kos, dessen nahe Beziehung zu Samothrake auf

Grund von neuem inschriftlichem Material erörtert

wird, auf die Kabireninsel gebracht sei. Die von

Rubensohn, Eleusis und Samothrake S. 158 fr. be-

handelten Reliefs mit der Darstellung einer Tholos

werden kurz besprochen, und auf Grund einer Re-

vision der von Rubensohn S. 227 nach Mitteilungen

von Phardys publizierten Inschrift kann behauptet

werden, dafs jener Rundbau nicht etwa die Arsinoe-

tholos oder einen Kybeletempel in Samothrake dar-

stellt, sondern dafs er als Stadtwappen von Kyzikos

über die Urkunden der Kyzikener gesetzt ist, ganz

so wie die Eule auf einem korkyräischen Proxenie-

dekret für einen Athener erscheint, wie der Reiter

von Magnesia am Maiandros auf Inschriften dieser
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Stadt und wie Weintraube und Äxte, das Wappen
von Tenedos, auf einer in Olympia gefundenen
Bronzetafel.

Zum Schlufs werden im Zusammenhang einige

Mitteilungen gemacht über die Ergebnisse der vom

Vortragenden im Juli 1892 nach Samothrake unter-

nommenen Reise. Seit Conzes Fahrten und Unter-

suchungen auf Samothrake hat aufser Champoiseau,
welcher zuletzt im Sommer 1891 dort einige Aus-

grabungen veranstaltet hat, wohl kein Archäolog
die Insel betreten. Diesem Umstände und dem

rührigen Sammeleifer des Herrn Phardys, der mit

Liebe und Verständnis die alten Schäfte hütet und

auch für jedes winzige Inschriftfragment ein reges

Interesse bekundet, ist es zu danken, dafs die Aus-

beute eine reichliche war. Das Inschriftenmaterial

aus Samothrake ist um wichtige Stücke vermehrt

worden, und noch immer kommen durch Phardys
die Meldungen neuer Funde nach Berlin. Darüber

und über Champoiseaus Ausgrabungen am Nike-

hügel, wo er ein xolXov von siebzehn Sitzreihen aus-

gegraben, aber bis auf vier Reihen leider wieder ver-

schüttet hat, soll demnächst in den Mitteilungen

des athenischen Instituts ausführlich berichtet wer-

den. Hier mag nur schon jetzt der Hinweis auf

eine wichtige Urkunde aus der Zeit des Ptolemaios

Euergetes gegeben werden, welche sich auf die Be-

schützimg des Temenos der Grofsen Götter bezieht,

entweder gegen die Einfälle von Seeräuberbanden,

von denen schon die Lysimachosinschrift (Ditten-

berger, Sylloge No. 138) spricht, oder gegen das

makedonische Reich, welches unter der Führung
des greisen Antigonos Gonatas die ihm entrisse-

nen thrakischen Länder wie^erzuerobern sucht.

Die Inschrift ist besonders interessant wegen der

Erwähnung eines Sohnes des Lakedämoniers Age-

silaos, offenbar des Hippomedon, der bei den Re-

formen des Agis jene verhängnisvolle Rolle spielt

und mit seinem Vater an den Lagidenhof fliehen

mufs: Hippomedon wird dann um 240 von Ptole-

maios Euergetes an die Spitze der thrakischen Pro-

vinz gestellt (Wilamowitz, Antigonos S. 303), und

auf diese Statthalterschaft bezieht sich die neue

Urkunde.

JUNI.
Nach der Vorlegung der eingegangenen Schriften

durch den Vorsitzenden erstattete Herr Con^e
Bericht über den Anteil der Archäologie an

der 42. Versammlung deutscher Philologen
und Schulmänner in Wien. Vgl. Archäol. An-

zeiger oben S. 57 f.

Darauf legte Herr Hiller von Gaertringen
das Buch von Selivanow über die Topographie

des alten Rhodos, Kasan 1892 (russisch), vor

und sprach dann im Anschlufs an einige Pläne und

Photographien über die Anlage und Geschichte
von Lindos. Nach einer Schilderung des etwa

6 Meilen langen Weges von Rhodos nach Lindos,

welcher die Häfen von Loryma und Thermydron
berührt, wurde der charakteristischen Lage der Burg
von Lindos zwischen dem grofsen Hafen, der im

VII. u. VI. Jahrh. als Ausgangspunkt der Koloni-

sation und des Handels, namentlich seit Amasis

mit Ägypten, von grofser Bedeutung war, und einer

kleinen Bucht im S. gedacht. Von antiken Resten

der Unterstadt sind besonders das Theater am
SW.-Fufse des Burgberges, eine alte Peribolosmauer

in seiner Nähe, nach Selivanow vom Tempel des

Dionysos Sminthios, und eine begehbare schöne

Wasserleitung, deren Wände mit guten Quadersteinen

gestützt sind und die noch jetzt den einzigen Stadt-

brunnen speist, bemerkenswert. Im W. über dem

jetzigen Orte, der in einer schmalen Einsenkung
zwischen der Burg und dem Kranagebirge liegt,

dehnt sich die Nekropolis aus, von der ein seit

Hamilton und Rofs bekanntes Felsengrab mit dori-

scher Halbsäulenfassade an das sog. Grab der

Ptolemäer und an lykische Gräber erinnert. Die

antike Stadt erstreckte sich weiter nach S. hin:

TidAis irX opou? töpupufvrj tzo)Jj rcpo; p.eaT)(j.ßpt'av
dva-

Tctvouaa xai 7rpö; ÄAeJja'vSpeiav [xaAtaTa (Strab. XIV

2, 11). Zu Lindos gehörten in älterer Zeit vielleicht

Karpathos und Telos, sicher etwa die halbe Insel

Rhodos; die Grenze gegen Kamiros bildet das Ata-

byrion, das selbst zu Kamiros gehört, während der

Tempel der Artemis Kekoia am O.-Fufse ein Haupt-

heiligtum von Lindos ist.

Für die Burg bleibt die Frage nach dem an-

tiken Aufgange offen; jetzt dient als Zugang eine

zerstörte Treppe der Johanniterzeit. Die Burgober-

fläche ist etwa halb so grofs wie die Oberfläche

der Akropolis von Athen (welch letztere für Lindos

manche wichtige Parallele giebt), ca. 150 m lang

und ca. 128 m breit, im südl. Ausläufer, dem höch-

sten Punkte, nur 30—8 m breit. Befestigungen sind

erhalten aus der Johanniterzeit, sicher schon für

die byzantinische Epoche; eine Inschr. um 200 n.

Chr. bezeugt einen Wiederaufbau des 7reptxet(xevo5

za dxporcoXei xdapio; und der xüiv 7rjpY«jv 6XoxXr^poi

oixTjst;. Spuren der antiken Befestigung sind jedoch

jetzt nicht zu sehen.

Hauptgöttin ist Athanaia (Athana) Lindia, wel-

cher die Weihungen Privater meist ausschliefslich

gelten (Dittenberger), im Staatskult verbunden mit

Zeus Polieus. Der mythische Tempelgründer ist

Danaos und seine Töchter, wie Tlepolemos von
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Argos. Kleobulos wird als Wiederhersteller des

Danaos-Tempels genannt, Amasis schmückte ihn

mit Weihgeschenken. Der alte dorische Poros-

tempel in der Mitte der Burg (Rofs, Archäol. Aufs.

II, Taf. VI) ist der ältere Athenetempel des VI. u.

V. Jahrh., nicht der Zeustempel. Vgl. Athen! Zu

ihm gehört das Kultbild des Dipoinos und Skyllis.

Nicht auf Lindos, sondern auf Ialysos zu beziehen

ist Pind. Ol. VII, für Diagoras von Ialysos (a. 464

v. Chr.). Ialysisch und zunächst nicht lindisch sind

die von Pindar besungenen Mythen, Athenageburt,

Helioskult (Alektrona hatte in Ialysos ihr Heiligtum),

Tlepolemos; auch die gerühmte Menge der Kunst-

werke. — Lindos nahm am attischen Seebund teil.

Nach der Gründung von Rhodos 408 verlor es

seine politische Bedeutung, bleibt aber wichtig durch

seine Heiligtümer und die- sich im Dienste der

Göttin entwickelnde Kunstthätigkeit. Ein neuer

Marmortempel wird an der höchsten und landschaft-

lich schönsten Stelle erbaut, neben dem der alte

sein Recht behält. Mit dem neuen Götterbild, das

für diesen Tempel anzunehmen ist, wird mit allem

Vorbehalt ein Athenakopf aus Aphandu (zwischen
Rhodos und Lindos) in Verbindung gebracht. Die

Kunstübung äufsert sich in den litterarisch bezeug-
ten Weihungen von Parrhasios und Boethos, den

erhaltenen Basen der Erzgiefser und Bildhauer

Phyles, Timocharis und seines Sohnes Pythokritos,

Mnasitimos und Teleson (c. 250—168). Die Ver-

bindung mit Rom, zuerst für Lindos in der Sta-

tue des Marcellus verkörpert, bringt Rhodos an-

fänglich Glanz und Aufschwung, nach dem Perseus-

kriege (168 v. Chr.) tiefe Demütigung und Schädi-

gung. Doch um 100 v. Chr. begann eine zweite

Blüte der rhodischen Kunst, für Lindos vertreten

durch Plutarchos und Demetrios, S. des Heliodoros

von Rhodos (für die Zeit s. Mommsen, Sitz.-Ber.

Berl. Ak. 1892, 20. Okt.) und seine Zeitgenossen

Epicharmos I, II, Charinos u. a. Auch die Ehren-

basis für Athanodoros, S. des Hagesandros, welcher

sehr wohl einer der von Plinius genannten Künstler

des Laokoon sein kann, wenngleich sich diese

Frage vom rein epigraphischen Standpunkte nicht

•Mnit absoluter Sicherheit lösen läfst, gehört paläo-

graphisch in dieselbe Zeit, den Anfang des I. vor-

christlichen Jahrhunderts. An die Besprechung dieser

in Lindos thätigen Künstler schliefst sich die Er-

wähnung eines fälschlich als Architekt aus Lindos

ausgegebenen Xenokles,
c

6 Afaoios' der nach einem

Epigramm eine Brücke zu einem Demetertempel

gefertigt hat. Dieser X. hat, wie eine von Philios

in der
'Kcp. ctpy. 1892 herausgegebene Urkunde von

Eleusis zeigt, dort die Brücke bauen lassen und ist,

wie Philios richtig beobachtet, identisch mit dem
mehrfach bekannten attischen Bürger EevoxXtj? Sstvi-

00; Scp^Tttos; also weder At'voio; (wofür im Epigr.
'

Eei'vioo? zu setzen) noch Baumeister. Der Dichter

Antagoras von Rhodos (Anth. Pal. IX 147)
' oder

Simonides (Planud.) ist durch falsche Hypothesen
erschlossen.

Die letzte Äufserung des Athenakultus von

Lindos (der mit der Wegführung des Kultbildes

durch Theodosius aufhört) ist eine Reihe von Fels-

epigrammen auf den Priester Aglochartos, Sohn des

Moionis, welcher wohl im III. Jahrh. n. Chr. der

Athene auf der Burg einen Ölbaumhain gepflanzt

hat. Davon sind zwei bekannt. Sie werden im

folgenden ohne Erklärungen, mit dem nötigsten

Apparat in Minuskeln mitgeteilt.

I.

XO'j[pTj] d[i.(l){X^TT) [AETrC&OU Al6? ATpUTWVTj

710 [71 gv]o; teö"? eifxt, xol £pyo7tdX[G? t]eos etfxt,

utd[? xuJSa'Xtao; Motiovtoos [AyXJto^apTOS.

II.

|| Löwy, Arch. ep. Mitt. VII, 1883, 129 f. (L).

(Dittenberger, Hermes XIX, 1884, 244) (D).

||
Selivanow, Rhodos 49; Tafel I 3 (S).

y 10 tt ovo? jjiev etjV KeXeos Arjij.T|T^pos äyv^s

Bcfypu 8' Etaapios, Tpeituivioo; AyXüY/apxo;
z. 1 nonoNOE] norioNOE l. s. *ap]no-

ttovo; L.
tp]o7ro'[X]os

D.

III.

Etxa'p t&l» Bzyyu) ßdrpuv u>[ps;ev d7i](opöv

xeA KeXeo; cp
tXtotatv ^ - ^ ^

öpayjj-otat Arjib.

Etps'j; o'] AyXtijyapros l\ai<zis (Jte^sv AörjVTjfv

x]ai tejj.[evo?] x6<s\j.rfizv axprjs tfibypöi ilaXXuT.

Lesung der schwierigsten Stellen (nach Ab-

klatsch) von E. Pernice. Z. 1 [rcdpsv TjöuöVJcupov

v. Wilamowitz.

IV.

Fast unleserlich und sehr unsicher. Zu er-

kennen:

t/jv Tdoou Etva/aVj; [i.eya[Xtovup,]ov e\9- ....

TjV fJ.G'JV7j <j[<p]sTEp7|V 9t)
- <-" «

TpElTOyEVEt'jjr) .

0ap.ßTj3ov o' E'jpwv öaXEpais xopictouaav dXotiai;

AyXio^ctpToo satj ar£<ba[\TOZ
-«•"»» — «

Z. 1 entziffert von Pernice. Am Schlüsse etwas

wie: Evtf
1

[tÖE At'voov], was noch nicht befriedigt.

Z. 2 &Tj[^aaxo] v. Wilamowitz.

V.

||
Gewährsmann der Anth. Pal. XV 1 1 = P ; Le-

]

) Wie dem Vortragenden nachträglich bekannt

wird, hat jetzt auch Foucart Acad. des inscr. Mai

1893 dies Epigramm richtig behandelt. Vgl. jetzt

auch Hermes XXVIII S. 469 fr.
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sungen nach frdl. Mitteilung von Herrn Prof.

Stadtmüller in Heidelberg (ST;.

|| Löwy, Arch. ep. Mitt. VII, 1883, I26ff., welcher

Varianten der Lesungen von Simon Georgiadis
u. Biliotti anführt (= G u. B).

||
Selivanow, Rhodos 1892, 47 u. Taf. I 2.

e'j[p]'J piv apiairfi Ai'voou xXeVj;, Atp'jtiövtjv

Ss£apE'v7]? oyßoiz o-jpavt'otaiv äxpif);*

[jiCwv ö' au xa~ä yctiav irJßyxoz fafcro <p)pi?

RCtp&evtX7)C yXauxüiv iz)afl'x\>.i^Ti yotpitcuv.

vüv ydp AftrjvaiVjS ßodqt öaXepoj spEV ohun

y&pos xap-oyovo'j; SspxopEvois 8xox&ou{'

äv9E(ia -/dp too[e] Xapov 'AÖTjvafy TOps^ iljJtbc

ÄyÄiu/otpro?, ediv vEtp.dp.Evo; xtsdviov,

xps'acKuv xai KeXeoio xal Etxapioio xar" alav

7:a'v7tav de^aat ttjv Uprjv £XeVjv.

Varianten der modernen Abschriften:

1. EYir = e6[p]-j ETAT B. ETXT L., E
|||

I S.

ATPVTujNHN] alle ohne N am Ende, wo nur

G. ein E bietet.
||

2. AKPHE] AKNHE L., HU
KI

II

HE S.
I

6. AEPKOMENOIE] alle* ohne I.

P am äufseren Rande von derselben Hand:

ev T<L xdaxp

TT)? XtvSo'J

A
Iv T(L axpov

1.
E'j[p]'j ia<A

|| "Axp'jxwvrjv] 'A-p'JTtovTj II

2. os^a-

jjiv^c] XsSafJiEVTjS ,
'das über ov' (axpOV am Rande)

'stehende Delta könnte man fast für eine Korr. von

Äs?, in <k; halten' ST.
|| 3. piCov] auch P, entgegen

den Ausg. || <pT)p.i;]
so auch P:

cprjp.7};
'das über

7j;

stehende Kompendium * bedeutet hier tS* St.
||

feeXero] hikto
||

6. OEpxopivoc;] oEpxopEvo; ||
7. 110-

El

PENEIPETE] rolpe, vrjps'ja 'das Komma stammt

von dem Korrektor, der es setzte, um eine andere

Worttrennung zu erzielen. Der erste Schreiber

nahm also v zum Verb
(roJpEv) und liefs das Nomen

mit
7)

oder ei beginnen; der Korrektor wollte
rro'pEV

'(soll wohl heifsen TOps)' und den Nomenanfang
mit v. Dittenberger (Hermes XIX, 1884, 242) hat

hier m. E. mit
(e)lpeüs geholfen' St.

||

8. 'AyXur/ocp-

to;] 'AyXaoyapro; || 9. xpe'aaojv] xps^aov ||

10.
isprjv

eXetjVJ rciepijv tkalrp. Einiges Unwesentliche ist

weggelassen.

Es sei nur noch bemerkt, dafs die Gedichte

entweder von einem Dichter (vgl. Beispiele für

solche Variationen eines Themas durch dieselben

bei M. Rubensohn, Phil. Wochenschr. 1893, n. 21,

S. 669) oder vielleicht aus Anlafs eines musischen

Agon von verschiedenen Leuten gedichtet sind.

Für beide Möglichkeiten lassen sich aus der ver-

schiedenen Schrift, der Anbringung an originellen

oder schwer zugänglichen Stellen des Felsens, den

offenbaren Beziehungen, die zwischen einigen, aber

nicht gleichzeitig zwischen allen Gedichten obwalten,

gewichtige Gründe geltend machen.

Zum Schlufs trug Herr Curtius folgende Be-

merkungen zur Paioniosi nschrift und zur

Frage der Hypäthraltempel vor.

Ad. Michaelis hat in der Archäologischen Zei-

tung (XXXIV S. 169) für meine im Jahrgang XXXIII

S. 179 vertretene Ansicht, dafs in der Paionios-

inschrift unter 'Akroteria' der Tempelgiebel mit

seinem gesamten Bildschmucke zu verstehen sei,

neue Belege angeführt. Man hat diese Ansicht mit

der Bemerkung abweisen wollen, dafs im fünften

Jahrhundert für Giebelfiguren der Ausdruck haiiii

in Gebrauch gewesen sei. Aber schon Flasch hat

in seiner Abhandlung über Olympia (Baumeister,

Denkmäler II, S. 1 104 JJ. Separatabdruck S. 86)

dffese Entscheidung mit vollem Recht als voreilig

zurückgewiesen ; und nach den zusammengestellten

Beispielen erhellt zweifellos, dafs
'd/.puiTTjpta'

in

engerem und weiterem Sinne gebraucht worden ist.

Wenn also in ausführlichen Bauinschriften (wie in

der Rechnungsurkunde von Epidauros 'E'-pryp-Epi;

1886 S. 162) eine genauere Terminologie geboten

war, so kann es doch gewifs nicht als unkorrekt

oder sprachwidrig gelten, wenn in einer kurzen

Notiz, welche dem Namen des Künstlers beigefügt

ist, um daran zu erinnern, "dafs derselbe kein Frem-

der in Olympia sei, dxptutTjpia, in weiterem Sinne

gebraucht, die gesamte künstlerische Ausstattung

der Giebelfront bezeichnet.

Nachdem sich aber Michaelis, was die Bedeu-

tung des Wortes betrifft, völlig einverstanden er-

klärt hat, macht er auf eine andere Schwierigkeit

aufmerksam. Paionios, sagt er, habe doch nach

Pausanias nur den Ostgiebel gemacht; das könne

aber der- Plural dxpcorrjpia
nicht bedeuten. Damit

ist die archäologische Streitfrage auf das Gebiet

der Grammatik übergeführt.

Die verschiedenen Arten des Pluralgebrauchs

sind schon von den Alten beobachtet. Dort, wo

Aristoteles in der Rhetorik (120, 13 ed. Bekker)

davon spricht, was dazu diene, einzelnen Wörtern

würdigeren und volleren Klang zu geben (e(; oyxov

tt); Xe^scds 8upßrfXXetv)i nennt er auch den Gebrauch

des Plural und nennt diesen Gebrauch: to §v noXXd

TiotEiv. So sprächen, sagt er, die Dichter von

Xipivs;, wo nur ein Hafen vorhanden sei. Ent-

sprechend ist der Ausdruck öiopata, xdptjva 'OXip.-

7:ou u. a. Dieser Sprachgebrauch ist aber nicht nur

poetisch und rhetorisch. Angermann hat in Jahns
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Jahrbüchern 1889 S. 184 bei Gelegenheit pluraler

Ortsnamen, wie AeXcpot, sehr richtig darauf hinge-

wiesen, dafs der Plural nicht immer eine Mehrzahl

bezeichne, sondern auch ein Ganzes in seinen ein-

zelnen Teilen. Wörter, wie öiupiaxa, f^yctpot, 7r6Xott

dienen als Belege. Dieser Sprachgebrauch hat in

der Architektur eine ganz besondere Anwendung

gefunden, nicht nur in Gesamtbezeichnungen, wie

aedes, aedium, sondern in ganz vorzüglichem Grade

bei den Giebelfeldern, wo die Menge der in einem

Rahmen umschlossenen Figuren besonders in das

Auge fiel. Hier ist der Plural das durchaus Regel-

mäfsige, wie schon Welcker in seinen 'Giebel-

gruppen' bemerkt hat, wenn er S. 208 sagt
c
es ist

nicht nötig, bei den Worten i\ rot; ätxols des

Herakleion an zwei Fronten zu denken'. Vgl. Pau-

sanias VIII 45: xd OTuaikv 7t£7ronj[iiva Iv xols dexot?;

I 27: ÖTioaa ev xolz xocXoofiivot; dexois xelxett, Ttdvxa

et? tt^v 'AÖTjvä; e^et y£vecjiv; II 1 1 : xd h toi? derojje

'HpaxX^c xat Ntxat rcpos toi? Trepaat. Mehr Stellen

zu sammeln, scheint unnötig; bestätigt doch auch

Eustathios zu Ilias 24,317: (i'siiov oxi iv. xoü dexoö

xoü Cijjou xat pipo; xoü vaoü ob \).6vov d£xu)p.a i\i-

•ysxo, dXXd xat dexoi) auf das bestimmteste den

stehenden Gebrauch des Plurals bei diesem Worte.

Nach Analogie von dtxoi ist das synonyme

dxpwxrjpta behandelt. Es ist ja sehr begreiflich,

dafs bei der plastischen Ausstattung des Tempel-
dachs die Fülle des Einzelnen in den Vordergrund
trat und der Singular durch den Plural verdrängt

wurde.

Ist so die sprachliche Schwierigkeit, wie ich

glaube, beseitigt, so treten die sachlichen Gesichts-

punkte in ihr volles Recht.

Es ist undenkbar, dafs ein Mann wie Paionios,

der als anerkannter Meister von den Tempelbehörden
berufen worden ist, damit beauftragt worden sei,

die Ausstattung des Dachfirstes und die der beiden

Seitenecken, deren jede ein Erzgefäfs trug, auszu-

führen, dafs über diese sehr unwesentliche Aufgabe
eine Konkurrenz eröffnet worden sei, und dafs

Paionios sich am Postament der Nike des Siegs in

dieser Konkurrenz gerühmt habe. Dazu kommt,
dafs nach Purgolds Untersuchungen die Figur der

Nike gar nicht das ursprüngliche Firstakroterion

gewesen , sondern erst in späterer Zeit angebracht
worden ist (Archäol. Zeitung XL S. 362).

Durch eine an sich so unwahrscheinliche An-

nahme würden wir auch gezwungen, Pausanias in

einem der allerwichtigsten Punkte seiner Periegese

der Altis das ärgste Versehen aufzubürden. An
einem so weltkundigen Orte, wie Olympia, wo mehr

sichere Überlieferung als an irgend einem anderen

Platze Griechenlands zu finden war, konnte der

Perieget, dessen Zuverlässigkeit jede Probe be-

standen hat, in betreff eines solchen Hauptpunktes,
wie es die Giebelwerke des grofsen Tempels waren,

unmöglich etwas völlig Verkehrtes niederschreiben.

Ich möchte glauben ,
dafs auch bei Pausanias von

der Giebelfeldkonkurrenz die Rede ist. Die An-

deutung derselben finde ich in der Bezeichnung
des Alkamenes als des os'jxepeia £\cyxdp.Evos aocpias

Et; Jtoh)5tv dyaXpidxüJv (V 10, 8). Denn ich kann

mir nicht denken, dafs Pausanias hier beabsichtigt

habe, dem Künstler ganz im allgemeinen eine be-

stimmte Rangstellung unter den Meistern der Plastik

anzuweisen. Dazu lag kein Anlafs vor. Was die

viel umstrittene Autorschaft der beiden Giebel-

felder betrifft, so ist es mir eine Freude, dafs auch

Gustav Körte (Berl. Wochenschr. 1892 S. 1052) dem

Periegeten unbedingt zustimmt.

Der achtsäulige Zeustempel am Ilissos war ein

Bau, dessen Cella ganz ohne Dach unter freiem

Himmel lag: ein solcher Bau ist der Parthenon

nicht gewesen, und 'Hypaithros' darf nicht mehr

als Gattungsname für Tempel mit Oberlicht gelten.

Das ist ein wichtiger Fortschritt in unserer Denk-

mälerkunde, den wir wieder Dörpfeld danken.

Der Standpunkt der Hypäthralfrage hat sich

dadurch wesentlich geändert, das einzige ausführ-

liche Zeugnis für Hypäthralbau in klassischer Zeit

ist weggefallen. Aber ist nun die ganze bauge-

schichtliche Frage auf entscheidende Weise beant-

wortet? Ist dadurch bewiesen, dafs die Bauanlage

des Königs Antiochos, die Herstellung eines voll-

ständigen va6? UTiaiftpo; mit einer giüXt) TrepiaxuXo;

in der Mitte etwas durchaus Neues und Originelles

gewesen sei, ein Bauprogramm ohne Vorgang? Ist

es nicht an sich viel wahrscheinlicher, dafs auch

hier eine alte, volkstümliche Tradition vorgelegen

habe und dafs eine vor Zeiten gestellte Aufgabe

hier nur in neuer Weise erledigt worden sei? Dann

gehört der Tempelbau ,
den Cossutius mit dem

Gelde eines syrischen Königs herstellte, ebenso wie

der SexdaxüXos öiTrxepo;
in die Reihe der hellenisti-

schen Wunderwerke, welche durch übertriebene

Dimensionen und verwegene Konstruktionen alles,

was in den alten Stadtgemeinden zu stände ge-

kommen war, überbieten sollten.

Das Verhältnis zwischen hellenischen und helle-

nistischen Bauten tritt uns dadurch in neuem Lichte

entgegen; die alte Streitfrage nach Tempelbeleuch-

tung wird auf Grund der jetzt gewonnenen That-

sachen von neuem ins Auge zu fassen sein, und zu

diesem Zwecke will ich, um voreiligen Schlufsfol-
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gerungen entgegenzutreten, auf einige Gesichtspunkte

hinweisen, welche mir besonders beachtungswert
scheinen.

Beim Bürgerhause war die Hausthüre die ur-

sprüngliche Lichtquelle, von der Strafse kam Licht

und Luftzug. Darum liebte man es, die Wohnun-

gen nach Osten zu richten, damit schon die auf-

taiu'hende Sonne sie mit Lichtglanz erfüllte (Lu-
cian

,
De domo c. 6). Das Bedürfnis nach reiner

Luft im Herdraume war der Anlafs, dafs man sich

nicht mit horizontal einfallendem Licht begnügte
und durch dieselbe Dachöffnung, welche den Rauch

ausführte
(xo:tvo8<Jx7)),

das erste Oberliiht einführte,

wie es uns an dem alten Königshause von Lebaie

so anschaulich geschildert wird (Herod. VIII 137).

Weil die Hausthüre das erste Fenster gewesen war,

nannte man auch die Hochfenster ö'ipat, $K>pai ?p
ouxa-

youyot. Mit dem Hochlicht beginnt die charakteristi-

sche Entwicklung des hellenischen Hauses. Wenn
Lucian seine Anmut schildern will, so ist sie we-

sentlich das Resultat einer geschickten Anlage des

Fensterlichts (£x x<öv cpwrayioyiüv [j.ei.iTj^avTjjiivT]).

Auf der
cptoxctyioyia beruhte die Eleganz, die Ge-

sundheit und Behaglichkeit des Hauses. Es wurden

Dachkonstruktionen in allen Formen erfunden, um
durch horizontale Öffnungen den Binnenraum tag-

hell zu machen und vom Lichthofe aus die umlie-

genden Gemächer zu erhellen; so werden aus

denselben ötd xfj? cpü)xay<OY0Ö Gegenstände e{?

TÄ G-cctöpov TT)? ccjXtjs geworfen (Lucian, Convi-

viuni 90).

Bei dem Oberlicht war es ein ganz besonderes

Augenmerk, dafs die Einrichtung den Jahres-
zeiten entspreche 7rpo; wpctv bcrfOTijv eu v/yt (Luc,
De domo c. 6). Kam die nasse Zeit heran, so machte

man einen Bretterverschlag (stratura ex tabulis, quete

aestate lollerentur, hietne ponerentur). Wie in alten

Städten Deutschlands die Sommerzeit dadurch an-

gekündigt wird, dafs die Bänke vor die Hausthüren

gestellt werden, so wurde in dem wohl eingerich-

teten Hause der Alten das Bretterdach beseitigt,

indem man zugleich für die heifsen Monate Tücher

benutzte, um den Mittelraum zu beschatten, ohne

den frischen Luftzug zu hemmen. Dabei entwickelte

sich ein allmählich fortschreitender Luxus. Ziegen-

felle wurden durch gewebte Schutztücher ersetzt,

und man kam auf den Gedanken, durch farbige

Vorhänge auf den weifsen Marmor der Hofräume

einen milden, dem Auge wohlthuenden Schimmer

fallen zu lassen, wie Ovid die bezaubernde Wir-

kung eines velum purpureum so anmutig schildert

(Metam. X 592). Was zum Bretterdache nötig war,

gehörte zum Inventar des Hauses, die vela waren

Eigentum des Bewohners, wie die römischen Ju-

risten genau unterscheiden.

Was wir bei den Römern so üppig entwickelt

sehen, war bei den Hellenen zu Hause; das beweist

schon das immer wiederkehrende und niemals latei-

nisch ersetzte Wort Hypaithros. Wir dürfen es als

etwas im Naturell der Hellenen tief Begründetes

ansehen, dafs sie einen unwiderstehlichen Zug
hatten, überall von Himmelslicht und -luft sich

umgeben zu fühlen. Mit griechischer Empfindung

preist Vitruv das Heilsame und Erquickende des

offenen Hofs. Tageshelle im Hause war den Grie-

chen Lebensbedürfnis; davon zeugt besonders Lu-

cian, wenn er neben dem schönen Verhältnisse der

Hausräume nach Länge, Breite und Höhe xiüv cpwxa-

ycuy&v xö dXsüÖepov preist. Das war also etwas,

was den Freien vom Sklaven
, den Hellenen vom

Barbaren unterschied, dafs es ihm nicht im Dunkel

oder trüben Dämmerlicht behaglich sein konnte.

Volles Tageslicht (ttoXAtj T)
evoov 7/pipa Lucian,

Hippias 7, a'jyrj, cpwxoi'jycia) das war die unentbehr-

liche Lebensfreude des Hellenen, und deshalb war

die Sorge dafür (die cptoxaycuyi'a)
eine der wich-

tigsten Aufgaben bürgerlicher Baukunst, welche die

künstlerische Erfindungskraft ununterbrochen in

Spannung hielt.

Diese Thätigkeit erstreckte sich natürlich auch

auf öffentliche Gebäude. Ein Zeugnis dafür ist das

Rathaus der an baulichen Erfindungen so frucht-

baren Stadt der Kyzikener (Plin. XXXVI 100), an

dem der Dachstuhl ein berühmtes Meisterwerk der

Zimmerkunst war, so eingerichtet, dafs die Balken

ohne Schwierigkeit herausgenommen und wieder

eingesetzt werden konnten; es wurde also ohne

Schwierigkeit nach Bedürfnis ein mehr oder minder

offenes Sommerdach und ein (bis auf das Opaion)

geschlossenes Winterdach hergestellt.

Wenn wir aus dem Altertum nichts hätten, als

die Fülle so mannigfaltiger, bei Schriftstellern und

Lexikographen zerstreuten Ausdrücke, die sich

sämtlich auf Oberlicht beziehen — <$7iacov, foramen

tecti, teeta perforala, transseeta; tecti pars patet, turnen

summo tecto aeeipitur, locus tectus intra parietes re-

lictus pattilus , coelum liberum, coelum patet, tectum

interpatet (Ausdrücke, von denen die meisten den

Römern angehören, weil diese die praktischen Ein-

richtungen des Lebens mehr als die Griechen zur

Sprache bringen)
— so könnten wir daraus schon

den sicheren Schlufs ziehen, dafs es seit alten Zeiten

ein Hauptproblem und eine allmählich gereifte, vir-

tuose Technik bürgerlicher Architektur gewesen sei,

wohl geschlossene Räumlichkeiten mit dem Bedürfnis

nach Licht und Luft in vollen Einklang zu bringen.
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Beim Gottesdienst treten neue Gesichtspunkte

ein. Seit der Pelasgerzeit lebten die Hellenen des

Glaubens, unter freiem Himmel der göttlichen

Gegenwart gewisser zu sein; sie beteten und opfer-

ten sub divo und den Altar des Zeus Herkeios

konnte man sich nur Iv üjrattrpto t?jS aüXfj? denken

(Paus. II 24); wer schwören wollte, prodibat in im-

pluvium.

Wenn die Menschen sich selbst nur in freier

Himmelsluft wohl fühlten, wie konnten sie von den

Olympiern anders denken! Bei den astralen Gott-

heiten war es Gesetz, dafs sie nur in subdialen

Räumen angerufen werden konnten. Diejenigen

Stätten , welche sich die Götter durch besondere

Zeichen angeeignet hatten, durften durch kein Dach

vom Äther getrennt werden.

Wenn es nach ältestem Volksglauben Thorheit

war, die göttlichen Wesen in Wände einschliefsen

zu wollen
,

so wurden durch die Idolatrie Gottes-

häuser notwendig, um die £oava sicher unterzu-

bringen.

Das erste Bauglied, dessen Funktion am dori-

schen Hieron durch den Namen bezeugt wird, ist

die Metope. Das Wort bezeichnet den von zwei

Triglyphen eingefafsten offenen Raum. Wenn man
die Etymologie bezweifeln will, wozu kein genügen-
der Grund vorliegt, so haben wir ein zweites voll-

kommen unabhängiges Zeugnis bei Euripides (Iph.

Taur. 1181), wo Pylades den Vorschlag macht,

durch die zwischen den Triglyphen vorhandene

Öffnung in das Innere dss Tempels einzusteigen.

Der Text ist sicher, die Erklärung unzweifelhaft,

und, so abenteuerlich der Vorschlag klingt, konnte

doch der Dichter, ein gelehrter Kenner des Alter-

tums, dem attischen Publikum unmöglich etwas

vortragen, was sinnlos war und Spott hervorrufen

mufste.

Wir haben also ein vollgültiges Zeugnis, dafs

man schon die älteste Tempelcella vom Thürlicht

unabhängig zu machen und durch hohe Seiten-

fenster (düpat cptuTaytoY 01') zu erhellen bestrebt ge-

wesen ist.

Die Metopenfenster wurden durch den Perip-

teralbau unmöglich, und es fragt sich, ob man bei

dem Prachtbau mit Ringhalle zu dem primitiven

Thürlicht zurückgekehrt sei. Wäre dies der Fall,

so würde Vitruv in seiner Kritik der verschiedenen

Formen des Peripteros den Pyknostylos deshalb

getadelt haben, weil er das zuströmende Licht be-

einträchtigt. Er macht aber nur den Einwand,
dafs der freie Anblick der Thüre gehindert werde

und dafs man von aufsen die Bildwerke nicht gut
sehen könne (Vitr. 71). Wenn aber die grofsen

Thürbreiten betont werden und daraus gefolgert

wird, die Thüre müsse noch einen anderen Zweck

als den des Eingangs gehabt haben, so ist diese

Folgerung nicht berechtigt; denn die Breite von

Tempeleingängen gereicht den Göttern zu besonde-

rer Ehre, wie die öooi er.aTO(ji.-£00t beweisen; auch

zeigt das Pantheon am besten, dafs breite Thüren

das Oberlicht nicht überflüssig machten. Suchte

man den menschlichen Wohnungen durch strahlende

Helligkeit der Binnenräume Anmut und Würde zu

verleihen, wird man doch wohl die Gotteshäuser

darin nicht haben zurückstehen lassen. Dafür zeu-

gen die Metopen der einfachen Tempelzellen, dafür

spricht der Aufbau des Athena - Niketempels, an

dessen Fronten die Wände an beiden Thürseiten

fehlen, um möglichst viel Sonnenlicht in das kleine

Gemach eindringen zu lassen.

Diejenigen Tempelhäuser, welche wesentlich

Schatzräume waren , müssen wir uns von oben er-

leuchtet denken; denn es scheint mir unglaublich,

dafs die unter den Augen und unter Verantwortung
einer kleinen Schar vereidigter Beamten vor sich

gehende Abrüstung des Parthenonbildes und das

sorgfältige Abwägen aller Wertstücke an demselben

und an seiner Basis mit weit geöffneten Thürflügeln

stattgefunden habe. Was den delphischen Tempel

betrifft, so sehen wir aus Euripides' Ion, dafs Xuthos

alle Räume bei verschlossenen Thüren durchwan-

dert, und seine Rückkehr wird von den Aufsen-

stehenden daran wahrgenommen, dafs man die

schweren Thürflügel von innen mit grofsem Ge-

räusch aufrollen hört. Sie dienten also nur zum

Ein- und Ausgehen der Menschen. Apollon kommt
von oben (culminis per aperta fastigiä) in sein

Heiligtum; von dem Blitzstrahle, den Zeus vor seinem

Bilde niederfahren liefs, glaubte man nicht, dafs er

das Dach zerschmettert habe, und es bleibt eine

feste Thatsache, dafs die Hydria, welche das dem

Pheidias gespendete Wahrzeichen kennzeichnete,

unter freiem Himmel gestanden hat.

Bei den Tempelhäusern, welche nicht wie das

der Athena Polias zu täglichem Gottesdienste offen

standen, müssen wir voraussetzen, dafs die grofsen

Flügelthüren nur bei besonderen Gelegenheiten ge-

öffnet wurden (darum heifst es in Plautus' Bacchi-

des v. 900: abiit in arcem aedem visere Minervae;

nunc aperta est); für gewöhnlichen Fremdenbesuch

wird es kleinere Eingänge gegeben haben.

Man hat wohl die Ansicht ausgesprochen, dafs

es für kolossale Tempelbilder vorteilhaft gewesen

sei, wenn sie nicht zu grell beleuchtet gewesen

wären, und gewifs haben die Alten alles zu thun

gewufst, um den Eindruck imponierender Feierlich-
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keit in vollem Mafse empfinden zu lassen. Gab es

in Privathäusern die kunstvollsten Vorkehrungen,
um bei verhängter Dachöffnung eindrucksvolle

Lichtwirkungen zu erzielen, so können wir mit

Zuversicht voraussetzen, dafs bei so einzigartigen

Teinpelbildern klassischer Zeit an technischen Er-

findungen nichts verabsäumt worden sei, um bald

durch vollen Ätherglanz, bald durch gedämpfte Be-

leuchtung das grofse Kunstwerk in vcller Wirkung
seilen zu lassen. Vor allem aber mufste dafür ge-

sorgt werden, dafs die ganze Fülle der mit bei-

spiellosem Aufwände aller Kunstmittel hergestellten

Ausstattung bis in jede Einzelheit mühelos und

vollständig gewürdigt werden konnte, und wir kön-

nen uns der Überzeugung nicht entziehen, dafs,

wenn die Tempelthüren wirklich der einzige Licht-

quell für Parthenon und Zeustempel gewesen wären,

Aufstellung und* Gröfsenverhältnisse der Kolosse

anders eingerichtet worden wären; man kann nicht

recht begreifen , warum dann gerade der von der

Eingangsthür entfernteste Platz ausgesucht worden

sei
,
wo die Gesammtanschauung mannigfaltigen

Störungen doch immer am meisten ausgesetzt sein

mufste.

Für den olympischen Tempel haben wir noch

einen besonderen Fingerzeig in den Gemälden des

Panainos. Sie schmückten die Schranken eines

eingehegten Hofs, wo man sich unmittelbar zu den

Füfsen des Zeusbildes zu ruhiger Betrachtung geistig

sammelte. Es war eine sinnvolle Verbindung zwi-

schen Malerei und Plastik , wie sie auch der Par-

thenon hatte. Unter Panainos' unmittelbarem Ein-

flüsse war der Baukontrakt über die Einrichtung

des inneren Tempels abgeschlossen; wenn er also

seine berühmten Bilder an den inneren Seiten

der Schrankenwände anbrachte, so ist doch unmög-
lich anzunehmen, dafs er solche Flächen dazu

wählte, welche völlig im Dunkel lagen, auch wenn

bei Mittagssonne beide Flügelthüren weit geöffnet

waren! Dieser Hof, den Panainos sich mit beson-

derer Liebe eingerichtet hat, setzt notwendig Ober-

licht voraus.

Von Beleuchtung mit Lampen und Kerzen, die

wir sonst hier annehmen müfsten, wissen wir nur

im »Opisthodom« der Burg. Dies Gebäude ist

nach meiner Überzeugung (Stadtgeschichte S. 132)

das Hinterhaus des älteren Hekatompedos ,
ein

Raum ohne Oberlicht, der künstlich erhellt werden

mufste, wenn die Gelder und Rechnungsurkunden
revidiert wurden; daher konnten hier Brände ent-

stehen, wie der bei Demosthenes erwähnte (gegen

Tim. 743).

Die Finanz- und Rechnungsbelege waren zu

amtlicher Kontrolle deponiert. Aber es war in den

Tempelhäusern eine Fülle von Schriftdenkmälern

die für alle bestimmt war. Durch Lollings ge-

lehrten Fleifs tauchen jetzt nach und nach die vie-

len Epigramme wieder auf, die an den Postamenten

der Athena geweihten kleinen Kunstwerke sorgfältig

aufgeschrieben waren. Die Stifter hatten ein An-

recht darauf, dafs diese bequem gelesen werden

konnten, und für jeden kunstsinnigen Besucher des

Hekatompedos war es von Interesse, diese Denk-

mäler zu durchmustern. Es war eine nur hier ge-

botene Gelegenheit, die erfindungsreiche Pietät der

athenischen Bürgerfamilien in verschiedenen Zeiten

zu überblicken.

Ungleich wichtiger aber waren die Schrift-

tafeln, die öffentliches und allgemeines Interesse

hatten
, wie z. B. der Pfeiler im Zeustempel von

Olympia, auf dem die Bestandteile und Mafse des

Goldelfenbeinkolosses genau verzeichnet waren.

Sollte es nötig gewesen sein
, die Eingangsthüren

zu öffnen, um alle diese Merkwürdigkeiten der

Tempelhäuser zu durchmustern, wozu an den öffent-

lichen Feiertagen keine passende Gelegenheit war,

weil es ein längeres, ruhiges Verweilen in den

Räumen verlangte ?

Wenn man immer wieder auf die Kraft des

südlichen Sonnenlichts hingewiesen hat, um die

Entbehrlichkeit des Oberlichts zu erweisen, so mufs

man doch bedenken, wie sehr gerade an den hohen

Festtagen , wo alles in vollem Glanz erscheinen

sollte, das Horizontallicht beeinträchtigt werden

mufste, wenn in vollen Reihen die Bürgerzüge über

die Thürschwelle hinwegschritten und das ganze

Mittelschiff anfüllten.

Wir haben ja aber, abgesehen von den der

Thür abgekehrten Gemälden des Panainos, die deut-

lichsten Beispiele künstlerischer Ausstattung, welche

bei Thürlicht unbedingt nicht zu gebührender An-

schauung gelangen konnten. Dazu gehört vor allem

der Bildfries von Phigaleia, bei dem auch die Geg-

ner des Oberlichts annehmen müssen, dafs hier ein

hypäthraler Raum vorhanden war. Und diese hier

ohne Widerspruch angenommene Bauweise soll eine

ganz alleinstehende Ausnahme gewesen sein f Das

ist doch eine Annahme von der höchsten Unwahr-

scheinlichkeit, wenn wir bedenken, wieviel künst-

lerische Ansstattungen ähnlicher Art, von denen

wir keine Anschauung haben, in den Tempelräumen

vorkommen mochten, wie früh das Bedürfnis nach

Oberlicht sich bei den Hellenen geltend gemacht

hat und wie man mit unermüdlicher Erfindungskraft

in allen Zweigen der Architektur die Aufgabe vor

Augen gehabt hat, das Innere grofser Gebäude so
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zu bedecken
,
dafs dadurch der Eintritt des Tages-

lichts nicht abgesperrt werde.

Wenn wir nicht im stände sind, uns von der

durch lange Praxis hoch entwickelten Technik

künstlicher Dachkonstruktion eine anschauliche Vor-

stellung zu bilden, so ist dies gewifs kein Beweis

gegen Hypäthralbeleuchtung. Wie unvollkommen

unsere Anschauung von den im Altertum am meisten

bewunderten Kunstleistungen ist, erkennen wir auch

daran, dafs es unmöglich ist, uns von den Bild-

kolossen in den Tempelhäusern und ihrer Wirkung
eine genügende Vorstellung zu machen.

Ebensowenig kann die Thatsache entscheiden,

dafs von efnem Impluvium in griechischen Tem-

peln noch keine sicheren Kennzeichen nachgewiesen
worden sind. Indessen ist, soviel ich sehe, von den

Löchern im Tempelfufsboden des olympischen Zeus,

welche 0,44 lang und 0,24 breit vorhanden sind

und die bei unseren Versuchen eingeschüttetes

Wasser aufschlürften und abführten
,

noch nicht

nachgewiesen worden, dafs sie nicht geeignet ge-

wesen wären, ebenso wie die Löcher im Fufsboden

des Pantheon, das Regenwasser abzuführen.

Die Absicht meines heutigen Vortrags ist nur

die, davor zu warnen, mit der Entdeckung am
athenischen Olympieion eines der wichtigsten Pro-

bleme antiker Baugeschichte für erledigt anzusehen.

Wer die neuere Litteratur kennt, der weifs, wie man
bei Beurteilung der verschiedenen Tempelbauten
zwischen ganz widersprechenden Ansichten wieder

haltlos hin und her schwankt. Unsere Aufgabe ist

es nicht, die Akten zu schliefsen, sondern immer

und immer zu lernen. Die durchbohrten Dach-

ziegel, durch welche der Dachraum erhellt wurde,

sind ja auch erst neuerdings in Olympia aufgefun-

den worden. Wenn Dörpfeld S. 17 sagt: »Es ist

nichts zum Vorschein gekommen, was das Vorhan-

densein eines grofsen Oberlichts erwiese«
, so ist

dies vollkommen richtig. Aber um die Mafse der

Lichtöffnung handelt es sich ja nicht; wir sind alle

überzeugt, dafs durch eine sehr mäfsige Öffnung,
die Zenithlicht einführte, viel erreicht werden

konnte. Von solchen äufserlich ganz unscheinbaren

Einrichtungen hatte Vitruv keinen Anlafs zu spre-

chen, weil sie keine besonderen Typen des antiken

Tempelbaues hervorgerufen haben. Sie konnten

als etwas Herkömmliches und Selbstverständliches

angesehen werden.

Der hellenistische Hypäthraltempel ist der Aus-

läufer einer langen Reihe hellenischer Dachkonstruk-

tionen, die in bescheidenem oder gröfserem Mafs-

stabe das Tempelhaus mit Oberlicht versahen. Was
unter römischem Himmel nicht gewagt worden ist,

wurde unseres Wissens zuerst an dem Oktastylos

des Zeus am Ilissos durchgeführt, einem kühnen

Prachtbau, der sich nicht mit einer Lichtöffnung

im Dache begnügte, sondern das ganze Mittelschiff

ohne Dach als einen hypäthralen Säulenhof frei-

legte.

Ich habe auf Grund des Materials, das in der

Hauptsache von Karl Bötticher mit seinem eisernen

Fleifse zusammengebracht worden ist, die unberech-

tigten Folgerungen aus den neuerdings gemachten

Entdeckungen abzulehnen versucht. Nach meiner

Überzeugung ist ein lichtloser Gottestempel bei den

Hellenen so unglaublich, dafs die technische Un-

möglichkeit des Oberlichts bewiesen werden müfste,

um den Glauben daran aufzugeben.

JULI.

Als ordentliches Mitglied wurde Herr Prof. Dr.

Fuhr aufgenommen. Die Abfassung des dies-

jährigen Winckelmannsprogramms hat Herr Kalk-
mann übernommen.

Herr Di eis sprach über ein Epigramm,
das in der

'EcpirjuEpi; dp^atoXoyixirj 1892 S. 49 ff. in

besserer Lesung vorgelegt worden ist. Es schlug

folgende Ergänzung vor:

TjTu tsp^ous
,

OXu[[j.]7rt^ou

TtjXo9ev [lax]a[jiv[ü)[] AcopnqÖEa yaXxös durel
v
Av&[ot] an E'jarjfxou y[ivd][A£vov yEvsäs,

"Ofx Trapä ousfAEVEtuv Tpo[C]rjviot daxo Xaßovxa
5 Kai TraXtv dpyctiois eo itspt[9]i[vTa v]o(i.ot;

Top. uroXüv ^axTjaavxo piveiv ^po'vov, ly §' ev6;

oi'xou

TpoC^jv ois 7rax[pi>a]v [p]6[ato]v 7jüyd<jaxo.

T[tü]i as'fßjas äfxcpotEpov a^ß[e]xai TOixpt's, ä'vSpa

xal fjptu

*I>}}£Yyo|jLi[v7] TtJ^Eiaxac a[ix]tov E'!)vop.fa[s].

10
SEvrjxpcfXTjS 'AÖTjvaToi iTzoirfiz.

Der Vortragende sucht das historische Ereig-

nis, das V. 4 angedeutet wird, in der Eroberung
Trozens (ca. 280) durch Kleonymos. Denn in diese

Zeit fällt ungefähr die Akme des Xenokrates. Ver-

mutlich hat Diomedes infolge seiner Abstammung
von Anthos 1

, dem Gründer von Trozen (v. 3), bei

dem Abzug der spartanischen Besatzung (Polyaen. II

29,1) die Stadt von ihr übernommen, wenn man

nicht in den Feinden die Makedonen (Eudamidas)
erkennen will

,
was mir dem Ausdruck (7rapd 8uu-

fAEVEtuv daxu Xaßovxa v. 4) weniger zu entsprechen

scheint. Dieser hochgeborene Restaurator der alten

Verfassung scheint ein Gegenstück zu Isyllos zu

sein, der im benachbarten Epidauros dieselbe Rolle

') Den Namen hat v. Wilamowitz erkannt.
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gespielt hat. Denn an dem Ansätze des Isyllos,

den v. Wilamowitz gegeben und E. Meyer, For-

schungen zur alten Geschichte I, S. 225 neuerdings

vertheidigt hat, hält auch der Vortragende fest.

Der Anfang des Epigramms wiederholt die damals

beliebte veristische Pointe: »Auch schon aus der

Ferne ruft das Erz Diomedes«. Die sprechende,

ja schreiende Ähnlichkeit, das ist es, was die Zeit

bewundert, wie

Nossis:

rviUTCt XOtl T7]X(Ld£ £otßcUOl'ÖO? EtSsTat E[A[AEV

äo £ix<bv p-opcpä xai [XEyaXocfpocS'Jva

Erinna: s

ei x' cöödv TroT^Tjx' rj? yC 'AYCtöap^is SXa

Asklepiades (von Lysipps Alexander):

a'joaaoüvxt ö"
1

Igixev o /aXxEo;
Damit stimmt die Tendenz des vierten Mimus

des Herodas genau. Wenn daher Robert (Arch.

Märchen S. 28 ff.) die bekannten Kunsturteile des

Plinius, die in Lysipp gipfeln, auf den Lysippischen

Erzgiefser Xenokrates zurückfuhrt, so ist die Unter-

schrift des Künstlers unter dem Epigramm insofern

beachtenswert, als damit ein neues Licht zu fallen

scheint auf das kürzlich hier (vgl.Jahrbuch 1 893 S.39 f.)

ventilierte Wort des Lysipp: ab Ulis factos quales

essent homines, a se quales viderentur esse. Auch im

Lichte jener alexandrinischen Veristen kann Vor-

tragender nur Sinn in dem Worte erblicken
,
wenn

man quales essent homines und quales viderentur esse

umstellt.

sprach über seine Wande-

rungen in Messenien und
Lakonika. Zunächst gedachte

er der alten und neuen Grenz-

streitigkeiten und Grenzregu-

lierungen zwischen beiden

Nachbarländern und erwähnte,

dafs ihm die Auffindung des einen der beiden von

Rofs
,

Reisen und

Reiserouten S. 2—4

beschriebenenGrenz-

steine gelungen sei,

dessen Inschrift hier

neben abgebildet ist.

Von dem Steine sind

nur noch zwei an-

einander passende

Stücke erhalten, die

über die ursprüng-

liche Form keinen

Aufschlufs geben ;

doch scheint es eher

ein roh behauener

Herr Pernice

AAK EA/
PC

Felsblock, als eine quadratische Herme gewesen zu

sein. Die Stücke liegen an ihrer alten Stelle auf einem

kleinen, deutlich sich abhebenden Bergkegel des Tay-

getos etwa in der Mitte einer Linie, welche die Orte

Sitzowa und Kastania miteinander verbindet. Wahr-

scheinlich rührt dieser Grenzstein von der letzten

Festlegung der Grenze unter Tiberius her. Sodann

sprach der Vortragende über das roessenische

Pherai, das er nicht bei dem heutigen Kalamata

sucht, sondern bei dem Dorfe Janitsa, zwei Stunden

von Kalamata, wo nicht blofs die natürliche an

Mykenai erinnernde Beschaffenheit des Platzes alle

Bedingungen für die Anlage einer starken Festung

erfüllt, sondern auch erhebliche Mauerzüge aus

mykenischer Epoche erhalten sind. Auf der

Höhe, wo man den Palast erwarten würde, stehen

die Reste eines grofsen Gebäudes, auf halber Höhe

liegt noch in beträchtlichen Trümmern erhalten,

ein fester Mauerring; an der Stelle des heutigen

Dorfes ist die Unterstadt anzusetzen. In einer

starken, nie versiegenden Quelle, 20 Minuten öst-

lich von Janitsa, darf man die uSaxo? tit^ in dem

Hain des Apollo Karneios sehen, deren Pausanias

als
«JXi'yov dirto-Epto d)T)pd>v gedenkt. Die Angabe

desselben Schriftstellers, dafs Pherai nur 6 Stadien

vom Meere entfernt ist, erklärt sich daraus, dafs

die ganze Küste junges Schwemmland ist, hervor-

gerufen durch die Ablagerungen der Flüsse, ins-

besondere des Pamisos. In Kalamata finden sich

keinerlei antike Überreste und die Entfernung

Pherais von Thuria, die Pausanias auf 80 Stadien

angiebt, pafst viel besser für Janitsa als für Kala-

mata. Die Lage veranschaulicht die nebenstehende

Kartenskizze. Endlich machte der Vortragende

davon Mitteilung, dafs ein antiker Fahrweg über

den Taygetos sich dicht bei Janitsa noch heute

nachweisen lasse, also die Reise Telemachs, der

von Pylos über Pherai zu Wagen nach Sparta

kommt, durchaus

nicht zu den Unmög-
lichkeiten gehöre.

Diese Strafse führt

bei Janitsa in süd-

östlicher Richtung

durch die breite

Schlucht des h. Ge-

org in eine rings

von Bergen um-

schlossene, bebaute

Ebene. Kurz vor

Eintritt in die Ebene

sieht man etwas un-

terhalb des heutigen
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Weges künstlich eingeschnittene antike Wagenspuren

(bis 0,07 m tief und 0,15 m breit) in einer Länge von

50 m ;
der Abstand der Spuren von einander ist hier

nicht messbar. Jenseits der Ebene finden sich auf

einem felsigen Plateau (heute Tikli genannt) die-

selben Radspuren, hier in einem Abstände von

0,90 m, und noch höher hinauf bemerkt man sie zum

dritten Male. Vgl. die Kartenskizze. Es ist zu

hoffen, dafs weitere Nachforschungen diese wichtige

Fahrstrafse dereinst in ihrem ganzen Verlaufe fest-

stellen werden.

Im Anschlufs an diese Mitteilungen wies Herr

Weil darauf hin, dafs im heutigen Kalamata doch

des öftern antike Reste zum Vorschein gekommen
seien (Athenische Mitteilungen I S. 164). Wenn
dabei die dortige Burg leer ausgegangen sei, so

bleibe zu bedenken , dafs diese das ganze Mittel-

alter hindurch und bis ans Ende der Türkenherr-

schaft als Festung gedient habe.

Herr Winter gab eine Übersicht über die

auf der athenischen Akropolis gemachten
Funde von Terrakotten.

Rofs berichtet in den Notizen über seine Gra-

bungen auf der Akropolis (Arch. Aufs. I S. 107)

von dem Funde einiger Dutzend archaischer Thon-

figuren ,
die alle übereinstimmend eine thronende

weibliche Gottheit darstellten. Ganz entsprechende

Exemplare angeblich derselben Herkunft waren

schon früher vereinzelt in den Handel gelangt.

Da es sich immer um ein und dieselbe Form der

Darstellung handelte, so bildete sich leicht die

Meinung, dafs in diesem Typus das Hauptkultbild

der Burg wieder zu erkennen sei. Gewifs sind aber

schon damals zugleich auch Bruchstücke von Figuren

anderer Typen zum Vorschein gekommen, die nur

nicht beachtet wurden und unbekannt blieben. Wie

grofs thatsächlich der Reichtum an Terrakotten der

verschiedensten Art unter den Weihgaben in den

Heiligtümern der Burg gewesen ist, tritt jetzt, nach-

dem die Ausgrabungen der griechischen Regierung

abgeschlossen sind, in überraschender Weise hervor.

Der ganze Bestand der gefundenen Terrakotten be-

läuft sich auf etwa 5000 Bruchstücke. Die Ord-

nung und Bearbeitung dieser Masse war eine der

Aufgaben, deren Erledigung dem Vortragenden eine

im Interesse des Terrakottenwerkes des archäolo-

gischen Instituts im vergangenen Winter unter-

nommene Reise nach Griechenland zur Pflicht

machte. Nach Einholung der wie immer auf das

bereitwilligste erteilten Erlaubnis seitens des Herrn

Generalephoros Kavvadias sind Herr Ephoros Stais

und der Vortragende mehrere Wochen lang an

dieser Arbeit beschäftigt gewesen Das Wesent-

lichste der Ergebnisse dieser gemeinsamen Thätig-

keit, die auch schon darin ihren ausreichenden

Lohn gefunden hätte, dafs es gelang, eine gröfsere

Anzahl von Figuren, aus den zerstreuten Fragmenten

vollständig oder zum gröfsten Teile wieder zusammen-

zusetzen, soll im folgenden kurz dargelegt werden.

An wissenschaftlicher Bedeutung steht das neue

Material kaum hinter den Vasenfunden der Akro-

polis zurück. Es ist in derselben Weise, wie diese

für die Vasenchronologie, grundlegend für die

Datierung der archaischen Terrakotten, indem auch

hier durch die Planierung der Burg der feste ter-

minus ante quem gegeben ist. Und ebenso lassen

sich in der gleichen Weise wie dort bestimmte

Entwicklungsreihen nach den verschiedenen Perioden

feststellen und ähnliche Verhältnisse zwischen ein-

heimischer und importierter Ware erkennen.

Aus der primitiven Kulturepoche ,
die auf der

Akropolis durch Scherben der trojanischen Art

bezeugt ist, sind figürliche Thonfiguren bisher nicht

bekannt geworden. Es sind zwar verschiedene

sehr rohe formlose Idole vorhanden
, aber die

Roheit der Ausführung ist nicht immer ein Beweis

hoher Altertümlichkeit. Über mykenische Ware

führt nichts hinaus. Diese ist aber in Fragmenten
von Idolen der beiden Arten

,
die an fast allen

Stätten der mykenischen Kultur zu Tage gekommen
sind (Schliemann , Tiryns T. XXV d) und in den

charakteristischen Tierfiguren zahlreich vertreten,

wie auch die Masse der mykenischen Vasen auf

der Burg ziemlich grofs ist. An sie schliefst sich,

wie es scheint, unmittelbar eine Sorte von Idolen

an
,

die wie eine Verkümmerung der mykenischen

Formen aussehen. (Fig. 1 u. 2.)
x Sie sind weniger

gut gebrannt und haben meist einen weifsen Über-

zug, auf den ärmliche Strichornamente in rötlichem

Thon aufgemalt sind. Für die Modellirung der

Köpfe hat einfach ein dreimaliges Aufdrücken mit

]

) Die Abbildungen geben die Figuren sämmt-
lich in

'/3 der Originalgröfse.
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dem Finger genügt. Die platten Armansätze gehen
aus der aufgebogenen Lage, wie sie bei den myke-
nischen Formen üblich ist, allmählich in die ge-

streckte über; die Form ist oben ganz platt, läuft

aber nach unten in einen cylin-

drischen Fufs aus. Bei den ent-

sprechenden Typen in sitzender

Haltung (Fig. 3) pflegen die Arm-

stümpfe mehr nach vorn gedreht

und mit zwei aus den Hüften her-

ausragenden Ansätzen verbunden

zu sein. Das massenhafte Vor-

kommen von Idolen dieser Art (es

sind gegen 300 Stück gezählt) und

der Umstand, dafs sie aufserhalb

der Akropolis gleichartig nirgends

und ähnlich nur ganz vereinzelt

vorkommen, stellt es aufser Frage, dafs wir in ihnen

einheimische athenische Ware zu erkennen haben.

Ihre Fabrikation scheint zeitlich ungefähr der der

technisch viel entwickelteren sog. Papadcs (Heuzey,

Terres cuites du Louvrc pl. 17, 1 23) parallel zu

gehen ,
deren Hauptfundgebiet Tanagra ist. Wenn

die Meinung über die Herkunft dieser schwankt, so

geht wenigstens so viel aus dem Fundbestand der

Akropolis hervor, dafs Athen der Fabrikationsort

nicht gewesen ist. Denn hier ist von dieser Sorte

nur ein Exemplar vorhanden
,

das ebenso durch

Import auf die Burg gekommen sein wird, wie

andere vereinzelt vorkommende Idole, die im Typus
und in der groben Ausführung an cyprische und

rhodische Ware erinnern. Als Übergangsformen zu

einer freieren Darstellung der menschlichen Gestalt

kann man diejenigen Idole betrachten, an denen

der Kopf nicht mehr vogelartig, sondern der natür-

lichen Bildung gemäfs ausgeführt ist. Stücke dieser

Art sind unter den Akropolisfunden nur selten,

manche stimmen mit böotischer (Collignon, Histoire

de sculpt. grecque Fig. 54 u. 55, Heuzey, a. a. O.

pl. 17,4), andere mit rhodischer Ware überein; in

einem Exemplar ist auch der jüngere Typus von

Hagios Sostis, der jetzt auch von Argos und aus

den späteren mykenischen Schichten bekannt ist,

vertreten; bei keinem läfst sich einheimische Fabri-

kation nachweisen oder wahrscheinlich machen. So

schliefst sich denn hier die schon zur richtigen

menschlichen Gestalt entwickelte Form
,

wie
%

es

scheint, unvermittelt an die primitiven Bildungen

der Idole an.

Es sind zwei Haupttypen zu scheiden, stehende

und sitzende bekleidete weibliche Figur. Die

Reihe der stehenden Figuren wird eingeleitet durch

einen in einem Dutzend von Exemplaren vertretenen

Archäologischer Anzeiger 1893.

Typus, bei dem die plastische Modellierung noch

auf das allernotwendigste beschränkt ist (Fig. 4).

Die Figuren sind in kleinem Mafs-

stabe und recht unbehilflich ausge-

führt und erinnern in der Herstel-

lungsart durch die platte Form und

den Mangel des Brennlochs noch an

die Idole. Der Umrifs des Körpers
ist sehr einfach gezogen, die Arme

hängen steif zu beiden Seiten herab

und sind ebenso wie die Füfse und

die Brüste kaum plastisch ausge-

drückt. Alle anderen Einzelheiten

waren der Malerei überlassen. Die- .

sen Figuren reiht sich, zeitlich jeden-

falls nur sehr wenig von ihnen getrennt, eine Gruppe
an , die numerisch über alle anderen Typenreihen
der Akropolisterra-

kotten weitaus das

Übergewicht hat und

deren Exemplare sich

auch durch die Gröfse

(sie sind durch-

schnittlich 0,30 m

hoch) vor den mei-

sten übrigen heraus-

heben. Die Zahl der

erhaltenen Bruch-

stücke mag sich auf

etwa 1000 belaufen.

Die Figur, platt ge-

formt und unten mit

einer Höhlung ver-

sehen
,
von der aus

ein ca. 0,01 starkes

schlotartiges Loch

durch den ganzen

Körper hinaufge-

führt ist, steht auf

quadratischem

Sockel, den linken

Fufs etwas vorge-

setzt, in der halb

erhobenen Rechten

eine Frucht haltend

und mit der gesenk-

ten Linken das Ge-

wand fassend (Fig.5).

Über der rechten

Schulter hängt ein

Mantel ,
der in zwei Zipfeln tief auf der rechten

Seite herabfällt. Der Kopf ist mit einer sehr

breiten Stephane bedeckt. Auch hier ersetzt die

.12
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Malerei vielfach noch die plastische Form
;

so ist

der linke Arm häufig nur in Farbe ausgeführt,

ebenso sind die Falten des Untergewandes regel-

mäfsig in feinen grauen Linien aufgezeichnet, wäh-

rend die breiten Falten des

Mantels nicht selten ein-

geritzt sind. Von Farben

ist vorherrschend Weifs

(meist für das Unterge-

wand), Rot (für den Man-

tel) und dunkles Grau (für

die Innenzeichnung, das

Haar u. a.) verwendet, auch

Grün und Blau kommen
vor. Die ganze Gestalt

giebt im kleinen ein Ab-

bild des geläufigsten Typus
der Marmorstatuen, wie er

z. B. durch die Antenor-

figur bekannt ist. Die

meisten von diesen Figu-

ren sind ebenso wie die
/

Marmorstatuen attributlos.

Mitunter deutet aber ein Gorgoneion auf der Brust

oder ein Helmbusch, der hinter der Stephane ein-

fach auf den Scheitel aufgesetzt ist, bestimmt dar-

auf hin
,

dafs Athena gemeint ist. Häufig ist aber

auch aus der ruhig stehenden Figur eine Athena in

Kampfstellung geworden (Fig. 6) ,
indem an der

Form weiter nichts als die

Armhaltung geändert, an

den vorgestreckten linken

Arm ein Schild und an den

erhobenen rechten eine Lanze

angefügt wurde (welche

übrigens an keinem Exem-

plar erhalten ist). So ist die

gleiche Form für zwei Ty-

pen verwendet. Die Dar-

stellung der beiden Typen
ist aber nicht auf diese eine

Form beschränkt. Neben

ihr finden sich, gerade so

wie in der Marmorskulptur,

zahlreiche Variationen, für

die ein leichtes äufserliches

Unterscheidungsmerkmal in

der Verschiedenartigkeit der

Gewandanordnung gegeben
ist. So finden sich Figuren,

die den beiCollignon,&«^.

Grecque Fig. 173 und 179

abgebildeten Marmorstatuen in der Gewandung ent-

sprechen, bei anderen ist der Mantel auf der linken
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Schulter geknüpft und fällt vor der Brust in breiter

Lage und an den Seiten in langen Zipfeln herab,

12 13

vielfach findet sich auch hier der bei den Skulp-

turen nicht seltene breite Faltenstreifen zwischen

den Beinen (vgl. Fig. 7 bis

13). Auch in der Armhal-

tung zeigen sich Abwei-

chungen von dem ursprüng-

lichen Motiv, indem mit-

unter der eine oder auch

beide Unterarme vorge-

streckt sind. Mehrfach läfst

die reicher gehaltene und

klarer und schärfer ausge-

drückte Fältelung der Ge-

wänder und die Bildung

der Köpfe Fortschritte in

der Ausführung erkennen,

die die Annahme auch zeit-

licher Unterschiede nahe

legen (Fig. 14).

Während unter den

Marmorstatuen eine grofse

Zahl aus der Werkstatt

nicht -athenischer Künstler

stammt, ist unter den Terra-

kotten dieser Typenreihe

fremdes Fabrikat nur ge-

ring vertreten. Die meisten

stimmen in Technik, Thon

und Farbe mit den Exem-

plaren jener zuerst behandelten Ilauptgruppe über-

ein
,

für die durch ihr massenhaftes Vorkommen

der einheimische Ursprung gesichert

ist. Nur Vereinzeltes läfst sich mit

einiger Bestimmtheit als importierte

Ware bezeichnen
,

wie z. B. ein

kleines Figürchen (Fig. 15), von

dem ein gleiches Exemplar (Salz-

mann pl. XIX 2) aus Rhodos be-

kannt ist, und vor allem einige

Exemplare der weitverbreiteten Gat-

tung der sog. Gefäfsfigurcn (Ke-

kule, Sizilien Fig. 16 und 34), deren

Fabrikationsort schon Heuzey und

Kekule im Osten gesucht haben

und für die die Provenienz viel-

leicht daraus genauer bestimmt wer-

den kann, dafs die besten Exem-

plare (z.
B. Polytechnion n. 363, abgeb. Fig. 28) bis

in die Einzelheiten der Kopfbildung hinein genau

mit den »samischen« Statuen übereinstimmen.

Ganz das Gleiche, was von dem Typus der

stehenden Göttin zu sagen war, trifft auf die Terra-

kotten im Typus der sitzenden weiblichen Figur

zu. Der Hauptreihe von dort entspricht hier die

16

Gruppe der auf breitlehnigem Throne sitzenden

Figuren mit beiderseitig anschliefsenden Armen

12*
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(wie z.B. Stackeiberg Taf. 57, 1), in vereinzelten

Fällen durch den hohen Helmbusch oder das auf-

gemalte Gorgoneion
als Athena charak-

terisiert (Fig. 16).

Ihr schliefst sich

eine weniger zahl-

reiche, aber im Ver-

hältnis zu den übri-

gen immer noch

starke Gruppe ent-

wickelteren Stiles

an
,

die ebenso wie

jene in einzelnen

Exemplaren auch in

der Unterstadt ver-

treten ist (Fig. 17).

Die Figur sitzt auf

einem Thron ohne

Lehne, sie hält in

der halb erhobenen

Rechten eine Frucht

und trägt statt der

runden Stephane
einen polosartigen

Kopfschmuck. Der

17 Mantel ist auf der

linken Schulter ge-

knüpft und fällt in breiter, in sehr klarem Relief

ausgeprägter Fältelung über den Körper. Wenige
andere Exemplare sind ab-

weichend im Stil und in

der Gewandung (z. B.

Fig. 18).

Neben den besproche-

nen Typen nehmen nament-

lich die Protomen einen

grofsen Raum ein. Die

gröfsere Menge läfst sich

äufserlich in zwei Gruppen
scheiden. Die Stücke der

einen Gruppe können wir

Brettprotomen nennen.

Die Köpfe sind nämlich

auf eine brettförmige dünne

Fläche aufgesetzt, an der

sich oben seitlich vom Kopfe
zwei Löcher zum Anheften

befinden. Der Technik nach

stehen diese den beiden

Hauptgruppen der stehen-

den und sitzenden Figur am nächsten
,

auch die

Köpfe der meisten Exemplare haben in der Gesichts-

bildung ,
in der Haaranordnung und im Kopf-

schmuck (breite Stephane) mit jenen die engste

Verwandtschaft (Fig. 19 u. 20). Die Köpfe der

19 20

meisten sind 0,04 bis 0,05 m hoch, einige heben

sich aber durch bedeutend gröfsere Mafsverhältnisse

(bis zu c. o,io m Gesichtshöhe) und sorgfältige

Durchbildung aus der Masse heraus, so besonders

ein auch durch die reiche und gut erhaltene Be-

malung ausgezeichnetes Exemplar von so vorzüg-

licher Ausführung, dafs es den Vergleich mit jedem
der archaischen Marmorköpfe aushält (Fig. 21).

In der Bildung der strengen, kräftig entwickelten

Formen läfst es sich mit Figuren wie der bei

Collignon Fig. 173 abgebildeten vergleichen. Den

Protomen dieser Art stehen ebenfalls in bedeuten-

der Anzahl (bis zu 50 Exemplaren) technisch gleich-

artige zur Seite, die ihre Besonderheit in einem

abweichenden ,
in einer Zackenkrone bestehenden

Kopfschmuck und darin haben, dafs an den unteren

Ecken der Brettfläche vorragende Hände angesetzt

sind (Fig. 22). Während diese zeitlich von jenen

nicht verschieden sind, zeigen einige wenige andere

Exemplare durch die bereits stark entwickelte Kopf-
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bildung, dafs die Form

der Brettprotome auch

über die Zeit einer eng

begrenzten Periode

hinaus beliebt war.

Von diesen Pro-

tomen der ersten Reihe

unterscheiden sich die

in geringerer Zahl vor-

handenen der zweiten

Gruppe dadurch
,
dafs

sie nicht zum Anheften,

sondern zum Aufhän-

gen bestimmt waren.

Demgemäfs ist der

meist stark vortretende Kopf mit dünner Wan-

dung geformt, so dafs hinten eine grofse Höhlung

entsteht, die von der Fläche des Hinterkopfes

überdacht ist. Entweder dient diese Fläche selbst

als Widerlager beim Aufhängen oder es sind in

ihr ein oder zwei Löcher angebracht, in denen

ein Faden befestigt werden konnte. Im Gegen-
satz zu den Brettprotomen ,

die in dieser Form

ausserhalb Athens bisher nicht nachweisbar sind,

und daher auch aus diesem Grunde
, abgesehen

von ihrem Stilcharakter, als athenisches Fabrikat

zu betrachten sind, kommen Protomen dieser zwei-

ten Art auch an anderen Fundstätten, namentlich

häufig in Böotien und Lokris vor und manche

Stücke von der Burg stimmen genau mit Exemplaren
aus Tanagra überein. Es kann daher hier wohl

an Importware gedacht werden. Freilich nicht für

alle Exemplare, denn einige berühren sich durch

die Verwandtschaft des Kopftypus wieder eng mit

jener Hauptgruppe der stehenden und sitzenden

Figuren.

Mit den besprochenen Typen ist die Haupt-
masse der Terrakotten von der Akropolis erschöpft

Es fehlt natürlich aufserdem nicht an einer grösse-

ren Anzahl von Stücken
,

die sich nicht in diese

Reihen einordnen lassen. Mit Ausnahme einiger

weniger ,
auf die noch unten zurückzukommen ist,

konnten sie aber wegen ihrer Vereinzelung, zum

Teil auch wegen ihrer Unwichtigkeit innerhalb des

engen Rahmens dieses Berichtes nicht berücksich-

tigt werden, da hier nur auf die besonders charak-

teristischen Gruppen aufmerksam gemacht werden

soll und daher auch die Bruchstücke einiger sehr

grofser und gut gearbeiteter Tierfiguren, sowie die

zahlreichen archaischen Thonreliefs und die vielfach

schon aus früheren Funden stammenden Terrakotten

späterer Zeit übergangen worden sind.

Die Bedeutung, die diese Terrakotten auch

über die Grenzen ihres engeren Kunstkreises hin-

aus haben, liegt auf der Hand. Für die Frage nach

der Herkunft der Akropolisstatuen und nach dem

Entwickelungsgange der altattischen Skulptur dürf-

ten sie sich gerade deswegen als wichtiges Hilfs-

material darbieten
,

weil bei ihnen die Feststellung
des Ursprungs auf viel sichererem Boden steht, als

bei den Marmorfiguren. Auch über die Kultver-

hältnisse auf der Burg geben sie manche Auf-

schlüsse. Wenn die Marmorstatuen aller Wahr-
scheinlichkeit nach z. T. menschliche Persönlich-

keiten darstellen, ist das gleiche bei den Terrakotten

ausgeschlossen. Hier war in dem Bilde, das man
weihte, sicher immer die Gottheit gemeint, und
ebenso sicher wird, wenn auch nicht immer, das

Bestreben gewesen sein, in der geweihten Figur der

Gottheit ihr eigenes Bild, wie es in der Kultstatue

lebte, darzubringen. Aus diesem Grunde hat man,
da von Akropolisterrakotten vor den griechischen

Ausgrabungen nur der eine Typus der sitzenden

weiblichen Figur bekannt war, wenn auch nicht

ohne Widerspruch, die alte Vorstellung von dem
Sitzbilde der Polias, entgegen den überzeugenden

Ausführungen Otto Jahns, wieder aufgenommen.
Eben die vermeintliche Beschränkung auf diesen

Typus schien zu solcher Folgerung zu zwingen.

Jetzt, wo das Material vollständig vorliegt, erweist

sich der Schlufs als irrig und Jahns Auffassung
kommt wieder zu ihrem Recht, durch das neue

Argument gestützt, das ihr durch die zahlreichen

Terrakotten im Typus der anstürmenden Athena,
denen sich noch die gleichartigen Bronzen zuge-

sellen, geboten wird. Es macht dabei nichts aus,

dafs diese Terrakotten ebenso wie die Nachbil-

dungen auf den panathenäischen Preisamphoren und

sonstigen Bildwerken nicht bis in alle Einzelheiten

übereinstimmen
,

denn derartige Verschiedenheiten

kommen immer vor und in der Gewandanordnung
z. B. sind Abweichungen um so eher erklärlich, als

die Gewandlage an dem Kultbilde selbst, da es mit

dem wirklichen Peplos bekleidet war, sich bei dem

periodischen Wechsel des Kleides nicht immer gleich

bleiben konnte.

Aufser der Statue der Polias
,

die im Erech-

theion stand
, mufs es ein anderes Kultbild der

Burggöttin im alten Athenatempel gegeben haben,

das vermutlich wie der Tempel selbst aus pisistra-

tischer Zeit stammte. Ob es stehend oder sitzend

war, ist nicht bekannt. In dem einen wie in dem

anderen Falle dürften wir es uns den Figuren des

einen der besprochenen beiden Haupttypen (Fig. 5

u. 16) gemäfs vorstellen, deren Entstehung in pisi-

stratischer Zeit durch ihre stilistische Verwandt-
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schaft mit der älteren Gruppe der Marmorstatuen

erwiesen wird.

Es entspricht der mehr untergeordneten Stel-

lung, die die übrigen Kulte neben dem der Athena

auf der Burg einnahmen, dafs unter den Terrakotten

den massenhaften Athenadarstellungen gegenüber

Bilder anderer Gottheiten sehr zurücktreten. Aufser

einer vollständigen und zwei fragmentierten Dar-

stellungen der sitzenden Figur mit

dem Löwen, die allem Anschein

nach importiert sind und daher

nicht als sichere Zeugnisse eines

alten Kultes der Göttermutter gel-

ten können, sind nur vereinzelte

Bilder der Artemis und der Aphro-
dite vertreten.

Artemis finden wir in stehen-

der und in sitzender Gestalt. In

den aus einzelnen Bruchstücken

nur zum Teil wieder zusammen-

gefundenen zwei Exemplaren des

stehenden Typus (Fig. 23 u. 24)

hält die Göttin ein Rehkalb in

der Rechten, eine Blüte in der

Linken. Das Obergewand ist bis

zur Hüfte aufgenommen und mit

der unteren Faltenmasse durch

den straff angezogenen Bausch

durchgesteckt. Ein verwandtes

Motiv findet sich vereinzelt auch

bei Marmorfiguren von der Burg. Eine ähnliche

auch in der scharfen
, glatten Modellierung ent-

sprechende Figur aus Lokris, die aber statt des

Rehkalbes einen Hahn in der

Rechten hält, ist vor kurzem

in die Berliner Sammlung ge-

langt (Fig. 25). Wichtiger

sind die beiden Sitzbilder,

die in der Form des Thro-

nes, in der Art der Gewan-

dung und in der Armhal-

tung voneinander abweichen.

Das eine Mal (Fig. 26) hält

die Göttin ihr Attribut, das

Rehkalb, in der Linken und

trägt ein über die Brust mit

einem kurzen Apoptygma herüberfallendes Ge-

wand, dessen Falten in eingeritzten Wellenlinien

ausgedrückt sind. Während dieser Typus genau

entsprechend auch in Böotien und Rhodus vor-

kommt, sind die Exemplare des anderen (ein voll-

ständiges Exemplar ist in Berlin, danach Fig. 27)

ausschliefslich athenischer Herkunft und auch da-

24

durch sicher als athenisches Fabrikat kenntlich, dafs

sie in Arbeit, Bemalung und Thon mit jenen oben

besprochenen Haupttypen der

sitzenden und stehenden Athena

völlig übereinstimmen. Die Figur

trägt das Reh in der Rechten

und ist mit Untergewand und

über die rechte Schulter geschla-

genem Mantel bekleidet. Es ist

aus den Inschriften festgestellt,

dafs das alte Kultbild der Ar-

temis Brauronia ein Sitzbild war.

Wir werden es uns ähnlich wie

diese Terrakottafigur vorzustellen

haben. Wenn sie, wie es allen

Anschein hat, auf ein bestimmtes

gröfseres Vorbild zurückgeht, so

war dieses, nach dem Stil der

Terrakotte zu schliefsen, ein Werk

aus pisistratischer Zeit. Die

Stiftung aber des Brauronion auf

der Burg und also auch des

Kultbildes ging, wie Wilamowitz

wahrscheinlich gemacht hat, auf die Pisistratiden

zurück.

Dafs die Aphrodite Pandemos schon in sehr

alter Zeit ihren Kult auf der Burg hatte, steht seit

kurzem fest. Unmittelbar in der Nähe der Kult-

stätte selbst, am Südwestabhang der Akropolis, sind

drei Inschriften gefunden, von denen die eine (Ae/.ti'ov
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1888 und 1889 S. 127 f.) ins sechste Jahrhundert

hinaufreicht. Die zweite, aus dem vierten Jahr-

hundert, steht auf mehreren

Kpistylbalken, die mit Reliefs

von Tauben zwischen Guirlanden

geschmückt sind. Die letzte

ist aus dem Anfang des dritten

Jahrhunderts und enthält Be-

stimmungen über den Ritus. Zu

jener frühesten Inschrift treten

als Zeugnisse für das Alter des

Kultes eine etwa im Stil des

Brygos bemalte rotfigurige Va-

senscherbe aus dem Perserschutt,

auf der die Weihimg TKI \<PFO-

AI(TEI) eingeritzt ist, und wei-

terhin die Terrakotten hinzu.

Den schon oben erwähnten

Exemplaren von Gefäfsfiguren

(Fig. 28, Polytechnion n. 363)

wird man freilich keine beson-

dere Beweiskraft hierfür zu-

messen, da sie fremde, vom

Osten hergebrachte Ware sind

und als solche in ihrer Ver-

einzelung mehr zufällig auf die

Burg gelangt sein können. Anders steht es mit

einer in derselben Tracht wie die Marmorstatuen

Collignon Fig. 172 und 179

gekleideten Figur, die in

der Linken eine Frucht oder

Blüte
,

in der Rechten eine

Taube hält (Fig. 29), und

vor allem mit einem an-

deren kleineren Bilde der

Aphrodite, dessen drei aus

derselben Form hergestellten

Exemplare sowohl durch die

aufserordentliche Feinheit

der Arbeit wie durch die

von allem Typischen ab-

weichende Art der Darstel-

lung einen besonderen Platz

unter den archaischen Terra-

kotten überhaupt einnehmen

(Fig. 30). Die Figur trägt

ein langes, mit sauber ein-

geprefsten Falten belebtes

Untergewand und darüber

einen in breiter Lage über

die Schultern gelegten Überwurf, das dichte Haar

in einen breiten
,

tief auf den Nacken herab-

fallenden Schopf zusammengebunden. Der Kopf ist

mit einem Polos bedeckt. Beide Hände sind vor-

gestreckt und halten eine Frucht. Auf dem Boden
sitzen zwei Tauben, zu beiden Seiten eng an das

Gewand geschmiegt. Eine Gestalt wie diese ist

nicht die Erfindung eines beliebigen Terrakotten-

arbeiters. Man hat bei ihr lebhafter als irgend
sonst in ähnlichem Falle den Ein-

druck, dafs sie einer Statue nach-

gebildet, ja dafs sie eine genaue

Kopie eines bedeutenderen Kunst-

werks ist. Die sehr sorgfältige

Durchführung im einzelnen läfst

sogar sichere Schlüsse auf den

Stil des Vorbildes zu. In der

Zeichnung des Gewandes, in der

Modellierung der Gesichtsformen,

in der Ilaarbehandlung, in der

Neigung des Kopfes nach vorn,

in allem diesen finden wir ver-

wandte Züge mit den jüngsten
der vorpersischen Marmorstatuen von der Akro-

polis wieder. Ähnlich wie die Figur, die Euthy-
dikos geweiht hat, und gewifs nicht weniger an-

mutig wird das Bild gewesen sein, das uns leider

nur in diesen kleinen Repliken erhalten ist. Ob es,

wie man annehmen möchte, eine Kultstatue der

Pandemos war oder ein Weihgeschenk, wie wir ein

ähnliches aus früherer Zeit für die alte Inschrift-

basis voraussetzen dürfen
,

läfst sich nicht sagen.

Aber das lehrt uns diese Darstellung, dafs es unter

den vorpersischen Statuen auf der Akropolis auch

Bilder der Aphrodite gab und dafs wir daher auch

eine Figur, wie die bei Collignon Fig. 179, auf

ihren Kult zu beziehen und uns überhaupt zu hüten

haben
,

die Deutung aller dieser Frauenfiguren in

ein und derselben Richtung zu suchen.

Herr K. Plath berichtete über einen umfang-

reichen Schatz römischen Tafelgeschirres,
dessen genaue Beschreibung mit Angabe des Silber-

gewichts jedes einzelnen Stückes ,
sowie der Art

seiner Verzierung in dem Leben des heiligen Desi-

derius, Bischofs von Auxerre, enthalten ist, der um
das Jahr 621 starb. Der Bischof, ein Deutscher

aus dem westgotischen Königsgeschlecht, Zeitge-

nosse und Verwandter der durch ihren Streit mit

der Frcdegunde bekannten Frankenkönigin Brunhild,

schenkte sein Silbergerät den beiden Hauptkirchen

seines Bischofssitzes, der St. Stephanskirche bei

ihrer Einweihung nach einem durch ihn vollzogenen

prachtvollen Umbau, der St. Germanuskirche, die er

zu seiner Grabstätte gewählt, in seinem Testament.

Die bei diesen Gelegenheiten aufgenommenen Schatz-

verzeichnisse, die in die Lebensgeschichte des deut-
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sehen Heiligen aufgenommen und so erhalten sind,

— in ihrer Art einzig dastehend in der gesamten

Litteratur der fränkischen Zeit — bieten eine Fülle

von Einzelheiten über römisches Tafelgerät ver-

schiedener Gattungen, die, wie es scheint, drei ver-

schiedenen Servicen für verschiedene Arten von Mahl-

zeiten angehörten (es werden verzeichnet 8 missoria,

9 bachovicae, 4 cauci, i caucellus, II scutellae, 6 sa-

lariolae, 19 gabatae, 9 hicinarii, 46 cochleares, 1 ana-

fus , 1 fuscina, 3 urcei, 3 aquamanilia, 2 cannae,

1 conca, 1 suppostorium, 2 recentarii, 1 schino [wohl—
echinus] 1 colatorium; Namen, die bisher zum

Teil unbekannt sind); ferner über die Technik der

Gefäfse und besonders über ihre Ausschmückung
durch ornamentale und figurale Darstellungen zum

Teil mythologischer Scenen ,
wie des Neptun mit

dem Dreizack, der Geschichte des Helios, des Äneas;

Darstellungen, die, höchst naiv beschrieben, der

Erklärung mehr als ein Problem aufgeben. Der die

letztgenannte Begebenheit zeigende Gegenstand, ein

37 Pfund wiegendes missormm , erweckt ein beson-

deres Interesse dadurch, dafs er, nach inschriftlichem

Zeugnis, aus dem Schatz des Westgotenkönigs
Thorismund herrührte, des berühmten Besiegers des

Attila in der Hunnenschlacht auf den catalaunischen

Gefilden. Eine Inschrift in griechischen Buchstaben,

die dieses und ein anderes Stück trug, läfst griechi-

schen Ursprung der betreffenden Kunstwerke ver-

muten. Auch andere Inschriften werden erwähnt.

Die Königin Brunhild trug zu der Schenkung an

die Stephanskirche ein prachtvolles Onyxgefäfs bei,

einen Kelch, der Verzierungen aus reinem Golde

aufwies. Der Vortragende gedenkt eine eingehen-

dere Abhandlung über dieses Schatzverzeichnis zu

veröffentlichen, das einen Blick auf die Schicksale

antiker Kunstwerke in mittelalterlicher Zeit eröffnet.

Mit Rücksicht auf die vorgerückte Zeit be-

schränkte sich Herr M. Rubensohn auf Mitteilung
eines einzelnen Abschnittes aus dem in Aussicht

genommenen Vortrage zu griechischen Epi-
grammen und sprach über die fünf auf Mykenai
bezüglichen Epigramme des neunten Buches. Vier

davon (101
—

104) stehen in einer Reihe aus dem

Philippischen Kranze, sind also jünger als 100 vor

und älter als 50 nach Chr.; das Gleiche gilt wohl

auch von dem fünften (28), als dessen Verfasser

Uo|A7:Tjto; (ot ö£ Mc<'[V]po;) Neürrspos angegeben wird.

Die Grundstimmung in allen ist elegisch. Die Ge-

genüberstellung der verfallenen »goldreichen« Veste

Agamemnons und des blühenden Ilion erklärt sich

aus der Vorliebe jener Zeit für trojanische Legen-
den und aus Cäsars Wohlwollen für den »Sitz

seiner Ahnen«. So wenig auch die Gedichte in

der Beschreibung des Trümmerfeldes von Mykenai
an greifbaren Einzelheiten bieten , so ist es doch

wahrscheinlich, dafs Pompejus und Alpheios von

Mytilene, der Dichter von 101 und 104, Mykenai
besucht haben, also über Selbstgeschautes, leider

in der konventionellen Form des Epigrammes, be-

richten.

EDUARD -GERHARD -STIFTUNG.
Am Schlüsse der öffentlichen Sitzung der

Königl. preufsischen Akademie der Wissenschaften

zur Feier des Leibnizischen Gedächtnifstages am

29. Juni d. J. verkündete der Vorsitzende Sekretär

die erste Ausschreibung eines Eduard-Gerhard-Sti-

pendiums. Das Statut dieser Stiftung ist in den

Sitzungsberichten der K.Akademie 1893, n. XXXII,

29. Juni, abgedruckt und lautet wie folgt:

Der am 12. Mai 1867 in Berlin verstorbene

Geheime Regierungs-Rath und Professor Eduard

Gerhard, langjähriges Mitglied der Königlichen

Akademie der Wissenschaften, hat in seinem am

21. Mai 1865 errichteten Testament die genannte

Königliche Akademie zur Erbin seines Vermögens

eingesetzt, welches nach Ablauf der seiner Gattin

hinterlassenen lebenslänglichen Nutzniessung des-

selben durch deren am 7. September 1892 erfolgten

Tod und nach Abzug eines der hiesigen Universität

ausgeworfenen Legats ,
von der Akademie im Ge-

sammtbetrag von 71288 Mark übernommen worden

ist. Die Allerhöchste Ermächtigung zur Annahme

dieser Hinterlassenschaft ist der Akademie bereits

unter dem 9. September 1867 ertheilt worden. In

Gemäfsheit der Bestimmungen des Testaments, wo-

nach der Testator als zweckmäfsigste Verwendung
seines Vermächtnisses die Errichtung eines archäo-

logischen Reisestipendiums nach Analogie der be-

reits durch königliche Stiftung bei dem deutschen

archäologischen Institut bestehenden bezeichnet, im

Übrigen aber die Prüfung und Genehmigung seiner

letztwilligen Vorschläge sowie das ganze Vermächt-

nifs den Beschlüssen der Akademie unterstellt hat,

ist mit Berücksichtigung auch der einzelnen weiter

in dem Testament ausgesprochenen Wünsche durch

Beschlufs der Akademie vom 1. Juni 1893 ĉ e Er-

richtung eines Gerhard-Stipendiums beschlossen

und sind für dasselbe die folgenden Statuten fest-

gesetzt worden.

§• i-

Die Siftung führt den Namen » Eduard-Ger-
hard 'sches archäologisches Stipendium der König-

lichen Akademie der Wissenschaften«.
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Das Vermögen der Stiftung wird gleich dem-

jenigen der Königlichen Akademie der Wissen-

schaften verwaltet und gelten die für deren Wert-

papiere, Documente und baare Bestände maafsge-

benden Vorschriften gleichmäfsig für diejenigen der

G e r h a r d - Sti ftung.

'§• 3-

Aus dem Zinsertrag der Stiftung wird ein Sti-

pendium von zur Zeit 2500 Mark jährlich gebildet,

dessen Verleihung der philosophisch - historischen

Classe der Akademie zusteht. Die Verleihung kann

auf ein oder mehrere Jahre erfolgen, auch in Theil-

beträgen stattfinden. Von den für jedes Jahr ver-

fügbaren Mitteln der Stiftung setzt das Secretariat

der Akademie die philosophisch -historische Classe

vor dem 1. Januar jeden Jahres in Kenntnifs. Je

nach dem Stand dieser Mittel kann auf Antrag der

dafür bestellten Commission (§. 6) ein etwa vor-

handener Überschufs derselben über die gewöhn-
liche Höhe des Stipendiums dem Capital zuge-

schlagen werden oder auch eine Abänderung des

Stipendien -Betrages durch Beschlufs der Akademie

unter Bestätigung des vorgeordneten Ministeriums

stattfinden.

§• 4-

Zur Bewerbung um dieses Stipendium ist er-

forderlich :

1. Nachweis der Reichsangehörigkeit des Be-

werbers
;

2. Angabe eines von dem Petenten beabsich-

tigten durch Reisen bedingten archäologi-

schen Planes, wobei der Kreis der archäolo-

gischen Wissenschaft in demselben Sinn ver-

standen und anzuwenden ist, wie dies bei

dem von dem Testator begründeten archäo-

logischen Institut geschieht. Die Angabe
des Planes mufs verbunden sein mit einem

ungefähren sowohl die Reisegelder wie die

weiteren Ausführungsarbeiten einschliefsenden

Kostenanschlag. Falls der Petent für die

Publication der von ihm beabsichtigten Ar-

beiten Zuschufs erforderlich erachtet, so hat

er den voraussichtlichen Betrag in den Kosten-

anschlag aufzunehmen, eventuell nach unge-

fährem Überschlag dafür eine angemessene
Summe in denselben einzustellen.

Gesuche, die auf die Modalitäten und die

Kosten der Veröffentlichung der beabsichtigten For-

schungen nicht eingehen, bleiben unberücksichtigt.

Ferner hat der Petent sich in seinem Gesuch zu

verpflichten :

I. vor dem 31. December des auf das Jahr der

Verleihung folgenden Jahres über den Stand

der betreffenden Arbeit so wie nach Abschlufs

der Arbeit über deren Verlauf und Ergebnifs

an die Akademie zu berichten
;

2. falls er während des Genusses des Stipen-

diums an einem der Palilientage (21. April)

in Rom verweilen sollte, in der öffentlichen

Sitzung des deutschen Instituts, sofern dies

gewünscht wird, einen auf sein Unternehmen

bezüglichen Vortrag zu halten;

3. jede durch dieses Stipendium geförderte

Publication auf dem Titel zu bezeichnen als

herausgegeben mit Beihülfe des Eduard-

Gerhard-Stipendiums der Königlichen Aka-

demie der Wissenschaften;

4. drei Exemplare jeder derartigen Publication

der Akademie einzureichen.

§• 5-

Die fünf ordentlichen Mitglieder der philoso-

phisch-historischen Classe der Akademie, welche

nach §. 2 a des Statuts des deutschen archäologischen

Instituts der Centraldirection desselben angehören,

sowie diejenigen weiteren ordentlichen Mitglieder

der Akademie, welche die genannten cooptiren,

bilden die ständige vorberathende Commission für

diese Verleihung.

§. 6.

Die Commission hat zunächst vor dem 1. Juni

eines jeden Jahres sich darüber schlüssig zu machen,

ob die für dieses Jahr verfügbare Summe für spätere

Verleihung reservirt werden soll. Jedoch darf sie

von dieser Befugnifs höchstens in drei auf einander

folgenden Jahren Gebrauch machen und mufs also

mindestens jedes vierte Jahr die Bewerbung ausge-

schrieben werden.

Der Beschlufs der Commission den Betrag zu

reserviren oder die Bewerbung auszuschreiben ist

definitiv und theilt dieselbe ihn der Classe und

diese dem Plenum mit. Es wird demgemäfs in der

nächstfolgenden Leibniz-Sitzung entweder der Aus-

fall der Bewerbung angezeigt oder die Bewerbung

ausgeschrieben. Letzteres geschieht in der Weise,

dafs die jedesmal zur Verfügung stehende Summe

namhaft gemacht und die Bewerber aufgefordert

werden, ihre Meldungen vor dem nächstfolgenden

1. Januar der Akademie einzureichen.

§• 7-

Die eingegangenen Bewerbungen werden der

vorberathenden Commission zugestellt und von die-

ser geprüft. Erforderlichenfalls wird der Petent auf

Aufforderung der Commission sich mit derselben

über die Modalitäten seines Plans benehmen. Es

steht der Commission frei, sowohl die Gesammt-
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summe einem einzigen Bewerber wie auch mehreren

Theilbeträge zuzuweisen. Wenn gleich der Regel
nach die Bewilligung so zu bemessen ist, dafs die

Ausführung des Arbeitsplanes einschliefslich der

Drucklegung mit den bewilligten Mitteln erwartet

werden kann, so soll doch auch Weiterverleihung

des Stipendiums zur Fortführung einer mit Hülfe

desselben begonnenen Arbeit unter Umständen statt-

finden können. Der Beschlufs der Commission ist

vor dem i. Juni des auf die Ausschreibung folgen-

den Jahres der philosophisch -historischen Classe

zur Kenntnifs zu bringen und hat diese endgültig
über die Verleihung des Stipendiums zu entscheiden.

Hat keine der vorgelegten Bewerbungen in der

Commission die Majorität gefunden oder wird der

Beschlufs der Commission von der Classe abgelehnt,
so unterbleibt die Verleihung für dieses Jahr. Das-

selbe tritt ein, wenn keine Bewerbung eingegangen
sein sollte. In allen diesen Fällen wird die ver-

fügbare Summe auf den nächsten Bewerbungstermin

übertragen. Von dem Ergebnifs der Bewerbung
wird dem Plenum Anzeige gemacht und dasselbe

in der nächstfolgenden Leibniz-Sitzung bekannt ge-

geben.

§. 8.

Die Auszahlung der Stipendiensumme, mag die-

selbe eine oder mehrere Jahresraten umfassen, er-

folgt auf Anweisung des Vorsitzenden Secretars der

Akademie sofort nach erfolgter Verleihung, wofern

nicht die verleihende Classe dafür andere Termine

festsetzt.

§• 9-

Die erste Ausschreibung erfolgt am Leibniz-Tag

1893.

§• 10.

Abänderungen dieses Statuts können auf Vor-

schlag der philosophisch -historischen Classe von

der Gesammt-Akademie unter Bestätigung des vor-

geordneten Ministeriums getroffen werden.

Die Königliche Akademie
der Wissenschaften.

Die Meldungen zu dem also zum ersten Male

ausgeschriebenen und am 29. Juni 1894 zu ver-

leihenden Stipendium werden somit bei der Aka-

demie der Wissenschaften bis zum I. Januar 1894
erwartet.

Das Vermächtnifs schliefst die lange Reihe von

aufopfernden Leistungen, durch welche Eduard Ger-

hard der klassischen Archäologie auch aufseien

festen Bestand zu schaffen beigetragen hat, ein

letztes Denkmal seines treuen Sinnes.

INSTITUTSNACHRICHTEN.
In Rom werden die öffentlichen Sitzun-

gen mit der Winckelmannssitzung am S.De-

zember beginnen. Zur selben Zeit wird der erste

Sekretär, Herr Petersen, seine Demonstrationen

in den römischen Museen anfangen, verbunden mit

Übungen im Aufnehmen antiker Bildwerke im Va-

tikan. Der zweite Sekretär, Herr Hülsen, wird

vom 15. November bis 15. Dezember über Topo-

graphie der Stadt Rom im Altertum, besonders vor

den Monumenten, etwa dreimal wöchentlich und von

Mitte Januar bis Ende März zweimal wöchentlich

über lateinische Epigraphik, vornehmlich in den

kapitolinischen und vatikanischen Sammlungen, vor-

tragen.
— Für das Frühjahr werden Ausflüge in die

Umgegend (Ostia, Palestrina, Tivoli, Corneto) unter

Führung der beiden Herren Sekretare in Aussicht ge-

nommen. — Anfangs Juli wird Herr Mau, wie bisher,

einen achttägigen Kursus in Pompeji abhalten.

In A t h e n beginnen dieöffentlichenSitzun-

gen des Instituts am 6. Dezember und werden an jedem
zweiten Mittwoch bis zum April abgehalten werden.

— Der erste Sekretär, Herr Dörpfeld ,
wird seine

Vorträge über die Bauwerke und die Topographie
von Athen, Piräus und Eleusis anfangs November

beginnen und wöchentlich einmal bis zum April

fortsetzen. — Der zweite Sekretär, Herr Wolters,
wird vom Dezember bis zum April Übungen zur

Einführung in die Antiken-Sammlungen Athens hal-

ten. — Anfangs April wird voraussichtlich die ge-

wöhnliche Reise durch den Peloponnes unternommen

werden. Da die Zahl der Teilnehmer nur eine be-

schränkte sein kann, ist eine möglichst frühzeitige

Meldung beim Sekretariate in Athen empfehlenswert.
— Eine Reise nach den Inseln des ägäischen Meeres

wird wahrscheinlich Ende April stattfinden und mög-
licher Weise bis Pergamon und Troja ausgedehnt

werden. Meldungen dazu sind bis Anfang April

beim Sekretariate in Athen einzureichen.

Die Centraldirection beabsichtigt, mit Geneh-

migung der Verlagshandlung, von den in den An-

tiken Denkmälern und im Jahrbuch erscheinenden

Farben tafeln einzelne Exemplare den archäologi-

schen Sammlungen der deutschen Universitäten un-

entgeltlich zu überlassen.

Einstweilen können, so weit der Vorrath reicht,

folgende Tafeln zur Verfügung gestellt werden: An-

tike Denkmäler I Tafel 38 u. 50: Archaische Marmor-

simen aus Athen; 44: Sarkophag aus Klazomenae;

49 : Mosaik des Monnus
;
II Tafel 1 1 : Attische Thon-

tafeln; Jahrbuch VII Tafel 1: Korinthische Vase.
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Zu gleichem Zweck ist von dem Teller aus

Marathon Athenische Mittheilungen VII Tafel 3 bei

Keproduction des Bandes eine gröfsere Anzahl von

Exemplaren hergestellt worden.

Die Leiter der archäologischen Sammlungen
werden gebeten, Ihre etwaigen Wünsche an die Ke-

daction des Jahrbuchs zu richten.
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seiner Anwendung bis in die Neuzeit. Programm
des n. ö. Landes-Realgymnasium in Stockerau

1891. 17 S. 8°.

Codex Festi Farnesianus XLII tabulis expressus.

Consilio et impensis Academiae Litterarum Hun-

garicae ed. Aem. Thewrewk de Ponor. Ta-

1 mlas photographicas arte Justini Lembo Nea-

politani confeetas phototypice descripsit G. Kloesz

Budapestinensis. Budapestini, Typis Franklinia-

nis 1893. V S. u. 42 Tafeln. Querfolio.

B. Florschütz Der Felsberg und seine römischen

Steinbrüche. Zwingenberg, Lehr 1893. 14 S. 8°.

W. Fröhner Collection Joly de Bammeville. Ver-

steigerungskatalog. Ueber die Versteigerung s.

Chronique des arts 1893 Nr. 25.

Frontini de aquae duetibus urbis Romae libri II

ed. Gundermann. Leipzig, Teubner.

P. Gardner Museum Oxonicnse. Catalogue of the

Greek vases in the Ashmolean Museum. Ox-

ford, Clarendon press 1893. XII u. 43 S. 4 .

Mit 26 Tafeln in Farbendruck und Lichtdruck

und zahlreichen Textabbildungen (63 s.)

E. A. Gardner u. A. Excavations at Megalopolis

1890— 1891, s. im zweiten Teil unter Journal
of Hellenic studies.

E. Gerhard Etruskische Spiegel. Fünfter Band.

Im Auftrage des Kaiserlich Deutschen Archäo-

logischen Instituts bearbeitet von A. Klug mann
und G. Koerte. Heft 11: Tafel 101— 110, Text

S. 129—48 (Berlin, G. Reimer 1893). Troischer

Sagenkreis: Parisurtheil u. a.

G. Ghirardini Saggio archeologico sopra alcuni

sareofaghi romani del Camposanto pisano. Pisa

1893. 13 S. 8.

Giannitrapani II monte Erice, oggi S. Giuliano.

Paesaggi storia costumi. Bologna 1892. 116 S.

i6«. 3 Taf.

G. B. Grassi La regina Filistide e la QoXt'ot di Teo-

crito. Siracusa 1892. 41 S. 8. 1 Tafel.

Guhl und Kon er Leben der Griechen und Römer.

Sechste vollständig neu bearbeitete Auflage.

Herausgegeben von R. Engelmann. Lieferung

VI—XIII (— S. 640 mit Abb. 862).

R. Heberdey u. W. Reichel Relief des Lakratei-

des, gefunden im Plutonheiligthum in Eleusis,

zusammengesetzt von R. II. u. W. R. Den Archä-

ologen der XLII. Versammlung deutscher Philo-

logen und Schulmänner in Wien, Pfingsten 1893

zur Begrüfsung gewidmet. Ohne Text.

L. Hegelmaier Grundeigentum im öffentlichen

Recht. Eine Studie aus dem Beginne der rö-

mischen Kaiserzeit. Tübinger Dissertation 1891.

56 S. 8».

A. Hildebrand Das Problem der Form in der bil-

denden Kunst. Strafsburg, Heitz 1893. I25S. 8°.

G. Hinrichs Griechische Epigraphik, übersetzt mit

Ergänzungen von A. Nikitski. Odessa 1892.

8° (Russisch).

G. Hirsch feld Moltke und der Orient, zugleich
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als Einleitung zur sechsten Auflage von Moltkes

Briefen aus der Türkei. Sonderabdruck. Ber-

lin, Mittler 1893. S. XIII—LXXVII. 8°.

W. Hoerschelmann Der griechische Mimus. Fest-

rede. Riga, Hoerschelmann 1893. Sonderab-

druck aus der baltischen Monatsschrift. III u.

16 S. 8°.

J. Karabacek Ein römischer Cameo aus dem

Schatze der Aijübideri-Sultane von Hamah. Aus

den Sitzungsberichten der Wiener Akademie.

Wien, Tempsky Komm. 1893. 22 S. 8°. Mit

Abbildung.

Henrici, Kiepert Formae orbis antiqui. 36 Karten

im Format von 45 X 62 cm mit kritischen Quel-

len-Angaben zu jeder Karte. Ausgabe in 6 Liefe-

rungen zu 6 Karten. Preis jeder Lieferung

M. 4,80. Berlin, D. Reimer. Beginnt zu er-

scheinen im Herbst 1893.

I. KocpivuoTTjs
c

I<JTOpi'a toü
v
Apyous [ast' e£xovu>v

Heft 13—16. Athen 1893.

M. Kraschennikow Römische Municipal-Priester

und Priesterinnen. St. Petersburg 1891. 8°.

(Russisch.)

E. Krause (Carus Sterne) Die Trojaburgen

Nordeuropas, ihr Zusammenhang mit der indo-

germanischen Trojasage von der entführten und

gefangenen Sonnenfrau, den Trojaspielen, Schwert-

und Labyrinthtänzen zur Feier ihrer Lenzbefrei-

ung. Nebst einem Vorwort über den deutschen

Gelehrtendünkel. Mit 26 Abbildungen im Text.

Glogau, Flemming 1893. XXXIII u. 300 S. 8°.

W. Kubitschek Vindobona. XLIII. Jahresbericht

über das K. K. Staatsgymnasium im VIII. Be-

zirke Wiens für das Schuljahr 1892/3. Wien, Selbst-

verlag des Staatsgymnasiums 1893. 58 von 85 S.

8°. S. o. S. in f. und Xenia Austriaca.
V. Kuzsinszky Die Ausgrabungen zu Aquincum

1879— 1891. Mit 2 Beilagen und 48 Illustra-

tionen. Budapest, Kilian 1892. III u. 125 S. 8°.

H. Lebegue s. E. Cougny.
Lechner Inwieweit kann die bildende Kunst der

Alten im Gymnasialunterrichte berücksichtigt

werden? Aus dem Bericht über die XVII. Gene-

ralversammlung des bayerischen Gymnasiallehrer-

Vereins zu Augsburg. Freising, Datterer 1892.

22 S. 80.

C. F. Lehmann Das altbabylonische Maafs- und

Gewichtssystem als Grundlage der antiken Ge-

wichts-, Münz- und Maafssysteme. Tire des

Actes du 8e Congres International des Orienta-

listes, tenu en 1889 ä Stockholm et a Christia-

nia. Section semitique (b). Leide, Brill 1893.

85 S. 8°.

W. Loring s. E. A. Gardner.

A. Lupatelli Süll' importanza storica ed artistica

della cittä di Narni. Terni 1892. 14 S. 8.

H. Majonica Fundkarte von Aquileja. XLIII. Jah-

resbericht des K. K. Staatsgymnasiums in Görz.

Veröffentlicht am Schlüsse des Schuljahres 1893.

Görz, Selbstverlag des Staatsgymnasiums. 58 S.

Mit Karte. S.o. S. mf. u. Xenia Austriaca.

K. Masurin Olympia nach V. Laloux und P. Mon-

ceau. Moskau 1892. 149 S. (Russisch).

A. Mau Führer durch Pompeji. Auf Veranlassung

des K. Deutschen Archäologischen Instituts. Mit

22 Abbildungen und einem Plane der Stadt.

Neapel, Furchheim 1893. VIII u. 103 S. 8n
.

L. Mauduit Considerations sur l'emplacement du

premier campement de Vercingetorix et la Gor-

gobina des Boiens (Extrait de l'Histoire de la

Chatre). Avec cartes et plans de lieux. Chateau-

roux 1891. 8°.

F. E. Mecchi La tomba di S. Pietro e l'iscrizione

della croce d'oro postavi da Costantino e da

Elena. Roma 1893. 20 S. 8.

R. Meister Die Mimiamben des Herodas, heraus-

gegeben und erklärt, mit einem Anhang über

y<ien Dichter, die Ueberlieferung und den Dia-

lekt. Aus dem XIII. Bande der Abhandlungen
der philologisch-historischen Classe des K. Sachs. -

Gesellschaft der Wissenschaften No. VII. Leip-

zig, Hirzel 1893 S. 613— 884. Vgl. Cr. im Literar.

Centralblatt Nr. 33 Sp. 1149—53.
Moltke Briefe aus der Türkei. Sechste Auflage.

Mit einer Einleitung und mit Anmerkungen von

G. H i r s c h fe 1 d. Berlin, Mittler 1 893.

Th. Mommsen Der Maximaltarif des Diocletian

herausgegeben von Th. M. (Sonderabdruck aus

dem Supplement des dritten Bandes des C. I. L.).

Erläutert von H. Blümner. Berlin, G. Reimer

1893. XIII u. 206 S. 4 .

L. Mu enter Das Grab des Sophokles. Athen 1893.

Dafs an das Grab des Sophokles bei dem Fund,

der zu dieser Schrift Veranlassung gegeben hat,

garnicht gedacht werden kann, zeigt Wolters'

kurze Darlegung im Reichsanzeiger Nr. 180.

Königliche Museen zu Berlin. Verzeichniss der

in der Formerei der Königlichen Musseen käuf-

lichen Gipsabgüsse. Herausgegeben von der

Generalverwaltung. Berlin 1893. VI u. 86 S. 8°.

W. Nestle Funde antiker Münzen im Königreich

Württemberg. Herausgegeben von der Württem-

bergischen Kommission füs Landesgeschichte.

Stuttgart, Kohlhammer 1893. IV u. 115 S. 8°.

E.Rolfe Neville Pompeii populär and practical.

2. ed. Naples 1893. 223 S. 8. 1 Tafel.
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G. Niemann und F. v.Feldegg Theophilos Hansen

und seine Werke. Unter Mitwirkung des Han-

sen-Clubs herausgegeben. Mit 5 Kupfertafeln,

1 Farbendrucke und 68 Textfiguren in Zink-

ätzung. Wien, Schroll 1893. VIII u. 146 S. 4 .

Hansen's Aufenthalt in Athen S. 14 f. Entwurf

zur Bebauung der Museumsinsel in Berlin S. 119 f.

Mit Grundrifs und Ansicht.

N. Novofsadski Der Kult der Kabiren im alten

Griechenland. Warschau 1891. 8°. (Russisch.)

Paul /'s Real-Encyclopädie der klassischen Alter-

tumswissenschaft. Neue Bearbeitung. Unter Mit-

wirkung zahlreicher Fachgenossen herausgegeben

von G. Wissowa. Stuttgart, Metzler. Erster

Halbband: Aal-Alexandros 1440 S. 8°.

Gr. Pawlutzki Der Tempel des olympischen Zeus

in Athen. Mit Zeichnungen. 27 S. Kiew 1893.

8°. (Russisch.)

A. Philippson Ueber die Typen der Küstenfor-

men, insbesondere der Schwemmlandküsten s. u.

F. v. Rieh thofen.

J. v. Prott Fasti Graecorum sacri. Pars prior.

Bonner Dissertation 1893. 20 S.

G. Reggio d'Ondes Sopra tre anelli antichi gre-

cosiculi. Palermo 1892. 1 1 S. 8°.

W. Reichel s. R. Heberdey.
G. C. Richards s. E. A. Gardner.

Festschrift Ferdinand Freiherrn von Richthofen
zum sechzigsten Geburtstag dargebracht von

seinen Schülern. Berlin, D. Reimer 1893. 41 8 S.

4 . Mit 10 Karten. Darin u. a. A. Philippson,

Über die Typen der Küstenformen, insbesondere

der Schwemmlandküsten; M. Blankenhorn, Die

Structurlinien Syriens und des Roten Meeres.

Eine geotektonische Studie.

G. Rizzo La tavola dei ginnasiarchi a Tauromenio.

Contributi alla storia dell' elemento dorico in

Sicilia. P. 1. Palermo-Torino 1893. 75 S. 8.

Robert-Tornow De apium mellisque apud ueteres

significatione et symbolica et mythologica. Ber-

lin, Weidmann 1893.

W. H. Roscher's Lexikon der griechischen und rö-

mischen Mythologie. Lieferung XXV Klytodora-

Krataiis Sp. 1249— 1408. Artikel: Kora und

Demeter in der Kunst von L. Bloch Sp. 1339—
79 mit 20 Abbildungen.

E. de Ruggiero Dizionario epigrafico tli antichita

Romane. Fase. 30 (= vol. II fasc. 3). Cande-

labrum-Cappadocia. S. 65—96. Rom 1893. 8.

G. Mc. N. Rushforth Latin historical Inscriptions,

illustrating the history of the early empire. Lon-

don. 8°.

L. N. Sagurski Der Kampf mit dem Hunger im

alten Rom. Charkow 1892. 125 S. 16°. (Kus-

sisch.)

Fr. Savini Una domus privata romana recente-

mente scoperta sull' antico suolo d'Interamnia

Praetuttiana, ora Teramo, e le sue relazioni con

le due distruzioni di questa nei secoli VI e XII.

Teramo 1893. Fol.

F. Schider Plastisch anatomische Studien für Aka-

demien, Kunstgewerbeschulen und zum Selbst-

unterricht. IL Teil: Fufs und Bein. 16 Tafeln

in Lichtdruck. (1. Teil: Hand und Arm s. Biblio-

graphie 1891. S. 197.)

R. Schneider Legion und Phalanx. Taktische

Untersuchungen. Berlin
,

Weidmann 1893.

149 S. 8°.

R. W. Schultz s. E. A. Gardner.
0. Seemann Mythologie der Griechen und Römer.

Übersetzt unter Redaction von W. Hyacintow.
Moskau 1892. 8°. (Russisch.)

S. Selivanow Umrisse zur alten Topographie der

Insel Rhodos. Mit Karte der Insel, 3 Plänen

und einer epigraphischen Beilage. Kasan 1892.

(Russisch.)

K. Seraph in Römisches Badeleben. Programm des

Gymnasiums in Schäfsburg 1891. 36 S. 4 .

A. Serbin Bemerkungen Strabos über den Vulka-

nismus und Beschreibung der den Griechen be-

kannten vulkanischen Gebiete. Ein Beitrag zur

phys. Geographie der Griechen. Berliner Disser-

tation. Leipzig, Fock 1893. 63 S. 8°.

C. Sittl Parerga zur alten Kunstgeschichte. I. Was
ist Schliemanns Troja? II. Die Kypseloslade.

III. Der Talo incessens des Polyklet. IV. Zum

Myronischen Marsyas. XXVI. Programm des

kunstgeschichtlichen Museums der K. Universi-

tät Würzburg nebst 2. Jahresbericht. Würzburg,
Stahel 1893. 30 S. 4°. Mit 4 Tafeln.

A. N. üxtczs lleptTT); Kpr( xiXT;C otaXEXTOU. £v 'AtHjvai?

1891. Leipzig, Liebisch. 168 S. 8". Vgl. P.

Cauer , Wochenschr. f. klass. Philologie 1893.

Sp. 7 10 f.

v. Spruner-Sieglin Hand -Atlas zur Geschichte

des Altertums, des Mittelalters und der Neuzeit.

I. Abteilung: Atlas Antiquus. Atlas zur Ge-

schichte des Altertums. 34 kolorierte Karten in

Kupferstich, enthaltend 19 Übersichtsblätter, 94

historische Karten und 73 Nebenkarten. Ent-

worfen und bearbeitet von W. Sieglin. 8 Liefe-

rungen zu M. 2,50. Gotha, Perthes 1893.

E. I. STCt[xa-totorjS Twrrnjpl« ttj; 1lyeu.ovta; 1i\t.0'i

1893. Samos 1893.

1, Strzygowski Byzantinische Denkmäler II. Die

Byzantinischen Wasserbehälter von Konstanti-
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nopel. Beiträge zur Geschichte der Byzantini-

schen Baukunst und zur Topographie von Kon-

stantinopel von Ph. Forchheimer und J.Strzy-

gowski. Mit 152 Aufnahmen in 40 Tafelgruppen

und 31 Textillustrationen. Mit Unterstützung

des K. K. Ministeriums für Cultus und Unter-

richt. Wien, Verlag der Mechitharisten-Congre-

gation (Gerold, Comm.) 1893. VII u. 270 S. 4 .

Xp. TaoüvTGt; My/Tyvai xai MuxTjvaio; 7toXiti3;j.o?.

Athen, Perris 1893. VI u. 264 S. 4°. Mit 11

Tafeln (z. T. bisher nicht publicierte Gegen-

stände). 'H tto'Xi; Ttöv Muxrjvüiv. 'Avaxxopa.

Otxjai töiü)Ttüv. 'Eaörj; xai ouXa. Tacpot. 0pYj-

axei'a. Tlyyj]. XpovoXoyt'ac. Mu/.r
J
vatot Xaot.

A. Valentinis Antichitä Altinate. Venezia 1893.

48 S. fol. 22 Tf.

F.Vollmer De funere publice Aus dem XIX.

Supplement-Band der Jahrbücher für Philologie.

Leipzig, Teubner 1892. 44 S. 8°.

J. Walter Die Geschichte der Aesthetik im Alter-

thum ihrer begrifflichen Entwickelung nach dar-

gestellt. Leipzig, Reisland 1893. XVIII und

891 S. 80.

H. B. Walters Catalogue of the Greek and Etrus-

can Vases in the British Museum Vol. II (Vol. I

erscheint später) Black-figured Vases. London:

Printed by order of the trustees 1893. 313 S.

Mit sieben Tafeln und 44 Textabbildungen (zu-

meist in der Einleitung). 4 .

Az agyagipar technologiaja. Irta Wartha Vincze.

[Die Technologie der Thonindustrie.] Mit 103

Zeichnungen u. 25 Tafeln. Budapest, Verlag der

K. Ungarischen Naturwissenschaftlichen Gesell-

schaft. VI u. 240 S. 18 Tafeln. 8°.

1). Wollner Die auf das Kriegswesen bezüglichen

Stellen bei Plautus und Terentius. Ein Beitrag

zur Beurteilung des Plautus als Dichter. Teil I.

Programm der K. Studienanstalt zu Landau 1892.

.58 S. 8».

W. J. Woodhouse s. E. A. Gardner.
A. v. Wouwermann Der Stil in der bildenden

Kunst. Programm der deutschen Staats-Real-

schule in Pilsen 1891. 18 S. 8°.

A. Zannoni Arcaiche abitazioni di Bologna. Bo-

logna 1892. 112 S., 25 Tf. fol.

Abhandlungen der Berliner Akademie aus dem

Jahre 1892.

IL A. Milchhoefer, Untersuchungen über die

Demenordnung des Kleisthenes. Mit Karte. 48 S.

s. Bibliographie 1892.

The Academy.

Nr. 1099. Th - Tyler, The semitism of the

Hittites S. 464. — Nr. 1 104. Marat and the

Ashmolean Museum S. I4f. — A. H. Sayce, The

Aramaean inscriptions of Sinjerli and the name
of the Jews S. 16. — Egypt exploration fund:

E. Naville, The excavations at Dayr el Bahari

S. 17L — Nr. 1108. The British school at Athens

S. 96 f. — The Exhibition of the Egypt Ex-

ploration fund S. 97.
— Nr. 1109. U. Balzani

Lanciani's Map of ancient Rome S. 117.
—

Nr. im. Discovery of extensive evidences of

Roman oecupation in Berks S. 1 5 7 f.
— A new

Roman inscription at Lanchester S. 158.

Alterthümer. Memoiren der K. Moskauer Archäo-

logischen Gesellschaft. Moskau 1892. 4°. (Rus-

sisch.)

Bd. XV: A. Schwartz, Ueber eine Vase mit

Reliefschmuck, gefunden im Dorfe Parutino (Ol-

bia). Mit 3 Tafeln. Eine römische Vase aus

glasirtem Thon mit fast in Rundwerk ausgear-

beitetem Urtheil des Paris, um den Bauch her-

umlaufend. Karrikirte Darstellung. Der Heraus-

geber hält den Klappspiegel, in dem Hera sich

betrachtet (ein Typus, der sonst wohl nur noch

einmal vorkommt) für ein Tuch.

A. Oreschnikow, Einige Bemerkungen über

die in Parutino (Olbia) im J. 1891 gefundenen

Alterthümer. Mit 1 Tafel.

Behandelt die übrigen, mit der obigen Vase

zusammen gefundenen Alterthümer: Goldenes

Collier mit Steinen und einem daran hängenden

Schmetterling, einem Paar Ohrgehängen und

roh aus dünnem Goldblech geschnittenen Augen,

Ohren, Stirn und Mund, die an Stelle einer

Maske die entsprechenden Theile des Kopfes
bedeckten. Der Fund, der jetzt in Privatbesitz

in Moskau sich befindet, gehört in's 2. oder 3.

nachchristliche Jahrhundert.

L'Ami des monuments.

Nr. 36. Schlumberger, Souvenirs et Monu-

ments de la Grece francaise au moyen-age (Suite)

S. 72—79 (Mit einer Ansicht von Akrokorinth).
— P. Mühet, Le vandalisme et l'enseignement

officiel du dessin S. 81— 90.
— A. Milani, La

premiere Societe d'architecture en Italic S. 90
—

94. — Academie des inscriptions S. 120— 23.

Nr. 37. G. le Breton, Histoire de la sculp-

ture en cire S. 150—63 (ä suivre).
— A. Guig-

liard, Fouilles ä Grozon: Le temple de Mars

et l'eglise merovingienne de S. Maurice S. 180

-83.
Annuaire de la Societe frangaise de numismatique.

Mai-Juin. J. de Rouge, Catalogue of the
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coins of Alexandria and the Nomes by R. St.

Poole S. 174—78.

The Antiquar y.

Nr. 36. (December 1892) (s. oben S. 36).

Notes of the inonth S. 233—42.
— Notes

on archaeology in provincial museums. XVI.

Hereford Museum. By J. Ward S. 242— 47.
—

The discovery of an ancient lakc-village in

Somersetshire. By R. Munro S. 247— 52.
—

The Roman roads of Hampshire. By T. W.
Shore S. 263—68.

Nr. 43 (164). Notes of the month S. I— 9.

— F. Halbherr, Researches in Crete. VII. Lyttos

(Mit Abbildungen) S. 12— 15.
— Notes on

archaeology in provincial museums. XXVII.

Ilkley. By Roach le Schonix. S. 15
—

19. (Mit

Abbildungen). — The martial annals of the

city of York (anknüpfend an das Buch von

Caine) S. 23— 27.

Nr. 44 (165). Notes of the month S. 41—
48. — Notes on archaeology in provincial mu-

seums: XXVIII. The College museum, Chelten-

ham. By J. Ward S. 57—60.

Nuova Antologia.
XII. (15. giugno 1893). O. Marucchi, Un

nuovo monumento della perseeuzione di Dio-

cleziano S. 707— 715.

XV. (1 agosto). Piccolomini, Sui frammenti

del romanzo di Nino e della Hekale di Calli-

macho.

Archaeologia Vol. LIII (Second Series Vol. III).

Part 1.

II. On some Egyptian bronze weapons in

the collections of John Evans Esq., and the

British Museum. By E. A. Wallis Budge. S. 83

—94 (Taf. I—IV).
— IV. The spoon and its

history; its form, material, and development,

more particularly in England. By C. J. Jackson

S. 107—46 (Mit Taf. V u. 70 Abbildungen im

Text).
— V. Lord Savile, Further excavations

at Lanuvium S. 146-54 (Mit Taf. VI. VII).
—

XI. Recent discoveries of Roman remains in Lin-

coln. By G. E. Fox S. 233—38 (Mit Taf. XVIII).
— XIII. An archaeological survey of Hertford-

shire S. 245— 62 (Mit Karte).
— Excavations

on the site of the Roman city at Silchester,

Hants in 1891 S. 263—88 (Mit Plänen und Ab-

bildungen: Taf. XXI—XXV).

Archaeologia Cambrensis.

Nr. 39. Archaeological notes and queries:

Roman remains at Carnarvon (Llewelyn Turner)

S. 276 f. — Discovery of ancient remains at Car-

Archäologischer Anzeiger 1893.

diff S. 277— 81. — Roman intaglio ring found

at Abermarlais, Carmarthenshire S. 281.

Archiv für Anthropologie XXII.

I. II. Nekrologe für H. Schaafhausen (S. I

—
VII) und L. Lindenschmit (S. I—V) von J.

Ranke. — II. Schurz, Amulette und Zaubermittel

S. 57
—

64.
— Ch. L. Thomas, Untersuchung

zweier Taunus-Ringwälle. 1. Reconstruction der

inneren Altkiinig- Ringmauer. 2. Befund eines

Theiles der Althöfer Ringmauern. Mit Tafel Hl

u. IV S. 65—72. —
Correspondenzblatt XXIV

No. 2. F. Hommel, Ausgrabungen in Sendschirli

S. 9 f. — No. 5. C. Mehlis, Archäologisches vom

Donnersberg S. 37— 39.

Archiv für Nachrichten und Bemerkungen, heraus-

gegeben von der K. Moskauer Archäologischen

Gesellschaft. Moskau 1893. 8. (Russisch.)

III. IV: A. Schwarz, Der Hermes des Praxi-

teles auf einer Münze von Anchialus.

Eine sehr corrodirte Bronzemünzc des M.

Aurelius im Museum von Odessa zeigt den Her-

mes, sich auf eine Säule stützend, sein rechter

Arm ist sehr zerstört, so dafs dort nichts zu

erkennen ist. Der Herausgeber hält hier die

Traube für allein angebracht, da vom Thyrsos
sich bei dem Bein doch sonst Spuren erhalten

haben würden.

Archivio storico Siciliano N. S. Anno XVIII. 1893.

Fase. 2. P. Orsi, Di due sepolcreti siculi ncl

territorio di Siracusa S. 308— 325, 3 Tafeln. —
M. di Martino, Note ad aleune emendazioni

Diodoree S. 326—333. — C. Melfi di San Gio-

vanni, Nota a proposito di un vaso di Acrilla.

s. 338—340.
Arte e storia. Anno XII. 1893.

N. 12 (20 ginguo). A. Marinelli, Una visita

alle terme Taurine di Civita vecchia S. 92—94.

The Athen aeum.
Nr. 3429. W. M. Ramsay, The Antonine

wall I S. 105 f. — Nr. 3430. Rushford
, Latin

historical inscriptions S. 134 f. — Nr. 3431. The

British school at Athens S. 166 f. W. M. Ram-

say, The Antonine wall II S. 167 f. The R.

Archaeological Institute at Silchester S. 168. —
Nr. 3432. F. Halbherr, Notes from Italy S. 198
— 200. W. Loring, The theatre of Megalopolis

S. 200. — Nr. 3435. Romano -British remains

in Berkshire (Evans. Haverfield) S. 297. The

American expedition to Chaldea (Chad Boscawen)

S. 297.

Atti della Commissione di Cascrta A. XXIV. 1893.

6. febbraio (S. i—63). Funde in Formia:

zwei Marmorlöwen von einer Kybele - Statue.

13
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S. 33.
— Münzen und kleine Idole aus Vallero-

tonda S. 37.

10. Aprile (S. 65— 100). Bleiröhren aus Baiae

und vom Vesuv S. 78.
— Inschriften aus Poz-

zuoli und S. Angelo in Formis S. 82—94.
Atti della r. accademia di scienze, lettere e belle

arti di Palermo. Ser. III vol. 2. 1893.

A. Pellegrini, Studj d'epigrafia fenicia (conti-

nuazione e fine).

Deutsche Bauzeitung XXVII.

No. 44. Neueste Ernten auf dem Gebiet der

Baugeschichte (Nach einem Vortrag von F. Ad-

ler) S. 270—272. — Nr. 63. Br. Specht, Die

griechische Baukunst als Unterrichts-Gegenstand

für Baugewerkschulen S. 386 f.

Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen

XIX.

III. F. Froehde, 'AttoXXiov S. 230—44.
Berichte der K. Sachs. Gesellschaft der Wissen-

schaften. Phil. hist. Classe 1893.

I. J. Overbeck
, Kunstgeschichtliche Mis-

cellen. 2. Reihe: Zur Kunst der Blüthezeit.

5. 24—61. Mit zwei Tafeln (1. Die sogenannte
Nike vom Parthenon; 2. Der Herakopf vom
Heraeon bei Argos. Hierzu Tafel 1 u. 2; 3. Der

Apollon von Belvedere ein Werk des Leochares?

4. Das Zeitalter des Praxiteles; 5. Ist der olym-

pische Hermes ein Jugendwerk des Praxiteles?

6. Ueber den Marmordiscus mit Niobidendar-

stellungen im britischen Museum). — A. Schnei-

der, Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der

frühesten attischen Keramik S. 62— 87. Mit

einer Tafel. — J. Baunack, Zwei archaische In-

schriften aus Mantinea S. 93— 128. Mit zwei

Tafeln. Bulletin de corresp. hellen. XVI 1892,

Taf. XIX f.

The Builder.

June. Nr. 2629. A Thesaurus of architectu-

ral drawings (über das Unternehmen Geymüllers)
5. 481 f.

July. Nr. 2633. Megalopolis S. 59 f. — A Chap-
ter of Greek vase-painting (über Hartwigs Werk)
S. 61.

Bulletin critique.

Nr. 1 5. R. Cagnat, L'armee romaine d'Afrique

(E. Beurlier) S. 281—86.

Bulletin de l'Academie des inscriptions et belles

lettres.

Novembre— December 1892. Communica-

tions: XXXIX—XLI. XLIV. Lettres de M. Gef-

froy. S. 397—401 ; S. 408— 10. — Heron de

Villefosse, Vase d'argent trouve en Espagne et

portant une inscription iberique S. 403— 8. —

App. IV. Seance publique annuelle S. 416— 89

(A. Croiset, L'art et les moeurs dans le nouveau

discours d'Hyperide S. 481—89). Sitzung vom
11. Novemher: S. Reinach, Sur les monuments

megalithiques (Schlufs) S. 378 f. Heron de Ville-

fosse, Galettes de terre cuite trouvees ä Carthage
S- 379 f- — 2 5- November: Toutain, Fouilles de

Chemtou S. 382. — 2. Dezember: d'Arbois de

Jubainville, Sur le nom du dieu gaulois Teu-

tales S. 383; Foucart, Sur les empereurs romains

inities aux mysteres d'Eleusis S. 384.

l %93 Janvier— Fevrier s. oben S. 113.

Mars— Avril. Communications: III. Note

sur l'emplacement de la ville romaine de Lamig-

giga en Numidie, par M. Ch. Diehl S. 75—79.

— IV. VI. IX. Lettres de M. Geffroy S. 79—81;
S. 94; S. 102 f. — V. Des faits epigraphiques ou

paleographiques allegues en preuve d'une alte-

ration ancienne du c latin, par M. G. Paris S. 81

—94 (vgl. S. 60
f.).
— VII. Rapport de M. He-

ron de Villefosse sur deux fragments de tuiles

tumulaires decouverts ä l'arsenal de Toulon

S. 95—99.
— VIII. Seconde inscription de

Carthage mentionnant le proconsulat de Sym-

maque, communiquee, de la part du R. P. De-

lattre, par M. Heron de Villefosse S. 99— 101.

— X. Note sur un squelette de baieine con-

serve ä Carthage, par M. Ph. Berger (S. Augu-
stini epist. CII 31) S. 104 f. — Note sur une

mosaique romaine de Flace - lez - Macon , par

M. Lex
, communiquee par M. le comte de

Lasteyrie S. 106 f. — Am 3. März sprach M.

Halevy über die Denkmäler von Sendschirli

(S. 56 f.).
— Am 10. März wurde ein Schreiben

des M. Casati (zusammen mit der Schrift von

G. Boni, II leone di San Marco) vorgelegt, in

dem Casati an dem etruskischen Ursprung des

Löwen festhält (S. 57 f.).
— Am 17. März sprach

M. Heron de Villefosse über die Bruchstücke

der Flurkarte von ( »ränge (s. Archäol. Anzeiger

1892 Archäol. Gesellschaft, Juli), die O.Hirsch*

feld dem Museum in St. Germain -en-Laye ge-

schenkt hat (S. 61).
— Am 29. März sprach M.

Chipiez über die Anfänge des dorischen Stils

(S. 65).
— Am 7. April sprach M. de Lasteyrie

über den Ursprung der christlichen Basiliken

(S. 65 f.)
— Am 28. April besprach M. Cler-

mont-Ganneau griechische Inschriften und Denk-

mäler von Gaza (S. 71 f.).

Bulletin des musees IV.

I. II. Musees etrangers: 1. Antiquites S. 21

—26 (Dresden, Wien, Alexandrien, London).

Bulletin monumental VIII.
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II. J. E. Dufourcet, Rapport sur les travaux

et decouvertes archeologiques dans le departe-

ment des Landes pendant les annees 1889—92

S. 155
— 60. — Societe frangaise d'archeologie

S. 161— 64.
- Chronique et Bibliographie S. 165

-90.

Bulletin de la Societe nationale des antiquaires de

France. 1892.

IV. Jadart , Mosa'i'que romaine de Reims

S. 213 f. — Heron de Villefosse, Inscription la-

tine provenant de Tunisie S. 214— 16. — Babe-

lon, Fouilles de Champigny pres Langres S. 216

—24.
— De la Noe, Sur les enceintes vitrifiees

S. 228—32.
— Michon, Sur les differents groupes

de la triple Hecate qui sont conserves au Musee

du Louvre S. 235 f.
— Heron de Villefosse, Sur

un vase en argent, de travail romain (Christlich.

Mit Abbildungen) S. 239—46.
— Duchesne, Sur

la notice des Gaules (im Anschlufs an Momm-
sens Ausgabe) S. 247— 52.

—
Collignon, Sur

une tete en marbre du Musee de Cherchell

(Typus des Apollon Choiseul-Gouffier) S. 256
—

58.
— Bouillet, Sur un ustrinum gallo-romain

S. 263—65. — Michon, Sur deux miroirs grecs

du Musee du Louvre S, 267 f.

Bulletin archeologique et historique de la Societe

archeologique de Tarn-et-Garonne. XXI. 1893.

L. de Gironde, Quelques mots sur la sta-

tuaire grecque ä propos des marbres d'Egine

(Mit Tafeln) S. 15—30.

Bulletin de geographie historique et descriptive

publie par le Comite des travaux historiques et

scientifiques. Paris, Leroux, 1892, in 8°.

No. 4 (publie en 1893). Relation de la Vi-

site du marquis de Nointel ä la grotte d'Anti-

paros (1673), publie par M. H. Omont. — Avec

deux planches en phototypie (V et VI) repre-

sentant, d'apres des dessins du temps, l'entree

de la grotte d'Antiparos et une vue interieure

de la grotte. S. 394—425.

Bullettino di paletnologia Italiana. Anno XIX.

1893.

N. 4—6 (Aprile-giugno). Issel, Note palet-

nologiche sulla collezione di G. B. Rossi. S. 57
—

92, Taf. I—III. — Castelfranco, Tre sepolture

di Fontaneila di Casalromano (Mantova) S. 92
— 102, Taf. IV. — Pigorini, Pianta della terra-

mara Castellazzo di Fontanelleto nel Parmense

S. 103— 105, Taf.. VIII. — A. B. Meyer, Intorno

a del materiale preistorico del tipo Ambra sco-

perto in Sicilia S. 105
—

109.
— Notizie diverse

S. 109— 116.

Bullettino di archeologia e storia Dalmata. Anno
XVI. 1893.

V. (maggio). Bulic, Iscrizioni inedite S. 65
—

67.
—

Gatti, Di una nuova epigrafe saloni-

tana S. 68— 72.
— Zanella, Teatro romano a

Lissa S. 72—77.

II Buonarroti. Serie III vol. IV.

Qu. 8 (6. giugno 1892 — nachzutragen). Ber-

tolotti, Nuovi documenti intorno all' architetto

Antonio da Sangallo il giovane ed alla sua

famiglia. Enthält auf S. 280. 281 ein kurzes In-

ventario di tutte le anticaglie che si trovano nel

Palazzo Sangallo a strada Giulia mentre visse il

cardinale Ricci.

Centralblatt der Bauverwaltung XIII.

Nr. 26. Brinkmann , Üeber die Bedeutung

genauer Grundrisse in der Kunstgeschichte (Ein

Beitrag zur Baugeschichte der Stiftskirchen in

Gernrode und Wernigerode) S. 269 f. (Fortset-

zung Nr. 27 S. 284—87 u. Nr. 28 S. 291—93).

Drei Vorschläge zur Beschlufsfassung über das

römische Nordthor in Köln (vgl. S. 81 u. 127 d.

J.) S. 274 f-

Literarisches Centralblatt.

Nr. 28. Chr. Beiger, Die mykenische Lokal-

sage u. s. w. (Cr.) Sp. 987 f. — Nr. 30. F. R.

Drefsler, Triton und die Tritonen (
—e—) Sp.

1054 f. — Nr. 32. Dittenberger, Corpus inscrip-

tionum Graeciae septentrionalis (R. M.) Sp. 11 12

—
15.
— Nr. 33. P. Cavvadias, Fouilles d'Epi-

daure I; Fouilles de Lycosoura I (Ad. M— s)

Sp. 11 58
—60.

The Numismatic Chronicle.

Part II: Nr. 50. Rare Greek coins. By W.

Greenwell (Plate VII) S. 81—92. — Later Indo-

Scythians. By A. Cunningham (Plates VIII—X)
S. 93— 128.

La Chronique des arts.

Nr. 22. La nouvelle salle d'Afrique au

Louvre S. 173.
— Nr. 25. Collection de feu

M. Joly de Bammeville S. 193.

La Civiltä cattolica. Ser. XV vol. VII.

Qu. 1033 (1. luglio). (de Cara), Degli Hittim

o Hethei e delle loro migrazioni S. 44—56 (Fort-

setzung qu. 1035).

Qu. 1034 (15. luglio). Archeologia: 1. Due

fogli della collezione epigrafica greco-latina di

Gio. Zarattino Castellini. — 2. La coppia di

consoli dell' epigrafe di Calpurnia Donata (CIL VI

1422 1).
—

3. Nota sull' uso della linea circum-

ducta nelle lapidi. Forma diversa dei«due ca-

ratteri G et A notata dal Castellini S. 208—

228.
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Cronachetta mensuale di archcologia e storia del

Cav. M. Armellini S. VI a. XXVI (1893).

No. 3. L'iscrizione di Abercio S. 33— 35.

— Le imagini dei martiri Proto e Giacinto

scoperte teste nel cimitero di S. Ermete S. 36
—

37.
— Viaggio archeologico nella campagna

di Roma, documento inedito del Ciampini S. 37

—41.

'Ecp7j[AEpl; dp^aioXoyixTJ 1893.

I. II. I. N. XßopCÜVO?, NofAtOfXaXlxd, T'JTTOl

Gtva<pepo'[Asvot ds xtjv h Kprjxfl TiociBoxpocptccv xoü

Atos (Tafel I und Textabbildung) Sp. 1— 12. —
R.Weifshäupl, 'Kpu&pdfAopcpa ä^ysta dexnxuiv xdcpwv

(Tafel 2. 3 und Textabbildungen) Sp. 13—22.

— T. Ma'jpoftavvT)?, II xoau.cx7) xdiv Bu£avxiv«>v

ypoccpiXT] Sp. 21—30. — A. 2xtct;, 'ETtiypacpat ix

Öuppet'ou xrjs 'Axapvavt'ac Sp.29—36.
— Br. Sauer,

Aüo dvdyXucpot Ttapaaxdast; x<Lv 'EXeuaivtav Seox^-

Ttuv (Tafel 8 und Beilage) Sp. 35—40. — Tl.

Kaßßaoi'ots, Nixt) d| 'A&Tjvtüv xai xo ßdftpov xoü

Bpud£iöo? (Tafel 4— 7 und Beilage) Sp. 39—48.
— K. A. MuXtuvä;, t^tpwfxa dxxcxo'v Sp. 49— 60.

— A. 2xtd?, KuTtptaxd Sp. 61—64. — H. G.

Lolling, 'E'fTjßtxai ETTtypscpaf Sp. 65
—

98. — Süpi-

[j.ixxa: X. N. Apayo6[ATj?, 'ETrcypacptxd cppovxfafxocxa

Sp. 99—I03- — A. Sxia's,
CH xoixTj xoü 'IXfaaou

Tiapd xö 'OXufATrtEtov Sp. 103 f. — IL Kaßßaöt'a?,

'Avaaxacpctt xai
eupTJ;.iaxa Sp. 104— 112.

Forhandlinger paa det 4. nordiske Filologmode
i Kobenhavn den 18.— 21. Juli 1892. Koben-

havn 1893.

K. F. Kinch, Beretning om en archaeologisk

Rejse i Makedonien. 16 S. 8°. Mit einer

Doppeltafel (Wandgemälde, Maleri fra en make-

donisk Grav ved Niausta).

Indogermanische Forschungen III.

I. II. K. Brugmann ,
Eine archaische Weih-

inschrift aus Kerkyra (mit Tafel) S. 87— 90.

Bustrophedon: [ ]u; tiz hi'aaxo in alter korin-

thisch - kerkyräischer Schrift. — F. Solmsen,

Aidxxopos S. 90—99.

Gazette des beaux arts.

Nr. 433. 434. H. Leebat , Tanagra. I. II.

(Mit Abbildungen) S. 5
— 16; S. 122— 39.

Hermes XXVIII.

III u. a. O. Gradenwitz, Ein Protokoll von

Memphis aus Hadrianischer Zeit S. 321—34.
—

E. Norden, Vergilstudien: 1. Die Nekyia; ihre

Composition und Quellen S. 360-
—406. — H.

Diels, Über die Excerpte von Menons Iatrika

in dem Londoner Papyrus 137 S. 407— 34. —
Miscellen u. a. : F. Hiller von Gaertringen, 'Av-

xaydpou PoSiou S. 469— 71.
— W. Dittenberger,

Inschrift von Mantineia (Bull, de corr. hell. 1892

s. 569 f.) s. 472—74.
'Eaxi'a 1893 Nr. 1—24 (Nach Athen. Mitteilungen

XVIII S. 69 f. u. S. 211): S. 27. F. 2toxr
( ptct-

07)5, AI 7iapa xrjv Ilvixa dvaaxacpoti (mit Plan).— S. 46. Auf dem Sxocupoßoüvt bei Mantinea

sind vom Regen Mauerreste biosgespült worden,

die als kyklopische bezeichnet werden. — Fund

eines Teiles der Stadtmauer in Athen und eines

Grabes (Marmorsarkophages) dicht davor (vgl.

Athen. Mitth. XVII S. 450).
— S. 65. A. Ka[i.7roi>-

pöyXou, Ild&EV xö ovo[/.a xoü Aacpviou.
— S. III.

Fund eines männlichen Marmorkopfs guter rö-

mischer Arbeit in Gortyn (Kreta), der von dem

Museum des Syllogos in 'HpaxXeiov erworben

wurde. — S. 158. II. IlaTTayEtopyt'o'J, MaxeSovtxd

dp^atoXoytxd [Pluton-Relief aus Nevrekop (Nico-

polis ad Nestum), mit Inschriften, Beschreibung

s. Athen. Mitth. S. 70].
— S. 256. Bei den Ar-

beiten zur Erbreiterung des Euripos sind Grab-

steine mit Inschriften und einige Skulpturen,

darunter der Torso eines Knaben mit einem

Hündchen auf dem Arm, gefunden worden. —
Abbildung eines schönen Grabreliefs aus Vele-

stino (Pherae): stehende Frau n. r. Dienerin mit

Kästchen; Arbeit wie die attischen Grabsteine

um 400. Daneben Grabstein römischer Zeit

[Beschreibung s. Athen. Mitth. S. 70].
— S. 281.

Abbildung der kyklopischen Brücke bei Mykene.
— S. 291 f. T. MaupoytdvTj;, Bu£avxivr) xiyyr^

—
S. 313. Abbildung der Poseidonstatue aus Melos

(Kavvadias 235).
—

S.337. A.BtxsXas, 'Ex AsXcpÜJV

(Allgemeines. Die ersten Funde).

Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Ge-

schichte und Altertumskunde. Jahrgang IV. 1892.

Erste Hälfte : O. A. Hoffmann, Die Kleinalter-

tümer des römisch - mittelalterlichen Museums

der Stadt Metz. 1. Abteilung: Römische Zeit.

S. 186—218. — Mitteilungen und Fundberichte:

Römerstrasse nach Scarpona S. 231. Römische

Schmelzfibel (Mit Abbildung) S. 231 f. Spätrö-

mischer Friedhof bei Zillingen S. 232.

Zweite Hälfte: Wichmann, Decempagi-Tar-

quinpol (Mit drei Tafeln) S. 116— 166. — Bücher-

schau : Freidhof, Die sogenannten Gigantensäulen

S. 261 f. — Bericht über die Thätigkeit der Ge-

sellschaft S. 266—83.

Fleckeisens Jahrbücher Band 147. 148.

IV. V. G. F. Unger, Die Zinsurkunde zu Ol.

88, 3—89, 2 (C. I. A. I 273) S. 225—60. — Th.

Matthias, Urteile griechischer Prosaiker der klassi-

schen Zeit über die Stellung der griechischen

Frau S. 261— 76.
— W. Schwarz, Juliopolis und
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Nikopolis S. 301—4. — K. Oehler, Die Häfen

von Karthago. Eine topographische Studie.

S. 321—32. (Mit einer Karte.)

VI. B. Schmidt, Steinhaufen als Fluchmale,

Herniesheiligtümer und Grabhügel in Griechen-

land S. 369—95.
Fleckeisens Jahrbücher Supplementband XIX.

F. Vollmer, Ue funere publico Romanorum
S. 319— 64. — E. Bodensteiner, Szenische Fra-

gen über den Ort des Auftretens und Abgehens
von Schauspielern und Chor im griechischen

Drama S. 637—808.
Neue Heidelberger Jahrbücher III.

II. A. v. Domaszewski, Das deutsche Wort

Braut in lateinischen Inschriften S. 193—98.
Preussische Jahrbücher LXXII.

III. H. Blümner, Der Maximaltarif des Dio-

kletian vom Jahre 301. S. 453—80.

Jahresbericht des Historischen Vereins Dillin-

gen. Mit 4 wissenschaftlichen Beilagen und 5

Plänen und Tabellen. V. Jahrgang 1892. Im

Selbstverlage des Vereins. 174 S. 8°. IL Aus-

grabungen: A. Bericht über die Ausgrabungen
bei und in Faimingen (Römisches Legionslager)

(Scheller) S. 8— 17. B. Bericht über die Aus-

grabungen in den alemannischen Reihengräbern

bei Schretzheim (Kirchmann) S. 18—38. C. Be-

richt über die Ausgrabungen bei Zöschingen

(Hallstatt -Gräber) (Benz) S. 38—43. D. Der

Staufener Fund (nicht antik) S. 43— 47. III.

Die Münzsammlung S. 48— 54.
— 1. Beilage:

Die Römerstrafse längs des rechten Ufers der

Donau (Erste Fortsetzung mit 2 Plan-Tafeln)

von K. Popp, Generalmajor a. D. S. 76—93.

Journal asiatique. Neuvieme serie. I.

III. Carra de Vaux, Les mecaniques ou

l'elevateur de Heron d'Alexandrie publices pour

la premiere fois sur la Version arabe de Qosta

Ibn Lüqa et traduites en francais. S. 386—472

(Fortsetzung folgt).

The Journal of the British archaeological associa-

tion. Vol. XLIX.

Part 2. Antiquarian Intelligence: Northum-

berland excavation fund S. 161 f.

The Journal of Hellenic studies.

Supplementary Papers No. I (s. Bibliographie

S. 116: die Bezifferung ist geändert worden und

die dort als No. I angeführte Schrift wird jetzt

als No. II bezeichnet). Excavations at Mega-

lopolis 1890— 189 1 by E. A. Gardner, W. Lo-

ring, G. C. Richards, W. J. Woodhouse,
with an architectural description by R. W.

Schultz. London, Macmillan 1892. IX u.

141 S. folio. Mit 16 Tafeln und vielen Abbil-

dungen im Text. I. Historical Sketch. W. J.

Woodhouse. II. Narrative of Excavation. W.

Loring. III. Architectural Description and Ana-

lysis. R. W. Schultz. IV. The Theatre. E. A.

Gardner and W. Loring. V. The Agora. G. C.

Richards. VI. Town Walls and Internal Topo-

graphy. W. Loring. VII. Inscriptions of Mega-

lopolis and Neighbourhood. G. C. Richards.

The geographica! Journal IL

August.
• Th. Bent

, The ancient trade route

across Ethiopia S. 140—46. (Mit Kartenskizze).

The American Journal of philology. XIV.

I (53)- }• Pickard, The relative position of

actors and chorus in the Greek theatre of the

V Century B. C. I S. 68—89 (Mit Plan).

Journal des Savants.

Mai. Ch. Leveque, L'Esthetique d'Aristote

et de ses successeurs IL S. 270— 83.

Juillet. G Perrot, Trois catatalogues (Kata-

loge der Sammlungen antiker Skulpturen in Ber-

lin, London und Athen) S. 408— 419.

Journal des Ministeriums der Volksaufklärung.
St. Petersburg 1892. 8°. (Russisch).

Heft I. P. Rowinski, Fortsetzung der Aus-

grabungen im alten Dioclea. — Badanlage ge-

funden. S. 15 f. — W. L(atyschew), Epigra-

phische Bemerkung: Correctur der Inschrift

im Bull, de corr. hell. 1891, p. 4i2f. S. 35 f. —
Heft 3. W. Modestow, Gelehrtes Leben in Rom.
— I. Uebersicht über die Thätigkeit der »fran-

zösischen Schule« in Rom. S. 84— 120. —
Heft 4. W. Modestow, IL Das deutsche archaeol.

Institut. S. 336— 369.
— W. Latyschew, Bemer-

kungen zur alten Geographie der Nordküste des

Schwarzen Meeres und der Krim. S. I—9.
—

Heft 5. W. Modestow, III. Die Akademie der

Lincei. S. 113— 129.
— S. Shebelew, Oeot 'Etti-

oiüxai in Epidauros. S. 137 f. — Heft 8. W.

Latyschew, Bemerkungen zur alten Geographie

der Nord- und Ostküste des schwarzen Meeres.

S. 65—68. — Heft 9. V. Jernstedt, Zur Grab-

schrift der Oinanthe, der Tochter des Glaukias.

— Statt «tuet; 1. fafctc; v. 10 statt (xeXavoEtvat

rt£ entweder p.eXavo£iva; at oder (nach Korsch)

(jt-eXavSstv^s oe — fc6os
— etXctrat S. 147 f.

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit-

schrift XII.

Nr. 5. 6. Neue Funde: 44. 54. Hermeskeil.

Vorgeschichtliche Hügelgräber (Lehner) Sp. 81

—94; Sp. 113—20. Nr. 5 aufserdem: 45. Köln.

Funde in Köln und Gleuel (Kisa) Sp. 95—103.
— Miscellanea: 51. Zur Lage von Novia (Ritter-
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ling) Sp. 105— 7; 52. Nimpae Volpinae (v. Grien-

berger) Sp. 107—9.
— Nr. 6: Miscellanea: 63.

Limes Grofs - Krotzenburg - Rückingen (Dahm)

Sp. 124. Zur Mainzer Inschrift des Veiento

(Mommsen) Sp. 124 f.

Kunstchronik.

Nr. 25. Brunn, Griechische Kunstgeschichte

(C. v. L.) Sp. 407—9.
— Nr. 29. Begründung

eines Museums von Gipsabgüssen in Rom S. 471.
— Nr. 30. Kavvadias, TAu^tä toü 'EOvtxoÜ Moo-

aefou (F. Winter) Sp. 486—88. — Nr. 32. Die

archäologische Ausstellung in Wien (B. K.) Sp.

533,-35-
Limesblatt.

Nr. 4. 35. Der Limes im hohen Taunus

(Soldan. Zangemeister) .Sp. 97— 106; 36. Hessen,

Die Hunneburg bei Butzbach (Kofier) Sp. 106

— II; 37. Miltenberg, Castell Wörth (Conrady)

Sp. m—
13; 38. Osterburken (Schumacher)

Sp. 113— 16; 39. Meinhardt-Oehringen (Ludwig)

Sp. 116 f.; 40. Murrhardt (Hämmerle) Sp. 117 f. ;

41. Lorch bei Schwäbisch Gmünd (Steimle) Sp.

118— 20; 42. Dambach
, Hügelgräberfeld am

Limes (Kohl) Sp. 120— 22; 43f. Gunzenhausen

(Eidam) Sp. 122— 28.

Deutsche Litteraturzeitung.
Nr. 26. F. Cavvadias, Fouilles d'Epidaure I

(F.Winter) Sp. 815— 17.
— Nr. 29. O. Ruben-

sohn, Die Mysterienheiligtümer in Eleusis und

Samothrake (E. Bethe) Sp. 904 f. — Nr. 31. S.

Reinach, Antiquites du Bosphore Cimmerien (P.

Herrmann) Sp. 976 f.

Melanges d'archeologie et d'histoire (Ecole fran-

gaise de Rome). XIII. annee 1893.

Fase. 3 (juillet). Auvray et Goyau, Corre-

spondance inedite entre Gaetano Marini et Isi-

doro Bianchi (suite et fin) S. 225— 245.
—

Goyau, La Numidia Militiana de la liste de

Verone S. 251—279 (mit 1 Taf., Inschriften von

Timgad CIL VIII 2345. 2346).
— Dorez, An-

toine Eparque: recherches sur le commerce des

manuscrits grecs en Italie au XVIme siecle.

S. 281— 364.

Gelehrte Memoiren der K. Moskauer Universität,

histor. -philol. Abtheilung. Moskau 1893. 4 .

(Russisch).

A. Schwartz, Bemerkungen über die Ornamen-

tation des in der Nähe von Anapa gefundenen

Sarkophags. Mit zwei Tafeln. S. 1—24.

Memoires de la Societe nationale des antiquaires

de France. Sixieme Serie. Tome II (LH) 1891

(1892).

Ch. Ravaisson-Mollien, Socques ä charniere

de l'antiquite grecque et etrusque (Mit Abbil-

dungen) S. 1— 14.
— A. Prost, Les travaux con-

sacres au groupe de l'anguipede et du cavalier

jusqu'en 1891. Etüde retrospective S. 15
—

54.— O. Vauville, Notes sur quelques eneeintes

anciennes des departements de la Somme et de

la Seine-infericure. S. 77—143 (Mit 5 Tafeln).— S. Berger, De la tradition de l'art grec dans

les manuscrits latins des evangiles S. 144— 54.— E. Müntz, La mosaique chretienne pendant
les premiers siecles S. 239—322 (Mit Abbildun-

gen).
— R. Cagnat , Inscriptions latines de

Doukla (Montenegro) S. 323—40.
— E. Mi-

chon, Nouveaux exemples de sandales articulees

ä semelles en bronze garnies de bois S. 341— 51

(Mit Abbildung).

Athenische Mittheilungen XVIII.

II. A. Brückner und E. Pernice, Ein atti-

scher Friedhof (Mit Tafel VI— IX und 35 Text-

abbildungen) S. 73— 191. — O. Kern, Demeter

Chloe S. 192— 98. — W. Doerpfeld, Die neuen

Ausgrabungen in Troja S. 199— 205. — S. We-

ber, Inschriften aus Süd-Phrygien S. 206 f. —
A. Koerte, Inschriften aus Marathon und Sala-

mis S. 208 f. — A. Brückner, Inschrift aus Ke-

phale S. 209 f. — Litteratur. — Funde S. 212

—24.
Römische Mittheilungen VIII.

I. A. Mau, Scavi di Pompei (Taf. 1) S. 3

—61 u. S. 97. — E. Petersen, Le Muse Chi-

giane (Taf. II. III) S. 62—75.
— W. Amelung,

Frammento del fregio del Partenone S. 76—78.
— Ch. Hülsen, Das Comitium und seine Denk-

mäler in der republikanischen Zeit (Taf. IV)
S. 79— 94.

— E. Petersen, Funde S. 95—97. —
Sitzungsprotokolle S. 99— 104.

Mittheilungen der K. K. Central-Commission zur

Erforschung und Erhaltung der Kunst- und his-

torischen Denkmale. Band XIX.

II. K. v. Hauser, die Ausgrabungen zu Frögg
im Jahre 1899. S. 84—87. — Straberger, Fund

einer römischen Töpferei bei Heipfau (Mit Tafel)

S. 99 f. — A. Puschi, Römisches Mauerwerk, ge-

funden in Barcola (Mit Tafel) S. 105 f. — Ma-

jonica, Nachrichten über das k. k. Staats-Mu-

seum in Aquileja S. 113— 117 (Inschriften; Fort-

setzung folgt).
— Notizen: 45. Die Porta au-

rea zu Pola (Triumphbogen). Mit Abbildungen
S. 129 f. (A. Hauser). 50. Funde in und um
Pola S. 133 f. (Weifshäupel).

retermanns Mitteilungen. XXXIX.
VII. C. Mitzopulos, Das grofse Erdbeben

auf der Insel Zante im Jahre 1893 S. 160— 74.
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Technische Mitteilungen für Malerei X.

Nr. 167. E. Berger, Beiträge zur Entwicke-

lungsgeschichte der Maltechnik S. 324— 29

(Fortsetzung folgt).

Mnemosyne. Vol. XXI.

III. J. v. L. , Ad schol. Aristoph. Pac. 618

S. 314. Corr. Trpöi tov <I>Eioiav ouv «ö; xaAd

(joavot Trotoüvxa.

Le Museon. XII.

IV. G. H. S., Bötticher et Schliemann S.

285-94.
Rheinisches Museum XLVIII.

III. U. a. A. v. Domaszewki
,

Britannische

Legionsinschriften S. 342—47.

Notizie degli Scavi 1893.

Gennaio. S. 3
—

55. Regione X (Venetia):

1. Togliano (bei Toreano). — 2. Verona. Re-

cente scoperte epigrafiche ed archeologiche (be-

sonders bei der Etschregulierung) (S. Ricci)

S. 3—23. — 3. Viadana (A. Parazzi) S. 24— 27.

4. Commessaggio. — Regione V (Picenum) : 5.

Gallignano b. Ancona. — 6. Roma. U. A. Aus-

grabungen im palatinischen Stadium (s. Mitth.

des Instituts 1893); in vigna Lugari an der

Via Appia. S. 29— 34 (Gatti).
— Regione I

(Latium et Campania): 7. Pompei. a) Gior-

nale degli scavi redatto dai soprastanti. 1— 31

die. 1892. b) degli edifizi disterrati nell' Isola

2, regione VIII (vgl. Mau, Mittheilungen 1892

5. 171fr.). (Sogliano) S. 35—51. -- Regione II

(Apulia): 8. Airola. — 9. Bucciano. — Regione
III (Lucania et Bruttii): 10. S. Mauro Forte. —
Sicilia: II. Siracusa: Iscrizioni ebraiche (15. Jhd.).

(Lagumina) — Sardinia: 12. Mogoro. Archaische

Bronzestatuette eines Mannes mit gehörntem Helm

(Vivanet).

Febbraio. S. 57— 88. Regione X (Venetia):

1. Fregose (b. Monselice). Römische Grabsteine,

darunter einer mit den dona militaria (armillae

phalerae) und den Centurionen-Insignien (Pros-

doeimi) S. 57— 60. — 2. S. Pietro Montagnon.
— Regione XI (Transpadana) : 3. Milano. —
Regione VIII (Cispadana) : 4. Forli. — Regione

VII (Etruria): 5. Orvieto. Funde in der Necropoli

Cannicella (Mancini) S. 63. 64.
— 6. Bolsena.

Funde in der Necropoli di Barano
;

u. A. Füfse

eines Todtenbettes aus Alabaster (Sordini-Milani)

S. 64—68. — 7. Roma: Funde unter dem Victor-

Emanuel-Denkmal auf dem Capitol; Ausgrabung
des palatinischen Stadiums (Gatti) S. 69— 72.

—
Regione IV (Samnium et Sabina): 9. Bazzano.

— Regione II (Apulia): Ruvo. Vasen u. a.

grofse rf. Amphora mit dem Mythus der Ca-

nace; eine andere mit bemaltem Flachrelief: Per-

ser oder andere Barbaren auf der Bärenjagd

(Jatta) S. 73—85. — 11. Canosa: Statuette a

figurine di rilievo ornamentale di vasi scoperte

tra i resti di suppellettile funebre in tombe ca-

nosine (Jatta) S. 85— 87.
— 12. Brindisi. —

Sardinia: 13. Cagliari. Lateinische Inschriften.

Marzo. S. 89— 129. Regione X (Venetia):

1. Este: Euganeische Altertümer a) sepolcreto

del fondo
r

le Boldue'. b) necropoli di S. Ste-

fano; c) necropoli di Canevedo (Prosdocimi)

S. 89— 105.
— 2. Baone: Scoperta di una sta-

zione litica in Val Calaona. — 3. Vighizzolo

(Prosdocimi).
—

4. Villa Pasquali b. Sabbioneta.

—
5. Salizzole. — 6. Nogara. — Regione XI

(Transpadana): 7. Torino. Römisches Grab. —
Regione IX (Liguria): 8. Ventimiglia.

— Re-

gione VIII (Cispadana) : 9. Ravenna. — Regione

VII (Etruria): 10. S. Appiano di Val d'Elsa

(Milani) S. m—
113.

— II. Corneto-Tarquinia,

Nuovi scavi della necropoli (Heibig) S. 113—
115.

— 12. Roma. Ausgrabungen im palatini-

schen Stadium; auf dem Aventin unter dem neuen

Benedictinerkloster (u. A. Goldmünzen des L.

Verus v. J. 164, Cohen-Feuardent n. 39. 247.)

und unter S. Sabina (christl. Inschrift: Attice
|

dormi in pace |

de tua incolumitate
|

securus et

pro nostris
| peccatis pete sollicitus). (Gatti.

Borsari. Tomasetti) S. 116— 120. — Regione I

(Latium et Campania): 13. S. Maria Capua Ve-

tere. — 14. Pompei. — Regione II (Apulia):

15. Brindisi. — Sicilia: 16. Siracusa. Sepol-

creto arcaico dell' Acradina e scarico di terre-

cotte rinvenute nel.sito stesso. Hocharchaischer

Skyphos mit Amazonenkampf; Schale mit Hahn

(polychrom) als Innenbild ,
von vorzüglicher

Zeichnung (VI—V Jhdt.) (P. Orsi). S. 122—129.

Ilocpvaaads IE.

VIII. A. Kapc&T], Xio? xal Xfot S.. 561—577.
— ß. M. A., KctTnraSoxtxa S. 600—615. — IM.

KaXa'iaaxT) ülept tt}; iv Kp^xiQ Acfctrcac r) 'Apyu-

povraSAeuj; S. 615—621.
X. M. Xp'jao/dou,

CH llpaata A{[avt)
S. 721

—
736. Mit Karte. — A. M7ratpoc, '08oiiroptxat

ar)u,£tü)3ets: ££ 'AAeJjavöpstas ei; Kdipov S. 747—68.

Philologus Band LH.
I. A. Dieterich, Die Göttin Mise S. 1— 12. —

C.v.Jan, Die Harmonie der Sphären, S. 13— 37.

— C. v. Holzinger, Aristoteles' und Herakleides'

lakonische und kretische Politien S. 58
— 117. —

O. Crusius, Zu neuentdeckten antiken Musik-

resten S. 160—200. — Miscellen u. a. Dia die

Kentaurin (K. Tümpel) S. 206— 8.
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Recueil de travaux relatifs ä la philologie et ä

l'archeologie Egyptiennes et assyriennes XIV.

III. IV. A. Baillet, Etudes sur les inscrip-

tions heteennes S. 161— 64.

Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe

di scienze morali, storiche e filologiche Ser. V
vol. I. 1892.

Fase. 5 (21. maggio). Piccolomini, Supple-

menti ed osservazioni ai frammenti del romanzo

di Nino 313—332. — Barnabei, Nuove iscri-

zioni latine dell' agro campano S. 333.
— Bar-

nabei, Notizie degli seavi di antichitä del mese

di aprile: Tregnago bei Verona. — Somma
Prada b. Brescia — Torino — Albacina: Ehren-

basen vom Forum von Tuficum, darunter eine

für den praef. praetorio Plautianus (203 n. Chr.).
— Arezzo: neue Entdeckungen in den Ruinen

der alten Thonfabriken. — Orvieto. — Vetu-

lonia: Schmuck und Statuetten. — Rom: Funde

auf dem Kapitol und im palatinischen Sta-

dium, u. A. archaischer griechischer Kopf.
—

Capua: Inschriften von vicomagistri aus dem

2. Jhdt. v. Chr., Inschrift vom J. 77 n. Chr. —
Pompei. — S. Lorenzo bei Aquila.

— Syracus:

Mauerreste der dionysischen Befestigung. S.

334—336. —
Spiro, ricerche Alessandrine. II.

Callimaco ed Apollonio S. 337—348. — Ricci,

II 'testamento di Epicteta'. Storia dell' epi-

grafe e nuova revisione del testo con traduzione

e commento. — II pretorio di Gortyna secondo

un disegno a penna del secolo XVI. — Mis-

cellanea epigrafica S. 371 (nur Voranzeige dieser

für die
c

Monumenti antichi' bestimmten Arbeiten).

The classical Review VII.

VI. A. E. Crawley, Achilles at Skyros S. 243

—45. — F. W. Hall, 26Xat S. 245.
— E. J.

Chinnock, The burial- place of Alexander the

Great S. 245 f.
— Archaeology. Scenische Unter-

suchungen von H. Dähn bespr. von E. Capps
S. 282 f. — Monthly record S. 283 f.

VII. A. Tilley, The battle of the Lake

Trasimene S. 300—302.
— Archaeology: Greek

coins acquired by the British Museum in 1892

S. 381.

Revue archeologique.

Mai-Juin. A. Bertrand, Le vase d'argent de

Gundestrup (Jutland) S. 283—91. Mit Tafel

X—XII und Textabbildungen. — J. A. Blanche:,

Statuettes de prisonniers barbares S. 292— 95.

Mit Tafel XIII und Textabbildung. — E. Espe-

randieu, Recueil des cachets d'oeulistes Romains

I S. 296—328.
— S. Reinach, Les monuments

de pierre brüte dans le langage et les croyances

populaires (Suite) S. 329—67. — C. Boissonnet,

Le Septizonium. S. 368— 70. Mit Abbildung.
— Correspondance d'Etrurie S. 371— 79. Mit

*

vielen Abbildungen. — Revue des publications

epigraphiques relatives a l'antiquite romaine.

Mars-Juin. S. 388—400.
Revue critique.

Nr. 15. Orsi e Cavallari, Megara Hyblaea

(S. Reinach) S. 282—84. — H. Dessau, Inscrip-

tiones latinae selectae; de Ruggiero, Sylloge

epigraphica orbis Romani (R. Cagnat) S. 286—
88. — Nr. 19. Flinders Petrie, Medum (Mas-

pero) S. 361—69. — N. 20. E. Naville, Bu-

bastis (Maspero) S. 381—90. - E. Bethe, The-

banische Heldenlieder (My) S. 390— 92.
—

Nr. 21. S. Wide, Lakonische Kulte (V. Berard)

S. 404^ — Nr. 23. Schriften über Hittiter und

hittitische Sprache von Menant, Peiser, Lants-

heere (Halevy) S. 441—45.
— F. Ravaisson, La

Venus de Milo (S. Reinach) S. 445—47. —
Nr. 24. E. Babelon, Catalogue des monnaies

grecques de la Bibliotheque Nationale II (Th.

Reinach) S. 458—65.
— Chr. Beiger, Die my-

kenische Lokalsage etc. (S. Reinach) S. 465— 67.

— Nr. 27. E. Desjardins, Geographie de la Gaule

romaine IV (R. Cagnat) S. 6 f. — Nr. 33/34.

H. Brunn, Griechische Kunstgeschichte I (S. Rei-

nach) S. 98—101.
Revue des etudes grecques VI.

No. 22. Jahresbericht S. I—XXXII. — Th.

Reinach, Inscriptions d'Iasos S. 153— 203.
—

F. Moreau, ,Les assemblees politiques d'apres

1'Iliade et 1' Odyssee S. 204— 50.
— W. M. Ram-

say, Micrasiana S. 251— 57.
— Notes et docu-

ments: Les nouveaux fragments de l'Hecale

(T. R.) S. 258—66. — Bulletin epigraphique

(Th. Reinach) S. 278— 89. — Correspondance

grecque S. 290—93. — Actes de l'association

S. 294 f. — Bibliographie S. 297.

La nouvelle Revue. LXXXIII.

IV. R. Cagnat, Trois grandes villes gallo-

romaines (Nimes. Vienne. Lyon) S. 727— 51.

Revue numismatique. III, XI.

II. Th. Reinach, De la valeur proportionelle

de l'or et de l'argent dans Pantiquite grecque

(suite et fin) S. 141—66.
Revue de philologie XVII.

IL G. Boissier, Les fabulae praetextae S. 101

— 108. — C. Jullian, Deus noster Caesar ä pro-

pos de Scribonius Largus S. 129—31. — M.

Breal, Notes sur une inscription archa'i'que de

Mantinee S. 159 f. — P. Foucart, Le pont du

Cephise. Correction a l'Anthologie (IX. 147)
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S. 161— 63.
— M. Holleaux, Sur la Chronologie

des inscriptions rhodiennes S. 171—85.
— P.

Tannery, Aristotelica (Mech. 855a, 36) S. 1851".

Bulletin epigraphique: Un rescrit d'Alexandre

le Grand (B. Haussoullier) S. 188—90.
Rivista di filologia. Anno XXII. 1893—94.

Fase. I—3 (Luglio-settembre). O. Nazari,

Quo anno Aristophanes natus sit S. 50— 56.
—

C. Tincami, 1. De Alcaei carmine XVIII. 2. A

proposito di due nuove emendazioni (Lysias

13, 40; Odyss. 18, 172. 179). S. 57—69- —
V. Costanzi, Quaestiuncula Aristotelica S. 70—
74.
— O. Filippini, Delle fonti adibite da Plu-

tarco nella esposizione della guerra Gallica di

Cesare S. 75— 85.
— G. Setti, Studi critici sulla

Antologia Palatina S. 86—99. — F. Nencini,

Quaestiones Terentianae alterae S. 112— 119.

Rivista Italiana di Numismatica Anno VI. 1893.

Fase. 2. F. Gnecchi, Appunti di numisma-

tica romana: XXVII seavi di Roma nel 1892

(Tf. IV).
— XXVIII medaglione inedito di Cara-

calla S. 127— 136.
— Notizie varie. Le monete

tra le ceneri di Vetulonia (J. Falchi) S. 259—
261. — Ritrovamento di aurei romani sul Monte

Aventino (P. Stettiner) S. 261—263.

Neue philologische Rundschau.
Nr. 16. H. Gaebler, Erythrae (H. Swoboda)

S. 252— 54.
— R. Neumann, Nordafrika nach

Herodot (R. Hansen) S. 254 f.

Philologische Rundschau, Journal für classische

Philologie und Paedagogik. Moskau. 8°. (Rus-

sisch.)

Bd. III (1892): S. Seiiwanow, Epigraphische

Bemerkungen S. 40. — In der einen von Milch-

höfer (Athen. Mitth. IV (1879) S. 161 unter »a«

publicirten Inschrift aus Antikyra (

v
Aar:pa aTUTict),

die sich mit der anderen zusammen noch an

diesem Orte und nicht in Korinth befindet, ist

v. 4 statt KATAI0 zu lesen KATATO (nach
dem Stein?).

— S. Shebelew, Asklepiaden und

Priester des Asklepios.
— Unter Asklepiaden

sind immer Aerzte verstanden und nicht Priester

des Asklepios. S. 60— 62. — A. Schtschukarew,

Archaeologische Chronik des hellenischen Ostens.

S. 75.
— W. Appelroth, In Veranlassung der

Ausgrabungen in Verona. — Die dort gefun-

dene Praxitelesinschrift soll sich, wenn sie nicht

falsch ist, anf den Praxiteles beziehen, von dem
die Inschrift bei Löwy n. 319a handelt. S. 92
—

94. — S. Seiiwanow, Epigraphische Bemer-

kungen. — Auf der Vase bei Misthos in Smyrna,
deren aufgekratzte Inschrift im Bull, de corr.

• hellen. XV (1891) S. 455 publicirt ist, liest der

Archäologischer Anzeiger 1893.

Verfasser mit voller Sicherheit statt des auf-

fallenden 'KX^fieve^uv'
— aol piv e(>ü)-/(o)u.a(i).

Die Lesung einer Inschrift in Theben durch

Korolkow (Athen. Mitth. IX p. 95 f.) wird nach

Autopsie für unzweifelhaft richtig befunden, gegen-
über der früheren Lesung von Decharme (Col-

litz, Samml. I p. 242, n. 722).
— Eine andere

Inschrift in Theben ergiebt gegen die Lesung
von Ulrichs (Annali dell' Inst. 1848, Viaggi ed

investig. nella Grecia, appendice p. 51) in v. 2:

OVTGC lull RCEVTO . . .,
V. 4: ... et XIO? TjEtS

eva . . . ? — v. 5 : ... döixojvxcuv yvu>i; • •
•,
—

v. 6: ... dp?] veZto reapet T7)v ;töXi(v . . ..

Bd. IV (1893), Heft 1.

S. Seiiwanow, Über die älteste Brücke über

den Tiber. S. 43 f. — S. Shebelew, Über die

Beziehung des Asklepios zu Apollon. S. 53 f.

— A. Schtschukarew, Archäologische Chronik

des hellenischen Ostens. S. 107 f.

Russische Rundschau. Moskau. 8°. (Russisch).

Bd. III (1892). O. Basiner, Pompei. S. 205

—233 und 726—744.
Bd. IV. I. Zwetajew, In Hellas (nach Reise-

erinnerungen). S. 1 — 30.

Sitzungsberichte der Berliner Akademie.

XXIV. XXV. O. Hirschfeld, Die agentes in

rebus S. 441 f.

XXVI. A. Conze, Jahresbericht s. o. S. 5 1 f.

XXXIV. XXXV. R. Virchow, Ueber grie-

chische Schädel aus alter und neuer Zeit und

über einen Schädel von Menidi, der für den

des Sophokles gehalten ist S. 677— 700, s. den

ersten Theil dieser Bibliographie unter L.

Munter.

Sitzungsberichte der philosophisch-historischen

Classe der Kaiserlichen Akademie der Wissen-

schaften zu Wien. Band 128.

IV. Abhandlung. Tomaschek: Die alten

Thraker. I. Eine ethnologische Untersuchung.

130 S.

Sitzungsberichte der Münchener Akademie 1893.

II. Nekrologe: u. a. A. Nauck, C. v. Spruner,

L. Lindenschmitt.

Studj storici. Vol. II. 1893.

Fase. 2. E. Pais, Gli elementi Sicelioti ed

Italioti nella piü antica storia di Roma S. 145
— 189. G. Kirner, Quando vennero nella Spa-

gna i Cartaginesi S. 190—202. — E. Pais, Per

la storia di Pisa nell' antichitä S. 203—221. —
A. Crivellucci ,

L' origine della leggenda del

Monogramma e del labaro S. 222—260.
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BERICHT ÜBER DIE THÄTIGKEIT
DER REICHSLIMESKOMMISSION

VOM ENDE NOVEMBER 1892— 1893.

Der Bericht umfafst die letzten vier Monate des

Geschäftsjahres 1892/93 und die ersten acht Monate

des Geschäftsjahres 1893/94. In dieser Zeit waren

nachgenannte Herren Streckenkommissare mit der

Leitung folgender Ausgrabungen beschäftigt:

1) Herr Gymnasialoberlehrer Prof. Fink in

Würzburg untersuchte das Kastell bei Pförring.

2) Herr Gutsbesitzer Winkelmann in Pflinz

bearbeitete bei Kipfenberg anfangend eine 8'/2 Kilom.

lange Limesstrecke bis in die Nähe von Altdorf und

führte die Ausgrabung der bürgerlichen Nieder-

lassung in Pfünz fort.

3) Herr Dr. med. Eidam in Gunzenhausen

vollendete die Untersuchungen des Limes von Lellen-

feld bis zur Rezat und grub das Innere des Kastells

Theilenhofen aus
;
bei letzterer Arbeit wurde er zeit-

weise vertreten durch die Herren Fink, Winkel-
mann und den Unterzeichneten.

4) Herr Apotheker Kohl in Weifsenburg a. S.

stellte die Limesstrecke von der Württembergischen

Landesgrenze bis Lellenfeld fertig, untersuchte einige

dort gelegene Schanzen und führte eine kleine Nach-

untersuchung am Kastell bei Dambach aus.

5) Herr Major z. D. Steimle in Stuttgart ver-

vollständigte seine Limesuntersuchungen von Lorch

bis zum Schiefsthal bei Schwäbisch -Gmünd und

führte sie dann von da bis zur Jagst bei Schwabs-

berg fort. Aufserdem grub er das Kastell Lorch

aus und zwei Gebäude am Kastell Schierenhof.

6) Die Oberleitung für den germanischen Theil

des württembergischen Limesgebietes hatte Herr Prof.

von Herzog in Tübingen übernommen. Er selbst

begann die Ausgrabungen der Kastelle Mainhardt

und Jagsthausen. Aufser ihm waren thätig Herr

Oberamtsbaumeister Hämmerle in Backnang und

der Unterzeichnete für die Ausgrabung des

Kastells Murrhardt, die Herren Prof. Ludwig in

Hall, Prof. Sixt in Stuttgart und Major Steimle

Archäologischer Anzeiger 18SM.

für Untersuchungen des Limes, Herr Repetent

Mettler aus Tübingen für die Weiterfuhrung der

Ausgrabungen in Mainhardt und Jagsthausen, sowie

der Unterzeichnete für Beendigung der Gra-

bungen am Orendelkastell in Öhringen.

7) Hr. Dr. Schumacher, Assistent am Gross-

herzogl. Museum in Karlsruhe, fuhr in seiner Unter-

suchung des badischen Limes vom Tolnaishof bis

zum Hönehaus fort, grub aufserdem an der vorderen

Linie das Zwischenkastell Rinschheim, an der hin-

teren das bei Robern aus und untersuchte zwei

Römergebäude auf dem Stockbrunner Hof und bei

Neckarzimmern sowie ein Kastell bei Neckarburken.

8) Auf dem nördlichen Theil des badischen

Limesgebietes war Herr Kreisrichter a. D. Conrady
in Miltenberg thätig. Er unterzog das Zwischen-

kastell Haselburg einer eingehenden Revisionsgra-

bung und verfolgte eine Römerstrafse von Gerolds-

hahn nach Walldürn.

9) Auf bayrischem Gebiete untersuchte Herr

Conrady Theile des Kastells Wörth, einige Strafsen

in dessen Umgebung, eine Strafse am Kastell Mil-

tenberg und deren Verlängerung sowie den Limes

von Reinhartshausen bis Wenschdorf.

10) Herr Prof. G. Wolff, Gymnasialoberlehrer

in Frankfurt am Main, nahm eine kleine Nachunter-

suchung im Kastell Marköbel und eine umfang-

reichere im Kastell Grofskrotzenburg vor; er revi-

dierte die Limesstrecke Grofskrotzenburg bis Mar-

köbel und begann die ihm zugewiesene Erforschung

des römischen Strafsennetzes auf dem Gebiete

zwischen Limes, Rhein, Taunus und Main.

11) In Hessen war Herr Friedrich Kofier aus

Darmstadt thätig; er untersuchte das Innere des

Kastells Oberflorstadt, die Kastelle zu Butzbach und

Arnsburg, das Zwischenkastell Hunnenkirchhof und

einige Schanzen sowie den Limes von Grüningen

bis zum Grauen Berg.

12) Herr Baumeister Jacobi in Homburg vor

der Höhe grub das Kastell Altenburg bei Heftrich

und die Zwischenkastelle Lochmühle, Altes Jagd-

haus und Maisei aus und unterzog die Limesstrecke
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vom Grauen Berg bis Heftrich einer eingehenden

Untersuchung.

13) Herr Prof. Loeschcke in Bonn stellte

die Limesstrecke vom Saynthal bis zum Aubach

fertig, grub aufserdem auf der Strecke Weiherhof

bis Hönningen (wo der Lauf des Limes bis zum

Baalsbach festgestellt wurde) und recognoscierte die

Strecken Grenzhausen bis Sayn und Oberbiber bis

Weiherhof. Aufserdem untersuchte er das angeb-

liche Kastell Alteburg bei Heimbach -Weifs sowie ein

Zwischenkastellchen bei Anhausen.

Im Folgenden wird über die wichtigsten Ent-

deckungen am Limes und über die Grabungen an

sämmtlichen Kastellen und Zwischenkastellen gröfs-

tentheils auf Grund eigener Besichtigung berichtet,

aber mit weitgehender Benutzung der von den

Herren Streckenkommissaren im Limesblatt veröffent-

lichten oder anderweitig eingereichten Mitthei-

lungen.

Weitaus der bedeutendste Fortschritt, welchen

die diesjährige Forschung zu verzeichnen hat, ist

die zuverlässige Feststellung eines vor dem Limes-

graben, bez. der Limesmauer hinlaufenden Gräb-

chens und die Erkenntnifs seiner Bedeutung.

Auf ein vor der rätischen Mauer herlaufendes

Gräbchen hatte schon vor 70 Jahren Franz Anton

Mayer aufmerksam gemacht und Ohlenschlager

(Grenzmark, 1887, S. 44) hat dieser Beobachtung

beigestimmt und als Möglichkeit der Erklärung auf-

gestellt, dafs dieses Gräbchen das Ueberbleibsel der

ersten vorläufigen Abgrenzung sei oder die Demar-

kation ,
welche von den Germanen nur mit Erlaub-

nifs der Römer überschritten werden durfte. -- Auch

für den Germanischen Limes war durch Wolff-Dahm

(Grenzwall bei Hanau, 1885, S. 14 und Taf. II

Fig. 1 und '2) ein mit dem Limesgraben parallel

laufendes Gräbchen, angefüllt mit schwarzem Boden,

constatiert worden.

Aber diese Beobachtungen waren theils in Frage

gezogen, jedesfalls nicht in der erwünschten Weise

verallgemeinert worden. In diesem Jahre hat nun

das Mitglied der Limeskommission, Herr Geh. Ober-

schulrath Soldan seine Beobachtung veröffentlicht

(Limesblatt IV, 35, vgl. auch Zangemeister ebendas.),

dafs im hohen Taunus auf der Strecke Preufsen-

schanze bis Klingenkopf mehrfach das Gräbchen,

ganz in der Weise wie es Mayer für Rätien be-

schrieben habe, vorhanden sei und eine Bereisung
der bayerischen Strecke überzeugte 'Soldan und seine

Begleiter, die Herren Generallieutenant von Sarwey
und General Popp von der Richtigkeit der Mayer'-

schen Aufstellung.
—

Sarwey, eben zurückgekehrt

von einer Bereisung des Hadrianswalles in England,

an welchem er den auf der südlichen Lkiie dieser

Anlage liegenden Graben als ursprüngliche Grenz-

bezeichnung auffafst, erklärte das rätisch-oberger-

manische Gräbchen im gleichen Sinne.

Eine hochbedeutsame Aufklärung brachten die

von Herrn Jacobi auf seiner Strecke im Taunus

vorgenommenen Untersuchungen.
Indem Jacobi das Gräbchen eingehenden Gra-

bungen unterzog, fand er theils in der Richtung
des Gräbchens theils unmittelbar neben demselben

mehrere Fufs unter der Oberfläche eine bald ge-

schlossene, bald unterbrochene Reihe von Steinen,

und unter den Steinen mehr oder weniger häufig

Scherben von gewöhnlichem Thon oder Sigillata,

Bruchstücke von Ziegeln und Mühlsteinen, abgerollte

Kieselsteine, wie sie im Gebirge nicht vorkommen,

ferner Sandsteine, Quarzitkrystalle, Schiefer, Röthel,

die sämmtlich dem Taunus fremd sind, aufserdem

eiserne Nägel und Eisenstücke, angekohltes Holz

und Asche. Die Scherben erhoben den römischen

Ursprung dieser Anlage über jeden Zweifel und die

Bedeutung derselben wurde von Jacobi sofort er-

kannt. Diese auf eine Länge von mehreren Kilo-

metern im Gräbchen nachgewiesene Steinsetzung

konnte keinen anderen Zweck haben als die der

Absteinung der Grenze. Die Beigaben, welche sich

unter den Steinen fanden, waren die geheimen Er-

kennungszeichen (signa), deren die römischen Feld-

messer Erwähnung thun.

Im Einzelnen ergaben sich folgende Erschei-

nungen.

Am Weifsenstein lagen in der Mitte eines 60

bis 70 cm tiefen, oben 60—80 cm, unten 20— 30 cm
breiten Gräbchens, in gröfseren Entfernungen von

einander Quarzitplatten, theilweise mittelst kleinerer

Steine fest in den Boden eingekeilt.
— Vom Kies-

hübel bis zum Einsiedel liegen in dem Gräbchen

nicht einzelne Steine, sondern hier reiht sich Stein

an Stein, mehrfach liegen auch zwei Steine neben

einander, sodafs man glauben könnte eine Kanal-

sohle vor sich zu haben. Das Gräbchen ist müh-

sam aus dem dortigen steinigen Boden ausgeschachtet

und dann, nachdem die Grenzsteine hineingelegt

waren, mit dem steinigen Material wieder zuge-

worfen worden. — An der Saalburg, wo das Ter-

rain weniger steinig ist, sind die Steine mit Zwi-

schenräumen in eine Reihe gesäet und sind von

Zeit zu Zeit gröfsere Steine eingekeilt.
— Wieder

eine andere Art von Absteinung findet sich west-

lich von der Saalburg. Hier ist ein 80 cm tiefes

und 45 cm breites Gräbchen mit kleinen Steinen
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vollständig ausgefüllt ;
die festgeschlagene Stein-

masse war mit einer 30 cm hohen Erdanschüttung

abgedeckt.
— Östlich und westlich vom Kastell

Alteburg-Heftrich am Todenberg und im Unzeitig

Stück, wo das Terrain sehr steinarm ist, findet

sich ein 1,20 m tiefes Gräbchen, in welchem nur

in Zwischenräumen von 4- 5 m Steine, Holzkohlen-

stücke und sonstige Erkennungszeichen gelegt sind.

— Auf der etwa 4 km langen Strecke sind in acht

Einschnitten gegen 100 m des Gräbchens freigelegt.

Die Entfernung der Absteinung von dem Stein-

damra, welcher, wie unten gezeigt wird, im Hoch-

taunus mehrfach statt des Erdwalles auftritt, beträgt

5,80—6,20 m. Da die gesetzmäfsige Mefsruthe der

Römer bei allen Landvermessungen die decempeda
war (vgl. Hultsch, Metrologie'-' S. 78), so ergiebt

sich, dafs der Normalabstand von Grenze und Stein-

damm auf 2 Ruthen = 5,914 m fixiert war. Dies

Mafs galt auch für den Abstand zwischen Grenze

und Erdwall, wenn es auch begreiflicher Weise bei

dem Erdvverk nicht so scharf eingehalten wurde

und mit der Zeit überdies sich verschoben hat.

(Vgl. Limesblatt VII, 60.)

Infolge dieser Entdeckungen im Taunus wur-

den baldigst auf einigen anderen Limesstrecken

gleichfalls Untersuchungen nach dem Grenzgräbchen

und dessen Inhalt angestellt:

1) Auf der rheinischen Strecke [No. 13] bethei-

ligte sich auf Wunsch des Streckenkommissars Prof.

Loeschcke an dieser Untersuchung der Baumeister

Jacobi. Er constatierte das Gräbchen mit Sicher-

heit an einem Punkte zwischen dem Zwischenkastell

bei Anhausen und der Neuwieder Chaussee. Von

hier ab wurde unter örtlicher Leitung des Herrn

Bauführers Jacobi die Untersuchung auf die Strecke

vom Burghof bei Heimbach bis zum Aubacb bei

Oberbiber ausgedehnt. Der Graben ist an der Ober-

fläche nicht zu bemerken, aber, wo der Limes «r-

halten ist, unschwer zu finden, da er fast regel-

mäfsig 11,20m von der Wallkrone läuft; er ist

1— 1,50m tief und 50
—80cm breit und die Böschung

der Wände ist so steil, dafs der Graben kaum län-

gere Zeit offen gestanden haben kann. — Auf der

Strecke vom Burghof bis zur Alteck, wo der Limes

durch eine steinarme Gegend läuft, fanden sich in

dem Gräbchen Steine sehr selten und von keinem

Stein war es unbedingt sicher zu stellen, dafs' er

absichtlich hineingelegt sei, dagegen lagen hier

überall massenhaft Kohlen und vereinzelt zweifel-

los römische Scherben, ferner ziemlich häufig Nägel,

meist klein wie Schuhzwecken. — Einen ganz an-

deren Anblick gewährt das Gräbchen an dem steilen

und steinigen Abhang gegen das Aubachthal ,
hier

ist es nur 80 cm tief und in das horizontalgeschich-

tete Schiefergebirge eingeschnitten. An beiden Seiten

der Rinne stehen ziemlich dicht hohe plattenförmige

Schiefer, einige sind auch in der Mitte festgekeilt,

alle hochkantig aufgerichtet. In einem der dort

gemachten Gräben stiefs man auf einen alle übri-

gen Steine überragenden 1 m hohen spitzen Schiefer,

neben welchem viele Kohlenreste und ein 3—4 cm

langer Nagel lag.

2) Auf der Strecke Grofskrotzenburg—Rückin-

gen [No. 10] wurde von Prof. Wolff das Gräbchen

in unmittelbarster Nähe des Kastelies Grofskrotzen-

burg und aufserdem auf einer Entfernung von 8 km
durch je einen Einschnitt festgestellt. Es war immer

mit schwarzer Erde gefüllt, die sich einmal deutlich

als Holzerde ergab.

3) Auf der badischen Strecke wurden durch

Herrn Dr. Schumacher an verschiedenen Stellen theil-

w eise eingehendere Untersuchungen angestellt, a) Bei

Rinschheim südlich vom Zwischenkastell wurden

keine sicheren Spuren des Grenzgräbchens entdeckt.

—
b) Im Distrikt Affeldern, unmittelbar nördlich

von Osterburken wurde das Grenzgräbchen gefun-

den , seine Mitte war von dem oberen Rand der

Eskarpe des Limesgrabens etwa 5,80— 6 m entfernt.

Da nur der unterste Rest des Gräbchens intakt war,

wurde in ihm nur an einer Stelle ein zwischen klei-

neren Steinen eingekeilter gröfserer Stein entdeckt,

c) Südlich von Osterburken auf der Marienhöhe,

wurde das Gräbchen auf eine Länge von 15 m

freigelegt; seine Mitte lag von dem oberen Rande

der Eskarpe etwa 5,75 m entfernt; es hatte eine

obere Breite von 1,70 m, flache Böschungen und an

seiner tiefsten Stelle eine kanalartige Vertiefung von

36 cm Breite mit 30 cm hohen senkrecht aufsteigen-

den Wandungen, seine Tiefe im Ganzen betrug 90 cm.

In der kanalartigen Vertiefung lagen grofse Massen

von Kohlen und kleineren Steinen; Holzpfähle

liefsen sich dagegen nicht erkennen. Über dem

kanalartigen Querschnitt lagen in der Richtung des

Limes läuferähnliche Platten in Abständen von

1—4 m. d) Auch im Hergenstatter Wald ward das

Grenzgräbchen constatiert; einmal ergab sich für

die Entfernung vom Eskarpenrande des Wallgrabens

bis Mitte des Grenzgräbchens 8 m.

4) Im Hienheimer Forst wurde das Mayer'sche

Gräbchen durch Herrn General Popp untersucht und

allenthalben in einer Entfernung von durchschnitt-

lich 10— 11 m von der Stirnseite der Mauer aufge-

funden; es hatte eine obere Breite von i'/j
— 2 m

und eine Tiefe von 30—40 cm. In den Forstab-

theilungen Taubenlache und Stieber wurde es auf

200m Länge freigelegt, ohne dafs man auch nur

15*
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die geringsten Spuren von einer Absteinung oder

etwas Ähnlichem gefunden hätte. (Vgl. Limesblatt

VI, 590
Der Stand der Untersuchung gestattet über

manche, selbst wichtige Fragen, die sich an die

Grenzbezeichnung knüpfen ,
zur Zeit noch kein

sicheres Urtheil. Dafs das Grenzgräbchen mit

Steinen oder Holz und Signa angefüllt war, ist bis

jetzt nur für den germanischen Limes nachgewiesen ;

für Rätien müssen noch umfassende Grabungen aus-

geführt werden. Für den Taunus und die Rhein-

strecke scheint es zweifellos zu sein, dafs die Steine

und signa im römischen Grenzgräbchen verdeckt

lagen; das sichtbare von Herrn Soldan beobachtete

Gräbchen, welches ungefähr dieselbe Richtung ein-

hält, wie das unsichtbare Gräbchen mit der Ab-

steinung wird von Herrn Jacobi nicht römischer,

sondern mittelalterlicher Grenzregulirung zugeschrie-

ben. Diese Auffassung erfordert jedesfalls noch

weitere Studien namentlich unter Berücksichtigung

des Gräbchens im Hienheimer Forst.

Aber allein schon die Thatsache des gekenn-

zeichneten Grenzgräbchens in Obergermanien ist

eine Entdeckung von weittragender Bedeutung.

Sie lehrt, — was bisher mehrfach bezweifelt

wurde — , dafs die Grenze des römischen Gebietes

mit der Militärgrenze zusammenfällt. Sie giebt uns

für die Limesforschung selbst ein wichtiges Hülfs-

mittel an die Hand, denn es wird oft möglich sein

das Gräbchen mit der Absteinung oder mit den

Holzresten zu finden , wo Mauer und Wall voll-

ständig verschwunden sind, und vielleicht kann sie

auch die Frage zur Entscheidung bringen, ob ein-

mal das römische Reich an der Mümlinglinie ge-

endet hat. Und über die deutsche Limesforschung
hinaus wird diese Entdeckung nicht nur die gleich-

artigen Limesforschungen in anderen Ländern be-

fruchten, sondern sie wird auch Untersuchungen ver-

anlassen, ob nicht wie die Reichsgrenze, so auch

Gau- und Eigenthumsgrenzen noch aufzufinden

sind.

Gleichfalls grofses Interesse bieten die der Con-
struction des Limes gewidmeten Untersuchungen.
Als Regel wird ja bestehen bleiben, dafs der Limes

von der Donau bis Lorch als Mauer, von Lorch bis

an den Rhein als Erdwall mit vorliegendem Graben

geführt sei. Aber für die letztere Strecke ergeben
sich mehrfach Ausnahmen:

a) Nördlich von Jagsthausen wurde in der

Flucht des Limes ein 70 cm breites gestücktes Stein-

fundament auf viele Meter Länge von Prof. Sixt auf-

gefunden und von ihm als Limesmauer angesprochen.
Diese Steinstückung wurde dann von Repetent

Mettler auf eine Entfernung von 700 m constatiert,

ohne dafs damit ihr Ende erreicht wurde.

b) Nördlich von Osterburken im Gewann

Affeldern war im Jahre 1892 die Limesmauer auf

eine Entfernung von 1 Kilom. festgestellt und an-

genommen worden, dafs im anschliefsenden Walde

Barnholz, wo der Erdwall wieder zu Tage tritt, die

Mauer aufhöre. Die Untersuchungen dieses Jahres

haben dagegen ergeben, dafs daselbst die Mauer

und davorliegend der Graben vorhanden ist und ver-

muthlich wird der Erdwall ursprünglich auch auf

dem Gewann Affeldern vor der Mauer gelaufen sein

(vgl. Limesblatt IV, 38).

c) Dafs der Taunus-Limes auf der Strecke

Preufsenschanze bis Klingenkopf bisweilen aus einem

mit Steinen roh aufgeworfenen Wall oder aus einem

künstlich aufgeschichteten Damm bestehe, hatte

schon v. Cohausen bemerkt. In diesem Jahre hat

Soldan nachgewiesen, dafs je nach der Bodenbe-

schaffenheit daselbst zwei Konstructionen auftreten,

nämlich einerseits Wall und Graben und anderer-

seits eine Trockenmauer ohne Graben. Diese Kon-

structionen wechseln mehrfach; östlich und westlich

vom Weifsenstein gelang es beidemale den Zu-

sammenstofs dieser verschiedenen Constructionen

aufzufinden (vgl. Limesblatt IV, 35).

d) Erwähnt sei auch eine Eigentümlichkeit,

welche sich auf der von Herrn Conrady bearbeiteten

Strecke nördlich vom Haselburg-Kastell bis zum

Main ergeben hat. Sie besteht nicht etwa im Auf-

treten eines Steindammes
,
sondern darin

,
dafs vor

dem Erdwall ein Graben nicht vorhanden war (vgl.

Limesblatt VI, 55).

Was die Thurmstellen und Thürme an-

langt, so führten die Grabungen zu einzelnen werth-

vollen Entdeckungen und Beobachtungen.

Die s. g. Begleithügel, welche sich mehr-

fach, namentlich im Taunus z. B. am Klingenkopf,

Rofskopf, Kieshübel und Weifsenstein finden, hatte

Hammeran (Westd. Zeitschr. VIII S. 309) als der

spätesten Zeit der Römischen Herrschaft angehörige

Anlagen erklärt. Schon die Herren Soldan und

Zangemeister hatten dagegen bei ihrer Limesberei-

sung (vgl. Limesblatt IV, 35) den Eindruck ge-

wonnen
,

dafs vielmehr der Limesdamm später als

die Hügel sei. Hr. Jacobi hat diese Beobachtung

durch Grabungen erhärtet und weist aufserdem dar-

auf hin, dafs das Grenzgräbchen an den betreffen-

den Stellen Ausbiegungen mache, die nur bei der

Annahme, dafs diese Hügel schon vorhanden ge-

wesen seien, zu erklären sei. — Jacobi sieht in

diesen Hügeln, unter Hinweis auf Rudorff, Feld-

messer II S. 264, die älteste Markirung der Grenze.
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Zu dem sechseckigen Thurm
, welcher im

vergangenen Jahr im Ockstädter Zwischenkastell

(vgl. Limesblatt I, 5) ausgegraben wurde, gesellten

sich in diesem Jahre zwei gleichartige Bauten auf

Strecke 6 unweit Gleichen
, südlich von Öhringen,

und auf Strecke 13 unweit der Neuwieder Chaussee.

— Als Neuheit trat ein runder Thurm von 5,65 m
Durchmesser auf Strecke 1 1 im Holzheimer Walde
hinzu.

Von grofser Wichtigkeit sind die Untersu-

chungen nach dem Übergang des Limes über
die Sulz ach an der Gelsmuhle bei Untermichelbach

in Mittelfranken [auf Strecke 4], welche der dies-

jährige trockene Sommer ermöglichte. Je mehr die

Limesmauer sich auf beiden Ufern dem alten Strom-

bett näherte, aus um so gröfseren Steinblöcken war

sie erbaut; zum Schlufs bestand sie auf jedem Ufer

aus mächtigen Blöcken, die bis 1,10 m breit, 80 cm

tief und 60 cm hoch waren
,

so dafs ein Stein für

sich die ganze Breite der Limesmauer ausmachte.

Zwischen den zwei äufsersten Blöcken blieb ein

Zwischenraum von 45 m; es ergab sich aber, dafs

auf dem südlichen Ufer auf eine Länge von 7 m.

die ehemals vorhandenen Blöcke entfernt waren und

der Zwischenraum ursprünglich nur 38 m betragen

hat.
,

An beiden Mauerenden waren die Blöcke

nicht unmittelbar aneinander geschoben, sondern

zwischen je zwei Blöcken befand sich eine Lücke

von 20 bis 35 cm, die mit Platten abgedeckt waren

und bei Überschwemmungen als Durchlässe für das

Wasser dienten; diese Wasserdurchlässe waren auf

dem Nordufer auf einer Länge von 7 m vorhanden,

auf dem Südufer wurden sie 12 m weit verfolgt, ohne

dafs man den letzten Durchlafs erreicht hätte. Das

zwischen den Blöcken liegende Terrain vertiefte

sich allmählich nach der Mitte zu und zeigte steini-

gen Untergrund, so dafs hier zweifellos sich ehe-

mals das Flufsbett befand
,
welches das heutige an

Breite bedeutend übertraf. In diesem ehemaligen

Flufsbett wurden genau in der Verlängerung der

Limesmauer an zwei Stellen je drei 15 cm dicke

Eichenpfähle in einer Entfernung von je 30 cm von-

einander aufgefunden; sie dienten offenbar einem

Querholz von 110 — 130 cm Länge als Unterlage.

Viele 10— 15 cm dicke eichene Quer- und Lang-

hölzer von 100— 130 cm, ja bis 4 m Länge wurden

ebenda aufgefunden, so dafs sich zweifellos an dieser

Stelle ehemals ein Steg befunden haben mufs (vgl.

Limesblatt VI, 57). Die Art, wie hier der Limes-

übergang über die Sulzach bewerkstelligt ist, er-

innert an den im vorjährigen Bericht erwähnten

Übergang über das Schiefsthal bei Schwäbisch-

Gmünd ;
wenn auch der Sulzachübergang den Wasser-

mengen entsprechend breiter und complizierter ist,

bei beiden findet sich der für die Patrouillen be-

stimmte Steg, bei beiden liegt er auffallender Weise

in der Richtung der Mauer anstatt, wie zu erwarten

wäre, hinter derselben.

Eine eingehende Untersuchung wurde auch der

Stelle gewidmet, wo der Limes die Kirnach über-

schreitet [Strecke 7]. Hier lag am nördlichen Ufer

eine 27 m lange Ufermauer und vor dieser eine Ver-

kleidung aus ineinander genutheten Balken und

Sandsteinquadern. Aber der Zweck dieser Anlage,

der eine zweite auf dem anderen Ufer nicht ent-

sprach, konnte nicht festgestellt werden und so

sehr auch die Lage dieses Bauwerks gerade in der

Flucht der Limesmauer zunächst an römischen Ur-

sprung denken liefs
, so erregte doch andererseits

ein an den Sandsteinquadern vorhandener, für rö-

mische Zeit ungewöhnlicher Randschlag gegen den-

selben Bedenken.

Bei dem in diesem November erfolgten Ab-

lassen des erst vor einigen hundert Jahren angelegten

Kreutweihers konnte festgestellt werden, wie der

Limes nördlich von der Praetorialfront des Kastells

Hammerschmiede bei Dambach das ehemals sum-

pfige Terrain durchzog. 20 m einwärts vom west-

lichen Ufer war der Limes als Steinmauer in einer

Breite von 125 cm noch 25 cm hoch erhalten. Da-

gegen 43 m einwärts vom östlichen Ufer zeigte

sich ein aus eingerammten mächtigen Eichen- und

Föhrenpfählen gebildeter Rost, welcher auf eine

Strecke von etwa 3 m blofsgelegt etwa 10 Reihen

von je 5
— 6 Pfählen enthielt [Strecke 4.]

Nördlich von Osterburken im Gewanne Kal-

ben wurden 9 m aufserhalb der Limesmauer vier

Kalk- und zwei Ziegelöfen gefunden an Stellen,

wo in nächster Nähe vorzügliches Kalkstein- und

Lehmmaterial vorhanden ist. Vermuthlich wird in

diesen Öfen der für die Herstellung der Limes-

mauer und Thürme erforderliche Kalk gebrannt

worden sein [Strecke 7].

Der Erforschung der Römerstrafsen

wurde in diesem Jahre gröfsere Aufmerksamkeit ge-

widmet.

Herr Prof. Wolff, dem die Untersuchung des

Strafsennetzes zwischen der römischen Reichsgrenze,

dem Rhein, Taunus und Main zur Aufgabe gestellt

ist, gewann weitere zuverlässige Anhaltspunkte für

die rechtsmainische Uferstrafse von Grofskrotzen-

burg über Hanau nach Mainz, ferner für eine Strafsen-

verbindung von Marköbel nach Marienhof bei Büdes-

heim, ferner für die Wege Kesselstatt—Friedberg

und Kesselstatt— Vilbel. — Zu sehr interessanten

historischen Aufschlüssen führten die Untersuchungen
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um Heddernheim. Durch die Art wie die Elisa-

bethenstrafse (6 m breit mit zwei Gräben von i V2 P1

Breite) von Bonames herkommend kurz vor Heddern-

heim jn die Saalbqrgstrafse einmündet, ergiebt sich

das geringere Alter der ersteren; für letztere kommt

auch die schnurgerade Richtung in Betracht, mit

der sie Heddernhejm durchschneidet. — Eine vom

Heddernheimer Friedhof kommende Strafse führt

durch das nördlichere Westthor, dessen Untersuchung

zwei 5 m lange, nicht um die Umfassungsmauer vor-

springende Thürme und einen einfachen 5 m breiten

Thorweg ergab, sie macht aufserhalb des Thores

einen schwachen Knick und dürfte nach dem Feld-

bergkastell führen.

Den auf der Strecke Grofskrotzenburg bis Mar-

köbel hinter dem Limes in einer Entfernung von

20—40 m herlaufenden Weg untersuchte WolfT aufs

Neue und gewann im Niederwalde bei Grofskrotzen-

burg das ursprüngliche Profil; es zeigt einen 3,50 m
breiten Damm mit 25 cm starker Packlage aus gro-

bem und feinerem Kies und auf jeder Seite einen

1,10 m breiten Graben. —
Auch bei Gleichen südlich von Öhringen wurde

durch Prof. Ludwig 20 m hinter dem Limes eine

Strafse constatiert, die in einer Breite von 4— 7 m
bald eben, bald als erhöhter Damm verlief.

Herr Kreisrichter Conrady untersuchte Strafsen

am Kastell zu Miltenberg. Eine Hauptstrafse wurde

100 m unterhalb der heutigen Mudbrücke 2'/2 m tief

mit pflasterähnlicher Steinlage am linken Ufer und

weiter landeinwärts mittels mehrerer Querschnitte

festgestellt ;
sie lief hinter der Decumanseite vorbei

;

von dieser Strafse zweigte sich eine Seitenstrafse

ab, welche auf die porta principalis dextra zulief.

Letztere hatte einen 7 m breiten
, gewölbten Damm

mit je zwei Banketten von 1,35 m Breite. — An dem

Vereinigungspunkte beider Strafsen, welcher 350m
von dem genannten Principalthor entfernt liegt,

wurde ein schwerer Steinblock gefunden, vermuth-

lich das Postament eines Denkmals. — Die Haupt-
strafse wurde dann weiter südlich von der bayerisch-

badischen Landesgrenze im Distrikte Schwarze Sutte

bis zur südlichsten Hofraite von Wenschdorf auf eine

Strecke von 3200m verfolgt, sie ist dort 9 m breit

und mit Pflaster versehen; sie läuft auf der be-

treffenden Stelle gröfstentheils aufserhalb des Limes

und ihre Aus- und Eintrittsstellen sind durch je ein

Wachthaus markiert.

Herr General Popp untersuchte folgende Rö-

merstrafsen : Von Faimingen in nordwestlicher Rich-

tung bis zur Strafsenkreuzung östlich von Heiden-

heim (noch gut erhalten in den Waldungen nord-

westlich von Gundelfmgen). Von Faimingen in

nördlicher Richtung bis Wittislingen. Von Öttingen

südwärts durchs Ries bis Haarburg, meist noch sehr

gut erhalten. Vom Kastell Pfünz bis Adelschlag,

durchweg als Damm noch erhalten. Von Pförring

nach Irnsing, noch gut erhalten in den Gehölzen

nordwestlich Irnsing.

Andere Strafsenuntersuchungen werden bei der

Einzelbeschreibung der Kastelle, Erd-

schanzen und Zwischenkastelle erwähnt, zu

der wir uns nunmehr wenden.

Gearbeitet wurde jn diesem Jahre im Ganzen

an 17 Kastellen und deren Untersuchung beendigt,

wenn auch an dem einen oder anderen Kastell noch

eine kleine nachträgliche Grabung stattfinden wird.

An einer Stelle [No. 32] ergab sich, dafs das bisher

angenommenen Kastell nicht römischen Ursprungs

sei; an einer anderen Stelle [Nr. 34] konnte wenig-

stens bis jetzt ein Kastell nicht gefunden werden.

Aufserdem wurden 8 Zwischenkastelle, ein militäri-

sches Gebäude und 5 Erdschanzen untersucht. Für

zwei Erdschanzen (Nr. 25 und 26) konnte aus den

Fundstücken die römische Benutzung festgestellt

werden, während für zwei weitere (Nr. 5 und 6) der

römische Ursprung der Form wegen nur vermuthet

werden kann. In der Schanze auf dem Hesseiberg

[No. 4] ergaben sich nur prähistorische Scherben,

und eine angebliche Schanze »im Höflein« bei Ir-

singen [No. 7] scheint nur durch einen Irrthum auf

die früheren Karten gekommen zu sein.
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fangreichere wurden erst in diesem Frühjahr vorge-

nommen. Leider zeigte sich, dafs die Umfassungs-

mauer auf der Front- und Rückseite fast vollständig

und auch auf gröfseren Strecken der Flankenseiten

ausgerissen war. Dennoch konnte der ehemalige

Zug derselben wegen der erhaltenen Böschung und

unter Beobachtung des Laufes der Fundamentgruben

im Wesentlichen festgestellt werden. Die Prätorial-

und Decumanseite haben eine Länge von 20O, bez.

201 m, die Flanken eine solche von 194, bez. 192 m.

— Es ergiebt sich also die ungewöhnlichere Er-

scheinung, dafs die Flanken kürzer sind als die bei-

den anderen Seiten. — Die Prätorialseite liegt nach

Norden. Die Umfassungsmauer war 1,10 m stark.

An den Decuman- und den Principalthoren sprangen

die Thürme 60 cm vor die Mauer vor, sie waren

alle drei Doppelthore ;
das Prätorialthor war stark

zerstört, es machte den Eindruck als wenn hier nur

je eine Wangenmauer vorhanden gewesen wäre,

doch will man in früheren Zeiten Thürme beobachtet

haben. — Zwischenthürme fanden sich nicht , da-

gegen schien nördlich von der porta principalis si-

nistra ein Ballistarium gewesen zu sein, weil sich

hier in einer Breite von 3 m ein auf Holz aufgelegter

Estrichboden hinzog.
— Vom Prätorium konnte die

allgemeine Form gewonnen werden, theilweise war

es sogar noch gut erhalten. Die sog. Exerzierhalle

lag in der Verbindungslinie der Principalthore, an

sie schlössen sich nach Süden die langgestreckten

Räume an, auf der Rückseite lag das mit Apsis ver-

sehene Sacellum — welches aber nicht aus der

Front vorsprang — und unter diesem der bekannte

Kellerraum. Westlich von der Apsis befand sich

ein durch Kanalfeuersystem heizbarer Raum. — Die

Funde bestanden in Gefäfsscherben , Pfeilspitzen,

Münzen von Trajan, Marc Aurel und Severus

Alexander; der werthvollste ist ein silberner Arm-

reif mit angehängtem silbernen Täfelchen, auf wel-

chen eine verstümmelte Weihinschrift an den Genius

angebracht ist. — Das Kastell war Standquartier der

ala I singularium pia fidelis civium Romanorum, wie

zwei früher gefundene Inschriften, die eine vom

Jahre 141, bezeugen. (Vgl. Limesblatt VI, 58.)

Von dem Kastell zu Theilenhofen [No. 2],

welches schon seit 1879 von Dr. Eidam entdeckt

ist, war nur die Umfassungsmauer und auch diese

nur theilweise ausgegraben (vgl. Eidam, Ausgra-

bungen römischer Überreste in und um Gunzen-

hausen, Nürnberg 1887). Die Vervollständigung
der Grabung wurde in diesem Jahre in Angriff ge-

nommen, ohne sie ganz zu beendigen. Das Kastell,

gemeiniglich mit dem Iciniacum der Peutingerschen
Karte identifiziert, befindet sich 2'/8 Kilom. vom

Limes entfernt, in sehr auffallender Lage auf dem
von Norden nach Süden etwas abfallenden Distrikt

»die Weil«
; wäre es wenige 100 Meter weiter nach

Norden gerückt, würde es zwar den Nordwinden

etwas mehr exponiert gewesen sein, hätte aber eine

vortreffliche Übersicht über eine grofse Strecke des

Limes gehabt, die so höchstens von den Thürmen

aus ermöglicht war. — Das Kastell hat eine Breite

von 145 m, seine Länge kann, da die Südfront noch

nicht aufgefunden ist
,

nur vermuthungsweise auf

204 m festgestellt werden. — In diesem Jahre wurde

von der Umfassung die nordwestliche Ecke ausge-

graben, die eine im weiten Bogen geschwungene

Abrundung mit einem trapezförmigen Eckthurm

zeigte, und das Westthor. Das Mauerwerk war

zwar an letzterem ausgerissen, dafs es aber ein

stattlicher Bau gewesen, konnte man aus der Masse

grofser Sandsteinquader, unter denen Pfeiler- und

Gesimsstücke unverkennbar waren, erschliefsen,

welche im Wallgraben gefunden wurden. Und die

durch das Thor führende Strafse, für welche sich

eine Breite von ungefähr 7,50 m ergab, lehrte, dafs

das Thor ein Doppelthor war. Die Strafse führte

auf einem Damm über den Graben. Der Graben

selbst konnte auf dem zur Verfügung stehenden

Terrain nur theilweise untersucht und nur bis zu

einer Breite von 2,50m und einer Tiefe von 1,60 m
verfolgt werden. — Eine eingehende Untersuchung
ward dem Prätorium zu Theil; es besteht aus einem

Rechteck von 40 m Breite zu 38 m Länge, an wel-

ches sich nach Norden noch die Exerzierhalle vor-

legt. Das Atrium ist mit einem ungefähr 572 m
breiten Säulenumgang versehen

,
wie die erhaltenen

Pfeilerfundamente deutlich erkennen liefsen, und in

einer Ecke befand sich eine kleine, exakt in den

Plattenkalk, welcher im ganzen Kastellterrain die

Unterlage bildet, gearbeitete Cisterne. Neben dem
Atrium liegen nicht, wie meist, lange Hallen, son-

dern je eine Reihe Räume, theilweise zweifellos

Wohnzimmer, wie aus den Resten aufgefundener

Glasscheiben zu erschliefsen ist; weitere Räumlich-

keiten lagen an der Südseite, der Rückseite; der

Mittelraum derselben, das vermuthliche Sacellum,

hatte keine Apsis, auch nicht stärkeres Mauerwerk,
und auch eine Unterkellerung war nicht vorhanden.

Die Exerzierhalle ist 14 m breit und ragte auf der

Westseite, wo gewaltige Mauersubstructionen auf

eine starke und eigenthümlich gestaltete Fagade
schliefsen liefsen, über die Breite des Prätoriums

heraus; das gleiche läfst sich für die Ostseite ver-

muthen, wo das Mauerwerk aber stark zerstört

war. — Von dem Prätorium westlich lag ein klei-

nes, mit einem Hypokaustum versehenes Gebäude,
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und südwestlich ein umfangreiches Gebäude, dessen

Pfeilervorlagen auf die Höhe des Baues hinweisen;

es entspricht den gleichartigen Gebäuden in den

Kastellen l'fünz und Ruffenhofen und gab sich

durch die massenhaften Reste verkohlten Getreides,

welche das ganze Gebäude in einer Lage durch-

ziehen, zweifellos als Getreidemagazin zu erkennen.

— Die Einzelfunde an Waffen, Fibeln, Eisengegen-
ständen und dgl. waren ziemlich zahlreich ; hervor-

gehoben seien ein Helmwangenband mit einer ein-

getriebenen menschlichen Figur, viele Bronzeschuppen
eines Panzers, ein eiserner Dolch, der Daumen einer

lebensgrofsen Bronzestatue und viele verbrannte Reste

einer Bronzestatue, vier Münzen von Hadrian, An-

toninus Pius und Alexander Severus, eine sehr frag-

mentierte Inschrift und ein Ziegelstempel CfTIBR,

wie ein solcher schon früher in Theilenhofen ge-

funden wurde und unter Beziehung auf die Stempel
in Eining (cfr. CIL. III 11996a) als cohors III

Br{ittonuni) gedeutet wird.

Für die genauere Feststellung des Kastelles

Hammerschmiede bei Dambach [No. 3] (vgl.

vorigen Bericht No. 3) wurde die Gelegenheit des

Ablassens des Kreutweihers im November benutzt,

um nach der Front des Kastelles zu suchen. Die

Front lag nur 25
— 160 cm vom Wasserrande des

südlichen Ufers entfernt und höchstens I m unter

dem Wasserspiegel. Das Kastellthor war ein ein-

faches. Die Abrundungen des älteren Kastelles er-

gaben sich genau wie an der Decumanseite. Als

Länge des Kastelles, sowohl der älteren wie der

jüngeren Anlage, wurden 112,5m festgestellt.

Das lange Zeit vergeblich gesuchte Kastell

Lorch [No. 8] wurde von dem Streckenkommissar

mit vollkommener Sicherheit in Mitten der Stadt

Lorch selbst nachgewiesen. Umfangreiche Grabun-

gen waren ausgeschlossen, weil sowohl der gröfste

Theil der Umfassung mit Häusern überbaut ist, als

auch das Prätorium von der Kirche und dem Fried-

hof überdeckt ist. Das Kastell hat eine Länge von

164 zu 155 m, die längeren Seiten liegen nach Nor-

den und Süden; an der westlichen Schmalseite

konnte ein Doppelthor, an der Nordseite ein Zwi-

schenthurm ausgegraben werden. Die Dicke der

Umfassungsmauer schwankt zwischen 1,24
—

1,30 m
und besteht zum gröfsten Theil aus Stubensandstein.

— Das Kastell hatte die Aufgabe das Remsthal zu

sperren. (Vgl. Limesblatt IV, 41.)

Über das Kastell Murrhardt [No. 9] konnten

in dem vorigen Bericht nur einige vorläufige Bemer-

kungen gemacht werden, da die Grabungen bei Ab-

fassung desselben erst kurz begonnen haben. Sie

mufsten wegen der vielen kleinen Gärtchen, welche

das Kastellterrain bedecken, auf die Untersuchung

der Umfassungsmauer, des Prätoriums und einzelner

Lagerwege beschränkt werden. Das Kastell hat die

Form eines nicht ganz regelmäfsigen Rechteckes

mit der Front nach Nordosten. Die Front hat eine

Länge von 135,50, die Rückseite von 131,40 m, die

beiden Flanken von 164 m. Von sämmtlichen Thoren

konnte die Lage constatiert werden, die porta prae-

toria war ein Doppelthor, die drei übrigen Thore

waren dagegen vermuthlich einfache Thore. Die

Umfassungsmauer hat eine Stärke von 1,15— l,8om

und zeigte auf der Front- und linken Flankenseite

noch die ersten Schichten des aufgehenden, sehr

sorgfältig gearbeiteten Mauerwerkes. An der Front-

seite lagen zwei Ballistarien. Eckthürme und Zwi-

schenthürme waren vorhanden, obgleich sie nur an

zwei Stellen und in starker Zerstörung constatiert

wurden. — Die Lagerwege hatten durchweg eine

starke Stückung. Das Prätorium war von guter Er-

haltung und dem Schema entsprechend. Es hatte

eine Länge von 46,40 m und eine Breite von 38,40,

bez. 38,90 m; seine Umfassungsmauer war stark und

von sorgfältigster Bauart; an seiner Nordwestseite

befanden sich Strebepfeiler. In der Mitte der Rück-

seite lag ein mit einer Apsis versehener und unter-

kellerter Raum; in den Keller führte eine Treppe.
— Um die Mauer laufen zwei Gräben von je 6 m
Breite. (Vgl. Limesblatt IV, 40.)

Von dem Kastell Mainhardt [No. 10] sind die

ganze Westseite und die anschliefsenden Theile der

Süd- und Nordseite noch heute als Böschung, die

stellenweise die Umfassungsmauer noch ziemlich un-

versehrt enthält, deutlich zu erkennen, so dafs die

Lage im Allgemeinen nicht zweifelhaft sein kann

und auch schon Hansseimann bekannt war. (Bei

Miller, Römische Kastelle in Württemberg, ist die

Situationszeichnung irrig.) Auch war das Kastell

schon im Jahre 1879 durch die Württembergische

Limeskommission (vgl. Vierteljahrsheft III S. 119)

theilweise ausgegraben worden. Es fehlte noch die

Festlegung der Ostseite und die Untersuchung der

Zwischenthüime und des gröfsten Theiles des Inneren.

Diese Arbeiten wurden in diesem Sommer vorge-

nommen. Es ergab sich für das Kastell eine Länge von

178 m bei einer Breite von 142 m. Die Zwischen-

thürme. welche auf allen Seiten zwischen Abrundung
und Thorthürmen meist noch in trefflicher Erhaltung

vorhanden waren, wichen in den Maafsen bedeutend

von einander ab. Für die porta praetoria konnte

festgestellt werden, dafs sie ein Doppelthor war. Die

Grabungen im Inneren erwiesen durchweg die weit-

gehendste Zerstörung.
— Einige Minuten westlich

vom Kastell wurde unten im Thale an einer Stelle
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gegraben, die vor einigen Jahrhunderten als Bad

benutzt wurde und als Fundort einer Inschrift und

eines römischen Kopfes bekannt ist. Aber trotz

mehrerer Gräben an verschiedenen Stellen gelang

es nicht auch nur eine Spur römischen Anbaues zu

entdecken, und es schien auch die feuchte Lage der

betreffenden Stelle für die Annahme, dafs hier das

zum Lager gehörige Militärbad gestanden habe,

wenig günstig.

Die Ausgrabung des Kastelies am Orendel-
stein beiOehringen [No. Ii], welche im Jahre

1892 wegen der Bebauung der Felder stellenweise

behindert war, wurde in diesem Jahre von dem

Unterzeichneten fortgeführt. Die Umfassungsmauer
des Kastells bildete ein ziemlich regelmäfsiges

Rechteck, dessen nach Osten liegende Front eine

Länge von 145,10 m hat, während die Decuman-

seite nur 141,36m mifst: von den Flanken ist die

nördliche 157,80 m, die südliche 155,60 m lang. Die

Ecken sind im weiten Bogen mit einem Halbmesser

von 17 m abgerundet. Die Umfassungsmauer ist im

Fundament 1,50 m, im aufgehenden 1,25 m breit.

Die porta praetoria und decumana liegen in der

Mitte der Seiten, während die principalis sinistra

(die dextra konnte wegen Bestellung des Ackers

nicht ausgegraben werden) dem gewöhnlichen La-

gerschema folgend der Fronte um 30 m näher liegt

als der Rückseite. Die praetoria hatte zwei Ein-

gänge, die beiden anderen Thore nur je einen. Die

auffallendste Erscheinung an dem Kastell war das

Vorhandensein einer zweiten Mauer, welche an der

Nordseite von der porta principalis sinistra west-

wärts auf eine Länge von 47,40 m der Umfassungs-
mauer parallel lief; ihre Innenkante (die Südkante)

lag 2,05
—

1,95 m von der Innenkante der Umfas-

sungsmauer entfernt; sie war scharfkantig gemauert,

während die andere Seite dieser Mauer aus regel-

losen und ungleich vorspringenden Steinen gebildet

war. Die Breite der Mauer schwankte zwischen

70— 90 cm. Der Zwischenraum zwischen beiden

Mauern war mit grofsen, nicht in Mörtel gelegten

Steinen regellos ausgefüllt; sowohl die Umfassungs-

mauer, wie die rückliegende Mauer waren auf dieser

Strecke auf den ersten 21 Metern vom Thor ab tief

fundamentiert; zusammen, einschliefslieh des mit

Steinen ausgefüllten Zwischenraums haben sie eine

Breite von etwa 3,40 m, welche die Aufstellung von

Geschützen ermöglicht. Weiter westlich könnten

die Mauern vielleicht weniger fundamentiert gewesen
sein und die zweite nur als Brüstung für den Wall-

gang gedient haben. Hervorgehoben sei, dafs die

zweite Mauer in die Thurmmauer der porta sinistra

einbindet und mithin mit dieser gleichzeitig ist. Der

Wallgraben hatte, in der Nähe der porta sinistra

vollkommen freigelegt, eine Breite von 9 m bei 1,94m

Tiefe; er lief nicht vor dem Thore vorbei, wo viel-

mehr eine 4 m breite
, sorgfältig gearbeitete Strafse

lag. Das Innere des Kastells war weitgehend zer-

stört, sodass ein Grundrifs nicht gewonnen werden

konnte. —
Über die Lage und Ausdehnung des durch

eine gröfsere Anzahl von Inschriften als Standort

der Cohors I Germanorum und Sitz eines beneficia-

rius consularis bekannten Kastelies zu Jagst-
hausen [No. 12] ist viel gestritten worden. Miller

(Westd. Zeitschr. VI S. 55) gab ihm nach Süden

eine ungewöhnlich gewundene Form und überhaupt
eine zum Limes höchst auffallende Frontrichtung.

Die Reichsgrabungen stellten heraus, dafs der ganze

südliche unregelmäfsige Mauerlauf, welchen Miller

annimmt', entweder überhaupt nicht vorhanden ist

oder, soweit er vorhanden, nicht zum Kastelle ge-

hört, dafs dieses vielmehr nur die Hälfte der an-

genommenen Gröfse — bei einer Länge von 183 m
eine Breite von 140 m — gehabt und seine Front,

wie zu erwarten war, nach Osten, dem Limes zu ge-

richtet habe. — Die Grabungen waren auf der Süd-

und Ostseite durch die hier eng aneinander liegen-

den Häuser und im übrigen durch die Berlichingen'-

schen Parkanlagen sehr behindert, auf der Nordost-

ecke war alles Mauerwerk durch den breiten Graben

des Götzenschlosses ausgebrochen; man mufste des-

halb von detaillierten Grabungen absehen. — Aber

wie ein kurzer Theil der Ostmauer mit Sicherheit

festgestellt wurde, so wurden auch von der Nord-

und Westmauer so grofse Strecken freigelegt, dafs

der schon von Miller angenommene Lauf dieser

Seiten als gesichert betrachtet werden kann. Aufser-

dem wurden zwei unbezweifelbare Stücke der Süd-

mauer aufgefunden. Im Hofe des rothen Schlosses

wurden einige der langgestreckten Räume des Prä-

toriums und ein Brunnen und südlich vom Präto-

rium ein zweites Gebäude freigelegt.
— Die Um-

fassungsmauer hat eine Stärke von 1,70 m. Das

Kastell liegt an der Ostfront 16 m über der Jagst,

zu welcher das Terrain steil abfällt. — Unmittelbar

vor dem Orte an der Strafse nach Möckmühl zu

wurden eine gröfsere Anzahl Gräber geöffnet mit

ziemlich gleichmäfsig geformten Henkelkrügelchen

und schwarzen Trinkbechern mit Eindrücken, die

in die zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts zu

setzen sein werden.

Das zweite Kastell in Neckarburken [Nr. 13],

welches unmittelbar am Südostende des Ortes im

Herbste 1892 aufgefunden wurde und damals nur in

seinem Umfange — 160 X T 33 m — festgestellt wer-
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den konnte, wurde in diesem Jahre einer eingehenden

Untersuchung unterzogen. Freigelegt wurden die

porta praetoria, die gut erhaltene decumana und die

gänzlich ausgebrochene principalis dextra, während

die sinistra wegen örtlicher Schwierigkeiten nicht

ausgegraben werden konnte. Hinter der rechten

P'lankenmauer fanden sich Spuren einer zweiten

roheren Mauer. Um das. Kastell zog ein Doppel-

graben. — Das Prätorium ist 40 auf 43 m grofs;

in der Mitte liegt ein durch ein Thor verbundener

Doppelhof, um welchen die übrigen Räume sym-
metrisch angeordnet sind; die Mitte der Westseite

nimmt das Sacellum ein, welches sicher weder ganz
noch theilweise unterkellert war. Mehrere Thüren

des Prätoriums waren zugesetzt und bezeugen eine

in der Benutzung der Räumlichkeiten später einge-

tretene Veränderung. Eine Exerzierhalle scheint

nicht vorhanden gewesen zu sein, was um so inter-

essanter ist als sie auch dem anderen Kastell in Neckar-

burken und dem in Osterburken wahrscheinlich fehlt.

Südöstlich vom Prätorium liegt ein aus mehreren Räu-

men, von denen einer heizbar ist, bestehendes und

mit einem sehr exakt gebauten Keller versehenes Ge-

bäude, in welchem Ziegel der legio VIII Augusta,
ein Ziegelfragment mit vor dem Brande kursiv ein-

geritzter Aufschrift . . . K SEPTEMBR (== . . . ka-

lend. Septembr. nach Zangemeisters Erklärung — )

und ein steinerner Tisch gefunden wurden. Da
ähnliche Gebäude auch in anderen Kastellen an

derselben Stelle nachgewiesen sind, scheint es zu

den typischen Anlagen der Kastelle zu gehören,

und vorläufig als Wohnung des Lagerobersten be-

zeichnet werden zu können. — Das hart an der

Qstseite liegende Gebäude, in welchem ein Baustein

der cohors III Aquitanorum gefunden wurde, wurde

schon im vorigen Berichte erwähnt.

Zwischen den beiden Lagern wurde das Bade-

gebäude gefunden, bestehend aus 6 grofsen Räu-

men, von denen drei heizbar, drei nicht heizbar

sind; von den nicht heizbaren sind zwei als Bassins

deutlich zu erkennen; der breite Abflufskanal
, der

im Bogen zum Thale zieht, ist noch sehr gut er-

halten.

Das Kastell Wörth am Main [No. 17] war

schon in den Jahren 1892/93 von Conrady als ein

Rechteck von 83X9 X
>

bez. 92 m festgestellt wor-

den und auch das Prätorium wurde damals unter-

sucht (vgl. Westd. Ztschr. III S. 270). In diesem

Jahre wurde der Raum zwischen Prätorium und

rechter Umfassungsmauer durchgraben, weil nach

Angabe des Feldeigenthümers dort ein Gebäude

liegen sollte; der Kommissar erhielt dagegen den

Eindruck, dafs es sich nur um Bauschutt aus dem

Prätorium handele. In der rechtsseitigen Eckabrun-

dung der Fronte wurde eine 6 m breite Pflasterlage,

welche sich an die Umfassungsmauer bez. an den

Eckthurm anschlofs, entdeckt. Für den Spitzgraben

an der Fronte wurde eine Breite von 6 m und eine

gröfste Tiefe von 1,20 m ermittelt. — Für die Um-

fassungsmauer war schon früher festgestellt worden,

dafs sie an der Frontseite 1,50 m, an den Flanken

bis zu den Principalthoren 1,25 m und von da an

rückwärts bis zur Decumanseite und an dieser selbst

nur 1 m betrüge, jetzt ergab sich an der Rückseite

der Frontmauer in Metertiefe eine früher nicht

beobachtete um 38 cm vorspringende Fundament-

schicht auf einer um weitere 15— 18 cm vortretenden

Schrottenunterlage.
— Die Heerstrafse, welche von

Grofskrotzenburg nach Miltenberg durch das Main-

thal führte, lief etwa 80 m hinter der Decumanseite.

Etwas mainaufwärts vom Kastell ward sie dreimal

untersucht und eine feste Rollschicht von 7,40 m
als ursprüngliche Breite festgestellt.

— Ausführliche

Untersuchungen wurden auf die Auffindung einer

von der Heerstrafse in der Richtung der Mümling-
linie abzweigenden Strafse verwendet; doch wurden

sichere Resultate nicht erzielt (vgl. Limesblatt IV,

37 und V, 48).

Das Kastell Grofskrotzenburg [No. 18],

schon in den Jahren 1880— 1882 von Prof. Wolff

und seinen Hanauer Freunden ausgegraben und als

ein Rechteck von 178 m Länge bei 123 m Breite

festgestellt, nimmt als Kopfstation am Main, von

wo auch eine Brücke über den Strom führte, eine

besondere Bedeutung ein. Darum wurde dasselbe,

weil bei den früheren Grabungen noch mancherlei

Einzelheiten unerledigt geblieben waren, noch mit

einigen ergänzenden Nachgrabungen bedacht. —
Vom Prätorium wurde die allein zugängliche rechte

Seite untersucht und ein rechteckiger Hof mit hallen-

artigen Räumen festgestellt.
— An der .Südseite,

unweit der Südwestecke wurde ein einen Zwischen-

thurm vertretendes Gebäude von 8 m Breite bei 9 m
Länge aufgefunden, unter welchem ein 1,50 m hoher

und 0,65 m breiter, mit einem dicken Mörtelestrich

versehener Kanal dahinlief und zum Maine führte.

In diesem Kanal und dem anstofsenden Gebäude

lagen oine Masse Thierknochen, Gefäfsreste, Bruch-

stücke von Mühlsteinen (einer der letzteren mit der

Inschrift FELIX, die vermuthlich zu utere felix zu

ergänzen ist, versehen), Stempel der coh. IUI Vin-

delicorum und eine Schleuderkugel. Vor dem Ge-

bäude wurde ein Eckzinnendeckel gefunden. Wie

die Funde einerseits darauf hinweisen, dafs das Ge-

bäude als Küche oder Schlachthaus gedient hat, so

erweist seine Lage und ein anderer Theil der Funde,
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dafs es gleichzeitig fortificatorischen Zwecken diente

und sein Oberstock vermuthlich für die Aufstellung

von Ballisten verwendet wurde; der Platz an der

Mainflanke ist für ein Ballistarium durchaus ge-

eignet. Übrigens mag der Kanal auch für den Ab-

lauf des Regenwassers aus dem Kastell gedient haben,

doch waren die über das Gebäude hinausführenden

Theile des Kanales zerstört. Ein zweiter Kanal soll

sich nach Angabe der Ortseinwohner unterhalb der

Südostecke befunden haben. In der Nordostecke

wurde ein Eckthurm constatiert. Vor der Ost-

front wurde nach dem Limesgraben gesucht; be-

kanntlich tritt ja hier der Limes unmittelbar an

das Kastell heran, und es war von Interesse festzu-

stellen, ob der Limesgraben noch den Kastellgräben

vorgelegt sei. Der Limesgraben wurde in zwei

deutlichen Profilen über allen Zweifel festgestellt, er

lag 8 m von dem äufseren Kastellgraben entfernt.

Ob auch der Wall vor dem Kastell vorbeiführte,

konnte nicht mehr festgestellt werden
, da er im

heutigen Ort selbstverständlich überall vernichtet

ist, wenn er vorhanden war.

Aufserhalb des Lagers, westlich von diesem,

wo sich die bürgerliche Niederlassung hinzieht,

wurden hineingeworfen in die Mulde eines ehemali-

gen Brunnens, mehrere Steinmonumente gefunden:

i) der obere Theil einer Ära mit dem Beginn
der Inschrift Herc\uli\ 2) eine Ära mit 60 cm
hoher Inschriftsfläche [in] h(onoretii) d{pmus) d(ivi-

nae) Marti L\eii\cet{io) et Vi[ct\oriae M . . \S\everinus

[p]ro suis
_/il[i]s Sperato e[i] Pupo civ\ib{us) T]reve-

ris 3) Basis einer kleinen Götterfigur, von

welcher noch die Füfse erhalten sind. Auf der

Vorderseite die Inschrift: \_MarV\ti Iucundius [V]icto-

rinus l{ibens) l(aetus) m(erito). 4) Bruchstück eines

Sandsteinreliefs, 18 cm breit, noch etwa 25 cm hoch,

auf welchem die Darstellung eines männlichen Gottes

von den Hüften abwärts und dessen rechter Unter-

arm erhalten ist. Die Beine sind bis über die

Kniee nackt, die Oberschenkel werden von einem

eng anliegenden Gewand mit Überwurf (Tunika
mit darüber herabhängendem Panzer?, Exomis?)
bedeckt. Die Hüften sind umgürtet. In der ge-

senkten rechten Hand ein Hammer. Über dem
linken Arm, der im Ellenbogen gebogen oder er-

hoben war, fällt die Chlamys herab. Vermuthlich

Vulcan. — 5) Sandsteinara 54 hoch, 26 breit. Auf
der Vorderseite : In h(onorem) d(omus) d(ivinae) Iipvi)

o(ptimo) m(axiwo) Fortionius Dubitatus pro se et suis

posit duobus Aspris co{ti)s{ulibns~)
= 212 nach Chr.,

auf dem Sockel steht aufserdem die Weiheformel

v(ptu»i) s(olvit) l{ibens) l{aetus~) m(erito); auf der

linken Schmalseite (vom Beschauer) der Blitz
,

auf

der rechten Opfergeräthschaften (vgl. Limesblatt V,

47 und VI, 54).

Im Prätorium des Kastells zu Marköbel

[No. 19] wurde in dem Apsisraum noch eine kleine

nachträgliche Untersuchung angestellt, ob derselbe

theilweise unterkellert sei. Es fand sich zwischen

der Mitte und der nördlichen Seitenmauer ein aus

fünf starken Sandsteinplatten hergestellter kasten-

artiger Hohlraum von 1,18 m Länge, 74 cm Breite

und 60 cm Höhe, dessen oberer Rand im gleichen

Niveau mit dem alten Bauhorizont lag. Auf der

unteren rauhen Seite der Fufsbodenplatte fanden

sich eingehauene Zeichen, die der Streckenkommissar

XXIIPRPF liest und als Nummer und Beinamen

der 22. Legion deutet (vgl. Limesblatt V, 46).

Das Kastell »die Warte« bei Oberflorstadt

[No. 20], dicht bei dem Vereinigungspunkte der Hor-

loff mit der Nidda, in einer Entfernung von 272 km
vom Limes, dessen erster Schutz auf dieser Strecke

durch mehrere Zwischenkastelle erzielt wird
, ge-

legen, war schon im Jahre 1886 von Herrn Kotier

entdeckt und in seiner Umfassung theilweise aus-

gegraben worden (vgl. Kotier, Quartalblätter des

Hessischen Vereins 1887 S. 65). Im Frühling dieses

Jahres wurden die Grabungen vervollständigt; es

ergaben sich als ungefähre Mafse 152 m für die

Front- und Rückseite, 173 für die Flanken. An
der porta principalis dextra war noch die Wangen-
mauer erhalten, welche den Abschlufs der westlichen

Hälfte des Wallganges bildete. Das Prätorium war

sehr zerstört, nördlich neben ihm lag ein umfang-
reiches Gebäude. — Ungewöhnlich stark war die

Prätentura mit massiven Gebäuden versehen.

Für das Kastell bei Kloster Arnsburg [No. 21]

lag bis jetzt nur der Plan des Rentamtmanns Fa-

bricius vor, welchen derselbe von dem Mauerwerk,

soweit sich dasselbe durch dünneren Stand des

Klees verrieth, aufgenommen hatte. Doch konnte

dieser der Forschung nicht genügen. Das Kastell,

an einer Biegung des Limes gelegen, ist etwa 2 km
von dessen östlichem und 1 km von dessen nörd-

lichem Lauf entfernt und liegt auf einer nach drei

Seiten stark abfallenden Erdzunge, dicht an einer

unterhalb der Prätorialfront hinziehenden Römer-

strafse. Die Grabung ergab als Längenmasse 184 m
für die nördliche und südliche Flanke und 162 m
für die nach Osten gerichtete Prätorialseite wie für

die Decumanseite. Das Mauerwerk war theilweise

noch einen halben Meter hoch über den Fundament-

sockel erhalten, sehr exakt gebaut und mit grofsen

Lungensteinen bekleidet. Die Umfassungsmauer war

1,38m breit; vor ihr lag ein einfacher Graben.

Die Principalthore liegen 66 m von der Prätorial-



Bericht über die Thätigkeit der Reichslimeskommission. 181

front, 118m von der Decumanfront entfernt; an

jedem Thore springen die Thlirme etwas über die

Mauerflucht vor. Zwischenthürme lagen durch-

schnittlich in Zwischenräumen von 29 m. Die Ecken

der Umfassungsmauer sind mit 13 m Radius abge-
rundet und mit starken Thürmen versehen. Unweit

östlich von der porta principalis sinistra lag ein

stark fundamentiertes Ballistarium von 11 m Länge
und 7,70 m Breite, von dem aus der hier im Terrain

befindliche todte Winkel beschossen werden konnte.

An den beiden Ostabrundungen liefen zwei sorg-

fältig gebaute Kanäle durch die Mauer. Das Prä-

torium, 40 m lang und 35 m breit, lag an dem üb-

lichen Platz, hatte das übliche Schema, war aber

schlecht erhalten
;

das Sacellum war nicht unter-

kellert. Südlich vom Prätorium lag ein 17 m langes

und 9 m breites Gebäude ohne Zwischenwände,
welches als Getreidemagazin anzusehen sein wird,

östlich von diesem Magazin ein sehr umfangreiches
Gebäude von 48 X 29 m Gröfse, in welchem bessere

Wohnräume, zwei Keller und ein merkwürdiger sechs-

eckiger Bau (Bassin?) enthalten war, und in der

nordöstlichen Ecke der Prätentura ein besser aus-

gestatteter Bau mit einem Keller. Von den Baracken

konnten noch viele Reste constatiert werden. Zwi-

schen dem Prätorium und der Prätorialfront stiefs

man auf die erheblichen Reste einer dreischiffigen

romanischen Kirche, die offenbar zu dem im Jahre

1151 von Konrad von Hagen in loco Aldinburg ge-

gründeten Kloster gehörte; auch ihr Grundrifs wurde,

zum Theil mit Mitteln des historischen Vereines für

das Grofsherzogthum Hessen , von dem Strecken-

kommissar ausgegraben. — Aufserhalb des Kastells

wurde
, auffallender Weise vor der Praetorialfront,

ein umfangreiches Wohngebäude ausgegraben. —
Es fanden sich Ziegelstempeln der XXII. und XIV.

Legion , und der cohors I civ. Rom. und der coh. I

und II Aquitanorum; und viele Waffen und Scher-

ben. — An der von der Porta principalis dextra

auslaufenden Römerstrafse wurde 500 m vom Kastell

ein umfangreiches Gräberfeld entdeckt und theil-

weise ausgegraben.

Die Grabung des Kastells Hunneburg bei

Butzbach [No. 22], von welcher im vorigen Bericht

nur die Inangriffnahme berichtet werden konnte, gab
besonders interessante Resultate insofern, als das

Kastell in einer zweiten Periode einen deutlich er-

kennbaren Erweiterungsbau erhalten hatte und ferner

das Prätorium von gröfserer Ausdehnung und guter

Erhaltung war und überdies noch mehrere andere

Bauten und Strafsen im Kastell gut verfolgt werden

konnten. Das Kastell hatte ursprünglich eine Breite

von 148 m an der Front,' von 146 an der Rückseite

und eine Flankenlänge von 186, bez. 187 m. Es

hatte ein einfaches Thor an der Decumanseite, an

den übrigen drei Seiten Doppelthore, und 4 Eck-

und 10 Zwischenthürme. Die Principalthore liegen,

von ihrem Mittelpfeiler gemessen, 66 m von der

Front, 121 m von der Rückseite entfernt. — In einer

zweiten Periode, als die Lagerräume nicht mehr

ausreichten, wurde das Kastell nach Süden, über die

Decumanseite um 38 m verlängert und ein neues

einthoriges Decumanthor erbaut; aufserdem wurden

2 Zwischenthürme an der Decumanseite und je einer

an der verlängerten Flanke angebracht; von nun ab

hatte das Kastell unter Beibehaltung der früheren

Breite eine Länge von 225,23, bez. 224,10 m. Die

Breite der Umfassungsmauer beträgt 1,55. Zwei

Gräben, der innere 9 m br. und 1,90 m tief, der

äufsere 7,50 m br. und 1,70 m tief laufen um das

Kastell, auch vor den Thoren, deren Eingänge also

mit einer Brücke versehen gewesen sein müssen. —
Die Mauern des Prätoriums waren noch insoweit

gut erhalten
,

dafs der Grundrifs gewonnen werden

konnte. Um das s. g. Atrium liegen auf jeder Seite

zwei langgestreckte Räumlichkeiten, deren Fufsboden

aus Kies oder Lehmschlag bestand; an der Nord-

seite liegt die s. g. Exerzierhalle, an der Südseite

mehrere Räumlichkeiten, von denen der Mittelraum

theilweise und offenbar nachträglich unterkellert war.

Westlich von dem Prätorium lag ein umfangreiches,

mit vielen gut hergestellten Wohnräumen ausge-

stattetes Gebäude. Aufserdem war das Kastell reich-

lich mit Barackenbauten versehen, die Lagerwege
waren fast durchweg noch sehr gut erhalten. Die

Einzelfunde waren nicht erheblich. An gestempelten

Ziegeln fanden sich solche der 8. und 22. Legion,

ein Stempel, der vermuthlich \cofi\ II Au(g.) Cyrenaica

zu lesen ist und verstümmelte Stempel einer Cohorte

der cives romani, Raeti und Aquitani. Die 18 Stück

aufgefundener Münzen reichen von Vespasian bis

Alexander Severus (vgl. Limesblatt III, 36).

Am Feldbergkastell [Nr. 29] , welches im

Wesentlichen im vergangenen Jahre ausgegraben

wurde, wurden noch einige Nachgrabungen veran-

staltet; im Innern fanden sich noch einige, ver-

muthlich zum Praetorium gehörige Mauern, an der

Rückseite der Frontmauer scheinen Baracken vor-

handen gewesen zu sein. Aufserdem wurden Ab-

wässerungskanäle entdeckt, die mit eiförmigem

Querschnitt in den festen Boden eingegraben und

mit eichenen Holzbohlen zugedeckt waren. — Es

fanden sich noch mehrere Inschriftfragmente, das

Bruchstück einer Geniusstatuette, Eisengeräthschaf-

ten z. B. eine gut erhaltene Wage, mehrere Münzen,

darunter eine von Philippus Arabs.
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Die Alteburg bei Heftrich [Nr. 31], deren

Plan bei Cohausen nur auf Grund des ehemals noch

über die Erde emporragenden Mauerwerkes aufge-

nommen war, wurde einer eingehenden Untersuchung

unterzogen. Leider war das Mauerwerk sowohl der

Umfassung wie des Innern weitgehend zerstört. Der

Grundrifs mit 93 m Länge zu 78 m Breite und die

Lage der Thore sowie deren Bau gleichen auffallend

dem Feldbergkastell. Die Umfassungsmauer war

1,70 br. Die Reste des Praetoriums waren uner-

heblich, mehr ergab sich noch von einem Gebäude

in der rechten Seite der Praetentura. — Verhältnifs-

mäfsig günstig war es mit den Funden bestellt ;

zahlreich waren die eisernen Geräthschaften und

Waffen, die Bronzen, unter denen ein Brustbildchen

(eine Verzierung etwa von einem eisernen Dreifufs),

ein Senkel mit einpunktierter Inschrift und ein

interessantes ärztliches Instrument besonders zu er-

wähnen sind, ferner Ziegel mit Stempeln der legio

XXII, der coh. IV Vindelicorum und der Cattharen-

ser (dieselben Sorten
,

welche sich im Feldberg-

kastell fanden). Auch einige Inschriftfragmente

kamen zum Vorschein. — Südlich vom Kastell im

Distrikt Kirchhof, wo eine Kapelle gestanden hat,

stiefs der Kommissar auf Spuren, von denen er

glaubt, dafs sie von einem Mithraeum herrühren;

er findet die Bestätigung hierfür vor Allem in

drei Bruchstücken eines Reliefs. — Unfern davon

stiefs man auf eine Vertiefung, in welcher 10 schöne

Sigillatagefäfse standen.

Die Untersuchung der Alteburg bei Heim-
bach-Weifs [Nr. 32], welche auf einer abschüssi-

gen dem Rheine zugewandten Bergnase liegt, hat

das im Arbeitsplan vermuthete Resultat, dafs diese

Anlage unter den römischen Kastellen zu streichen

sei, ergeben. Die Umwallung besteht nicht aus

Mauerwerk, sondern aus einem Steindamm, bei wel-

chem nur an der Aufsenseite einige Steinschichten

mit Erde regelmäfsig aufgeführt sind. Die Form

der Befestigung ist durchaus unregelmäfsig, ungefähr

oval mit 145 m gr. Länge und 45 m gr. Breite. Das

Innere derselben enthält den ungeglätteten Berggrat.

An eine Befestigung aus der Römerzeit kann des-

halb nicht gedacht werden. Da wenige Minuten

entfernt ein ausgedehntes Gräberfeld der Hallstatt-

cultur von dem Streckenkommissar entdeckt wurde,

wird auch die Befestigung von ihm mit grofser

Wahrscheinlichkeit dieser Zeit zugeschrieben.

Am Weiherhof [Nr. 34], wo Cohausen S. 265

ein Kastell vermuthet, wurde an einer Schutthalde

eine Ausgrabung veranstaltet, die aber nur einen

Wachthurm ergab. Weder die Durchforschung des

Terrains noch eingezogene Erkundigungen haben

bisher den geringsten Anhaltspunkt für ein an die-

sem Orte oder in seiner Nähe ehemals vorhandenes

Kastell ergeben.

b) Erdschanzen und Zwischenkastelle.

Den Untersuchungen auf dem Hesseiberg

[Nr. 4] sah man mit Spannung entgegen, weil dieser

Berg für den westlichen Theil des bayerischen

Limes ebenso dominirend ist wie der Hohenstaufen

für den württembergischen Limes. Wie beide Berge

gewifs streckenweise als Richtungspunkte für den

Lauf des Limes gedient haben, so sollte man den-

ken, dafs auf ihren Höhen auch Warten angebracht

gewesen sein müfsten, um in Zeiten der Gefahr von

hier weithin Signale zu geben. Aber die Unter-

suchung förderte nur prähistorische Scherben, nichts

römisches zum Vorschein auch in der rechteckigen

Schanze von 110 m Länge und 75 Breite, die auf

der höchsten Kuppe gelegen ,
dem Aussehen nach

recht wohl für römisch gehalten werden konnte.

Die Durchstechung der hohen s. g. Sternschanze im

Sattel des Hesselberges ergab, dafs dieselbe kein

Hügelgrab sei, sondern eine gewaltige Sperre des

hier sehr schmalen Bergrückens. Der Schlöfslein-

buck auf dem östlichen Ausläufer des Hesseibergs

ist eine von einem tiefen breitsohligen Graben um-

zogene und durch einen Abschnittsgraben in zwei

Abtheilungen — Vor- und Hauptburg — geschiedene

Befestigungsanlage entschieden mittelalterlichen Ur-

sprungs, weshalb von einer Untersuchung derselben

abgesehen wurde.

Die Erdschanze bei Irsingen [Nr. 5] ist ein

verschobenes Viereck mit abgerundeten Ecken von

270 m Länge zu 200 m Breite, mit umziehenden

etwa 1,60 m tiefen nur noch theilweise erhaltenen

Graben. Der Wall erhebt sich 1— 1,20 m über das

Aufsenterrain. Die Berme ist sehr breit 1,50
— 2 m.

Die umfangreichen Schürfungen ergaben im Innern

weder Bauten noch Kleinfunde , welche über den

Ursprung des Kastells Aufschlufs geben könnten,

doch macht General Popp darauf aufmerksam, dafs

sowohl das Verhältnifs der Schmalseiten zu den

Langseiten, wie der Umstand, dafs die Flanken-

thore der Frontseite näher gerückt seien, für römi-

schen Ursprung in die Wagschale fielen.

Die Erdschanze beim Goschenhof südwest-

lich von Fürnheim [Nr. 6J bildet ein Quadrat von

145 m Seite mit abgerundeten Ecken; am besten

erhalten ist die Südwestseite mit dem dortigen Ein-

gang. Die Grabungen ergaben keinerlei aufklärende

Funde.

Die Schanze, welche auf dem alten Atlasblatt

Dinkelsbühl südlich von der Irsinger Schanze im
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Walde 'Höflein' [Nr. 7] eingezeichnet ist, scheint

auf einem Irrthum zu beruhen, da die jetzt ange-

stellten Kecognoscirungen daselbst nur Hohlwege

ergeben haben. [Die Notizen über Nr. 4— 7 ver-

danke ich Herrn General Popp.]
Das Hönehaus bei Robern [No. 14], ein

Seitenthälchen der Trienz sperrend, bildete ein

Quadrat mit abgerundeten Ecken von 20— 21m
Seite, mit einem 2,96 m breiten Eingang an der

Front und einem 1,71 m breiten Eingang an der

Rückseite; der erstere ist mit zwei Mauerwangen
flankiert. Die Umfassungsmauer ist 0,95

—
1,04 m

stark und theilweise noch 50—70cm hoch erhalten;

sie besteht aus kleinen sorgfaltig bearbeiteten Sand-

steinquadern, welche verputzt und roth ausgefugt

waren. Die Mauer hatte einen Sockel und ein schön

profiliertes Gesims, die Zinnen waren mit halbcy-

lindrischen Platten versehen. Der Graben fehlte.

Im Inneren standen nur Lehmbauten. Vor dem

Haupteingang wurde ein 48 cm hohes, 36 cm breites

Sandsteinrelief, welches in roher Darstellung eine

auf einer Kugel stehende Victoria mit Kranz und

Palme zeigt, aufgefunden. (Vgl. Limesblatt V, 51.)

Zu den zwischen Walldürn und Osterburken

bekannten zwei Zwischenkastellen (vgl. Limesblatt

II, 11 und 13) fand der Kommissar ein drittes bei

Rinschheim [Nr. 15]. Die Decumanseite ist 50m
lang und hat ein mit zwei Wangenmauern versehenes

Thor. Die Front und die vordersten Theile der

Flankenseiten konnten wegen Terrainschwierigkeiten

nicht ausgegraben werden. Von besonderem Inter-

esse war die Feststellung der Thatsache, dafs 65—
80 cm hinter der Umfassungsmauer ein 55— 60 cm
breites Gräbchen läuft, in welchem in Abständen

von etwa je einem Meter verkohlte Holzreste auf-

gefunden wurden; sie weisen auf Balken von 15 cm

Breite und Dicke
, welche vermuthlich als Stützen

eines hölzernen Wehrganges oder einer hölzernen

Rückwand des Erdwalles gedient haben. — Ein

umlaufender Graben war nicht vorhanden. Im In-

neren des Kastells wie auch unmittelbar aufserhalb

desselben fanden sich viele rechteckige, runde und

halbrunde Vertiefungen von 1 — 1
'/> m Tiefe und

1—3 m im Durchmesser, welche als Wohnräume

und Keller aufzufassen sind; neben ihnen fanden

sich vielfach Feuerstätten.

Das Zwischenkastell Haselburg bei Rein-

hard Sachsen [No. 16] bildete die Sperre eines

durch das Pfahlbachthal ermöglichten Zuganges.

Schon im Jahre 1880 durch Conrady entdeckt und

theilweise untersucht, wurde es jetzt einer genaueren

Erforschung unterzogen. Es ergab sich ein Viereck

von 43,25, bez. 41,60 m auf der Front- und Rück-

seite und etwa 53 m auf den Flanken. Die Mauern

hatten eine ursprüngliche Breite von 1,50 m. Auf

den Schmalseiten befand sich je ein Thor, wie üb-

lich mit zwei Wangen versehen; das Frontthor hatte

eine Breite von 3,75 m, das rückliegende von 2,30;

an letzterem waren am Ende des Thorweges Holz-

pfosten für den Thoranschlag vorhanden , während

der vordere Verschlufs des Thores aus einer Zug-
brücke bestanden haben mufs. — Innerhalb der

linken vorderen Eckabrundung des Kastells befand

sich ein Mauerzug, der als Theil eines für Wurfge-
schosse bestimmten Standortes anzusehen ist, wie

sich solche in Zwischenkastellen bisher noch nicht

gefunden haben. — Ein Spitzgraben lief um das

Kastell und auch vor den Thoren vorbei mit ver-

schiedenen Dimensionen auf jeder Seite. Im In-

neren standen auffallend viele Barackenbauten, aber

eine bestimmte Lagerordnung war nicht zu erkennen.

An der Front- und den Eckabrundungen konnte der

ehemalige Wallgang genau constatiert werden. —
Aus den spärlichen Einzelfunden kann eine Münze

Hadrians erwähnt werden. (Vgl. Limesblatt V, 49.)

Im Gambacher Walde, im Distrikt »dicker

Wald«, in der Nähe des Weges, welcher von Kirch-

göns nach Gambach führt, Wurde ein rings von

einem Wall umgebenes Bauwerk [Nr. 23] von 20m
Länge und 19 m Breite untersucht, welches schon

früher einmal von dem oberhessischen Geschichts-

verein freigelegt war (vgl. 3. Jahresb. d. Oberh, Ver*

eins S. 81). Die Ecken waren nicht abgerundet,

wie man dies an einem Zwischenkastell erwarten

sollte; der militärische Charakter des Bauwerkes ist

aber wegen der Umwallung wahrscheinlich.

Das Zwischenkastell Hunnenkirchhof bei

Hausen [Nr. 24], bei Cohausen Taf. VIII nach dem

äufseren Zustande skizziert, wurde einer Grabung

unterzogen; es ergab sich ein Rechteck von 37 m
Länge zu 33 m Breite, bestehend aus einer sehr so-

lid aufgeführten Mauer. Die Ecken waren mit einem

Radius von 5,60 m abgerundet. Die jetzt vorhan-

denen Eingänge auf der Ost- und Westseite sind

modern, dagegen scheint allerdings an der Ostseite

an einer Stelle, wo ein Eckquader gefunden wurde,

ein antiker Eingang vorhanden gewesen zu sein.

Im Inneren kamen Barackenschutt und viele Scher-

ben zum Vorschein.

10,40 m westlich vom Hunnenkirchhof wurde

eine Er d schanze [No. 25] entdeckt, welche sich

mit ihrer Westseite an den Limes anlehnt; sie bildet

ein unregelmäfsiges Viereck von 20,50 X 25, 50 m
Seitenlänge und ist von einem stark verschleiften

Graben umgeben. Im Inneren fanden sich viele

Scherben.
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Auch auf der Strecke zwischen dem Grauen

Berg und der Capersburg wurde im Distrikt Wolfs-

grube unmittelbar an der Innenseite des Limes

eine Erdschanze Nr. 26 entdeckt ; sie hat eine ganz

unregelmäfsige Gestalt von 28,75 Dez - 49>5om Länge
und einer gröfsten Breite von 26 m. Im Inneren

fanden sich viele Reste von Feuerstellen und Scher-

ben. Der Kommissar sieht in diesem Erdwerk eine

provisorische Unterkunft für die mit der Erbauung
des Limes beschäftigten Arbeiter.

Das Zwischenkastell Lochmühle [No. 27], schon

von v. Cohausen untersucht (vgl. S. 105) hat eine

äufsere Länge von 23 m uud zu einer Breite von

17 m, Mauern von durchschnittlich 1,50 m Stärke und

einer jetzigen Höhe von 30— 60 cm und nur einen

dem Limes zugewendeten Eingang von 3,25 m Breite.

Im Inneren wurden Feuer- und Kochstellen gefunden

sowie rohe Steinfundamente und Lehmreste von

Baracken. An Einzelfunden ergaben sich Scherben,

viele eiserne Geräthschaften und ein Mühlstein.

Das Zwischenkastell Altes Jagdhaus [No. 28]
am Sandplacken bildete ein Rechteck von 27 bez.

26 m Breite zu 24,50 m Tiefe. Es ist von einer

ohne Mörtel aufgesetzten Mauer von 1,80—2,15 m
Breite umgeben, die noch 0,50— im hoch steht, und

hat nur einen dem Limes zugewandten Eingang von

3,30 m Breite. Im Inneren wurde, wie man schon

des Namens wegen vermuthete, das Fundament eines

soliden Jagdgebäudes etwa aus dem 16. Jahrh. ge-

funden. — An römischen Funden ergab sich ein

zusammenklappbares Taschenmesser, ein Denar des

Severus u. A. m.

Das Zwischenkastell »Am Maisei« [No. 30]

bildete ein Quadrat von 29 m Seite, hatte eine 2,90—
3,15m dicke, ohne Mörtel aufgesetzte Umfassungs-
mauer und einen auf den Limes zu gerichteten Ein-

gang von 3,30 m Breite. Auf eine Berme von

80—90cm Breite folgt ein 3,70m breiter, 1,20m
tiefer Spitzgraben. Im Inneren fanden sich Spuren
der Feuer- und Kochstellen, sowie Reste einer

gröfseren Heizanlage, und ein viereckiger Brunnen,

der noch nicht vollständig ausgegraben werden

konnte. Unter den Einzelfunden seien erwähnt Ziegel

der XXII. Legion und der 4. Cohorte der Vindelicier,

Eisengeräthe und Münzen von Vespasian , Trajan
und Gordianus III.

Das Zwischenkastellchen bei Anhausen

[Nr. 33], im Distrikt 25 des Heimbacher Waldes

gelegen, war schon Dorow bekannt, aber v. Cohau-

sen S. 243 entgangen. Es wurde im Frühjahr von

dem Streckenkommissar ausgegraben und im Herbst

von Herrn Bauführer Jacobi bei Gelegenheit der

Aufnahme noch an einigen Stellen weiter gefördert.

Es liegt 66 m hinter dem Limes mit freiem Blick

bis Niederbiber und als Wacht zweier zum Rhein-

thal hinabführenden Wege. Es ist ein unregelmäfsi-

ges Viereck von etwa 20 auf 25 m. im Innern ge-

messen und einem 2,70 m. breiten Eingang auf der

dem Limes zugewendeten Nordseite. Um die Mauer

läuft ein etwa 1 m. breiter Spitzgraben. In der vor-

deren Hälfte des Kastellchens standen längs der

Seitenmauern Baracken, während in der hinteren

ein freier Platz und ein Brunnen gewesen zu sein

scheint. Gefunden wurde ein Commodus und ein

Alexander Severus, Fibeln, Eisengeräth und sehr

viele Topfscherben. — Wie zwei vorspringende

Mauerzüge an der Nordwest- und der Südostecke

und Spuren einer weiter vorliegenden Umwallung

zeigen ,
sollte dem Kastellchen ursprünglich ein

gröfserer Umfang von annähernd 39 auf 34 m ge-

geben werden.

Die Grabungen an der bürgerlichen Nie-

derlassung des Kastells zu Pfünz [auf Strecke

2] wurden fortgesetzt und das Terrain, welches west-

lich von der aus der porta decumana landeinwärts

laufenden Strasse liegt, untersucht. Hier wurden

19 tief aus dem Kalkboden ausgearbeitete Löcher

constatirt, die als Wohnungen, Cisternen und Keller

aufzufassen sind, und sieben Häuschen mit steinernen

Umfassungsmauern und theilweise mit Hypokausten
versehen. Die Einzelfunde an guten Thon- und

Metallgeschirren waren zahlreich. Es kam wieder

eine der interessanten Bronzeplatten, welche als Be-

schlag eines Lederpanzers gedient haben, zum Vor-

schein, sie ist mit einem Adler und Schilden ge-

ziert und trägt am Rande die einpunktirte Inschrift

Patru{iniY) > Ma{n)su\e\ü[t) Terti. Aufserdem wur-

den 22 Münzen gefunden, von denen keine jünger

ist als Alexander Severus.

An dem Kastell Schierenhof bei Schwä-
bisch-Gmünd [auf Strecke 5], welches schon in

den Jahren 1886— 1888 ausgegraben wurde, wurde

das umliegende Terrain untersucht. Westlich vom

Kastell an einem gegen den Deutenbach zu sanft

abfallenden Hange wurden zwei Gebäude ausge-

graben , 50 m vom Kastell entfernt ein arg zerstör-

tes Wohngebäude, 100 m entfernt das zum Kastell

gehörige Badegebäude. Letzteres war verhältnifs-

mäfsig gut erhalten und liefs zwei Bauperioden er-

kennen; es hatte eine Frontlänge von 32 m und

enthielt 10 Räumlichkeiten, von denen die gröfsere

Anzahl heizbar war. In zwei Räumen fanden sich

noch die Bassins. Aus dem Bau der früheren

Periode rühren Ziegel mit dem Stempel Secundin{t)

und Co-R5P3^T, für letztere ist bis jetzt eine sichere

Deutung noch nicht gefunden, vielleicht coh. R(ae-
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torumX) mit nachfolgendem Fabrikantennamen oder

wahrscheinlicher Co{rneliiX) Reperti.
— Für den

hinter der porta decumana hinziehenden gepflasterten

Weg, der mehrfach als römisch angesprochen wor-

den ist, wurde wenigstens das Pflaster als sicher

modern nachgewiesen.

Beim Suchen nach Kastellen, die auf der rück-

liegenden Limeslinie zwischen Neckarburken und

Böckingen bei Heilbronn noch sicher zu vermuthen

sind, stiefs der Kommissar der badischen Strecke

[Nr. 7] genau in der Richtung des Limes am Stock-

brunner Hof auf eine Villa rustica von 3iX 2 3 m
Ausdehnung. Ein grofser Kellerraum, der eine viel-

fach sich verästelnde Entwässerung enthielt, bot

besonderes Interesse. In dem Gebäude wurde eine

sehr schöne silberne Scheibenfibel von seltener Fi-

ligranarbeit gefunden. — Bei Neckarzimmern
wurde eine Villa von ähnlichem Grundrifs, die

gleichfalls mit einem Keller versehen und überdies

mit einer Hypokaustenanlage und einem Baderaum

ausgestattet ist, theilweise ausgegraben.

Schliefslich sei noch bemerkt, dafs für die Aus-

grabungen des Kastells und der bürgerlichen Nieder-

lassung in Rottweil, die in Gemeinschaft mit dem

dortigen Alterthumsverein ausgeführt und im kom-

menden Jahre begonnen werden sollen, durch die

Kgl. Württembergische Regierung Herr Prof. Hol-

der in Rottweil als Streckenkommissar ernannt wor-

den ist.

Die definitive Aufnahme des germanischen Limes

wurde unter Oberleitung des militärischen Dirigenten

von Herrn Bauführer Heinrich Jacobi auf Strecke 13

in Angriff genommen ; der Theil von Sayn bis zum

Aubach wurde fertiggestellt, der Theil von Weiher-

hof bis Hönningen ist weit gefördert.
— In Bayern

war nach dieser Richtung wieder Herr General Popp
mit gewohnter Aufopferung thätig; er hat die

Strecken von der Hammerschmiede bis zur Alt-

mühl, vom Burgstall östlich Gunzenhausen bis zur

Rezat und östlich von Erkertshofen bis Kipfenberg

kartographisch festgelegt, so dafs, kleine Lücken

ausgenommen, einschliefslich der Aufnahmen des

vergangenen Jahres bis jetzt von der 115 m langen

bayerischen Strecke 3/5 durchforscht und aufge-

nommen sind.

Von dem Limesblatt, in welchem die Herren

Streckenkommissare über ihre Entdeckungen vor-

läufige Berichte geben, sind die Nummern 1— 6 er-

schienen. Nr. 7 ist im Satz.

Für die Inangriffnahme der definitiven Pu-

blic ation waren der Ausschufs und die Dirigenten

thätig. Sowie die Genehmigung des Herrn Reichs-

kanzlers für den geplanten Publicationsmodus einge-

Archäologischer Anzeiger 1893.

troffen ist, wird mit der Publication begonnen wer-

den. Die Ausgabe einiger Lieferungen aus der

Abtheilung »Kastelle« ist für 1894/95 nut Wahr-

scheinlichkeit zu erwarten.

Vom Wetter aufserordentlich begünstigt und

auch von den Feldeigenthümern fast überall auf das

Entgegenkommendste unterstützt, konnten die Gra-

bungen sowohl in der kürzeren Frühjahrscampagne
wie langen Herbstcampagne aller Orten ihren ge-

deihlichen Fortgang nehmen. Die Untersuchung

des Limes hat zu so wichtigen Resultaten geführt,

wie man sie bei Inscenierung des Unternehmens

schwerlich geahnt hat und wie sie auch nur durch

die gemeinschaftliche gleichzeitige Ausgrabung des

ganzen Limeslaufes ermöglicht sind. Und auch in

der Erforschung der Kastelle wurden die erfreu-

lichsten Fortschritte gemacht.

Den 6. Dezember 1893.

Der archäologische Dirigent bei der

Reichslimeskommission.

H e 1 1 n e r.

ERWERBUNGEN
DES BRITISH MUSEUM

IM JAHRE 1892.

DEPARTMENT OF GREEK AND ROMAN
ANTIQUITIES.

Nach A. S. Murray im Bericht an das Parlament,

August 1893, S. 54—60.

I. Arrangement, Cataloguing, etc.

Progress has been made in the arrangement of

the Mausoleum Room; the statues of Mausolos and

Artemisia, and the remains of the quadriga have

been moved and re-erected on pedestals in the

centre of the room; preparations have been made

towards re-constructing two of the columns of the

Mausoleum, and a section of the entablature and

ceiling of the colonnade; progress has been made

in repairing and mounting on slate a terra-cotta

cornice from Civita Lavinia; four other sculptures,

a series of fragments of sculpture, and part of a

column have been mounted on plinths, and two

marble corbels have been made for busts; a torso

has been fitted to the figure of a boy beside the

Leucothea (?) in the west pediment of the Parthe-

non; eighteen inscriptions have been mounted 011

stone plinths, and a series of inscriptions from Kni-

dos re-arranged in the Inscription Room; the Car-

thaginian mosaics have been transferred from a

Store Room to the Sepulchral Basement ;
four
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screens have been prepared for sculptures in the

Elgin Room; two new pedestals and one glass shade

prepared for vases ; six glass shades fastened down

with screws; fifty-nine vases and a series of frag-

ments of pottery from Naucratis have been cleaned

and repaired; thirty-eight vases (bronze and fictile)

have been mounted on Stands, and twenty-seven

gems on velvet-covered blocks; two cases for bron-

zes, two for vases, two for terra-cottas, and two

for gold Ornaments have been fitted and arranged ;

new blinds have been put up in the Bronze Room
and Vase Rooms, and the fittings altered; eight sets

of casts of select gems for presentation have been

verified; thirty-four new moulds have been made

from sculpture and architecture ; ninety objects have

been photographed; three hundred and seventeen

vases have been catalogued; two hundred and

thirty-eight objects registered; three hundred and

sixty-three descriptive titles written and attached

to objects; thirty-one drawings of vases and thirteen

reproductions have been made, and twenty shapes

of vases drawn for the Catalogue; Volume I. of the

Catalogue of Sculpture has been completed, and

Part IV., Section I. of the »Ancient Greek Inscrip-

tions« nearly completed; Vol. IL of the Catalogue

of Vases has been set up in type, and progress has

been made with Vol. II. of the Catalogue of Sculp-

ture, Vols. III. and IV. of the Catalogue of Vases,

and a Handbook to the Vases.

II. Acquisitions.

By Donation: Terra-cotta figure of actor in

paenula, surrounded by five children. Benghazi,

Cyrenaica.
— Archaic Corinthian skyphos, repre-

senting Heracles attacking Centaurs. Corinth. —
Roman silver dish. Egypt. — Archaic female head

in marble, probably brought from Greece in 181 8

by Mr. P. Barker Webb (compare Musees d'Athenes,

pls. 4 and 6). [Inzwischen veröffentlicht im Bull, de

corr. hell. XVII 1893 Tafel XII. XIII; vgl. Collignon

S. 294— 301.]
— Tale fragment of imprecation.

From near Limassol, Cyprus. — Corinthian ary-

ballos, with two pairs of bulls in combat. From

Gela, Sicily.
— Corinthian alabastron, with four

dogs running. From Gela. — Athenian black-figu-

red lekythos, with palmettes. From Gela. — Terra-

cotta Roman lamp, with representations of armour.

From Gela. — Silver vase with chased patterns.

Sardis. — A marble table inscribed in the form of

a tabula lusoria, circus plenus clamor ingens ianuae

teietae). Compare Bull. Com. Arch. 1887, p. 190,

and Bonner Studien, p. 237. Found in a tomb at

Porta Portese. — Base of marble Statuette, inscribed

st deo si deai Florianus r(estituii) ex s(enaius) c{on-

sultö). From Excavations at Porta Portese. —
Marble head of the Emperor Titus. Porta Portese.

— Marble portrait-head of a Roman. Porta Por-

tese. — From Excavations at Civita Lavinia (5
—

46):

Marble torso of Roman warrior. — Marble torso

of a female figure.
— Fragment of a slab of green

marble with floral pattern.
— Terra-cotta: Two

fragments of a Corinthian capital. Two archaic

antefixae. Fragments of archaic cornices, with pat-

terns of lotus and honeysuckle and other designs,

painted or in relief. Fragments of antefixae. Panel

with relief of Victory sacrificing a bull. Fragment
with relief of male figure. Archaic stand, with re-

lief of two figures seated back to back. Similar

stand, with relief of Satyr. Fragment of opus do-

liare, stamped ex f>red. Impression from a stamp

with caduceus in centre, and inscribed Aeuxio?.

Mould in the shape of a shoe. Fragments of re-

lief. — Fragments of two bowls of glazed wäre. —
Four Roman lamps with reliefs representing a hare,

combat of warriors, Minerva, an archer. — Fragments

of painted stueco, two of them representing female

figures.
— Bronze fibula. — Two bone Instruments.

By Purchase: Gold Ornaments and jewel-

lery (1
—

110). From a Tomb in one of the Greek

Islands. — Necklace with three bullae and two

pendants, the central bulla representing the birth

of Dionysos from the thigh of Zeus, the two others,

Heracles and an armed figure. Italy.
— A pair of

bracelets, each with embossed design of a Cupid

surmounting two female heads. Italy.
— Fragment

of bracteate gold with lion's head. Limassol,

Cyprus.
— Silver: Necklace of small rings, two

crescents, and a pendant. Crete. — Bronze: Capsa,

fitted with tubes for liquid perfumes ,
on a stand.

Civita Castellana. — Figure of Mercury, probably

attached to the cover of the preceding objeet. Ci-

vita Castellana. — Parts of two Roman pumps wor-

ked on the double-action principle invented by Cte-

sibius (compare Notizie 1891 p. 121, and Vitruvius

X 12; also Smith's Dictionary of antiquities
3 I

p. 570). Bolsena. — Patera, with incised Phoeni-

cian designs (Cesnola, Salaminia p. 53). Cyprus.
— Mirror-case with relief of Heracles clasping the

hand of a Nymph. Corinth. — Handle of vase of

archaic style, ending in a crouching lion and a

satyr.
— Minute figure of Victory holding a wreath;

Roman period.
— Terra-cottas: Figure of comic

actor, with traces of colouring.
— Female head of

fine style. Found in the Tiber. — Group repre-

senting Eros condueting a female figure upwards

through the air (compare Mus. Borbonico V pl. 18),
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Eretria. — Pottery: Archaic Corinthian pyxis, from

the Piot collection, with Artemis between lions,

Sphinxes and other animals, in black on drab ground.— Civita Castellana: Bucchero wäre. Black glazed

wäre. Red wäre. — Lebes wlth cover, on a stand

of red polished wäre, with projecting Gryphons'
heads from which hang chains; round the body,

rüde figures of birds painted in white. Civita Ca-

stellana. — Kylix by Duris: youth on couch. 'It:-

(ir)oo2[Mt; xoXdc Civita Castellana. — Red-figured

kylix, representing the Three Graces, the work of

an Ktruscan artist under the influence of Greek

training.
— Hydria in the style of Hieron or Phin-

tias: two draped youths.
—

Red-figured hydria,

probably by an Etruscan artist: Perseus with the

head of Medusa pursued by one of the Graiae. —
Fragment of rim of vase, with female head, in the

style of Brygos. From the Acropolis of Athens. —
Kylix with design outlined in brown on white

ground: a scene in the garden of the Hesperi-

des (?); signed by Sotades (Froehner, van Bran-

teghem Säle Cat. No. 164). Athens. — Kylix with

design outlined in brown and painted in purple on

white ground: Polyeidos immured in the tomb of

Glaukos; signed by Sotades (ibid. No. 166) [Jahr-

buch VI 1891 S. 200].
— Phiale with design out-

lined in brown on white ground: the death of

Archemoros (ibid. 165: compare a bronze scabbard

in Hofmann Säle Cat, Paris, 20—21 May 1892).
—

Red-figured stamnos signed by Smikros: Athene

intervening between Ajax and Hector. Combat of

Achilles and Memnon over the body of Antilochos

(ibid. No. 47; and Klein, Lieblingsinschr. p. 67).

Todi. — Red-figured kylix signed by Hermaios: a

woman lifting a basin (ibid. 29; and Klein, Meister-

signaturen
2

p. 221). Marion, Cyprus. — Red-figu-

red kylix: combat of two warriors, inscribed 'Etti-

ftpouoc ttXtfc (ibid. 31 ;
and Klein, Lieblingsinschr.

p. 46).
— Kylix in the style of Euphronios: in the

interior, a youth pursuing a hare, inscribed A^a-

f[po]c xaXo's, 6 uai; xotXo;, and on the exterior two

groups of revellers (ibid. 53, and Klein, ibid. p. 40).

— Engraved gems : Amethyst of the Mycenean pe-

riod, in the form of a crouching lion. Mycenae.
— Six agate scarabs with Phoenician designs. Cy-

prus.
— Chalcedony scaraboid intaglio, with figure

of dromedary. — Agate chalcedony lentoid gern of

Mycenean period: a man leading a bull. From

the Spratt Collection. Crete. — Banded agate in-

taglio: athlete binding a caestus round his wrist;

of the best Greek period. Epirus.
— Plasma sca-

raboid of pale green colour, with intaglio of ex-

cellent Greek workmanship: an archer drawing his

bow; at his feet a dog. Limassol, Cyprus. — Gar-

net intaglio set in ancient gold finger-ring: a horse

preparing to lie down
;

fourth Century B.C. Hera-

clea in Pontus. —
Rock-crystal scaraboid of the

archaic period: a Fury running. Corinth. — Rock-

crystal lentoid gern : a Cretan goat. Sparta.
—

Carnelian glandulär gern: a lion with a horse's skin

over his head, between two human figures (com-

pare Milchhoefer, Anfänge p. 44—46) From the

Island of Hydra. — Amber scarab: Sisyphos rol-

ling up the stone. Chiusi. — Sardonyx cameo: a

bust of Hygieia in profile.
—

Chalcedony in the

form of a female head. — Bone: Six fragments of

a lyre. Cyprus.

DEPARTMENT OF BRITISH AND MEDIAEVAL
ANTIQUITIES AND ETHNOGRAPHY.

Nach A. W. Franks in demselben Bericht (S. 61

bis 70) S. 65.

Anglo-Roman: Seven vessels of pottery from

Faversham, a bronze votive tablet, dedicated to

Mars Medocius, god of the Campenses, by Lossio

Veda, a Caledonian, found at Colchester, and an

oculist's stamp of L. Ulpius Deciminus, probably

also from Colchester. — Iron bolts from a wooden

platform believed to be Roman, discovered below

the Roundway, Southwark in 1868.

DEPARTMENT OF COINS AND MEDALS.

Barclay V. Head in demselben Bericht S. 70—81.
Die wichtigsten Erwerbungen antiker Münzen

werden S. 73— 78 beschrieben, können aber liier

übergangen werden, da die Erwerbungsberichte des

Numismatic Chronicle leicht zugänglich sind.

ALTERTÜMER AUF STIFT
NEUBURG BEI HEIDELBERG.
Durch gütige Erlaubnis des Herrn Baron von

Bernus bin ich in der Lage, einen Bericht über die

Altertümer auf Stift Neuburg zu geben, welche der

Vater des Herrn von Bernus auf seinen Reisen in

Griechenland und Italien-Sizilien erworben hat. Ein

genauerer Fundort ist leider nur bei wenigen Gegen-

ständen angegeben, die Herkunftsangaben beziehen

sich daher meistens nur auf die Erwerbung im Kunst-

handel.

I. AUS GRIECHENLAND.

A. Sculpturen.
Linke Hand des Reiters No. 94 von Platte 31

(Michaelis) des Nordfrieses am Parthenon. — Hüb-
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sches weibliches Köpfchen (Gesichtshöhe 5 cm)
in Typus und Haarbehandlung sehr verwandt dem

Kopfe Ath. Mitth. X, 9. Par. Marmor. Oberfläche,

besonders auf einer Seite, ziemlich angefressen.
—

Fuss und Stück der Plinthe einer kleinen Statue.

Länge des Fufses nicht ganz 8 cm. Par. Marmor.

B. Bronzen.

Helm der Form Furtwängler, Bronzen von

Olympia LXII, 1015. Schumacher, Beschreibung

der Sammlung antiker Bronzen zu Karlsruhe Taf.

XIII, 1. Am Rande ringsum kleine Löcher. Hinten

und obenauf beschädigt. Ein Kessel, ein Pfänn-

chen, verschiedene kleine Gegenstände, wie Stri-

giles, eine kleine runde Schale, eine kleine

Spiegelscheibe? Ringe, Pfeilspitzen u. s. w.

— Zweifelhaft ist die Herkunft aus Griechenland

bei einer Kanne wie Schumacher a. a. O. X, 27.

Höhe 18 cm.

C. Gegenstände aus Thon.

a. Vasen.

Protokorinthische Lekythos (102 Furtw.).

H. 6 cm. Thon graugelb, Firnifs schwarzbraun,

teilweise rot gebrannt. Feine Technik. Auf der

Schulter umgebogene Zacken wie Jahrbuch 1886,

146 n. 3052 (dazwischen Kreuze). Auf dem Bauch

umlaufende Streifen. Auf der Mündungsplatte con-

zentrische Kreise.

Korinthischer Napf (98 Furtw.). H. 10 cm.

Thon gelblich, schwarzbrauner Firnifs, teilweise rot-

gebrannt. Technik und Zeichnung sorgfältig. Reich-

liche Anwendung von Gravierung und roter Deck-

farbe. Dem Rand entlang, oben von zwei Streifen

begrenzt, zu beiden Seiten der Henkel senkrechte

Zickzacklinien, r. und 1. abgeschlossen durch einen

in ein Viereck eingezeichneten Stern. Zwischen den

Henkelansätzen Punktrosette. Darunter zwischen

Punktbändern Thierstreif: Weidender Hirsch, Löwe,

Vogel, Panther, weid. Hirsch, Löwe, Vogel mit

Frauenkopf, ausgebreiteten Flügeln, zwischen zwei

einander entgegensehenden, mit geschlossenen Flü-

geln. Unten Doppelstrahlen. Der Fuss, sowie das

Innere der Vase gefirnifst. Auf dem Boden »Poly-

pen«-Ornament. Auf den Henkeln entlang Striche.

Aus Korinth 1886.

Zwei schlauchförmige korinthische Salb-

gefäfse (Löwe, 2 Hähne), ein kugelförmiger Ary-
ballos (5 marschierende Krieger, Helm mit Busch,

grofser Rundschild). Oinochoe (Ungefähr 113

Furtw.) u. s. w.

Fragment eines grofsen Gefäfses mit

aufgepresstem Reliefstreifen. Darstellung, wie bei-

stehend abgebildet, tanzende Männer, die Figuren

0,05 hoch. In der strammen Bildung des Körpers

unterscheiden sich die Figuren von ähnlichen auf

chalkidischen, korinthischen und kyrenäischen Ge-

fäfsen, scheinen dagegen näher mit den Tänzern auf

der korinthisch-attischen Amphora, Arch. Jahrb.

1890, 244 zusammenzugehen. Vgl. auch die Tänzer

auf dem tanagräischen Dreifufs, Arch. Zeit. 1881,

Taf. 3. Über die ganze Gattung der Reliefgefäfse

vgl. Pottier, Bull, de corr. hell. 1888, S. 491 f. Mo-

numents grecs II, S. 54 f.

Fragmente einer altattischen Vase mit

Darstellung der Befreiung des Prometheus, abgeb.

Benndorf, Vasenbilder Taf. LIV, 2, früher in athe-

nischem Privatbesitz. Benndorfs Abbildung wäre in

Kleinigkeiten zu berichtigen.

Die übrigen schwarzfigurigen Vasen, späte

Kanne mit Kleeblattmündung, zwei Schalen mit

abgesetztem Rand, ganz gefirnifst, einige Lekythen,

zeigen nichts Bemerkenswertes.

Der rotfigurige Stil ist nur in einigen Ary-
balloi, einem sogenannten Guttus und einer Kanne
mit Kleeblattmündung, von sehr laxer Zeichnung

vertreten.

Von weissgrundigen Lekythoi sind vor-

handen: Eine mit Zeichnung in Umrifslinien ,
und

eine Anzahl polychromer des freien Stiles. Unter

letzteren ist eine von seltener Gröfse, leider sehr

fragmentirt. Was von der Darstellung erhalten ist,

gibt die Abbildung auf S. 189 verkleinert. Aufserdem

ist noch antik die Schulter bis zum Halsansatz. Im

jetzigen restaurirten Zustand beträgt die Höhe bis

zur Schulter 0,683 m i
die Gesamthöhe 1,091 m. Der

obere Umfang, durch das Erhaltene gesichert, beträgt

0,85 m. Die Vase scheint also der von Pottier, Etüde

sur les lecythes blancs attiques pl. II, p. 25,1 publizier-

ten (Höhe 1,04 m; Umfang 0,88 m) an Gröfse kaum

nachgestanden zu haben. Die Umrisse sind mit dicken

z. T. schwarzen, z. T. gelblich-braunen Linien, wie

von verdünntem Firnifs, vorgezeichnet. Das Fleisch
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ist besonders aufgesetzt, entweder kräftig rot oder hell

fleischfarben (vgl. über diese nicht häufige Technik,

Pottier a. a. O. S. 100), darauf das Auge und teil-

weise der Umrifs des Gesichtes und der Hände mit

feinen braunroten Linien umzogen.
Die Darstellung ist aus dem Erhaltenen noch

zu erkennen: Vor einem breiten Grabmonument,
welches perspectivisch gezeichnet ist, oben durch

ein Gesimse mit abwechselnd rot und blau gemaltem

Kyma abgeschlossen wird, unten auf Stufen ruht,

sitzen zwei Gestalten nach links und nach rechts.

Von der Figur zur Linken ist erhalten der Hinter-

kopf (übermalt) und der untere Theil des Gewandes

(ohne Farbspuren, Konturen in glänzenden gelb-

braunen Linien) mit dem einen Fufs, welcher kräftig

rote Farbe zeigt. Die Gestalt war also ein Jüngling.

Rechts von dem Fufse ist eine blaue Farbspur zu

bemerken. Links von diesem Jüngling steht, die

linke Schulter unterstützt, den rechten Arm im

Sprechen etwas vorstreckend, ein Mann (Fleisch

kräftig rot). Das Gesicht ist leider nicht erhalten,

der Hinterkopf übermalt. Um den Unterkörper

trägt er einen blauen Mantel, der vielfach übersintert

ist. Von den Füfsen ist nichts erhalten als eine

verschwindend kleine rote Farbspur links unterhalb

der Gewandspuren. Von der sitzenden Gestalt

rechts ist erhalten der Kopf bis zum Kinn und die

Hand, welche sich auf einen Gegenstand (Krück-
stock ?) stützte. Von letzterer ist zum Teil

'

nur

noch die breite schwarze Vorzeichnung erhalten.

Dem hellen Fleisch nach war die Figur ein Mäd-

chen. Das Auge ist rotbraun gemalt, ebenso das

Haar, dazwischen aber dunklere Striche und gelbe

Lichter (die verschiedenen Farben suchte die Zeich-

nung in Schraffierung wiederzugeben). Zwischen

dem oberen Augenlid und der Braue zeigt sich auch

eine leichte Spur von Gelb. Von rechts kommt ein

Mädchen heran (Gesicht von heller Farbe). Das

Auge und teilweise der Gesichtskontur in Rotbraun

gemalt. Zwischen Augenlid und Braue ebenfalls

Spuren von Gelb. Ferner bemerkt man, aller-

dings nicht ganz klar, an dem oberen Augenlid
kleine Striche (vielleicht Wimpern?). Die Behand-

lung der Haare ist dieselbe, wie bei der vorher-

gehenden Gestalt. Die Farbreste am Gewände sind

rot. Den Gegenstand vor ihrem Gesichte kann ich

mir nur als ein von ihr auf flacher Hand getragenes

Kästchen mit dachförmigem Deckel erklären. Die

Umrisse des Kästchens sind schwarz, die senkrechten

Streifen rot. Unterhalb des Kästchens sind schwach

fleischfarbene Spuren zu gewahren, wohl von der

Hand. Hinter dem Mädchen kommt eine zweite

Figur heran, trotz der kurzen Haare, der hellen

Fleischfarbe wegen wohl für weiblich zu erklären.

Auf jeder Hand trägt das Mädchen einen flachen

Korb
,
von dem eine rote Tänie herabhängt. Eine

zweite Tänie, blau mit roten Enden, scheint über

ihre Hand gelegt zu sein. Die Körbe sind gelb,

das Flechtwerk schwarz und rot aufgemalt. Gelb

war auch das Gewand.

Wie in den Dimensionen, zeigt die Lekythos

auch in der Ornamentik Abweichungen von der

Regel. Um den oberen Rand des Bauches läuft an-

statt des üblichen Mäanders ein Eierstab in schwarzen

Umrissen (wie bei der grofsen Lekythos Pottier

a. a. O. pl. II — vgl. ebenda S. 101). Einen um-

laufenden Kranz von spitzen Blättern zeigt auch eine

kleinere hier befindliche Lekythos. Zeichnung in

grau, Blattrippen und Zwischenräume zwischen den

Blättern zinnoberrot. Auf der Schulter der grofsen
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Lekythos befindet sich anstatt der üblichen Pal-

metten ein Stabornament. Kontur schwarz mit Aus-

sparung eines weifsgrundigen Randes abwechselnd

rot und blau ausgefüllt.

Von Vasen ist noch zu nennen: Eine Anzahl

späterer Gefäfse, ganz oder fast ganz gefirnifst.
—

Hübsche Schüssel mit Deckel (H. ioV2 cm) un-

gefähr wie 218 Furtw., ein Becher ähnlich wie No-

tizie degli scavi 1883, V, 62 (H. 10 cm).
— Zwei Ge-

fäfse 247 Furtw. (H. 5 u. 6 cm), das eine mit einem

Sieb verschlossen, Horizontalhenkel, das andere oben

offen, rotgrundiges Kyma, kein abgesetzter Rand,

Verticalhenkel. — Kleine Flasche (H. Il'/jCm),

gefirnisst, umlaufende vertiefte Linien. In der Form

sehr ähnlich dem Glasgefäfs bei Cesnola-Stern, Cy-

pern VIII, Mitte links. — Fragmentierte megarische
Schale: Jagddarstellung. Schwerbewaffnete Krieger

und Eroten. — Zum Schlufs seien noch einige

kleine Gefäfse erwähnt, welche als Spielzeug oder

als Votivgaben dienten: Kanne, Schale, Näpfchen,
eine Miniaturhydria wie Furtwängler, Bronzen von

Olympia LXIX, 1294.

b. Lampen.
Griechische Lampe, ganz gefirnifst, Form wie

Furtwängler, Bronzen von Olympia No. 1316, jedoch
feiner gearbeitet. Äufserer Durchmesser ca. 6 cm.

— Eine zweite derselben Form, aber ohne Band-

henkel, seitlich angesetzte Öse. Äufserer Durchm.

4Y2 cm. — Ein »7roX6u.u|oa« fragmentirt. Innerer

Durchm. 9 cm. Vgl. Furtwängler, Samml. Sabouroff

LXXV, 1.

Von Lampen römischer Zeit sind zu nennen:

Lampe mit einfacher, ornamentaler Verzierung.

Durchm. 8cm. Auf dem Boden C€KOYNAeiNOY.
Vgl. Furtwängler, Samml. Sabouroff zu Taf. LXXV.3
Anm.' 13.

— Lampe mit Darstellung eines Mannes
auf einer Kline, nur der Oberkörper bedeckt, r. Arm
über den Kopf erhoben. Vor ihm steht ein nacktes

Mädchen, die Hand nach ihm ausstreckend. Über

dem Bild in erhabenen Buchstaben IA . . . .

c. Menschliche Figuren und Köpfe.
Eine Anzahl archaischer Stücke; Zwei

brettartige Figuren, die eine von der Art wie

Heuzey, Terres cuites 17,3, ohne den Kopfaufsatz,

nach der Beischrift aus Tanagra, die andere von

der Art wie Kekule, Terracotten von Sizilien Fig. 21,

nur der obere Teil erhalten. — Verschiedene weib-

liche Sitzfiguren des bekannten Typus u. s. w. —
Hervorzuheben ist ein weiblicher Kopf (Ge-
sichtshöhe nicht ganz 3*/j cm) wahrscheinlich auch

von einem Sitzbild. Feiner archaischer Stil. Roter

Thon mit weifsem teilweise abgeriebenen Überzug.

Haare wulstförmig in Punktlöckchen über der Stirne

angeordnet. Diadem. Am Munde Spur von Rot,

am Haar und am Auge Spuren von Schwarz. Auf

dem Diadem Reste eines schwarz und rot aufgemalten

Stabornamentes. — Eine kleine archaische weibliche

Maske mit Diadem sitzt auf einer ringsum beschä-

digten Platte. Rechts und links von derselben

Reste der Löcher zum Durchschlagen der Nägel.

Der weifse Überzug des Kopfes ist fast ganz abge-

rieben ,
am Diadem links eine ganz geringe Spur

von Rot. Gesichtshöhe 2,3 cm. Sehr ähnlich die

Protome Arch. Anz. 1893, S. 144, Fig. 20.

Stücke des strengen und schönen Stils:

Jüngling mit Hahn in der Linken, auf hohlem,

viereckigem Postament, hinten fast ganz offen. Ge-

sammthöhe 35 '/2
cm. Am Körper vielfache Spuren

von Fleischfarbe auf weifsem Überzug. Rote Streifen

am Postament. Schwarze Spuren am Gewand.

Genau entsprechende Figur Dumont-Chaplain, Cera-

miques II, pl. V links. Auch der Kopf stimmt mit

dem dieser Figur überein, scheint jedoch seiner

dunkleren Fleischfarbe und seiner Gröfse nach zu

schliefsen von einer anderen, ähnlichen zu stammen.

Ansatzstelle überstrichen. — Kopf und Brust einer

kleinen Mädchenfigur, rötlich gelber Thon,

weisser Überzug. Haare über der Stirne geteilt,

hinten in einem spitz zulaufenden Sack gesammelt.

Spuren von Rot am Munde, am Hals (vom Hals-

band) und am Haar. Der Rand des Gewandes ist

oben an der Brust in Form einer Bogenlinie be-

merkbar, nicht plastisch angegeben. — Kleiner ab-

gebrochener (weiblicher?) Kopf (Gesichtshöhe 3cm),

gelblicher Thon, weifser Überzug, am Hinterkopf

rote Spuren. Im Typus und der Anordnung der

Haare um das Gesicht etwas an den Eubuleus er-

innernd. (Am Hinterkopf sind die Haare gar nicht

plastisch ausgearbeitet). Vgl. auch den Kopf der

Sphinx {Compte rendu 1870/71, pl. I).

Der spätere Stil ist vertreten in einer Anzahl

Mädchenfiguren, alle bekleidet. Ferner hübsche

Darstellung des ^^peöptctfxoc; Silen auf einem Esel,

einen Kantharos haltend; komischer Schauspieler.

d. Sonstige Gegenstände aus Thon:

Einige Tiere, Nachbildung eines Rings. —
Zwei Thonkegel, horizontal durchbohrt. Bei dem

einen unten nur 3 Löcher eingestochen, auf dem

andern aufgepresst eine Spitzamphora und darunter

von rechts nach links TAYK. — Ein sogenannter

Wirtel, zweimal senkrecht am Rande durchbohrt.

Darauf eingeprefst eine Figur im Mantel, nieder-

blickend auf ein vor ihr sitzendes Tier
(?). Daneben
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noch roh eingeritzt ein Zeichen ähnlich einem ver-

schobenen I, (Vgl über diese Kegel und Wirte!

besonders Pottier-Reinach
,
La nccropole de Myrina

S. 246 ff.
,
wo die weitere Litteratur angegeben.

Ferner Furtwängler, Bronzen von Olympia S. 206.)
— Zwei Kohlenbeckenhenkel. Vgl. Jahrbuch

1890 S. 117fr. 1. Typus No. 328. Höhe 8',._, cm.

2. Typus No. 324. Höhe 1 1 '/s cm. Jedoch ist bei

letzerem der Mund nicht geöffnet, die Brauen sind

weniger aufgezogen, die Ohren sind einfache Spitz-

ohren.

Kleine Thonornamente: Gorgoneion mit

herausgestreckter Zunge und gescheiteltem Haar

ohne Schlangen, von einem einfachen geschweiften

Rand umschlossen (Durchm. nicht ganz 8 cm).

Weifser Überzug, Reste von Fleischfarbe im Gesicht,

von Rotbraun am Haar, Spuren von Rot am Mund
und am Rand, von Blau am Auge und am Rand,

welches durch Putzen auch der Stirne mitgetheilt

wurde. R. Auge und Stücke des Haares ergänzt.

Vgl. Furtwängler, Sammlung Sabouroff CXLV.

Stackeiberg, Gräber der Hellenen LXX, 6. — Zwei

kleine weibliche Figuren, in lebhafter Bewegung,
das Gewand hinter dem Kopf fliegend. Die eine

zeigt genau das Motiv der Niobide Compte rendu

1868, Taf. II, 9. Weifser Ueberzug. — Rosette,
Palmetten.

Die architectonischen Terracotten sind

vertreten durch ein sehr hübsches, strenges Akrote-

J

rion, beistehend abgebildet. Höhe des Erhaltenen

(in der Mitte gemessen); 13cm. Grösste Breite:

15 cm. Grober graulicher Thon. Gelblich weisser

Überzug. Die Zeichnung ist vorgeritzt, bei den

Voluten mit dem Zirkel. Die Farbe, schwarzbraun,

ist meist parallel zur Ritzlinie am Rande abge-

sprungen. Der gröfsere Kern in der Mitte und der

kleinere unten zwischen den Voluten sind gelb. Ein

Einschnitt unten an dem Stück zeigt, dafs es bestimmt

war, einen kleinen Giebel oder einen dachförmig

abgeschrägten Ziegel zu zieren. Die nächste Pa-

rallele bietet das Akroterion von der Akropolis La-

borde, Le Parthenon pl. 13,1 — Hittorf, Arch. pol.

XIII, 12. — Baumeister, Denkmäler Taf. XLV, 5.

D. Glas.

Einige kleine Salbgefäfse aus dunkelblauem

Glas mit gelber , grüner und hellblauer Verzierung

von der Form wie Fröh-

ner, La verrerie antique

pl. I, 4. II, 7 u. 8— 11

u. 12. — Verschiedene

Flaschen u. Fläsch-

chen aus weifsem oder

grünem Glas. Sie zei-

gen die gewöhnlichen
Formen mit Ausnahme

eines Gefäfses ,
welches

hier abgebildet wird.

Höhe beinahe 12 cm.

IL ITALISCH - SIZILISCHER KUNSTHANDEL.
A. Sculpturen.

Unterer Teil einer kleinen weiblichen Sta-

tue mit Plinthe, aus weifsem Marmor, unbedeutende

Arbeit. Höhe vom Fufs bis zum Knie etwa 8 cm.

Das rechte Bein ist vom Gewand bedeckt, das linke

seitlich entblöfst. Links von der Figur steht ein

etwas zerstörtes Gefäfs. Für das Motiv ist zunächst

zu vergleichen Clarac 594, 1425 A; ferner id. 602,

1332 C; 632 G, 1374; Kekule, Terracotten von Si-

zilien Taf. XXVI, 2. — Torso eines Eros. Weifser

Marmor. Höhe des Erhaltenen, etwa von der Mitte

des Oberschenkels bis zum untern Ende des Halses

28 cm. Wiederholung des Motivs des ausruhenden

Eros wie z. B. Clarac 651, 1484. Die Formen sind

jedoch kindlicher, als bei dieser Statue. In der Mitte

des Restes des linken niedergehenden Armes be-

findet sich ein Loch mit einem Eisenstift. Unter

der linken Schulter ein kleiner Puntello. Am Rücken,

unten rechts ist ebenfalls der Rest eines Puntello

zu gewahren, vielleicht der Ansatz des Flügelendes.

(Von beiden Flügeln sind nur kleine Reste dicht

am Körper erhalten.) Trockene Arbeit römischer

Zeit. — Kopf eines Kindes mit Scheitelflechte,

in Lebensgröfse. Weifser Marmor. Etwas leblose

Arbeit aus guter römischer Zeit. — Serapis-

büste aus hartem dunklem Stein. Höhe etwas

über 27 cm. Am nächsten verwandt im Äusseren

ist die Büste der Villa Albani (Overbeck, Kunst-

mythologie Atlas Taf. III, 14), jedoch unterscheidet

sich unser Kopf durch die Anlage der Haare in
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gröfseren Gruppen und den pathetischen Ausdruck

des Gesichtes, der durch das Emporziehen des

durch Nase und Augenbogen gebildeten Winkels

und Emporschieben des Augapfels nach dem oberen

Lide zu hervorgerufen wird. Augapfel und Pupille

sind durch vertiefte Linien angegeben, ebenso die

Brauen. Auf dem Kopf ein mit Lorbeerzweigen

geschmückter Modius. Einer Photographie der

Büste, die sich im Apparate des Heidelberger ar-

chäologischen Institutes befindet, ist von der Hand

des Freiherrn von Bernus folgende Notiz beige-

schrieben: »Jupiter Serapis in Rom ausgegraben

zwischen S. Maria Maggiore und dem Lateran in

dem aufgefundenen Privattheater (also dem Auditorio

di Mecenate) oder dessen Nähe im Jahre 1875.« —
Bruchstück eines Reliefs, wohl von einem

Sarkophag stammend, weisser Marmor. Erhalten

ist ein Eros nach rechts, der ein Tuch mit beiden

Händen und dem Munde gefafst hält. Sein linkes

Bein ist aufgestützt. Auf dem Tuche die Beine

eines Getragenen (vgl. Bouillon, Musee des Anti-

ques III. Bas-reliefs pl. 13, 3). An dem Auge, der

Nase, dem Munde und zwischen den Fingern kleine

Bohrlöcher. Arbeit der späteren Kaiserzeit. — Ver-

schiedene Reliefbruchstücke von ganz später

Arbeit, mit grofsen Bohrlöchern: z. B. Stück einer

Darstellung vermutlich von Eroten bei der Früchte-

ernte, unbärtige Maske wahrscheinlich von der Seite

eines Sarkophagdeckels u. s. w.

B. Bronzen.

Fibel der Form wie Montelius, Spaennen Fig. 39.

Durchmesser des Bügels 6Y2 cm. Die Verdickung
desselben ist durch neben einander gereihte dünne

Bronzescheiben hergestellt.
— Lanzenspitze wie

Schumacher a. a. O. Taf. XIV, 7. Länge 13 cm. —
Streitkolben. Schumacher a. a. O. Taf. XIV, 58.

Innerer Durchm. ca. 3 cm. — Lasaspiegel, zer-

brochen.

C. Gegenstände aus Thon.

a. Vasen.

Zwei altitalische Gefäfse, aus der Hand

gearbeitet, roher gelblicher Thon. Das eine unge-
fähr von der Form Bull, d. pal. Ital. I, 2, 4. In

der Mitte des Bauches drei horizontal durchbohrte

Ansätze. Roh eingeritzte Striche und eingestochene

Punkte. Höhe nicht ganz 6'/2 cm. Das zweite Ge-

fäfs von Becherform, etwa wie Bull. d. pal. Ital. XII,

5, 5. Höhe schwach ioy2 cm. Spuren eines

schwärzlichen Überzugs? Eingerissene vertikale

Linien um den unten befindlichen Vorsprung der

Gefäfswandung. — Zwei Buccherogefäfse, Ky-

lix wie Furtw. 151 und Napf Furtw. 98. Letzterem

beigeschrieben »Vasetto aretino« 1
.

Von schwarzfigurigen Gefäfsen sind zu

nennen:

Zwei späte Schalen, eine Anzahl späte Le-

kythen, darunter eine etwa der Form Furtw. 176,

Höhe 23 cm. Darstellung des Dreifufsraubes.

Rechts vor Herakles schreitend Athena, links hinter

Apollo Artemis. Auf der Schulter Palmetten. Bei-

geschrieben »Vasetto Siculo« — »Citadini«, wahr-

scheinlich von Schlosser's Hand.

Hydria des späten schwarzfigurigen Stiles.

Form 31 Furtw. Höhe 43 '/2 cm. Technik und

Zeichnung sehr sorgfältig.

Innen- und Aufsenseite des Halses und die

Mündung haben einen weifsen Überzug. Mündungs-
rand gefirnifst. Innen und aufsen ganz freie Pal-

mettenranken. Dazwischen Vögel. Die des Halses

zeigen Gravierung an den Flügeln und am Kopf,

die der Mündung nicht. Buchstabenconglomerate

an der Mündung. Auf der Schulter ausgesparte

Bildfläche über das Hauptbild übergreifend, abge-

schlossen nach oben durch ein Stabornament. Dar-

stellung: Zwei Viergespanne nach rechts. Auf dem

Wagen der Lenker in langem, weifsem gegürtetem

Chiton, bekränzt. Derjenige des rechten Gespannes

trägt auf dem Rücken einen böotischen Schild mit

weifsem Stierkopf. Vor jedem Gespann sitzt ein

Hund, zu den Pferden aufblickend. Zu beiden

Seiten des linken Gespannes sitzt auf einem Klapp-

stuhl je ein Mann im Mantel, nach dem Gespann

hinblickend, in der Rechten einen Stock, die Linke

unter dem Mantel verborgen, das Haar bekränzt.

Hauptbild: Rechts und links durch Epheublatt-

streifen zwischen je zwei senkrechten Strichen,

unten durch ein laufendes Palmettenband ungefähr

wie Lau, Griech. Vasen XII, 1 zwischen je zwei

Streifen abgeschlossen. Vier Männer zur Jagd aus-

ziehend, alle bewaffnet mit zwei Speeren. Die drei

ersten reiten, nach rechts, der vierte folgt zu Fufs.

Alle tragen weifs gemalte Petasoi und die Chlamys.

Bei zwei Reitern wird der mit kleinen gravirten

Kreuzen versehene weifse Chiton sichtbar. Der

erste Reiter links trägt auf dem Rücken einen run-

den Schild (Zeichen zwei weifse Punkte). Der

Fufsgänger hat hohe Stiefel mit überfallenden La-

schen. Die Petasoi und die Lanzenspitzen greifen

') Der Handschrift nach stammt diese Notiz
wie die einiger anderen Stücke von Rat Schlosser,
dem früheren Besitzer des Stiftes Neuburg. Es ist

demnach die Möglichkeit vorhanden, dafs auch unter

den nichtbezeichneten Stücken der italisch-sizilischen

Abteilung einige aus seinem Besitz stammen.
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in das Schulterbild über. Unter den Pferden auf-

blickend zwei Hunde. Im leeren Räume zerstreut

sinnlose Beischriften. Unterhalb der Bildfläche,

ringsumlaufend zwei rote Streifen auf Firnifsgrund.

Unten breite Strahlen mit feinen Spitzen. Oberhalb

und unterhalb derselben je ein roter Streifen auf

Thongrund. Fufsplatte aufsen gefirnifst.

An dem oberen Ansatz des hochaufsteigenden
Verticalhenkels (Durchschnitt dreieckig) auf ausge-

spartem thongrundigen
Feld eine schwarze Pal-

mette. Zu beiden Seiten

derselben zwei Kreuze,

rot auf Thongrund. Die

zwei kleinen Scheiben

am Henkel zeigen Rot

eingekratzt beistehendeUntenauf Thongrund
Zeichen.

Aus der Periode des strengrotfigurigen
Stiles ist zu nennen: Vase in Form eines weib-

lichen Kopfes (288 Furtw.). Höhe bis zur Mündung
1 5

l
.

'

2 cm. Haar hinten aufgenommen, schwarz ge-

firnifst, weifs aufgemalter Epheukranz (fast ganz

verschwunden). Stirnhaar gebildet durch eine vier-

fache Reihe aufgesetzter Pünktchen
, thonfarbig

ohne Spur von Rot. Das Auge lang und schmal,

schwarz umzogen, innen weifs. Augapfel thon-

grundig mit schwarzem Rand und schwarzer Pupille.

Brauen ebenfalls schwarz. Mund ohne Spur von

Farbe. Hals unten gerade abgeschnitten, schwarzer

Rand.

Der spätere rot figurige Stil ist nur in

einigen unteritalischen Gefäfsen vertreten (Pe-

like, Glockenkrater u. s. w.).

Weiter sind zu nennen: Gefäfse ganz oder fast

ganz gefirnifst: I. Gefäfse mit glänzend schwarzem

Firnifs, wahrscheinlich attischer Import.
— Zwei

Teller auf Fufs 227 Furtw. H. 8cm. — Zwei

Kannen 211 Furtw. H. 21 und 19 cm. — 2. Ge-
fäfse mit matterem Firnifs, meist geriefelt: Zwei

Kannen, 318 Furtw. Höhe 29
T

/2 und 30Y2 cm.

Bauch geriefelt. Henkel mit Mittelrippe, bei der

einen am oberen Ansatz derselben undeutliche (weib-

liche?) Reliefmaske, um den Hals, bei der einen

auch um die Schulter , gravierte Ranken
,

dabei

Spuren von Rot (Blätter oder Beeren?).
— Ähn-

liche Kanne, Mündung dreigeteilt. H. 21 cm. —
Bauchige Kanne. H. 17cm. Mündung dreigeteilt,

Bauch geriefelt, niederer strickförmig gewundener
Henkel. — Verschiedene kleinere Gefäfse.

Weitere späte Gattungen: Zweihenkliger

Napf der Klasse Furtwängler, Berliner Vasensamml.

N. 35 11 ff. — Zweihenkliger Napf gefirnifst, Pal-

metten in thonroter Farbe aufgemalt. — Mehrere

Gefäfse mit Ornamenten in mattem Firnifs, zum
Teil mit aufgesetztem Weifs. Vgl. Furtwängler
a. a. O. No. 31 14 ff. — Tiefe runde Schale unge-
fähr von der Form der megarischen Gefäfse und

verwandter. H. 8 cm. Darauf ein Relief: Leier-

spieler sitzend, in orientalischem Costüm (?) nach r.

Frau gebückt, einen Gegenstand von der Form
einer Ciste haltend, nach r. Weitere Figur, nicht

zu erkennen. Herme, dahinter ein nicht deutlicher

Gegenstand nach 1. Frau nach 1., Gesicht von vorn,

auf dem Kopf eine Ciste oder einen Korb mit In-

halt tragend. Nicht deutlich bestimmbare! Gegen-

stand, zu erkennen nur eine Maske. Leierspieler,

sitzend nach r.
, Oberkörper nackt, um die Beine

ein Gewand geschlungen. Weibliche Figur von vorn

in fliegendem Gewand, Tanzstellung, Tympanon
schlagend. Priapus nach r., mit der R. das lange

Gewand aufhebend
,

in der L. Thyrsus haltend.

Frau nach r. schreitend. Unten Rosette, darum

3 Köpfe, die Haare in Locken flügelartig zu beiden

Seiten niederfallend. Rötlicher Thon, keine Spur
eines Ueberzugs.

b. Lampen.

Griechische, mattschwarz gefirnifst. Form

wie Heydemann, Vasensamml. zu Neapel. T. III,

180. Ziemlich scharf absetzende Tülle, vorn eckiger

Abschlufs. Eine Lampe der späteren Form zeigt

unten eingeprefst ATY umgeben von zwei con-

zentrischen Kreisen. — Verschiedene römische

Lampen, zwei mit nicht mehr deutlich lesbaren

Stempeln. Einigen beigeschrieben (von Schlosser)

»Catacombe di San Lorenzov..

c. Terracotten.

Einige noch strenge Stücke, darstellend Frau

stehend mit Ferkel und Fackel, meist hinten ganz

offen. Mehrere abgebrochene Köpfe ähnlicher Fi-

guren. Zweien dieser Stücke von Schlosser beige-

schrieben »Pesto«. — Zwei sitzende Frauen mit

Diadem. Grofse Rosetten an Ohren, Schultern und

Ellbogen. Bei der einen sitzt Eros auf der linken

Schulter.

Besonders zu nennen ist die Büste eines Kna-

ben (Gesichtshöhe 6'/2 cm) bis etwa zur Nabel-

gegend. Unbedeutende Stücke am Körper ergänzt.

Über den Kopf läuft eine Flechte. Am Halse zu

beiden Seiten Ringellocken. Der r. Arm geht quer

vor dem Oberkörper nach der linken Seite. Der

linke Unterarm geht vor. Der Knabe scheint im

Begriff zu sein die Hände zusammenzuklatschen.

Die Finger sind abgebrochen. Ein Gewand auf der
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rechten Schulter durch einen Knopf zusammenge-

halten, fällt über den linken Arm. Fleischfarbe an

Gesicht und Körper. An den Haaren, den Augen-

brauen, den Lidern und dem Augapfel Spuren von

braunroter Farbe. (Sehr verwandt dem Eros auf

Diskus Kekule, Terracotten von Sizilien XLIX, 3

und dem gleichartigen Exemplare in Karlsruhe,

»Auswahl« XI, I.)

Zwei Masken ringsum abgebrochen können

Stirnziegeln angehört haben (vgl. Monumenti dell'

Institute SuppL Tafel II und III): I. Frauen-

kopf. Gesichtshöhe io'/2 cm. Grober, graugelber

Thon mit eingemischten schwärzlichen Körnern,

darüber dünner Überzug. In der Haarbehandlung
übereinstimmend mit dem Kopf bei Körte in Ar-

chäologische Studien, Brunn dargebracht Fig. 12.

Die Formen des Gesichtes nicht so breit, mehr dem

Kopfe Mon. d. Inst. Suppl. II, 3 sich nähernd. Reste

eines über den Kopf gezogenen Gewandes. 2. Si-

lenskopf (von Mund bis Haaransatz 8'/2 cm).
Gelber Thon mit feinen Körnern, rotgelber Über-

zug. Augenbrauen stark geschwungen. Augapfel

umrissen, Pupille eingestochen. Das Haar über der

Stirn, soweit erhalten, ganz frei, am Bart in sche-

matischen gedrehten Locken angeordnet (vgl. Cam-

pana, Antiche opere in plastica Taf. 87, 113 b, 116).

Spuren von kräftiger Fleischfarbe, von Rot am
Munde (?).

Wahrscheinlich ist die Herkunft aus dem itali-

schen Kunsthandel bei einer schönen
, noch etwas

strengen weiblichen Maske (Gesichtshöhe 10 cm),
aus zwei vertikalen Hälften zusammengesetzt, hinten

und unten am Halse gerade abgeschnitten , Thon
und Überzug wie bei dem vorhergehenden Kopfe.
Die Pupillen sind leicht angegeben. Das Haar,

von einem Reif zusammengehalten ,
ist oben am

Kopf glatt, über der Stirne geteilt und um das

Gesicht in reichen, zum Teil am Ende leicht spiral-

förmig gewundenen Locken angeordnet. Grofse

Ohrringe in Eichelform. Um den Hals eine Kette,

bestehend aus Perlen mit herabhängenden Bommeln
;

meist abgebrochen. Linke Gesichtshälfte beschädigt.

Eine Bruchstelle oben am Kopfe läfst die Annahme
von architektonischer Verwendung des Kopfes zu.

Verkleidungsplatte, mehrfach gebrochen.
H. 66 cm, B. 51cm. Roter Thon mit feinen Kör-

nern untermischt. Weifser Überzug. Darstellung:

Stier nach 1., 1. Bein eingeknickt wird links von

einer Löwin, rechts von einem Löwen angefallen.

Die Bildung der Löwin wie die des Panthers Cam-

pana a. a. O. 108. Über den Thieren läuft ein

feines Palmetten-Lotosb,and hin, ungefähr in der Art

wie Campana a. a. O. Taf. 39, aber bedeutend zier-

licher. Dasselbe ist von der bildlichen Darstellung

nicht durch einen Stab getrennt. Oben wird die

Platte abgeschlossen durch einen Rundstab und

darüber senkrechte Hohlkehlen, wie bei den Stücken

aus Alatri (Bassel, Centralblatt der Bauverwaltung
1886 S. 199). In dem unteren Abschlufs nähert

sich das Stück mehr den Campana'schen Reliefs:

Zunächst ein Rundstab, darunter Palmetten einzeln

neben einander gelegt, einander nicht berührend,

in der Form ähnlich denjenigen bei Campana a. a. O.

96. Nach oben wächst noch eine zierliche Pal-

mette heraus. Vier Löcher zum Durchschlagen der

Nägel.

Eine zweite Platte rechts und links abge-

brochen (Höhe 24 T

/a cm) aus ähnlichem Thon wie

die vorige zeigt Gorgoneia von einem Band in Form

einer liegenden Acht umschlossen. Zwischen den

beiden Kreisen dieses Bandes nach oben kleine

Palmette. Unten abgeschlossen durch Leiste und

Eierstab. (Ähnliche Motive bei Campana a. a. O.

100, 101.)

d. Glas.

Einige Bruchstücke von Gefäfsen in Millefiori-

technik.

Zum Schlufs sind noch zu nennen:

Zwei Uschebti aus Porzellan. Vgl. Mon. dell'

Inst. XI, 52, 24.

Stift Neuburg. R. Zahn.

INSTITUTSNACHRICHTEN.
Auch in diesem Jahre hat auf Veranlassung des

Instituts ein Kursus der Anschauung antiker

Kunst in Italien für Gymnasiallehrer aus

dem deutschen Reiche stattgefunden.

Von 22 nach Vereinbarung der deutschen Re-

gierungen ergangenen Einladungen hatten 18 An-

nahme gefunden. Es waren vertreten Preufsen mit

sechs, Bayern mit zwei, Sachsen mit zwei, Württem-

berg mit zwei Theilnehmern, Hessen, Oldenburg,

Sachsen-Altenburg, Reufs ä. L., Bremen und Elsafs-

Lothringen mit je einem Theilnehmer.

Die Führung von Seiten des Instituts begann

am 4. Oktober in Florenz durch den ersten Sekretär

in Rom, Herrn Professor Petersen
;
Florenz wurden

drei Tage gewidmet, so dafs am Abend des 6. Ok-

tober die Weiterfahrt nach Orvieto stattfand
,
am

7. Oktober wurden die Alterthümer von Orvieto be-

sichtigt, wobei die Herren Mancini und Cardella

auf das Freundlichste Beistand leisteten, und am

Abend dieses Tages kam die Reisegesellschaft in

Rom an. Der erste Tag dort, der 8. Oktober, ein

Sonntag, blieb zur ersten Orientirung frei, wie auch
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sonst während des über drei Wochen dauernden

Aufenthaltes in Rom durch freie Zeit zwischen den

einzelnen Führungen der Ausnutzung nach indivi-

dueller Neigung möglichster Spielraum gelassen war.

In der Führung wechselten die beiden Sekretare,

Herr Professor Petersen und Herr Dr. Hülsen, ab.

Man besichtigte der Reihe nach das Forum, den

Palazzo Boncompagni, das Vatikanische Museum,

Kapitol und Colosseum, die Kapitolinischen Mu-

seen, die Vatikanische Bibliothek, den Palatin, das

Museum der Diokletiansthermen, die christlichen

Katakomben, die Via Appia und die Caracallather-

men, das Lateranische Museum und die Via La-

tina, auch Villa Albani und Villa Borghese. An
einem Sonntage fand ein Ausflug nach Tivoli, an

einem andern ein Ausflug nach Tusculum statt. Am
1. November fuhr man weiter nach Pompeji, wo Herr

Professor Mau zwei Tage lang führte, am 4. No-

vember wurden unter Führung des Herrn Professor

Petersen die Tempel von Paestum besichtigt, der

5. November wurde einer Besteigung des Vesuv ge-

widmet und den Schlufs machten drei Tage in

Neapel unter Führung der Herren Petersen und

Mau; aufser dem Nationalmuseum wurden auch die

durch Vollständigkeit der Erhaltung merkwürdigen,
noch wenig bekannten Gräber in Via Cristallini be-

sichtigt.

Eine Wiederholung des Kursus im nächsten

Herbst ist in Aussicht genommen.

Das Wintersemester des Instituts in

Rom und Athen wurde in der üblichen Weise im

Anschlufs an den Gedenktag Winckelmann's eröffnet.

Die feierliche Eröffnungssitzung fand in

Rom am Freitag dem 8. Dezember statt. Unter den

über siebzig Anwesenden befanden sich der Kaiser-

lich deutsche Botschafter, der Königlich preufsische

und der Königlich bayerische Gesandte, Vertreter

des K. italienischen Unterrichtsministeriums
, die

Direktoren des preufsischen wie des österreichischen

historischen Instituts, der Ecole francaise, der Aca-

demie de France und zahlreiche deutsche und aus-

wärtige Fachgenossen.

Der zweite Sekretär, Herr Hülsen, welcher

an Stelle des durch. Unwohlsein verhinderten ersten

Sekretars die Sitzung eröffnete, gedachte des fünf-

zigjährigen Doctorjubiläums Theodor Mommsens,
zu dem das Institut ihm am Tage selbst (8. No-

vember) bereits seine Glückwünsche dargebracht

hatte.

Sodann sprach Hr. Lanciani über die Ausgra-

bungen auf dem Palatin vom Mittelalter bis zum

18. Jahrhundert. Eine Reihe interessanter Pläne und

Zeichnungen, vom Vortragenden meist auf einer in

diesem Jahre in Frankreich und England gemachten

Forschungsreise entdeckt, waren ausgestellt; die

Veröffentlichung ist in den Institutsschriften zu er-

warten.

Darauf folgte ein Vortrag des Herrn Amelung
über einen in römischem Privatbesitz befindlichen

überlebensgrofsen Marmorkopf, von dem ein Gips-

abgufs aufgestellt war. Die stilistischen Eigentüm-
lichkeiten beweisen seine nahe Verwandtschaft mit

dem Kopfe der Nike des Paionios.

In Athen fand die feierliche Eröffnungs-
sitzung am Donnerstage dem 7. December unter

zahlreicher Betheiligung statt. Der Kaiserlich deut-

sche Gesandte, der englische, französische, russische

und serbische Gesandte, andere Mitglieder mehrerer

Gesandtschaften, der deutsche Generalconsul , die

Directoren und Mitglieder der französischen, engli-

schen und amerikanischen Institute, der griechische

Generalephor und mehrere Ephoren der Altertümer

und Museen, Professoren der athenischen Univer-

sität, Frau Sophie Schliemann mit ihrer Tochter,

viele deutsche und fremde Archäologen und Freunde

der Archäologie, darunter Italiener, Russen und

Schweden, waren zugegen.

Der erste Sekretär, Herr Dörpfeld, gab zu-

nächst eine kurze Übersicht über die Arbeiten des

Instituts im verflossenen Jahre und berichtete dann

über die Ergebnisse der Ausgrabungen in Troja,

welche er auf Kosten von Frau Schliemann im

Frühjahre 1893 ausgeführt hat, unterstützt von den

Herren Brückner, Weigel und Wilberg, welche auf

seine Bitte vom Königlich preufsischen Cultusmini-

sterium nach Troja geschickt wurden. Die schon

früher von Herrn Schliemann gefundene, aber in

ihrer vollen Bedeutung nicht erkannte sechste Schicht

der von ihm entdeckten neun über einander liegenden

Ansiedelungen habe sich als die stattlichste der dort

vorhandenen Burganlagen herausgestellt. Sie ent-

hält im Inneren grofse Gebäude, welche an die Pa-

läste von Tiryns und Mykenai erinnern, und ist mit

einer mächtigen Burgmauer umgeben, von der na-

mentlich ein noch über 7 m hoch aufrecht stehender

und 18 m breiter Turm sehenswert ist. Durch die

in den Gebäuden gefundenen, den mykenischen

gleichartigen Topfscherben sei diese Schicht chro-

nologisch festgelegt und habe jetzt den meisten An-

spruch darauf, das Homerische Troja genannt zu

werden. Die zweite viel tiefer liegende Burganlage,

welche Schliemann und der Vortragende früher für

das Troja Homers hielten, müsse in eine viel frühere

Zeit gesetzt werden. Der Vortragende schlofs mit

dem Ausdrucke der zuversichtlichen Hoffnung, dafs
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die Ausgrabungen von Seiten des deutschen Reiches

im nächsten Jahre fortgesetzt werden möchten.

Darauf sprach der zweite Sekretär, Herr Wol-

ters, über den Ursprung der Karyatiden. Nachdem

er die Unmöglichkeit dargethan hatte, an der von

Vitruv überlieferten Erzählung festzuhalten
,

auch

wenn man deren offenbaren geschichtlichen Fehler

verbessere, und nachdem er die Unhaltbarkeit der

sonstigen Erklärungsversuche gezeigt hatte, ver-

suchte er nachzuweisen, dafs der Name der Karya-

tiden sich von den Tänzerinnen der Artemis in

Karyä herleiten müsse. Deren Aussehen hätten wir

uns nach dem Bilde der sogenannten Kalathiskos-

Tänzerinnen zu denken ,
und derartige Gestalten

müfsten, architektonisch verwendet, so grofsen Ruhm
erworben haben, dafs sie der ganzen Gattung der

architektonischen Stützfiguren den Namen gaben.

Es liege nahe, das vorauszusetzende Kunstwerk in

Beziehung zum Heiligtum der Artemis in Karyä zu

denken; eine Spur von der Gewöhnung, solche

tanzenden Gestalten architektonisch zu verwenden,

zeige das Thor des Heroon in Gjölbaschi. Die

Karyatiden des Praxiteles ebenso wie die tanzenden

Lakonerinnen des Kallimachos dürften wir uns nach

Mafsgabe der Kalathiskos -Tänzerinnen denken und

erhalten sei der Rest einer solchen statuarischen Ka-

ryatis in dem Torso des Berliner Museums Nr. 229.

Die regelmäfsigen Sitzungen und Vorträge an

Institut nehmen nunmehr in Rom und Athen ihren

Fortgang, wie oben S. 150 und im Reichsanzeiger

bekannt gemacht ist.

Das Römische Sekretariat macht darauf

aufmerksam, dafs die Erlaubnisscheine zum

unentgeltlichen Besuch der staatlichen

Sammlungen und Ausgrabungen in Italien

nach dem neuerdings in Erinnerung gebrachten

Kgl. Dekret von 1885 nicht durch das Institut ver-

mittelt werden können, sondern dafs das Institut

nur, wie alle ausländischen wissenschaftlichen An-

stalten in Italien, ein Zeugnis auszustellen hat, das

dem Gesuch beizufügen ist. Dieses Gesuch (auf

Stempelbogen zu 60 Cent.) hat jeder, der Ausgra-

bungen oder Sammlungen zu Studienzwecken be-

suchen will, bei dem Leiter der ersten Sammlung
oder Ausgrabung, die er zu besuchen wünscht, ein-

zureichen. Mit dem ersten so erlangten Erlaubnis-

schein wendet man sich dann an die nächste Stelle,

um hier die gleiche Erlaubnis zu erhalten. Die

Erlaubnis gilt immer nur für das laufende italieni-

sche Finanzjahr, d. h. bis zum 30. Juni.

ZU DEN INSTITUTSSCHRIFTEN.
Als Nachtrag zu den attischen Thontafeln

auf Tafel 9— II des II. Bandes der antiken

Denkmäler veröffentlichen wir mit freundlicher

Erlaubnis des Besitzers, Herrn Franz Trau in Wien,

beistehend einen aus dem Kunsthandel stammenden

attischen Pinax, der sich gegenwärtig in der ar-

chäologischen Ausstellung des K. K. österreichischen

Museums befindet (Katalog Nr. 1017). Seine Länge

beträgt 44, die Höhe, die nach links etwas ab-

nimmt, 22, die Dicke 2 Centimeter.

Die Darstellung der Prothesis, die in der Tech-

nik und dem späteren Stile der schwarzfigurigen

Vasenmalerei mit Firnifs, violetter und weifser Deck-

farbe und Gravirung direct auf den rothen Thon-
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grund gesetzt ist, bietet nichts bemerkenswerthes,

höchstens das Motiv, dafs das Haupt des Jünglings,

das mit geschlossenem Auge auf einem unterge-

schobenen Polster mit Zipfelendigung liegt, von

zwei sich kreuzenden weifsen Binden umgeben ist,

deren eine sturmbandartig über die Wange läuft,

um das Herabfallen des Unterkiefers zu verhindern.

[Dasselbe findet sich auf der Prothesisdarstellung

Mon. dell' Inst. VIII tav. V, 2b, wenn auch in der

Abbildung nicht wiedergegeben.] Zu Häupten des

Bettes und neben demselben stehen sechs Frauen,

die entweder nur mit dem Chiton, oder auch mit

dem Mantel bekleidet sind, zu Füfsen vier Männer

in Mantel
,

— zwei mit weifsem Haupt- und Bart-

haar — die im Chore singen.

Lehrreich ist die Tafel deshalb, weil an ihr

noch zum Theile die in vorgebohrten Löchern

steckenden Eisennägel erhalten sind, mittelst derer

sie an den vier Ecken (die vierte fehlt) befestigt

war. Die runden unförmigen Köpfe, die nur mehr

an den oberen Ecken vorhanden sind, haben einen

Durchmesser von nicht weniger als 2 Centimeter

5 Millimeter, die Stifte sind, wie man an der

Rückseite erkennen kann
,

wo sie jetzt glatt

abschneiden, von viereckigem Durchschnitt und

müssen fast fingerlang gewesen sein. Nägel von

solcher Gröfse und Länge hatten nur dann einen

Sinn, wenn die Tafel nicht auf einer Holzwand,

sondern an Mauerwerk angebracht war. Wenn auch

der Pinax des Herrn Treu in solcher Art der Be-

festigung von den in den antiken Denkmälern ab-

gebildeten Tafeln ,
bei denen man an Holzrahmen

gedacht hat, abweicht, mufs er doch in gleicher

oder ähnlicher Weise verwendet worden sein wie

diese. Während nämlich die Oberseite seines oben

vorspringenden Leistens thongrundig ist, sind die

Vorder- und Unterseite desselben sowie die untere

Schmalseite der Platte schwarz oder roth gestrichen,

weil diese Partien von unten sichtbar waren; wenn

man nun die beiden Nebenseiten thongrundig ge-

lassen hat, ergiebt sich daraus, dafs sie verdeckt

waren und unsere Platte einen Theil einer fortlau-

fenden Wandverzierung bildete, wie die erwähnten

Pinakes, die rings um ein Grabmal angebracht

waren. Ob die Anordnung eine metopenartige oder,

indem die nächsten Platten unmittelbar anschlössen,

eine friesartige war, läfst sich nicht entscheiden.

Für sich bietet der Pinax ein abgeschlossenes Bild,

das als solches durch allseitig einrahmende Linien

hervorgehoben ist.

September 1893. Karl Masner.

Die IlapasxE'JT, in dem Ostgiebel zu

Olympia. Treu (Jahrbuch IV S. 307) hat mit Recht

kein grofses Gewicht legen wollen auf das Argu-

ment, das er dem Vorhandensein von Brustrienien

an den Handpferden im Ostgiebel von Olympia

gegen meinen Vorschlag {Journal of Helknic stuJics

X S. 98ff.), die Handpferde hinter den Gespannen

anzuordnen, entnahm. Dennoch ist vielen diese

Bemerkuug als ausschlaggebend erschienen ,
wie

auch Furtwängler (Jahrbuch VI S. 76) darauf das

meiste Gewicht zu legen scheint. Ich selbst habe

mich freilich von diesem Argument ebenso wenig

überzeugen lassen wie von den anderen; nur fehlte

es mir hier an Belegen, die meine Auffassung stützen

konnten. Deshalb habe ich die Vertheidigung mei-

ner Aufstellung bis jetzt unterlassen.

Vor Kurzem hat Hartwig (Griechische Meister-

schalen S. 110) eine schwarzfigurige Lekythos spä-

ten Stiles, aus Eretria, in dem Polytechnion zu

Athen, no. 3536, veröffentlicht, die neues Material

bringt. Vor einem Wagen steht bereits ein Ge-

spann ,
das vordere Pferd in fast »mykenisch; ver-

renkter Verkürzung, das hintere gehalten von einem

Manne, der an seinem Kopfgeschirr beschäftigt ist.

Hinter dem Wagen stehen die Handpferde, schon

mit Brustriemen, Zaumzeug und Zügel, aber

dennoch mit dem Leitseil am Wagen ange-

bunden.

Auch in der Anschirrscene des Ashmolean-

Museum Tafel 2 hat das Handpferd wenigstens Kopf-

geschirr und Maulkorb.

Die meisten anderen Argumente Treu's richten

sich, wie Wolters bei Sauer (Jahrbuch VI S. 11)

mit Recht bemerkt hat, gegen meine specielle An-

ordnung, beweisen aber nicht unmittelbar diejenige

Treu's.

Auf die Frage, ob der Raum für meine An-

ordnung reicht, möchte ich heute nicht eingehen,

da ich nichts näheres zum Vortheil meines Vor-

schlags zu bringen vermag und mich darauf be-

schränken müfste, auf die Unmöglichkeit der Treu'-

schen Anordnung hinzuweisen, die sich nirgends

klarer ausspricht, als in der photographischen Wie-

dergabe im Jahrbuch VI S. 70. In keiner anderen

Abbildung, die ich kenne, sieht man so deutlich,

wie sehr die nach aufsen gewandten Figuren, deren

Axen nach der Mitte convergiren, die sich mit Ell-

bogen oder Schild an Zeus stofsen, allen griechi-

schen Compositionsgesetzen zuwider sind.

Aber ich verdanke Treu vielfache Belehrung

und glaube danach meinen Vorschlag für die Ge-

spanne entschieden verbessern zu können.

Sehr lehrreich ist zunächst die Oberansicht,
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die Treu von dem Giebel giebt. Dörpfeld (Olym-

pia II S. 7) hat eine grofse Tiefe des Giebels an-

genommen, damit das Gewicht der Figuren nicht

auf dem Geison lasten sollte und auf der Tafel bei

Treu (Jahrbuch IV Taf. 8/9) springt es in die

Augen, wie leicht sich alle Figuren auf einem

schmalen Streifen dicht an die Wand rücken lassen,

so dafs sie nicht anders erscheinen als Theile eines

kolossalen Hochreliefs, mit Ausnahme der Hand-

pferde (und zweier Stallknechte) , die mit ihrem

ganzen Gewicht fast ausschliefslich auf dem Geison

lasten. Freilich läfst sich, da die Giebeltiefe un-

bekannt ist, diese immer gröfser ansetzen, aber

schliefslich würde man doch die Beine der Mittel-

figuren überhaupt nicht mehr sehen. Wenn der

Westgiebel denselben Fehler zeigt, so beweist das

nur, dafs auch dessen Anordnung noch nicht ganz

getroffen ist.

Es ist zum Theil auch diese Erwägung, die

mich hindert, den übrigens sehr anziehenden Vor-

schlag von Wolters anzunehmen. Dazu kommt

dann zweitens, dafs die Bauchstütze der Handpferde,

die Reliefpferde in sehr unglücklicher Weise ver-

decken würde.

Nachdem aber Treu nachgewiesen hat, dafs

das Handpferd nicht zwischen Wand und Wagen
stehen kann, weil es der anderen Seite gehört und

sich die Zapfenlöcher für die Deichsel aufweisen

lassen, möchte ich vorschlagen, meine Aufstellung

folgendermafsen umzugestalten. In der Axe der

Reliefpferde, wohl noch etwas stärker dem Giebel

zugeneigt, sah man die Deichsel des Wagens, hinter

den Handpferden war ein grofser Theil des Wagens

verborgen. Was man sah, war wohl an der Rück-

wand des Tympanon angearbeitet, die hier als Stütze

zur Verdübelung der Handpferde keilförmig vor-

kragte. Das Rad, das dem Beschauer zunächst

war, wurde mit dem Handpferde aus einem Block

hergestellt und diente unter dessen Bauch als Stütze.

Das andere Rad war, wenn überhaupt, durch Be-

malung angedeutet.

Diese Annahme genügt zur Erklärung der Be-

schaffenheit der Rückseite 'der Handpferde, sowie

der Vorderseite der Reliefpferde und nicht minder

zur Erklärung der geringeren Dicke des Reliefs

hinten am Gespanne und vorn am Handpferde.

Unerklärt bleibt freilich die kleine Einarbeitung

auf dem Kreuz der Reliefpferde ,
die Treu und

Wolters so wichtig scheint. Aber auch die von

Treu gegebene Erklärung ist kaum eine Erklärung,

da der hakenförmige Dübel Treu's doch auch nicht

den leisesten Druck auf die Reliefpferde ausüben

dürfte, und nothwendiger Weise in seinem vertikalen

Theile in einen der Pferdekörper eingelassen sein

müfste, damit nicht die grofse Dicke der gesammten

Skulptur noch mit der Dicke des Dübels unnöthig

vermehrt wurde. Davon ist aber keine Spur! Bei

Wolters steht freilich die Sache viel günstiger, aber

ich zweifle sehr, ob auch bei ihm die Dübellöcher

der Handpferde hoch genug liegen.

Übrigens sind diese eingespitzten Querfurchen

breiter als die Dübellöcher, und also beträchtlich

breiter als es für die Dübel erforderlich ge-

wesen wäre.

Mit Recht hat Treu (Jahrbuch VI S. 64) meine

Anschirrscene der rechten Seite »eine Anschirrscene,

der es nur an den Anschirrenden fehlt«, genannt,

und ich meine durch eine neue Anordnung der

sitzenden und kauernden Gestalten, auch darin

bessern zu können. Leider mufs ich den Nachweis

davon aufsparen, bis ich in die Lage komme, den

sitzenden Mann (Treu's Myrtilos) im Abgufs, nach

meiner Vorstellung versuchsweise restauriren zu

lassen. Unterdefs möchte ich schon jetzt darauf

hinweisen, dafs durch Treu's (Jahrbuch VI S. 71)

glücklichen Fund des linken Armes vom sog. sinnen-

den Greis sich für diesen ein Motiv ergiebt, das

auch in der Anordnung von Treu zu empfehlen

wäre, als Gegenstück für den knieenden Wagen-
lenker.

Beide Hände des Greises sind durchbohrt.

Der Stock, den man ihm in die linke Hand giebt,

ist als Stütze nicht zu verwenden, da er dem Kör-

per parallel steht. Offenbar sinnt der Mann nicht,

sondern hat mit beiden Händen die Zügel des Ge-

spannes stark angezogen, so stark, wie es seine

Stellung erlaubte. Im nächsten Moment kann er

aufspringen.

Wolters (Jahrbuch VI S. 10) hat mit Recht her-

vorgehoben, dafs die Anschirrscene diesen Giebel in

den Strom alterthümlicher Kunstübung einschaltet

und ich erachte es deswegen auch für sehr wichtig

eine Parallele aus der monumentalen Kunst am Ende

des fünften Jahrhunderts nachweisen zu können.

Roberts (Hermes 1890 S. 431 ff.)
überaus glück-

liche Deutung der Erechtheion- Inschrift, C. I. A. I

324 c Col. I Z. 3
—

17, hat dort klar und deutlich

alle Theile einer Anschirrscene aufgedeckt, die nur

insofern von der Olympischen abweicht, als durch

die verschiedenen Forderungen einer Fries- und einer

Giebelcomposition bedingt wird, indem dort die

Darstellung möglichst ins Breite gezogen wird, hier

in knappster Form zusammengedrängt ist.

Man wird sich überhaupt nicht mit dem An-

ordnungsversuche des Giebels zufrieden geben

dürfen, bevor sich die Composition, im Ganzen und
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in ihren Theilen, in die Entwickelung der Griechi-

schen Kunst hat einreihen lassen. Scheinbar un-

überwindliche Hindernisse dürfen uns nicht zurück-

halten von immer erneutem Streben
,

bis sich ein

der griechischen Kunst würdiges Bild ergiebt.

Amsterdam, im Juli 1893. !• Six.

In seinem letzten Bericht über die Neuerwer-

bungen des Berliner Antiquarium (Arch. Anz. 1893
S. 82

ff.) bespricht Furtwängler unter No. 32 eine

attische strengrotfigurige Schale, auf deren Innen-

bild Herakles opfernd dargestellt ist. [Inzwischen

veröffentlicht auf unserer Tafel 2; vgl. P. Hartwig
im Jahrbuch oben S. 167.] Die Tracht desselben

giebt ihm Gelegenheit, auf die von mir Arch. Jahrb.

VII S. 69 veröffentlichte Bonner Vase einzugehen,

auf der ich Herakles mit der abgeschnitte-
nen Kopfhaut des Löwen behelmt zu sehen

glaubte. Wilhelm Klein hat eben diese Ausrüstung
auch für den Herakles der Berliner Schale ange-

nommen (Jahrbuch VII 1892 S. 142, 5), während

Furtwängler meint, dafs Herakles hier auf der

blofsen Haut das Löwenfell, darüber einen langen

ionischen Chiton und über diesem wieder ein stei-

feres Festgewand trage. Dasselbe soll, nach Furt-

wängler, auch bei der Bonner Vase der Fall sein

und zwar sei hier das Fell unter dem Chiton auf-

geschürzt zu denken. »Von einer abgeschnittenen

Kopfhaut des Löwen (Körte a. a. O.) kann nicht

die Rede sein, und die dort gegen meine Negierung

des Herakles im äginetischen Giebel gemachten Ein-

wendungen verlieren ihre Unterlage.«

Die Wichtigkeit, welche diese an sich unbe-

deutende Einzelheit für die Deutung des ägineti-

schen Giebels besitzt, veranlafst mich, darauf zu-

rückzukommen.

Ich halte es zwar für ganz undenkbar, dafs ein

Vasenmaler seinem Herakles zumutete, unter dem

Chiton und dem enganschliefsenden Lederpanzer
auf dem nackten Leib eine Löwenhaut zu tragen

und dieselbe zur Vermehrung der Unbequemlichkeit

gar noch aufzuschürzen — aber ich will auf die

Vase zunächst nicht weiter eingehen, da sich mit

anderm Material erweisen läfst, dafs die archaische

griechische Kunst Herakles mit der abgeschnittenen

Kopfhaut des Löwen kannte.

Ich verdanke Herrn Amelung den Hinweis auf

das Vorkommen der abgeschnittenen Löwen -Kopf-
haut bei den Heraklesköpfen archaischer Münzen.

Bei dem Herakles der Münzen ist entweder das

ganze Löwenfell klar angedeutet, meist in der Weise,

dafs die Pfoten des Tiers um den Hals des Heros

geschlungen sind
, oder aber es schneidet das Fell

mit der Mähne im Nacken scharf ab, und es ist

eben nur die Kopfhaut als Helm verwertet. In der

Zeit des reiferen Archaismus scheint letztere Forin

sogar die beliebtere gewesen zu sein (s. Gardner,

Types of Greek coins S. 134). Die folgenden Bei-

spiele dieses Typus habe ich P. Gartlners, Types of
Greek coins und dem Catalogue of the Greek coins in

the British Museum entnommen, Münzkundige wer-

den die Liste gewifs leicht ergänzen können:

1) Erythrae (Catalogue, lonia pl. XV, 8 viel-

leicht auch a. a. O. //. III, 15)

2) Lykien (Gardner, Types etc. //. IV, 38)

3) Kyzikos (Catalogue, Mysia pl. VI, 5)

4) Herakleia am Pontos (Catalogue , Pontus

pl. XXIX, 8, 9)

5) Makedonien (Catalogue , Macedonia S. 165
No. 11?)

6) Theben (Catalogue, Central Greece pl. XIII 1

und 2, Types pl. VII, 14)

7) Kleonae (Catalogue, Peloponnesos pl. XXIX, 3)

8) Kamarina (Types pl. VI, 12, Catalogue, Sicily

S. 34 No. 8)

9) Longon (Catalogue, Sicilv S. 96 No. 1).

Dafs durch die Münzen meine Interpretation

der Bonner Vase beglaubigt wird, leuchtet ein.

Anders liegt die Sache bei der Arch. Anz. 1889
S. 92 abgebildeten Vase: Hier trägt Herakles nicht,

wie Furtwängler a. a. O. sagt, das Fell unter dem

Chiton, sondern über demselben, und nur der

Mantel ist über das Fell geworfen. Diese letztere

Anordnung ist vielleicht auch für die neue Berliner

Schale anzunehmen.

Schlagender als die vereinzelte Vase zeigen die

zahlreichen Münzen
,

dafs für den Griechen auch

in der älteren Zeit die abgeschnittene Kopfhaut des

Löwen ausreichte, um einen Heros als Herakles

kenntlich zu machen. Daher möchte ich jetzt mit

gröfserer Bestimmtheit, als ich es a. a. O. S. 71 ge-

than, den Bogenschützen des Ostgiebels für Herakles

erklären.

Athen. Alfred Körte.

Ich mufs auch nach Kenntnifs der obigen Be-

merkungen dabei bleiben, dafs die Vorstellung

»Herakles mit der abgeschnittenen Kopfhaut des

Löwen behelmt« auf antiken Denkmälern bis jetzt

nicht nachgewiesen ist. Ich werde dabei so lange

bleiben, bis man mir eine vollständige und nackte

Heraklesfigur zeigt, die mit der »abgeschnittenen

Kopfhaut des Löwen« ausgestattet ist. Die von

A. Körte herangegezogenen Denkmäler werden seine

These niemals beweisen können.
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Die zwei Vasen ,
welche die Löwenkopfhaut

keinesweges mit selbständigem unterem Abschlufs,

sondern von einem Panzer oder einem Gewände ab-

geschnitten geben, stellen Herakles beidemale in

einer von seiner gewöhnlichen durchaus abweichen-

den Tracht dar, das eine Mal als Opferpriester im

langen Festgewande, das andere Mal als kriegeri-

schen Sieger in voller Rüstung. Diese Trachten sind

hier den Vasenmalern die Hauptsache; sie haben

ein Interesse daran, das Löwenfell möglichst ver-

schwinden und nur erscheinen zu lassen soweit es

zur Charakteristik des Helden nötig war und jene

Trachten nicht verdeckte. Sie haben sich dabei

sicher keine Skrupel darüber gemacht, dafs das

unter dem Gewände getragene Löwenfell den wackeren

Helden vielleicht gekitzelt haben könnte. Doch

konnten sie, wenn sie Jemand darüber zur Rede ge-

stellt hätte, sagen, dafs ein Fell, wenn unter dem

Panzer getragen , jedenfalls viel vernünftiger ist als

wenn über demselben ;
es konnte ihm dort eine

Rolle zukommen wie einem Lederkoller unter dem

Metall panzer oder wie dem Panzerhemd unter der

mittelalterlichen Rüstung; und ferner, bei der an-

deren Vase liefs sich sagen, dafs es unschicklich

und mit dem priesterlichen Festgewand unvereinbar

gewesen sei
, wenn Herakles in der Weise seiner

Alltagstracht das Fell über dem Gewände gürten

wollte. Was A. Körte also »ganz undenkbar« findet,

scheint mir im Gegenteil vollkommen vernünftig und

begründet.

Doch glaubt A. Körte im Anschlufs an Ame-

lung die Vorstellung vom Herakles »mit der abge-

schnittenen Kopfhaut des Löwen« unzweideutig auf

den Münzen nachweisen zu können. Allein in sieben

von den neun Fällen, die er anführt, kann davon

gar nicht die Rede sein. Hier reicht das Löwen-

fell im Nacken ebensoweit und manchmal noch ein

wenig weiter hinab als der Hals überhaupt ange-

geben ist; es unterscheidet sich von dem gewöhn-
lichen Typus nur dadurch

,
dafs die sonst vorn am

Halse geknüpften Pfoten des Thieres weggelassen
sind. Diese Weise, das Fell darzustellen, kommt
nicht nur, wie A. K. angiebt, auf älteren Münzen,
sondern zuweilen auch noch nach Alexander vor

(z. B. Kos, Head, Guide pl. 29, 32). Wer aus dieser

Bildung auf die Vorstellung eines Herakles mit ab-

geschnittener Löwenkopfhaut schliefst, dem fällt

gleich eine zweite Entdeckung zu: die griechischen

Münzen beweisen dann auch, dafs die Griechen sich

ihre Götter, Zeus, Apoll, Athena u. s. f. auch als ab-

geschnittene Köpfe existierend gedacht haben.

Etwas anders ist es mit zweien der oben von

A. Körte angeführten Fälle, den Münzen von Theben

und Kamarina; hier hört das Löwenfell im Nacken

schon etwas oberhalb der unteren Grenze des Halses

auf; doch ist der Punkt wo es aufhört derselbe, an

welchem auch an dem gewöhnlichen Typus mit den

Tatzen die Mähne aufzuhören pflegt (vgl. z. B.

Gardner
, Types 7, 32) ; es ist hier nur die sonst

haarlos gegebene Fortsetzung des Felles wegge-

lassen; diese Bildung erweist sich nur als eine Kon-

sequenz aus dem Weglassen der Pfoten. Das Her-

abführen der Mähne am Nacken, wie es die erst er-

wähnten Fälle zeigen, erschien unschön; die Münzen

von Theben und Kamarina, die ungefähr demselben

Stile und derselben Zeit angehören und die beson-

deren Anspruch auf künstlerische Vollendung machen,

korrigieren jenen Mangel; sie führen trotz des Lö-

wenfelles das durch was ihnen am wichtigsten ist,

den schönen Schädelumrifs mit dem Absatz im

Nacken und den gewohnten klaren Abschnitt des

Halses unten. Dafs die hier gefundene Lösung
keine Verbreitung fand und nur so vereinzelt er-

scheint, lag offenbar daran, dafs sie dem Vorwurf

zu unvollständiger Darstellung des Löwenfelles aus-

gesetzt war. Dafs aber nur künstlerische Gründe

und nicht die Vorstellung eines Herakles mit abge-

schnittener Löwenkopfhaut zu jener abgekürzten

Bildung des Felles führten, wird Jedem, der die

Thatsachen unter Beachtung der Gewohnheiten der

Stempelschneider prüft, unzweifelhaft sein.

In diesem Zusammenhange ist auch ein ver-

einzelter merkwürdiger Münztypus zu erwähnen, auf

den mich H. Dressel aufmerksam zu machen die

Freundlichkeit hatte. Es ist eine Silbermünze des

vierten Jahrhunderts von Teanum Sidicinum, die in

dem im Erscheinen begriffenen Berliner Münzkata-

log Bd. III, 1, Taf. 3, 99 abgebildet und auf S. 159

No. 12 beschrieben ist; hier ist der Hinterkopf des

Herakles frei und nur der Oberkopf von dem Felle

bedeckt, das nach hinten gerade abgeschnitten ist;

dafs dem Künstler aber gleichwol ein vollständiges

Fell vorschwebte, beweisen gerade hier die vorn

am Halse in der üblichen Weise zusammengebun-
denen Pfoten; er mag sich das Fell im Nacken auf-

geschlitzt gedacht haben. Seine eigentliche Absicht

war natürlich, die kurzen krausen Locken am Hinter-

kopfe zur Charakteristik des Helden hervortreten

zu lassen.

Was aber schliefslich den äginetischen Giebel

betrifft, auf dessen Deutung A. Körte eigentlich

zielt, so folgt für diesen offenbar auch dann nichts,

wenn wir die soeben bestrittenen Annahmen K.'s

zugeben wollten. Denn der angebliche Herakles

des äginetischen Giebels hat ja auch keine »abge-

schnittene Kopfhaut des Löwen«, sondern einen
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gewöhnlichen Metallhelm auf, an welchem nur der

vordere Teil in Gestalt eines Löwenoberkopfes ge-

trieben ist. Diesen Teil hat man an Helmen dieser

Zeit oft in Gestalt menschlicher Buckellöckchen ge-

bildet (vgl. namentlich Vasen aus Brygos Atelier);

man liebte also organische Gestaltung desselben.

Von anderen Helmen der Epoche (z. B. auf klazo-

menischen Sarkophagen) kennen wir den Schmuck

von Stierhörnern und Stierohren. In diesen Kreis

gehört der Löwenhelm der äginetischen Giebelfigur.

Ich kann ihn nach wie vor nicht nur nicht als einen

Beweis für die Deutung auf Herakles ansehen, son-

dern glaube auch, dafs er ein Grund gegen jene

Deutung ist, indem mir ein metallener Helm, als

Stellvertreter des Felles mit der Nachbildung eines

Teiles eines Löwenkopfes verziert, dem uns durch

Kunst und Litteratur überlieferten antiken Begriffe

des Herakles durchaus zu widersprechen scheint.

Berlin. A. Furtwängler.

Der S. 164 Anm. 9 des Jahrbuchs 1893 er-

wähnte Torso eines Kerberos ist meiner An-

sicht nach das Hinterteil einer Sphinx, für welche

die aufrechtsitzende Stellung fast typisch ist; den

angeblichen bärtigen Schlangenkopf am Ende des

geringelten Schwanzes, welcher nur in sehr flachem

Relief auf dem Rücken liegt, habe ich bei wieder-

holter Untersuchung des Originales nur für die zwei-

gespaltene Puschel eines Löwenschwanzes halten

können. Übrigens würde auch der Mangel des

männlichen Geschlechtsteils gegen die Erklärung

als Kerberos sprechen. Botho Graef.

Berichtigung zu S. 130 f. des Jahrbuchs 1893.

Herr Professor Fränkel weist mich darauf hin, dafs

in der pergamenischen Inschrift n. 29 Fabri-

cius zwar erkannt habe, dafs das E£TI der Abschrift

Peyssonels zum Künstlernamen gehöre, aber die Wahl

zwischen den Correcturen 'Iai— , 'Avxt— und 'Em—
freigelassen habe; die Entscheidung für

'Ei:i"]f<Jvou

rühre ebenso wie in n. 22 die Ergänzung 'EiuyJovou

von ihm, dem Herausgeber, her. Bei der Bedeutung

dieser Ergänzungen für meine Beweisführung ist es

nur billig suum cuique zuzuweisen.

Ad. Michaelis.
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Sparta und Olympia (1880) S. 219—32. Zur

Stadtgeschichte von Ephesos. Mit einer Tafel

(1872) S. 233— 65. Die Deichbauten der Mi-

nyer. Mit einer Karte (1892) S. 266—80. Die

hellenischen Kriege (1869) S. 281 -85. C. Athen

und Attika: Pnyx und Kerameikos (1862—65)
S. 289— 379. Wie die Athener Ionier wurden

(1890) S. 380—90. Übergang des Königtums

in die Republik bei den Athenern (1873) S. 391

—400. Die Quellen der Akropolis (1886) S. 401

— 8. Die Probleme der athenischen Stadtge-

schichte (1876) S. 409—25. Zur Topographie

von Attika (1871) S. 426—34. Eleusinion und

Pelargikon (1884) S. 435— 50. Das Pythion in

Athen (1878) S. 451—58. Das Neleion oder

Heiligtum der Basile in Athen (1885) S. 459—
64. Das Leokorion (1878) S. 465—74. D. Bei-

träge zur griechischen Onomatologie: Namen

der Vorgebirge (1861) S. 477—91. Flufsnamen

(1888) S. 492— 515. Personennamen (1870)

S. 516—28.
A. Dieterich Nekyia. Beiträge zur Erklärung der

neuentdeckten Petrusapokalypse. Leipzig, Teub-

ner 1893. VI u. 238 S. 8°. I. Griechischer

Volksglaube vom Todtenreich. II. Mysterien-

lehren über Seligkeit und Unseligkeit. III. Or-

phisch-pythagoreische Hadesbücher. IV. Sünder

und Strafen im Hades. V. Jüdische Apoka-

lyptik.

W. Dittenberger De Philippi Arcadis Olympio-

nicae epigrammate commentatiuncula. Index

schol. hib. 1893—94. Halis Sax. 1893. 10 S. 4 .

C. Dotto de' Dauli La questione di Vetulonia

(n. 25. 27. 30 del Giornale TOmbrone'). Gros-

sere 1893.

P. Ducourtieux Le eimetiere galloromain, mero-

vingien et carolingien de la courtine ä Limoges.

Limoges 1893.

[F. v. Duhn] Kurzes Verzeichnifs der Abgüsse
nach antiken Bildwerken im Archäologischen

Institut der Universität Heidelberg. Zweite Auf-

lage. Heidelberg, Universitäts - Buchdruckerei

1893. 95 S. 8".

J. Falchi Le riviste del p. C. A. de Cara sul

libro: Vetulonia e la sua necropoli primitiva.

Firenze 1893. 8 S. 8°.

J. Falchi Sulla questione etrusca; lettera aperta

al p. C. A. de Cara. Firenze 1893. I2 S. 8°.

P. Faure Theorie des proportions en architecture

par l'analyse des monuments. La Grece et ses

colonies , les temples , les propylees ,
les por-

tiques, les deux vrais modules grecs et les rap-

ports simples. Paris, Librairie generale de l'ar-

chitecture et des travaux publics 1892. Mit

25 Tafeln. 4 . Vgl. R. Borrmann, Philolog.

Wochenschrift 1893 Sp. 1239—42.
Festschrift für Johannes Overbeck. Aufsätze

seiner Schüler zur Feier seines 40jährigen Pro-

fessoren-Jubiläums dargebracht. Mit 6 Tafeln in

Lichtdruck und 29 Figuren im Text. Leipzig,

Engelmann 1893. 204 S. 4 . Inhalt: G. Hirsch-

feld, Athenische Pinakes im Berliner Museum

(Mit Tafel I in Lichtdruck und 1 Abbildung

im Text) S. 1— 13.
— P. Hartwig, Phrixos und

eine Kentauromachie auf einer Schale der Mitte

des V. Jahrhunderts. (Mit Tafel II in Lichtdruck

und 2 Textfiguren) S. 14—26. — K. Seeliger,

Alkathoos und die megarische Königsliste. Eine

Pausaniasstudie S. 27—44. — E. Kroker, Die

linke Hand der Aphrodite von Melos. (Mit

I Textfigur.) S. 45— 55.
— W. H. Röscher, Pan

als Allgott. Eine religionsgeschichtliche Unter-

suchung. (Mit 3 Abbildungen im Text.) S. 56
—

72.
— Br. Sauer, Zwei Fragmente vom Par-

thenon. (Mit Tafel III in Lichtdruck und 2 Text-

figuren.) S. 73—78. — E. Anthes, Athletenkopf

in Erbach. (Mit Tafel IV in Lichtdruck.) S. 79
—84. — A. Schneider, Zum Hermes des Praxi-

teles. (Mit Tafel V in Lichtdruck und 7 Figuren

im Text.) S. 85—95. — P. Arndt, Über einen

Koratypus praxitelischer Zeit. S. 96— 101. —
O. Crusius, Sphinx und Silen. (Mit 2 Abbil-

dungen im Text.) S. 102—108. — R. Meister,

17*
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Das Gemälde des Apelles im Asklepieion zu Kos.

S. 109— 115.
— J.Ziehen, Archäolgische Miscel-

len. (Mit 1 Textfigur.) S. 116— 124.
— A. Meyer,

Zur Geschichte der Renaissance-Herme. S. 125

135.
— K. Lange, Dürer-Studien. (Mit Tafel VI

in Lichtdruck.) S. 136— 143.
— K. Tümpel, Der

mykenische Polyp und die Hydra. (Mit 8 Fi-

guren im Text.) S. 144— 164. — F. Hettner,

Zur römischen Keramik in Gallien und Ger-

manien. S. 165— 177. — A. Michaelis, Peplos

und Priestermantel. S. 178—183. — Th. Schrei-

ber, Die Nekyia des Polygnotos in Delphi. Re-

konstruktionsversuch. (Mit 2 Figuren im Text.)

S. 184—206.
Festschrift zur Feier des fünfzigjährigen Be-

stehens der Numismatischen Gesellschaft

zu Berlin. Herausgegeben von den Mitgliedern

im Dezember 1893. Berlin, Weyl 1893. III u.

176 S. 8°. Mit vier Tafeln und zahlreichen

Textabbildungen. Auf das Altertum beziehen

sich die folgenden Aufsätze: R. Weil, Studien

auf dem Gebiete des antiken Münzrechts S. 1—
38; A. v. Sallet, Alexandrinische Kaisermünzen

des Kgl. Münzcabinets zu Berlin (Mit Tafel IV.)

S. 127—30; M. Bahrfeld, Römische Inedita. Eine

kritische Betrachtung. S. 151
—62.

Th. Fischer Die südeuropäischen Halbinseln.

Mit P. Lehmann, Rumänien: Band III, zweite

Hälfte von 'Unser Wissen von der Erde'. All-

gemeine Erdkunde und Länderkunde, heraus-

gegeben von A. Kirchhoff. Leipzig, Freitag
—

Prag, Tempsky 1893. X u. 784 S. 8°. Mit

101 Text-Abbildungen, 53 Vollbildern und 2 far-

bigen Tafeln.

R. Foerster s. Scriptores Physiognomonici.
E. Fornoni Gli scavi del mercato del fieno (let-

tura fatta all' Ateneo di Bergamo). Bergamo

1893. 26 S. 8».

II codice Magliabechiano cl. XVII 17 contenente

notizie sopra l'arte degli antichi e quella de'

Fiorentini da Cimabue a Michelangelo Buonar-

roti scritte da anonimo fiorentino. Herausge-

geben und mit einem Abrisse über die Floren-

tinische Kunsthistoriographie bis auf Vasari ver-

sehen von C. Frey. Berlin, Grote 1892. XCIX
u. 404 S. 8°.

A. Furtwängler Meisterwerke der griechischen

Plastik. Kunstgeschichtliche Untersuchungen.

Mit 140 Textbildern und 32 Lichtdrucktafeln in

Mappe. Leipzig -Berlin, Giesecke und Devrient

1893. XVI u. 767 S. 8». Phidias S. 1— 152.
— Die Athenatempel der Akropolis S. 153—
223. — Excurse: 1. Die Deutung der Giebel-

figuren S. 223— 50. 2. Figürliche Akroterien

S. 250— 57. 3. Die um Regen flehende Erd-,

göttin beim Parthenon S. 257— 63.
— Kresilas

und Myron S. 265—410. — Polyklet S. 411—
510.

—
Skopas. Praxiteles. Euphranor S. 511

—97. — Die Venus von Milo S. 599—655. —
Der Apoll vom Belvedere S. 657— 71.

— Ein

altgriechischer Bronzekopf S. 673— 86. — Der

Thron des amykläischen Apollon S. 687—719.

Excurse: I. Smilis und äginetische Kunst S. 720

23.
— 2. Der Kypseloskasten S. 723—32.

—
Nachträge S. 733—48. Register (Kunstgeschicht-

liches. Museographisches. Sachregister) S. 749

-67.
G. F. Gamurrini La lustrazione della semente

in antico balsamario di vetro (Egloga per le

nozze dell' avv. F. Nardi-Dei e V. Rossi-Redi,

24. ottobre 1893). 18 S. 8». 1 Tafel.

F. Gar belli Le biblioteche in Italia all' epoca

romana, con un' appendice sulle antiche biblio-

teche di Ninive ed Alessandria. Milano 1893.

IV u. 223 S. 80.

P. Gauckler Catalogue des objets entres au Mu-

see Alaoui en 1892. Tunis 1893.

J. Geffcken Stimmen der Griechen am Grabe.

Hamburg und Leipzig, Vofs. 1893. 50 S. 8°.

Vgl. E. Maafs, D. L. Z. 1893 Sp. 1220.

M. A. Georgiwsky Die klassischen Realien.

(Russisch). Berlin, Weidmann 1893.

C. Gnaedinger De Graecorum magistratibus epo-

nymis quaestiones epigraphicae selectae. Strafs-

burger Dissertation. 1893. 49 S. 8°.

E. Grosse Die Anfänge der Kunst. Freiburg i.

B. und Leipzig, Mohr 1893. VII u. 301 S. 8°.

Mit 32 Abbildungen im Text und 3 Tafeln

[

c

Die Kunst der Jägervölker'
— auch Tanzkunst,

Poesie und Musik].

A. Grünwedel Buddhistische Kunst in Indien

(Handbücher der Königlichen Museen zu Ber-

lin). Mit 76 Abbildungen. Berlin, Spemann

1893. VIII u. 178 S. 8°. Die Gandharaskulp-

turen (graeco-buddhistische Skulpturen) S. 73—
116.

Guhl und Kon er Leben der Griechen und Römer.

Sechste Auflage. Herausgegeben von R. Engel-
mann. Lieferung 17 u. 18. Schlufs. Im gan-

zen XIV u. 896 S. 1061 Abbildungen.

H. Hagen Antike Gesundheitspflege. Öffentlicher

Vortrag gehalten zu Interlaken. Sammlung ge-

meinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge.

N. F. Ser. 7. Heft 156. Hamburg, Verlagsanst.

u. Druck. A.-G. 1892. 38 S. 8°.

O. Hamdy-Bey et Th. Reinach Une Necropole
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Royale ä Sidon (s. Bibliographie 1892 S. 78 u.

1893 S. 33). Livraison III: Texte, feuilles 9—
16 (S. 59—118, mit Abbildung 25—51). Plan-

ches XXIII, XXIV, XXVII—XXXI, XXXVI et

XLIII. — XXIII. Le grand sarcophage. Plan et

coupe. XXIV. Details d'architecture (grandeur

originale). XXVII I. Face ouest. 2. Face est.

XXVIII. Face sud. XXIX. Face nord. XXX. Face

est [Die Schlacht]. XXXI. Face ouest [Die Lö-

wenjagd]. XXXVI. Face sud [farbig]. XLIII

Hypogee B et sarcophage de Tabnit. Die Helio-

gravure-Tafeln sind prachtvoll.

F. Härder Astrognostische Bemerkungen zu den

römischen Dichtern. Programm. Berlin 1893.

26 S. 4°-

V. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere. 6. Auf-

lage, neu herausgegeben von O. Schrader.

Mit botanischen Beiträgen von A. Engler. Lie-

ferung I (S. 1— 64). Berlin, Bornträger 1893.

Etwa zwölf Lieferungen.

W. Heibig Guide dans les musees d'archeologie

classique de Rome. Traduction francaise par

J. Toutain. Leipzig, Baedeker 1893. Zwei

Bände.

R. Henning Symbolae ad Asiae Minoris reges,

sacerdotes Polemonemque I Ponti regem. Disser-

tation. Leipzig, Graefe. 60 S. 8°.

A. Holm Griechische Geschichte. Band IV. Die

griechisch -makedonische Zeit, die Zeit der Kö-

nige und der Bünde, vom Tode Alexanders bis

zur Einverleibung der letzten makedonischen

Monarchie in das römische Reich. Berlin, Cal-

vary 1893. XV u. 782 S. 8<>.

A. Holm Storia della Sicilia nell' antichitä. Tra-

dotta sulla edizione tedesca dai Proff. G. B. Dal

Lago e Vitt. Graziadei; riveduta, corretta ed

aumentata dall' autore. Fase. 1 S. 1—80. To-

rino-Palermo. C. Clausen. 80 S. 8°. 1 Karte

von Sicilien. (Soll in 10— 12 zweimonatlichen

Lieferungen ä 2,50 Lire erscheinen und aufser

der Generalkarte noch 13 fast durchweg neu

bearbeitete Karten und Pläne enthalten.)

E. Hübner Monumenta linguae Ibericae. Berlin,

G.Reimer 1893. X> CXLIV u. 264 S. 4 . Mit

Abbildungen und einer Karte.

Chr. Hülsen Forum Romanum. Westseite. Re-

konstruktion. In vergröfsertem Mafsstab, mft

Genehmigung des Autors dargestellt. Mit er-

läuternden Text von O. Paulus. 22 S. mit

2 Tab. u. 4 Taf. (Launitz-Trendelenburg, Wand-

tafeln Nr. XXIX). Kassel, Fischer 1893.

Corpus inscriptionum latinarum. Voluminis

primi pars prior. Editio altera. Adiectae sunt

tabulae quinque lithographicae. Berolini apud
G. Reimerum 1893. Inscriptiones latinae anti-

quissimae ad C. Caesaris mortem. Pars prior:

Fasti consulares ad a. u. c. DCCLXVI cura

Guilelmi Henzen et Christiani Hu eisen. EIo-

gia clarorum virorum cura Theodori Momm-
sen et Christiani Huelsen. Fasti anni Iuliani

cura Theodori Mommsen. VI u. 364 S. folio.

Corpus inscriptionum latinarum. Vol. III

suppl. fasc. III. Illyricum. Pars IV: Pannonia

inferior. Ed. A. de Domaszewski. Pars V: Pan-

nonia superior. Ed. O. H i r s c h fc 1 d et A. de Do-

maszewski. Pars VI: Noricum. Ed. O. Hirsch-

feld. Pars VII: Raetia. Ed. O. Hirschfeld.

Edictum Diocletiani et collegarum de pretiis

rerum venalium, Constitutiones imperatorum. De
civitate et conubio militum veteranorum Ed. Th.

Mommsen. (Ed. II.) Berolini apud G. Reime-

rum. S. 1669—2038.

Corpus inscriptionum Etruscarum ab Aca-

demia litterarum regia borussica Berolinensi et

Societate litterarum regia saxonica Lipsiensi

peeuniis adiutus, administrante A. Danielsson
edidit C. Pauli. In ca. 25 Lieferungen. Lie-

ferung I S. I— 74. Leipzig, Barth 1893. folio.

A. Joubin s. Musee Imperial Ottoman.

A. Kalkmann Die Proportionen des Gesichts in

der griechischen Kunst. Dreiundfünfzigstes Pro-

gramm zum Winckelmannsfeste der Archäologi-

schen Gesellschaft zu Berlin. Mit 4 Tafeln und

12 Abbildungen im Text. Berlin, G. Reimer

1893. 112 S. 4 .

H. L. Krause Die Amazonensage, kritisch unter-

sucht und gedeutet. Berlin, Heinrich 1893. III

u. 104 S. 8°.

E. Krause (Carus Sterne) Die nordische Herkunft

der Trojasage, bezeugt durch den Krug von

Tragliatella ,
eine dritthalbtausendjährige Ur-

kunde. Nachtrag zu den Trojaburgen Nord-

europas. Glogau, Flemming 1893. 48 S. 8°.

Mit 12 Abbildungen.

R. Lepsius Geologie von Attika. Ein Beitrag

zur Lehre vom Metamorphismus der Gesteine.

Berlin, D. Reimer 1891— 1893. VIII u. 196 S.

4°. Mit Abbildungen im Text, Titelbild, 8 Ta-

feln und 9 geologischen Karten. Atlas unter

dem Titel: Geologische Karte von Attika auf

Kosten der K. preufsischen Akademie der Wissen-

schaften begonnen von R. Lepsius u. H. Bücking,

fortgeführt und herausgegeben von R. Lepsius.

9 Bl. im Mafsstab 1 : 25,000. 1891.

G. Mair Jenseits der Rhipäen. A. Die Fahrten

des Pytheas in der Ostsee. Ein Beitrag zur Ge-
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schichte des Bernsteinhandels. Programm. Klagen-

furt 1893. 20 S. 8°.

O. Marucchi La collezione dei papiri egizi Vati-

cani ordinata e descritta sotto il pontificato di

Leone XIII: relazione. Roma 1893. 15 S. 4 .

E. Meyer Geschichte des Altertums. Band II.

Geschichte des Abendlandes bis auf die Perser-

kriege. Stuttgart, Cotta 1893. XVI u. 880 S. 8°.

E. Meyer Untersuchungen über die Schlacht im

Teutoburger Walde. Berlin, Gärtner. (S. 1— 55)

erschien als Programm des K. Luisengymna-
siums (Nr. 63). 1893. 232 S. 8°.

Elenco di n. 577 monete d'argento trovate negli

scavi fatti nella primavera dell' a. 1892 in un

campo attiguo a Lodivecchio (s. Not. d. scavi

1892 p. 191), quali si voglione cedere siccome

duplicati pel museo diLodi. Lodi 1892. 7 S. 8°.

G. A. Müller Die Reitergruppe auf den römisch-

germanischen Giganten - Säulen. Eine archäo-

logische Studie. Mit 2 Tafeln in Lichtdruck

und Lithographie. Strafsburg und Bühl, Kon-

kordia 1894. 30 S. 8°.

Musee Imperial Ottoman. Monuments fune-

raires. Catalogue sommaire. Par ordre du Mi-

nistere Imperial de l'instruction publique. Con-

stantinople, Mihran imprimeur 1890. [A. Jou-

bin.] XVI u. 70 S. 8°.

E. Naumann Vom goldenen Hörn zu den Quellen

des Euphrat. Reisebriefe, Tagebuchblätter und

Studien über die asiatische Türkei und die ana-

tolische Bahn. Mit 140 Illustrationen, 2 Karten

der anatolischen Bahn, einer topographischen

Skizze im Text und 1 Übersichtskarte von Ana-

tolien. München, Oldenbourg 1893. XV und

494 S. 4°-

B. Niese Geschichte der griechischen und make-

donischen Staaten seit der Schlacht bei Chae-

ronea. I. Teil: Geschichte Alexanders des

Grofsen und seiner Nachfolger und der West-

hellenen bis zum Jahre 281 v. Chr. (Handbücher
der alten Geschichte II 1). Gotha, Perthes 1893.

X u. 512 S. 80.

P. Ostbye Die Schrift vom Staat der Athener und

die attische Ephebie. Aus Christiania Videnskabs

Selskabs Forhandlinger for 1893. Christiania.

In Commission bei J. Dybwad. 45 S. 8°. Vgl.

Schneider, Wochenschr. f. klass. Philologie X
Sp. 1061 f.

J. Overbeck Geschichte der griechischen Plastik.

Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage.

Dritter Halbband. Mit 104 Abbildungen. Leip-

zig, Hinrichs 1893. 4 Bl. u. 216 S. 8°.

J. Panzer De mythographo Homerico restituendo.

Greifswalder Dissertation 1892. 70 S. 8°. Vgl.

Immerwahr, D. L. Z. 1893. Sp. H3if.
A. Parazzi Origini e vicende di Viadana e del suo

distretto. Vol. I. Viadana 1893. 174 S. 8°.

3Tf.
A. Parazzi Sul corso antico dei fiumi Po, Oglio

e Adda nel distritto di Viadana secondo le

ultime ricerche. Mantova 1893 (discorso letto

nell' adunanza dell' Accademia Virgiliana del

5. decembre 1892). 18 S. 8°.

Peiresc, Lettres. Publiees par Ph. Tamizey de

Larroque. Tome IV. Lettres de Peiresc ä Bo-

rilly, ä Bouchard et ä Gassendi; Lettres de

Gassendi ä Peiresc (1628— 1637) Paris, Hachette

1893. IV u. 619 S. 4 .

G. Perrot et Ch. Chipiez Histoire de l'art dans

l'antiquite. Tome VI: La Grece primitive. L'art

mycenien. Livraisons 301 ä 310. S. 323— 48.

Abbildung 101— 177 und drei Tafeln.

N. Persichetti Viaggio archeologico della via

Salaria. Roma 1893. 8°.

W. Pfitzner Ist Irland jemals von einem römi-

schen Heere betreten worden? Eine historisch-

philologische Untersuchung über Tacitus , Agri-

cola Kap. 24. Neu-Strelitz, Barnewitz 1893.

39 S. 80.

Scriptores Physiognomonici graeci et latini rec.

R. Förster. Vol. I. Physiognomonica Pseud-

aristotelis, graece et latine, Adamantii cum epi-

tomis graece, Polemonis e recensione Georgii

Hoffmanni arabice et latine continens. CXCII u.

431 S. Vol. II. Physiogomonica Anonymi, Pseu-

dopolemonis, Rasis, Secreti Secretorum latine,

Anonymi graece, Fragmenta, Indices continens.

534 S. Leipzig, Teubner (Biblioth. Teubneriana)

1893. 80.

R. Pöhlmann Geschichte des antiken Sozialismus

und Kommunismus. Band I. München, Beck

1893.

G. Polari The new etruscology. Lugano 1893.

'/, Bogen. 40.

J. v. Prott Fasti Graecorum sacri I. Leipzig,

Teubner 1893. 20 S. 8°. Bonner Dissertation.

Vgl. P. Stengel, Philologische Wochenschrift 1893

S. 1364—66.
Raccolta di studj di storia"antica sotto la dire-

zione del prof. V. Casagrandi. Fase. 1.

(Sulla guerra sicula tra Ottaviano e Sesto Pom-

peo Magno). Catania 1893. 141 S. 8°. Ent-

hält: 1. V. Casagrandi, Sui possessi della gens

Pompeia in Sicilia. — 2. G. Romeo, Ricerche e

commento delle fonti della guerra sicula (716
—

718 u. c.) in Orazio, Vergilio, Ovidio. — 3. A.
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Aiello, II nuovo piano di attacco alla Sicilia

dopo la rotta di Tauromenium. — 4. V. Casa-

grandi, Ricordi di M. Vipsanio Agrippa in Sicilia.

'Ap^aioAoytxo; Jfyaaupo;* Ae£txov t?/; 'EAXtjvixtjj ip-

•j/pnokoftat
i>r.ö 'A. P.

r

Payxaß7). Meto tcoXAüjv

e{xovu>v xcti ztvaxujv. Tdp.. A'. B\ 'Kv 'Aft^va«,

KwvtrorvTtfßi)« 1888—91. 8°. A' (A—M) 1888

(a. d. Umschl. 1891. 717 S. B' (N—Ö) 1891

S. 721— 1589.

M. Raymondi e G. Corniola Sermoneta e anti-

chitä delle terre Pontine. Ronciglione 1893.

91 S. 16 .

Th. Reinach s. O. Hamdy.
E. Reisch Die mykenische Frage. Sonderabdruck

aus den Verhandlungen der XLII. Versammlung
deutscher Philologen und Schulmänner in Wien

1893. Leipzig, Teubner 1893. S. 97— 122.

R. Reitzenstein Epigramm und Skolion. Ein

Beitrag zur Geschichte der alexandrinischen Dich-

tung. Giefsen, Ricker. 1893. 288 S. 8°.

E. Roh de Psyche. Seelencult und Unsterblichkeits-

glaube der Griechen. Zweite Hälfte. Frei-

burg i. B. und Leipzig, Mohr 1894. VII und

S. 289—711. 8°. Die erste Hälfte erschien 1890.

W. H. Röscher Lexikon der griechischen und

römischen Mythologie. 26. Lieferung: Krateanos—
Kureten II Sp. 1409— 1600. Kronos (M. Mayer)

Sp. 1452— 1573. Mit 18 Abbildungen.

Br. Sauer Der Torso von Belvedere. Giefsen,

Ricker 1894. 4 Bl. u. 116 S. 4 . Mit 2 Licht-

drucktafeln und mehrereren Abbildungen im

Text. 1. Die Urteile über Bedeutung und künst-

lerischen Wert des Torso. 2. Kritik der bis-

herigen Wiederherstellungen und Deutung des

Werkes. 3. Polyphem in der Literatur. 4. Po-

lyphem in der Kunst. 5. Der Polyphem des

Apollonios.

Zd. R. Schubert von Soldern Das Stilisiren der

Tier- und Menschenformen. Mit 146 Illustra-

tionen. Leipzig, E. A. Seemann 1893. IV u.

220 S. 8°.

W. Schultz Werkmafs und Zahlenverhältnisse grie-

chischer Tempel (Erechtheion zu Athen und

Athenetempel auf Ägina). Hannover, Schmoll

und Seefeld 1893.

F. v. Schwarz Alexanders des Grofsen Feldzüge

in Turkestan. Kommentar zu den Geschichts-

werken des F.. Arrianus u. Q. Curtius Rufus auf

Grund vieljähriger Reisen im russischen Turkestan

und den angrenzenden Ländern. Mit 2 Tafeln,

6 Terrainaufnahmen und einer Übersichtskarte der

Feldzüge Alexanders. München, E. Wolff 1893.

IV u. 103 S. 8°.

A. Semenoff Antiquitates iuris publici Cretensium,

praemisso conspectu geographico, ethnographico,

historico. St. Petersburg, Ricker 1893. V, XX
u. 129 S. 8°.

[C. H. Smith 3A, The Avenue, Fulham Road Lon-

don S. W.] Catalogue of Casts of Sculptures

from Persepolis and the Neighbourhood, with

List of Prices, illustrating the Art of the Old

Persian Empire from 550—340 B. C. 12 S. 8°.

Mit 6 Tafeln »The series of casts described in

this Catalogue are taken from moulds procured

by a private expedition which was despatched

from England for this purpose, in the winter of

1891«. . . »The number of casts taken will be

limited two twenty sets«.

F. Studniczka Die Sarkophage von Sidon. Son-

derabdruck aus den Verhandlungen der XLII. Ver-

sammlung deutscher Philologen und Schulmänner

in Wien 1893. Leipzig, Teubner. S. 70—94. 4 .

P. Tannery Recherches sur l'histoire de l'astro-

nomie ancienne. Gauthier-Villars 1893. 8°. Vgl.

Revue archeologique t. XXI S. 125 f.

J. Telfy Chronologie und Topographie der grie-

chischen Aussprache. Nach dem Zeugnisse der

Inschriften. Leipzig, Friedrich 1893. VIII u.

86 S. 8°.

G. Tropea Storia dei Lucani. (Geografia-Etno-

grafia-Colonizzazione greca.) Messina 1894. XVI

u. 216 S. 80.

G. Voigt Die Wiederbelebung des classischen Alter-

thums oder das erste Jahrhundert des Humanis-

mus. In zwei Bänden. Erster Band. Dritte

Auflage, besorgt von M. Lehnerdt. Berlin,

Georg Reimer. 1893. XVI u. 591 S. 8°.

R. Wäntig Haine und Gärten im griechischen

Alterthum. Programm des Gymnasiums zu Chem-

nitz (Nr. 531).

A. v. Warsberg Eine Wallfahrt nach Dodona.

Aus dem Nachlasse herausgegeben von J. Frisch-

auf. Graz, Leuschner u. Lubensky. 1893. VII

u. 151 S. 8°. Mit 2 Karten.

U. v. Wilamowitz-Möllendorff Aristoteles und

Athen. Berlin, Weidmann 1893. 1° zwe* ^än "

den. VIII u. 381, IV u. 428 S. 8°.

G. Wolff Die römischen Ziegeleien von Nied bei

Höchst a. M. und ihre Stempel. Separatabzug

aus dem Archiv für Frankfurts Geschichte und

Kunst. III. Folge, III. Band (1893). S. 212— 346.

mit 6 Tafeln.

The Academy.
Nr. 11 12. F. Haverfield, Discovery of ex-

tensive evidence of Roman oecupation in Berks
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S. 178.
— Nr. 11 17. A. H. Sayce, Lygdamis

the Kimmerian S. 277. —
Paspatis , The great

palace of Constantinople (H. F. Tozer) S. 277 f.

— Nr. 11 19. A. H. Sayce, The German disco-

veries at Sinjirli S. 322 f. — Nr. 1120. H. Brad-

ley, Was Lindum a colonia? S. 344. — British

Museum Catalogue of Greek coins, Jonia (C.

Oman) S. 348 f. — Nr. 1121. J. H. Round and

E. McClure, Was Lindum a colonia? S. 369.
—

F. Haverfield, Hadrian's wall S. 372. — B. V.

Head, The coinage of Themistocles S. 374 f.

(vgl. C. Oman Nr. 1122 S. 397).
— Nr. 1123.

F. Haverfield, A. J. Evans, Was Lindum a co-

lonia? S. 416 f. (vgl. H. Bradley, J. H. Round,

E. McClure, Nr. 1124 S. 439f. und F. Haver-

field, H. Bradley, J. H. Round Nr. 1126 S. 489).
— Nr. 11 24. Report on a haematite weight,

with an inscription in ancient Semitic charac-

ters, purchased at Samaria in 1890 by Th. Cha-

plin (W. R. Smith) S. 443—45.
— Nr. 11 26.

A. H. Sayce, The museum of Alexandria S. 492 f.

L'Ami des monuments.

Nr. 38. L'Ami des monuments ä TAcademie

des inscriptions S. 246— 51.

Annali della R. scuola normale superiore di Pisa,

vol. VIII.

A. Pirro, Studj Erodotei. (1. considerazioni

sulle fonti di Erodoto. — 2. statistica delle

fonti di Erodoto.)

Nuova Antologia. III. Serie vol. 47.

fasc. 17 (1. settembre). G. Sergi, Etruschi

e Pelasgi S. 123— 135.

fasc. 19 (1. ottobre). O. Marucchi, Le nuove

sale di antichita orientali nel museo Vaticano

S. 429—447.

Anzeiger der Wiener Akademie.

Nr. XXI. Voranzeige einer in den Denk-

schriften erscheinenden Arbeit von D. H. Müller:

Epigraphische Denkmäler aus Abessinien nach

Abklatschen von J. Th. Bent S. 77—81. Desgl.

einer für die Sitzungsberichte bestimmten Ar-

beit von G. Meyer: Neugriechische Studien.

I. Versuch einer Bibliographie der neugriechi-

schen Mundartenforschung S. 81 f. Desgl. einer

Arbeit von Th. v. Grienberger: Vindobona,
Wienne. Eine etymologische Untersuchung S. 82 f.

Archiv für Anthropologie. XXII.

III. Correspondenz - Blatt XXIV Nr. 6. A.

Deppe, Entstehung und Zweck der römischen

Grenzwälle zwischen der Donau und dem Main

S. 41— 44.
— Nr. 7. Literatur - Besprechung:

R. Braungart, Die Hufeisenfunde in Deutschland

und die Geschichte des Hufeisens (J.Ranke) S. 55 f.

Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst.

III. Folge. III. Band (1891).

u. a. A. Hammeran, Das Römerkastell zu

Frankfurt. S. 301—311. Mit einer Tafel.

IV. Band (1893).

u. a. G. Wolff, Die römischen Ziegeleien von

Nied bei Höchst a. M. und ihre Stempel S. 212

—346. Mit Tafel I—VI.

Archivio storico dell' arte. Anno VI. 1893.

fasc. 4 (luglio-agosto). P. Fontana, II Bru-

nelleschi e l'architettura classica S. 256— 267.
— G. Presutti, Castel S. Angelo, via Alessan-

drina e adiacenze (Documente über Bauten und

Restaurationen aus dem vaticanischen Archiv)

S. 290—303.
Archivio storico lombardo. Ser. II. anno XV.

(I893-)

fasc. 2. G. Carotti, Relazione sulle antichita

entrate nel museo patrio di archeologia (Brera

in Mailand) S. 442— 496.

L'Art. Dix-neuvieme Annee. Tome II (LV).
Nr. 702. P. Paris

,
L'architecture religieuse

en Egypte S. 65—74.
Nr. 706. Ph. Audebrand, Prosper Merimee

et le Bacchus antique S. 145— 58.

Nr. 707. P. Leroi, Les dernieres fouilles de

Chaldee S. 173 f.

Nr. 708. Lettre ä Monsieur le directeur des

Musees nationaux sur le don de l'Exploration

Fund au Musee du Louvre, par E. Revillout

S. 205—20. (Mit einer Tafel und 30 Textab-

bildungen.)

Arte e storia. Anno XII. 1893.

n. 18 (31. agosto). G. Tanzarella, Ostuni e

le sue antichita S. 139.

n. 21 (10. ottobre). J. San Filippo, Sco-

perta di una caverna con fittili preistorici nella

regione di S. Lorenzo in territorio d'Iglesias

S. 164 f. — F. Sarlo, Rinvenimento di antiche

tombe presso Canosa di Puglia S. 165 f.

Ä&7jv5. T6[xos 7r^fA7rxo?.

III. u. a. 'Eprrptxai Ir.rfpaupxl dv£x§OTOi, ütto

A. Etc. ^xaupo7:o6Xo'j S. 345— 370.

The Athenaeum.
Nr. 3436 u. 3437 werden nachgetragen wer-

den. — Nr. 3440. Excavations in Montenegro

(J. A. R. Munro) S. 459 f. — Nr. 3442. Exca-

vations at Megalopolis S. 525 £ — Excavations

in Montenegro (J. A. R. Munro) S. 527. Fort-

setzung Nr. 3443 S. 560;, Nr. 3445 S. 632. —
Nr. 3444. The Keston Roman temple (G. R.

Wright) S. 596.
— Nr. 3445. Notes from Egypt.

— Nr. 3447. The Roman temple at Keston
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(D. W. Kettle) S. 703.
— Nr. 3449. Major-

General Sir Alexander Cunningham (E. J. Rapson)
S. 776 f.

Atti e memorie dell' accademia di scienze, lettere

ed arti di Acireale. vol. IV (1892).
A. Mazzoleni, Ricerche sopra la genesi e il

teatro della leggenda di Aci e Galatea. — P.

M. Puglisi, Le origini di una leggenda ([loaet-

öaoov ?7T7rtoc).

Atti e memorie della R. accademia di scienze

lettere ed arti di Padova. Anno CCXCIV (1892—
93) = Nuova serie vol. IX.

disp. 1— 3. G. Pietrogrande, Atestini ricor-

dati negli scrittori e nelle lapidi.

Atti della R. accademia delle scienze di Torino.

Vol. XXVIII. 1893.

disp. 10. C. O. Zuretti, II numero delle

commedie di Aristofane.

disp. 15. E. Lattes, La parola vinum dell'

iscrizione etrusca della mummia.

The Builder 1893.

September. Nr. 2641. Babylonian brickwork

and brick stamps S. 203.

October. Nr. 2645. Report of the Summer
Excavations at Troy S. 273 f. — Nr. 2646. Ar-

chaeological Work in Egypt S. 294.

Bulletin critique. 1893.

No. 18. E. Babelon, Melanges numismatiques
I. II (A. de Barthelemy) S. 342—45.

— Nr. 19.

Dareste, Haussoullier, Th. Reinach, Recueil d'in-

scriptions juridiques grecques (E. Beurlier) S. 361
—

63.
— Nr. 21. G. Radet, La Lydie et le

monde grec (E. Beurlier) S. 401 — 6. — Nr. 22.

E. Desjardins, Geographie historique et admini-

strative de la Gaule Romaine (E. Beurlier) S. 421

-25-
Bulletin de correspondance hellenique. XVII.

V—VII. E. Pottier, Documents ceramiques

du Musee du Louvre S. 225—40 (mit 7 Abbil-

dungen).
— Ph.-E. Legrand et J. Chamonard,

Inscriptions de Phrygie S. 241—93.
— M. Col-

lignon ,
Tete archaique en marbre du British

Museum S. 294—301 (mit Tafel XII und XIII).
— G. Doublet et V. Berard, Inscriptions de

Dinair S. 301— 21. — M. L. Kambanis, Le des-

sechement du lac Copais par les anciens S. 322
— 42 (mit Tafel VII—IX; die zum selben Auf-

satz gehörigen Tafeln XV, XVII, XIX, XX wer-

den dem nächsten Heft beigegeben werden).

Bulletin des musees. IV.

Nos 3, 4, 5. I. Mouvements des musees:

Musee du Louvre, Departement des antiquites

grecques et romaines S. 66— 68. — II. Musees

etrangcrs: Antiquites S. 81— 84 (Berlin, nach

dem Arch. Anzeiger).
— III. Notes et docu-

ments: Inscriptions et monuments chreticns

donnes au Musee du Louvre par M. E. Le
Blant (E. M.) S. 98—101. — IV. Bibliographie:

Travaux recents sur la question Mycenienne
S. 139 f. Engelmann, L'oeuvre d'Homere S. 146 f.

P. Girard, La peinture antique (P. M.) S. 148—
50. Mit 2 Abbildungen.

Bullettino della commissione archeologica com-

munale di Roma. Anno XXI. 1893.

fasc. 2 (aprile-giugno). G. Tomassetti, Della

marrana di S. Giovanni e delle scoperte avve-

nute a Romavecchia S. 65—88. — O. Marucchi,

I lavori ad intarsia della basilica di Giunio

Basso sull' Esquilino S. 89—104 mit Tafel II—
V. — L. Cantarelli, II vicariato di Roma S. 105
— 118. — Ch. Huelsen, I Saepta ed il Diribito-

rium S. 119— 142 mit Tafel VI. VII. — C. L.

Visconti, Trovamenti di oggetti d'arte e di anti-

chitä figurate S. 143 f.

Bullettino di archeologia e storia Dalmata. Anno
XVI. 1893.

n. 6 (giugno). Bulic", Iscrizioni inedite: Sa-

lona S. 81— 83.
— Zanella, Teatro romano a

Lissa S. 83—91 mit Taf. III.

n - 7 (luglio). Jeliö, Iscrizioni antiche cristiane

Salonitane restituite S. 97— 102. (Fortsetzung

n. 8 S. 113— 119; n. 9 S. 129—134.) — Bulic,

Collezione delle gemme del Comm. G. Maroli

in Spalato S. 102— 104. (Fortsetzung n. 8 S. 119
—

120; n. 9 S. 134 f.)

Carinthia I. 83. Jahrgang.

Nr. 5. Kleine Mittheilungen: Aus dem Be-

richte des Conservators K. Baron Hauser an die

K. K. Central-Commission S. 159—61. — Litte-

raturbericht : Die alte Geschichte Kärntens, von

K. Baron Hauser. Besprochen von F. G. Hann

S. 161— 64.

Nr. 6. Kleine Mittheilungen: Neue Alter-

tümer-Funde in und nächst Himmelberg, sowie

in der Umgebung von Feldkirchen. Von K.

Baron Hauser S. 190 f.

Centralblatt der Bauverwaltung.

Nr. 40. Neubau des archäologischen Mu-

seums der Universität Halle a. S. S. 417. —
Nr. 45 u. 45 A. R. Borrmann, Stilfragen (Mit

Abbildungen) Besprechung des Buches von Riegl.

S. 474 f. S. 477 f. — Nr. 46. F. Adler, Das

Museum in Olympia (Mit Abbildungen) S. 482 f.

Literarisches Centralblatt.

Nr. 36. Guhl und Koner, Leben der Grie-

chen und Römer 6
. (A. H.) Sp. 1275 f. — Nr. 37.
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H. Bender, Rom und römisches Leben (A. H.)

Sp. ißiöf. — Nr. 39. A. Pridik, de Cei insulae

rebus. G. Mcn. Rushforth, Latin historical in-

scriptions Sp. 1381 f. — Nr. 41. E. Jacobs,

Tbasiaca (A. H.) Sp. 1460 f.

Numismatic Chronicle 1893.

Part III (Nr. 51). H. Howorth, Coins re-

cently attributed to Eretria. Letter to Mr.

Barclay V. Head. S. 153
—

57.
— Barclay V.

Head, Coins recently attributed to Eretria. Reply

to Letter of Sir Henry Howorth. S. 158—65. —
A. Cunningham, Later Indo-Scythians.

— Scytho-

Sassanians (PI. XIII. XIV) S. 166— 83; Little

Kushäns (PI. XV) S. 184—202. — E. J. Rapson,

Markoff's unpublished coins of the Arsacidae

(PI. XVI) S. 203—19.

Chronique des arts.

Nr. 29. Les Fouilles de Delphes (Homolle)

S. 228. — Nr. 30. Les Fouilles de Rosny S. 236 f.

— Nr. 31. S. Reinach, Travaux recents sur les

antiquites grecques I S. 243— 46. (Fortsetzung

Nr. 32 S. 252 f. u. Nr. 33 S. 260—62.)
— Nr. 32

aufserdem Travaux recents en Egypte S. 253—
55.
— Nr. 35. Les Fouilles de Thoriko S. 278.

— Nr. 36. S. Reinach, La Venus de Milo S. 283 f.

La Civil tä cattolica. Ser. XV vol. 7.

Qu. 1037 (1. settembre) (de Cara), Degli

Hittim o Hethei e delle loro migrazioni S. 401

—417).

Qu. 1038 (16. settembre). Archeologia: Li-

bretto supplice contra i cristiani diretto all' Imp.
Massimo e ai suoi colleghi dai pagani della Lidia

e della Pamfilia. — GH apici neue lapidi latine

e nelle greche. Consonanti semplici e geminati

nei vocaboli latini. S. 724— 738.

vol. 8. Qu. 1042 (16. noverabre) Archeologia:

Scoperta di un bronzo nel territorio dell' antica

Italica nella Betica appartenente ad un senatus

consulto suntuario dei ludi gladiatorii.
— Etä

del senatus consulto; rimedi in esso prescritti

per diminuire le spese dei ludi gladiatorii.
—

Alcuni particolari notevoli nella tavola Italicense

S. 472—488.

'Ap^atoXoytxov AeXt(ov 1892.

September-Dezember. S. 81— 126. Ausgra-

bungen in Epidauros, Mykene, Korinth, bei der

Pnyx, in Delphi und Rhamnus S. 81— 83. Zu-

wachs des Nationalmuseums (zumeist Funde von

Eretria und aus dem äufseren Kerameikos, einige

Funde von Rhamnus und Theben, einige Ge-

schenke des Königs) S. 83— 98; des Museums

im Peiraieus S. 98 f. H. G. Lolling, "Ä&TjVatxov

ftiaaumxov *FVjpi<jp.a xat teptJv
S. 100— 113. Tl.

Kaßßaota;, IJspi tt)s im&ißtfac toü ÄSptavoü ei;

tt)v
e

EXXd8a xal trjc xaOiEptuasu); toü 'OXupt.TriEto'j

S. 113— 117. Register S. 118— 126. Das AeX-

•dov für 1893 S°M m zwe i Heften ausgegeben
werden und diesen soll das AeXti'ov für 1885—87

als Gratis -Beilage beigefügt werden.

'EcpTjtAEpi; dp^aioXoyixTj 1893.

III. A. Svuäs, 'FiTuypacpat Kopiv&ou (mit Ab-

bildung) Sp. 113—28. — II. Kaßßaoi'a;, 'AvayX'J-

cpov dvathjjJiaTuov 'Epp.'fl
xol Nüp/pai; (Mit Tafel

9 u. 10) Sp. 129—46. — I. N. Sßopwvos, Nofita-

(xatixa 3'JU.ßoXa tt); dpyota; Kp^rr^ Sp. 147—62.

— K. A. MuXcovac, Ütuxtöv £x Kopfvirou xdxo-

:rrpov (Mit Tafel II und 2 Textabbildungen)

Sp. 161— 66. — 26p.fi.ixTa: 'ETiiypacpixdt cppovri'a-

(AocTa (2t. N. Apayo'jfAirjc) Sp. 165— 69.
— 'Ert-

Ypacpat E'TTtTUfj.ßiot (K. A. MuXtüvä?) Sp. 170—74.

—
'Avaaxa^al xal EÜp^p.aTa (K. A. MuXujväs)

Sp. 174—76. —
ripoa^xT/ (A. Sxiäs) Sp. 176.

Gazette des beaux arts.

Nr. 437. S. Reinach, L'origine et les carac-

teres de l'art gallo-romain (Premier article)

S. 369—80 (Mit Abbildungen).

Hermes XXVIII.

IV. J. Beloch, Zur Geschichte Siciliens vom

Pyrrhischen bis zum ersten punischen Kriege

S. 481— 88. — P. Stengel, Buphonien S. 489—
500.

— H. Swoboda, Über den Procefs des

Perikles S. 536— 98.
— Th. Mommsen, Zur Ge-

schichte der Cäsarischen Zeit S. 599— 618.

(I. Die Zahl der römischen Provinzen in Cäsars

Zeit S. 599—604).
— A. Nikitsky, Eine Urkunde

zur attischen Genealogie S. 619— 29. — J. Be-

loch, Sicilisches zu Diodor S. 630—34.

Archaeological Institute of America. Fourteenth

annual report 1892— 93. Boston, Damrell and

Upham 1893. 70 S. 8°.

Jahrbuch der K. preufsischen Kunstsammlungen.
XIV.

Amtliche Berichte Nr. 4.

Fleckeisens Jahrbücher 147. 148.

VII. E. Schweder, Über den Ursprung und

die ältere Form der Peutingerschen Tafel S. 485

-512.
VIII. IX. H. Müller-Strübing, Studien zur

Verfassung von Athen während des Peloponne-

sischen Krieges. I. Über die Civilbeamten S. 513
—

54.
— E. Dittrich u. A. Fleckeisen, Zu Plinius'

Naturalis historia S. 559 f. (XII 18 ist zu lesen:

tunc enim auctor ille historiarum condidit Thurios

in Italia).
— O. Schwab ,

Über pdXtaTa bei

Zahlen und Mafsbegriffen im classischen Sprach-

gebrauch S. 585— 92.
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Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden

im Rheinlande. Heft LXXXXIV. Mit 6 Tafeln

und 18 Textfiguren. Bonn 1893.

Professor Dr. Hermann Schaaffhausen von J.

Ranke S. I— 27. Verzeichnis kleiner Mitthei-

lungen und gröfserer Aufsätze und Abhandlun-

gen zur Physiologie, Anthropologie, Urgeschichte

und Archäologie von Prof. Dr. H. Schaaffhausen

S. 28—42.
— C. Mehlis, Beiträge zur mittel-

rheinischen Alterthumskunde (Mit Tafel I u. II).

1. Eine Felsenzeichnung aus der la-Tene-Zeit.

2. Archäologisches vom Donnersberg. (A. Der

Schlackenwall. B. Der Südwall und der Kö-

nigsstuhl. C. Römische Funde. D. Gallische

Münzen.) 3. Eine römische Militärstrafse in der

Westpfalz. 4. Burgruine Schlofsek in der Pfalz,

S. 43—66. — Siebourg, Neue Funde aus Asberg

(Asciburgium). Mit Tafel III. S. 67 — 72. —
A. Kisa, Die Externsteine. Mit Tafel IV—VI

und 17 Abbildungen. S. 73—142. — J. Klin-

kenberg, Die Funde von Gleuel. S. 151— 55.
—

Litteratur: A. Riese, Das rheinische Germanien.

Besprochen von M. Ihm S. 160—64. F. Haver-

field, The mother goddesses. Besprochen von

M. Ihm S. 164 f. P. Waltzing, Dicouverte ar-

cheologique faite ä Foy. Besprochen von M.

Ihm S. 165. O. Kohl, Über die Verwendung
römischer Münzen beim Unterricht. Besprochen

von van Vleuten S. 165.
— Miscellen: 1. Weih-

inschrift an die Göttinnen der Kreuzwege in

Köln (M. Ihm) S. 169 f. 3. Rheinische Terra-

cotta-Büsten (A. Wiedemann) S. 170—73. 5. Rö-

mische Funde in Morsbach (Tornow) S. 173 f.

The American Journal of archaeology VIII. 1893.

II (April
—

June). S. Beswick, Egyptian chro-

nology S. 171— 83.
— A. C. Merriam, A series

of Cypriote heads in the Metropolitan Museum

S. 184—89. — Th. G. Pinches, A tablet refer-

ring to dues paid to the temple of the Sun at

Sippara S. 190 f. — W. C. Poland, A sepulchral

inscription from Athens S. 192— 98.
— Papers

of the American school of classical studies at

Athens. I. Ch. Waldstein, Some sculptures from

the Argive Heraeum (reprinted) S. 199— 204.

Mit Tafel IX—XI. — II. C. L. Brownson, Ex-

cavations at the Heraeum of Argos S. 205— 25.

Mit Tafel XII. — Correspondence: Letters from

Greece (F. B. Tarbell) S. 230—38. — Reviews

and notices of books (u. a. Perrot-Chipiez, engl.

Übersetzung; L. de Lantsheere, De la race

et de la langue des Hittites; P. Gardner, New

chapters in Greek history; Guides Joanne:

Grece II; Murray, Handbook of Greek archaeo-

logy) S. 239—50. — Archaeological notes S. 251

—323-

Journal des savants 1893.

Aoüt. G. Boissier, Musees et collections ar-

cheologiques de l'Algerie S. 441—50.

Septembre. Ch. Leveque, L'Esthetique d'Ari-

stote et de ses successeurs III S. 519—32.
—

G. Perrot, Trois catalogues II S. 551
— 61.

Octobre. H. Weil, Euripide et l'esprit de

son theatre S. 590— 605.

The Journal of the British Archaeological Asso-

ciation XLIX.

Part 3. J. W. Grover, Have I found the

Roman Station of »Bibracte«? With remarks

by C. H. Compton S. 173—78. — E. Barclay,

Stonehenge (Mit Abbildungen) S. 179—205.
—

G. Lambert, Notes on occasion of a visit to Isca

Silurum (Caerleon) (Mit Abbildungen) S. 206—
215.

— L. Brock, A comparison of the Roman

stations of Caerwent , Caerleon ,
and Cardiff

S. 216—22. — Antiquarian Intelligence : The

Martial Annais of the City of York S. 245—48

(Mit Abbildungen).

Korrespondenzblatt für die Gelehrten- und

Realschulen Württembergs. XL.

III. IV. G. Fehleisen, Zur Erzählung des

Odysseus von den Lästrygonen S. 158—60. —
E. Hesselmeyer, Über den Begriff »inventum«

bei Nepos, Chabrias I 1. S. 160— 62.

VII. VIII. G. Sixt, Opfer und Mahlzeit bei

Homer S. 289—97.

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit-

schrift für Geschichte und Kunst. XII.

Nr. 7. Neue Funde: 67. Dürkheim. Funde

aus der la-Tene-Zeit. 68. Köln. Neue Römer-

funde (Sacellum des Divus Augustus (?) u. a.)
—

Chronik: 71. Nestle, Funde antiker Münzen im

Königreich Württemberg (Hr.). 72. Wolff, Die

römischen Ziegeleien von Nied bei Höchst a. M.

und ihre Stempel (Hr.).
— Miscellanea: 78. Die

Provinz Germania superior (A. Riese). 79. Ein

Statthalter in Germania (A. Riese). 80. Römi-

sche Inschrift.

Nr. 8. 9. Neue Funde: 82. Wössingen, Amt

Bretten. Römische Funde (E. Wagner). 83. Tar-

quinpol in Lothringen =Decempagi. Ausgrabun-

gen (Wichmann). — Chronik: 85. Römische

Niederlassung südlich von Sigmaringen.
— Mis-

cellanea. 97. Epigraphischer Fund in England

(E. Hübner).

Nr. 10. Neue Funde: 100. Schwaderloch

(Schweiz). Römische Inschrift (Pick, mit Zu-

sätzen von Mommsen) Sp. 193
—

97.
— 101. Fund
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römischer Steindenkmale bei Nordheim (Löwe)
und bei Köngen (Gigantengruppe).

— 102. Rö-

mische Funde vom Donnersberg (Mehlis).
—

103. Ausgrabungen auf der Heidenburg bei

Kreimbach (Mehlis).
— 104. Römische Gold-

münze in Rheinzabern. — 105. Römisches Thon-

gefäfs mit Graffito unweit Trier gefunden (Mit

Abbildung) (H. Lehner) Sp. 201— 6. — 106. Ära

der Quadriviae in Köln (Zangemeister).

Limesblatt.

Nr. 5 (Ausgegeben am 12. September 1893).

46. Marköbel. Prätorium (Wolff). 47. Grofs-

krotzenburg, Kastell und Niederlassung (Wolff).

48. Miltenberg. Kastell Wörth (Conrady).

49. Miltenberg. Limesstrecke von der bayrisch-

badischen Grenze bei Reichartshausen bis nach

Neusafs (Conrady). 50. Baden. Äufsere Linie

(Schumacher). 51. Mümlinglinie. Zwischen-

kastell bei Robern (Schumacher). Nr. 6 (Aus-

gegeben am 3. Dezember 1893). 52. Frank-

furt a. M. Strafsenforschung (Wolff). 53. Limes-

strecke Grofskrotzenbürg-Rückingen. 54. Grofs-

krotzenburg. Kastell (Wolff). 55. Miltenberg.

Limesstrecke von der bayrisch-badischen Grenze

bei Reichartshausen bis nach Neusafs (Conrady).

56. Schwäbisch - Gmünd. Ausgrabungen am
Schierenhof (Steimle). 57. Limesübergang über

das Sulzachthal (Kohl). 58. Pförring- Kastell

(Fink). 59. Hienheim. Grabungen am Limes

(Popp).

Deutsche Litteraturzeitung.
Nr. 34. L. de Lantsheere, De la race et de

la langue des Hittites (H. Zimmern) Sp. 1064. —
Nr. 37. G. Wissowa, De dis Romanorum indi-

getibus et novensidibus (B. Kubier) Sp. 11 63 f.

— Nr. 38. R. Schneider, Legion und Phalanx

(E. Lammert) Sp. 1200— 1203. — Nr. 39. H.

Gabler, Erythrae (W. ludeich) Sp. 1232—44. —
Nr. 40. Analecta graeciensia (E. Maafs) Sp. 1255

58. G. Busolt, Griechische Geschichte I 2
(S.

Brück) Sp. 1261—64. — Nr. 43. Festgrufs aus

Innsbruck (E. Maafs) Sp. 1352—55. — Nr. 45.

Th. Trede, Das Heidenthum in der römischen

Kirche (G. Heinrici) Sp. 1411— 13.
— Nr. 47.

Eranos Vindobonensis (E. Maafs) Sp. 1478— 87.

Athenische Mittheilungen. XVIII.

III. F. Studniczka, Die älteste attische In-

schrift (Mit Tafel X) S. 225—30. — A. Körte,

Bezirk eines Heilgottes (Mit Tafel XI u. 4 Text-

abbildungen) S. 231— 56.
— O. Kern, Inschriften

aus Thasos S. 257—66. — O. Kern, Inschriften

aus Milet S. 267— 71.
— E. Maafs, Über das

Rhea-Epigramm aus Phaistos S. 272— 76.
— A.

Milchhöfer, Zur attischen Localverfassung S. 277
—

304.
— F. Noack, Zum Friese von Gjölbaschi

S. 305—32. — F. Hiller v. Gärtringen, In-

schriften von Nysa S. 333 f. — O. Kern
,

In-

schrift vom Athos S. 334.
— Litteratur S. 335 f.

Römische Mittheilungen. VIII. 1893.

II. E. Samter, Le pitture parietali del co-

lombario di villa Pamfili (Mit 15 Abbildungen)
S. 105—44.

— Ch. Hülsen, Le iscrizioni del

colombario di villa Pamfili S. 145— 65.
— A.

Mau, Ancora la basilica di Pompei (Mit 7 Ab-

bildungen) S. 166— 71.
— A. Michaelis, La rac-

colta de Courcel a Cannes S. 172—83.
— W.

Amelung, Zeus in Villa Albani (Mit 2 Abbil-

dungen) S. 184—87. — Th. Preger, Über einen

Torso der Galleria lapidaria (Mit Tafel V. VI)

S. 188—91. — K. Patsch, Zur Verwaltung des

Illyrischen Zolles S. 192— 200.

III. A. Michaelis
,

Ein verlorenes attisches

Relief [Mittelgruppe der sog. Ära des Kleome-

nes] (Mit 2 Abbildungen) S. 201— 9.
— A. Er-

man, Obelisken römischer Zeit (Mit Tafel VII.

VIII) S. 210— 18. — K. Patsch, Die Garnison

von Präneste (zu Tacitus Ann. XV 46) S. 219
— 21. — E. Samter, Altare di Mercurio e Maia

(Mit Abbildung) S. 222—25.
— E. Petersen,

Disco di ferro (Mit 2 Abbildungen) S. 226—35.

— H. Graeven, La raccolta di antichitä di Giov.

Batt. della Porta S. 236—45. — H. Bulle, Be-

strafung der Dirke (Mit Abbildung) S. 246— 50.

Mittheilungen des K. K. Österreich. Museums

für Kunst und Industrie N. F. VIII.

IX u. X. K. Masner, Die antiken Gefäfse

mit Bleiglasur in der Archäologischen Ausstel-

lung S. 452—60; S. 480—84.

Mittheilungen der K. K. Central-Commission zur

Erforschung und Erhaltung der Kunst- und

historischen Denkmale. XIX.

III. Majonica, Nachrichten über das K. K.

Staats-Museum in Aquileja VII. B. Archäologi-

scher Bericht 1882—87. c - Antikaglien S. 151
—55 (Fortsetzung folgt).

— Bulic, Alt-römische

Tintenfässer im Museum von Spalato (Mit Ab-

bildungen) S. 164—66. — Petter, Ein Nachtrag

zu dem römischen Grabfelde am Birglstein in

Salzburg (Mit Abbildungen) S. 170—73. — No-

tizen: 75. Ausgrabung in der Gegend von

Pettau. 88. Funde zu Wels. 89. Mithras- In-

schrift aus Gurkfeld. 104. Römerfund in Wien.

Technische Mitteilungen für Malerei. X.

Nr. 168 f. und als Beilage zu Nr. 170. E.

Berger, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der

Maltechnik. Dazu in Nr. 171 eine entschuldi-
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gende Erklärung der Redaktion sowie eine Ver-

wahrung der Herren L. Lettenmayer und Th.

Niederländer.

Monumenti antichi publicati per cura della Reale

Accademia dei Lincei. Vol. IL Milano 1893.

(1894 auf dem Umschlagtitel.)

P. Orsi, Necropoli sicula presso Siracusa con

vasi e bronzi Micenei Sp. 5
—36 mit 2 Tafeln. —

L. A. Milani, II piombo scritto di Magliano

Sp. 37—68 mit 1 Tafel. — S. Ricci ,
II »testa-

mento di Epikteta«; storia e revisione dell' epi-

grafe con testo
, traduzione e commento Sp. 69

— 160 mit 1 Tafel. — G. Ghirardini, La situla

italica primitiva studiata specialmente in Este

Sp. 161— 252. — S. Ricci, Miscellanea epigra-

fica (Atene, Keos, Amorgos, Melos, Thera, Creta)

con alcuni appunti in appendice relativi al mu-

seo Nani di Venezia Sp. 253—316.
— S. Ricci,

II Pretorio di Gortyna secondo un disegno a

penna e manoscritti inediti del secolo XVI

Sp. 317—334-

Vol. III. Milano 1893 (1894 auf dem Um-

schlagtitel).

D. Comparetti , Le leggi di Gortyna e le

altre iscrizioni arcaiche Cretesi. XI u. 490 Sp.

gr. 4°-

Monuments grecs publies par l'Association pour

l'encouragement des etudes grecques en France.

Nos 19— 20 (1 891
—

1892). Paris, 1893.

Miroirs grecs ä pied, bronzes du Musee du

Louvre par E. Michon. (PI. 11 : p. 1—35.)
—

Note sur une statue d'Apollon (Musee du Louvre)

"-par M. Holleaux (PI. 13; p. 37—47).

Rheinisches Museum XLVIII.

IV. u. a. E. Norden, Varroniana II— IV

S. 529—51 (II. Ad Varronis libros de scaenicis

originibus, Scaurum logistoricum, et de L. Accio

grammatico).
— O. Rofsbach, Dämonen der

Unterwelt S. 592—601. — O. Seeck, Die Zu-

sammensetzung der Kaiserlegionen S. 602—21.

— Miscellen: Lesches (W. Schmid) S. 626—28.

— Attisch-römische Ephebenbezeichnung (F. B.)

S. 631 f.
— Helena bei Virgil (G. Knaack) S. 632

—
34.
— Zur lateinischen epigraphischen Antho-

logie (M. Krascheninnikoff).
— Incantamenta

magica (M. Ihm).

Nachrichten von der K. Gesellschaft der Wissen-

schaft und der Georg -Augusts -Universität zu

Göttingen.

Nr. 14. G. Fr. Grotefend's erste Nachricht

von seiner Entzifferung der Keilschrift. Zum

Abdruck gebracht von W. Meyer S. 573—616.

Napoli nobilissima. Rivista di topografia e d'Arte.

II. 1893.

n. 1 (gennaio) B. Croce, Sommario critico

della storia dell' arte nel Napoletano. I (über

die Katakombengemälde von S. Gennaro dei

Poveri). Die Fortsetzungen in n. 2. 3. 4 gehen
bis zum 13. Jhdt.

Die Nation. XL 1893/94.

Nr. 3. J. V. Widmann, Eine Aufführung im

antiken Theater zu Avenches S. 44— 47.
—

Nr. 5. S. Mekler, Klein-Rom bei Grofs-Wien

(Ein Besuch in Carnuntum) S. 75 f. — Nr. 10.

C. Aldenhoven, Griechische Plastik S. 152— 54

(anknüpfend an Furtwänglers »Meisterwerke«).

Notizie degli scavi 1893.

Aprile S. 131
—

175. Regione X (Venezia):

I. Tregnago. — 2. Somma Prada (frazione del

comune di Lozio) Tombe del basso impero ed

altre di etä barbarica scoperte nel casale di S.

Cristina. — Regione XI (Transpadana) : 3. To-

rino. — Regione VI (Umbria): 4. Albacina.

Scoperte di antichita nell
1

area dell' antica Tu-

fico (u. a. Ehreninschrift für den praef. praetorio

Plautianus v. J. 203 n. Chr.) S. 133 — 137.
—

Regione VII (Etruria) : 5. Arezzo. Nuovi fram-

menti di vasi arretini scoperti nel sito di un'

antica fabbrica presso il ponte a Buriano (Ga-

murrini) S. 138— 142.
— 6. Orvieto. Nuove

indagini nella necropoli settentrionale volsiniese.

—
7. Vetulonia. II tumulo della Pietrera nella

necropoli di Vetulonia. Scavi del 1891. (I.

Falchi) S. 143— 161. — 8. Roma; u. A. Aus-

grabung des palatinischen Stadiums (Gatti) S. 161

— 164.
— Regione I (Latium et Campania):

9. Santa Maria di Capua Vetere. Neue In-

schrift der Magistri pagi.
— 10. S. Angelo in

Formis. Neues Exemplar des Grenzsteins der

Diana Tifatina CIL. X 3828 (Barnabei).
— II.

Pompei. Giornale degli scavi redatto dai sopra-

stanti (gennaio-marzo) S. 166 f. — Regione VI

(Samnium et Sabina): Sabini. 12. S. Lorenzo

(frazione del comune di Pizzoli).
— Sicilia:

13. Siracusa. Di una »porta scaea« riconosciuta

nelle mura dionisiane di Siracusa (P. Orsi) S. 169

—
175-

Maggio S. 177—217. Regione X (Venetia):

I. Este. Antichita romane scoperte entro l'abi-

tato. — Regione VIII (Cispadana): 2. Bologna.

Sepolcri italici scoperti fuori porta S.Isaia(i. Scavi

nel fondo Grabinski : Stele aus Sandstein, recht-

winkelig mit elliptischem Diskus darüber, ähn-

lich der von S. Giovanni in Persiceto und eini-

gen anderen, welche Br. bei dieser Gelegenheit
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neu abbildet. 2. Sepolcri italici scoperti nel

predio Romagnoli; 20 Gräber mit verbrannten,

4 mit begrabenen Leichen; kleine Bronzen und

Thongefäfse). (E. Brizio). S. 177 — 190. —
Regione VI (Umbria): 3. Fossombrone. Latei-

nische Grabschrift. — 4. Via Flaminia (passag-

gio del Furlo).
—

5. Montefortino (frazione del

comune di Arcevia). Fittili votivi scoperti presso

l'abitato (aus röm. Zeit).
— 6. Jesi. Fittili di

eta remotissima scoperti a poca distanza dalla

stazione della strada ferrata. — Regione V (Pi-

cenum) : 7. Castel Trosino (frazione del comune

di Ascoli Piceno): cimitero di etä barbarica. —
Regione VII (Etruria) : 8. Vetulonia. — 9. Roma,

u. A. Inschrift des Cornelius Pusio (Röm. Mit-

theil. 1892 S. 197). (Gatti.)
— Grofse Inschrift

eines T. Statilius Optatus, Flamen und Ver-

walter vieler Procuraturen, gefunden bei Roma
Vecchia. (Tomassetti.) — Regione I (Latium
et Campania): 10. Velletri, Di un sepolcro con

cinerario fittile in forma di capanna scoperto

nella necropoli dell' antica Velitrae (Barnabei)

S. 198—210. — 11. Foro Appio. Meilenstein

der Via Appia mit Zahl LXV und Inschrift:

Ex r{escripto) d{omini) n{ostri) Theoderici et

s(enalus) c(onsulto). (G. B. de Rossi) S. 210 f.

— 12. Cuma: Fistule acquarie iscritte pro-

venienti dall' agro cumano. —
13. Pompei.

Giornale degli scavi redatto dai soprastanti.

1— 30. Aprile S. 211—214. — Regione IV (Sam-
nium et Sabina): Sabini: 14. Cascia. Tombe

(aus dem 2. Jhdt. v. Chr. ?) scoperte presso l'abi-

tato (G.Sordini) S.214—216. — Sicilia: 15. Noto:

Rettifica monumentale (das von Freeman und

Evans für ein Kuppelgrab von mykenischem

Typus erklärte Monument auf den colline della

Falconara ist vielmehr die Apsis einer Kirche

aus byzantinischer Zeit, 12.— 13. Jhdt.). (P. Orsi.)

S. 216 f.

Giugno. S. 219—258. Regione X (Venetia):

I. Concordia Sagittaria. Nuove epigrafi della

cittä colonica e del sepolcreto dei militi (Ber-

tolini) S. 219— 223. — 2. Este. Scoperte ar-

cheologiche in contrada della Beata Vergine della

Salute (Prosdocimi) S. 223—226. — 3. Manerba.

Di un sepolcreto romano scoperto in contrada

Olivello (Marchesini) S. 227— 232. — Regione
VIII (Cispadana): 4. Alseno. Nuovi scavi

nella terramara. — 5. Vecchiazzano (frazione

del comune di Forli). Prähistorische Alterthümer

(Santarelli) S. 233—235. — 6. Rimini. — Re-

gione VI (Umbria): 7. Fano. Iscrizioni latine

rinvenute fuori l'abitato. — Regione V (Pice-

num): 8. Castel Trosino. Longobardische Ne-

kropole a. d. 677. Jhdt. (S. maggio S. 193).
—

Regione VII (Etruria): 9. Orvieto. Nuovi scavi

nella necropoli volsiniese. — 10. Roma. — Re-

gione I (Latium et Campania): 11. Grotta-

ferrata. Di un nuovo cippo iugerale dell' acqua
Giulia (vgl. CIL XIV 4278).

— 12. Pompei.
Giornale degli scavi redatto dai soprastanti (1

—
31 maggio). — Regione IV (Samnium et Sa-

bina): Sabini: 13. Coppito (frazione del comune

di Aquila).
— Regione II (Apulia). 14. Corato.

Ripostiglio di moncte familiari rinvenuto nel

territorio del comune. — 15. Ruvo di Puglia.

Di una tomba con suppellettile funebre di vasi

dipinti, scoperta presso l'abitato. (Amphora mit

Darstellung aus der Theseusmythe, ähnlich wie

die von Ghirardini, Mus. Ital. di ant. class. III

tav. I edirte; auf der Rückseite derselben Vase

Musikunterricht, aufserdem 14 kleinere Vasen,

Bronzen u. A.) (G. Jatta) S. 242— 252.
— 16.

Taranto. Di una necropoli romana recentemente

scoperta (Sogliano) S. 252— 255.
— Sardinia:

17. Cagliari. Nuove terrecotte votive ripescate

nella laguna di Santa Gilla presso la cittä (F.

Vivanet) S. 255—258.

Philologus. LH. (N. F. VI.)

II. F. Hauser, Hyakinthos. Mit einer Tafel

S. 209— 18. — P. Viereck, Die ägyptische Steuer-

einschätzungs
- Commission in römischer Zeit

S. 219—47.
— Th. Zielinski, Verrina (Chrono-

logisches , Antiquarisches, Juristisches) S. 248—
94 (u. a. 6. Nivellirungsversuche [im Verhältnifs

der sizilischen Städte zu Rom) S. 272—76; 7.

Das Crimen navale S. 276— 82; 8. Zur sicili-

schen Quästorentafel S. 283—86; 9. Der Procefs

des C. Servilius S. 286—94). — S. Brück, Über

die Organisation der athenischen Heliastenge-

richte im 4. Jahrh. v. Chr. S. 295 — 317.
—

A. Rzach, Zu den Sibyllinischen Orakeln S. 318
—24.

—
J. Lunäk, Zu den Horazscholien (Por-

phyrio zu ad Pis. 19 ist uotum statt scutum zu

schreiben) S. 324. — W. Schmidt, Zur Ge-

schichte des griechischen Alphabets (1. X *F

in der östlichen und der westlichen Alphabet-

gruppe. 2. Die Theorieen der Alten über die

litterae piiscae des griechischen Alphabets) S. 366
—

79.
— O. Crusius, Phönizier in Pronektos?

S. 379-

III. S. Brück, Über die Organisation der

athenischen Heliastengerichte im 4. Jahrh. v. Chr.

II S. 395 — 421. — O. Crusius, Antiquarische

Randbemerkungen S. 514— 22 (1. Über einige

antike Schlaginstrumente; 2. Zur Einrichtung
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alter Kaufläden). — Miscellen: Der Auszug
der Cimbern bei Strabo II p. 102 (L. Erhardt)

S. 557 £ — Zu den xax
1

otxt'av äTroypacfat (U.

VVilcken) S. 564— 67.
—

Philologische Streifzüge

in den Talmud (5. Steinhaufen zu Ehren des

Mercurius. 6. Götterbilder in Bädern. 7. Ao-

ptccvd XEpcffAta) (H. Lewy) S. 567— 72.
— Die

Erzählungen von den Tyrannenmördern (J. Mil-

ler) S. 573
—

76.
—

Sarapis Neilagogos (W.

Drexler) S. 576.

IIpaxTixd T7J; £v 'Aö^vatc dpyatoXoytxTj? etcupt'ac

to'j eto'j; 1890. Meta öio mvaxwv. 'AO^VTjatv

1893. 100 u. S. 8°. Mit einem Plan der

Ausgrabungen auf dem römischen Markt in Athen

und der Ausgrabungen vor dem Dipylon, sowie

zwei Abbildungen im Text (Detail-Grundrifs der

Ausgrabungen am Dipylon und Riesenpiatte in

Tiryns).

Römische Quartalschrift für christliche Alter-

thumskunde und für Kirchengeschichte. VII.

Jahrgang 1893.

3. Heft. Wilpert, Altchristliche Grabplatte

an der Basilica des hl. Valentin in Terni S. 287
—290 u. Taf. XIX. — de Waal, Ein neues mo-

numentales Zeugnifs für die letzte grofse Christen-

verfolgung im röm. Reiche (die Inschrift von

Arykanda) S. 291—297.
Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe

di scienze morali, storiche e filologiche. Ser. V
vol. 2 (1893).

fasc. 6 (18. giugno). Barnabei, Di una rara

lapide funebre con iscrizione dialettale scoperta

nell' antica necropoli di Novilara presso Pesaro

S. 418 (Voranzeige: zwölfzeilige Inschrift, deren

Text später in den »Monumenti antichi« publi-

ziert werden soll).
— Barnabei, Di un sepolcro

con cinerario fittile in forma di capanna sco-

perto nella necropoli dell' antica Velitrae (Vor-

anzeige derNotizie degli scavi S. 198—210

gedruckten Abhandlung) S. 419. — Notizie delle

scoperte di antichi tä nel mese di maggio 1893

S. 420—422. — A. Taramelli, I cinerari anti-

chissimi in forma di capanna scoperti nell'

Europa S. 423—450.

fasc. 7 (luglio). Barnabei, Notizie degli scavi

di antichitä del mese di giugno S. 531— 533.

fasc. 8 (agosto) Barnabei, Notizie degli scavi

di antichitä del mese di luglio: Borgo Masino

(prov. di Torino): Grabfeld aus longobardischer

Epoche. — Grotta di Frasassi, comune di Fa-

briano: prähistorische Thonwaare. — Filottrano.

— Orvieto: Gräber mit bemalten Vasen. —
Rom. — Neapel.

— Pompei. — Castel S. An-

gelo, Pettino (prov. di Aquila).
— Benevent:

Obelisken und Statue mit hieroglyphischer In-

schrift (s. Rom. Mittheilungen 1893 S. 210— 18)

Brindisi. — Syracus: Funde in den Katakomben

von S. Giovanni und Vigna Cassia, er. 150 neue

griechische und lateinische Inschriften S. 606—
609.

fasc. 9 (settembre). Barnabei, Notizie degli

scavi di antichitä del mese di agosto : Gräber

von Villanova-Typus in der Provinz Bologna. —
Prähistorische Nekropole bei S. Angelo in Vado

(Tifernum Metaurense).
— Orvieto : Funde in

der Nekropole le Conce — Roma — Pompei
— S. Vittorino

, Aquila (Amiternum)
— Salemi

(bei Trapani, Sicilia): christliche Kirche aus dem

4-/5. Jhdt., mit griech. und latein. Inschriften. —
Sardinien : Terranuova Fausania (Olbia) S. 665

—667.

Repertorium für Kunstwissenschaft. XVI.

IV. C. Meyer, Der griechische Mythus in

den Kunstwerken des fünfzehnten Jahrhunderts

S. 261—88. — Litteraturbericht: J. Overbeck,

Geschichte der griechischen Plastik (A. Schnei-

der) S. 349—53-
The classical Review VII. 1893.

VIII. Archaeology: C. Torr, The harbours

of Carthage S. 374— 77. — Gardner's New

Chapters in Greck History. R. B. Richardson

S. 378 f.
— Monthly Record. H. B. Walters

S. 380 f.

IX. A. Tilley, The illustrations to the stu-

dent's Roman empire S. 404 f. — E. S. Roberts,

Larfeld on Greek epigraphy S. 412— 15.
— F.

Haverfield, Dünzelmann on the Roman roads of

North Germany S. 424. — Archaeology: F. G.

Kenyon, Recent Greek literary discoveries S. 429 f.

— Discoveries of Roman remains in Britain I

S. 430 f.

Revue archeologique. XXI.

Juillet-aoüt. E. Esperandieu, Recueil de ca-

chets d'oeulistes romains (suite) S. 15
—33 (Nr. 58

—
94; ä suivre).

— S. Reinach, Terminologie

des monuments megalithiques S. 34—48.
—

J.

Kont, Lessing archeologue S. 49— 79 (ä suivre).

— A. Vercoutre, Le miroir de Bulla Regia (Mit

Abbildung) S. 80—85. — M "R - de la Blanchere,

Inscriptions du Musee d'Oran. Nouvelles lec-

tures S. 86 f. — Academie des inscriptions.

Avril-Juin. Societe Nationale S. 106— 17.
—

Nouvelles archeologiques S. 117—23.

Septembre-Octobre. M. de Vogüe, Vases

carthaginois (Mit Tafel XVIII u. Textabbildun-

gen) S. 135
—

38.
— L\ Esperandieu, Recueil des



2l6 Bibliographie.

cachets d'oculistes romains (suite) S. 139— 56.
—

J. Kont, Lessing archeologue (suite) S. 157— 84.

— G. Radet, Les villes de la Pisidie S. 185—
220. — S. Reinach, Chronique d'orient(Nr. XXVII)
S. 221—66. — Academie des inscriptions S. 267
—

69.
— Nouvelles archeologiques et correspon-

dance (Mit Tafel XIX: Statue de guerrier an-

tique decouverte aux environs du village de

Vacheres (Basses-Alpes) , publiee par M. A.

Sagnier dans les Memoires de l'Academie de

Vaucluse).
—

Bibliographie S. 271.

Revue critique.

Nr. 35. 36. G. Radet, La Lydie (S. Reinach)

S. 122—25. — J. Overbeck, Plastik (H. Lechat)

S. 125—28. — Nr. 41. M. Ohnefalsch-Richter,

Kypros (S. Reinach) S. 187— 89.
— Nr. 42.

Dareste, Haussoullier, Reinach, Recueil des in-

scriptions juridiques grecques (P. Guiraud)

S. 217— 19.
— Nr. 43. De la Blanchere, Dou-

blet, Gauckler, Musees d'Algerie I. II. III. (A.

Audollent) S. 246— 50.
— Nr. 44. L. de Feis,

La battaglia di Cunassa in un mosaico pom-

peiano (M. R. de la Blanchere) S. 269 f. — P.

Castanier, La Provence prehistorique (M. R. de

la Blanchere) S. 290 f. — Nr. 47. H. B. Wal-

ters, Catalogue of Greek and Etruscan vases in

the British Museum (S. Reinach) S. 354 f. —
Nr. 48. E. Boeswillwald et R. Cagnat, Timgad. —
R. Cagnat, Lambese (A. Audollent) S. 374— 77.

Revue de philologie. XVII.

III. P. Foucart, Les empereurs romains ini-

ties aux mysteres d'Eleusis S. 197— 207. — L.

Herr, Betriacum-Bebriacum S. 208— 12. — Bul-

letin bibliographique.
— Revue des revues.

Rivista di filologia. Anno XXII. 1893—94.

fasc. 4— 6 (ottobre-dicembre). A. de Angeli,

La musica nel drama greco S. 161—226. — A.

G. Amatucci, Appio Claudio Cieco S. 227—258.
— G. Setti, Studj critici sulla Antologia Pala-

tina S. 259—271. — C. Pascal, De lectisterniis

apud Romanos S. 272— 279.

Rivista Italiana di numismatica. Anno IV. 1893.

Fasc. 3. F. Gnecchi, Appunti di numisma-

tica Romana: XXIX. Un ripostiglio semi-nu-

mismatico (Zaine und Schrötlinge aus Bronze)

trovato nelle vicinanze di Roma (mit Taf. VI.

VII)
— XXX. Contribuzioni al Corpus Numorum

(Sammlung Viganö in Desio bei Monza: 85 un-

edirte Stücke, darunter eine kleine Bronze des

Divus Romulus, welche vermutlich im Jahre 310

geschlagen ist, also den Tod des R. auf etwa

309 fixirt) S. 275— 302. — Vite di illustri nu-

mismatici italiani: Domenico Casimiro Promis

(mit Verzeichnis der Schriften desselben) S. 381

-388.
Nuova Rivista Misena (Arcevia). Vol. V (1892).

I (genn.) A. Angelucci, Due lapidi romane

rinvenute presso Matelica [im Jahre 1850].

VII (luglio) C. Ciavarini, Scavi d'antichitä

nel recinto militare del Cardeto di Ancona.

Rivista di storia, arte ed archeologia della pro-

vincia di Alessandria. Anno I. 1892.

n. 2 (luglio-dicembre) V. Scati, Acqui: Sot-

tosuolo romano—scavi recenti (Mosaikfufsboden

in den Terme nuove bei der Artilleriekaserne;

Ziegelmauer in Via dei Ferrai, von einem öffent-

lichen Gebäude).
Neue Philologische Rundschau.

Nr. 17. H. Bulle, Die Silene in der archai-

schen Kunst (P. Weizsäcker). O. Rubensohn,

Eleusis und Samothrake (P. Weizsäcker).

Sitzungsberichte der Berliner Akademie.

XLII. A. Kirchoff, Beiträge zur Geschichte

der Griechischen Rhapsodik S. 893— 918.
—

Adresse an Herrn Theodor Mommsen zur Feier

seines 50 jährigen Doctorjubiläums am 8. No-

vember 1893. S. 919—21.
XLIII. XLIV. E. Curtius, Paulus in Athen

s. 925-38.

Leipziger Studien zur classischen Philologie. Band

XIII Heft 2 (früher aus Versehen ausgefallen):

G. Ettig, Acheruntica siue descensuum apud
ueteres enarratio S. 249—410. — J. H. Lipsius,

Attischer Volksbeschlufs über Samos S. 411— 16.

— Erklärung von H. G. Lolling S. 417 f. — Band

XIII 1 s. Bibliographie 1891 S. 60; Band XIV 1

(1891) s. Bibliographie 1891 S. 210; XIV 2

(1893): H. Jusatz, De irrationalitate studia ryth-

mica S. 173—351; O. Ribbeck, Zu Plautus Bac-

chides S. 352 f.; Zu Aischylos S. 353—55.
Wiener Studien. XV.

I. C. Schenkl, Joannis Jacobi Reiskii ani-

maduersiones in Philostratos. Particula prior.

S. 116—27. — Miscellen: Die Dokimasie nach

der 'AÖTjvauuv 7roXixet'a (Weinberger) S. 148 f. Zu

Aristoteles' 'Aörjvattov TioXiTSt'a c. 23 (Rohrmoser)

S. I49-5 2 -

Studj storici (Pisa). Vol. II. 1893.

fasc. 3. E. Pais
,

Gli elementi Sicelioti ed

Italioti nella piü antica storia di Roma (conti-

nuazione) S. 314— 357.
— G. Kirner, Intorno all'

Ora Marittima di Avieno e alle sue fonti S. 358

—373-

Philosophical Transactions of the Royal Society

of London. Vol. 184 (1893).

F. C. Penrose, On the results of an examina-
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tion of the orientations of a number of Greek

temples, with a view to connect these angles

with the amplitudes of certain stars at the timc

the temples were founded, and an endeavour to

derive therefrom the dates of their foundation

by consideration of the changes produced upon
the right ascension and declination of the stars

by the precession of the equinoxes S. 805—834.

Berliner Philologische Wochenschrift. XIII.

1893-

Nr. 35. F. Ravaisson
,
La Venus de Milo

(A. Furtwängler) Sp. 1107— 10. W. Henze, De
ciuitatibus liberis (L. M. Hartmann) Sp. 11 10— 12.

Trede, Das Heidentum in der römischen Kirche

III. IV (O. Cr.) Sp. im— 16. — Nr. 36. Over-

beck, Geschichte der griechischen Plastik II 4

(Sittl) Sp. 1137—40. A. F. R. Knötel, Atlantis

und das Volk der Atlanten (F. Justi) Sp. 1142
—44. — Nr. 37. C. Mehlis, Ausgrabungen auf

der Heidenburg in der Pfalz Sp. 11 54 f. — Th.

Schreiber, Die hellenistischen Relief bilder (A.

Brückner) Sp. II 78 f. E. de Ruggiero, Sylloge j

epigraphica orbis Romani (H. Schiller) Sp. 11 79.

— Nr. 38. Das Schicksal der grofsen ehernen

Athena des Pheidias (nach W. Gurlitt in den

Analecta Graeciensia) Sp. 11 86 f. — E. Desjar-

dins
, Geographie de la Gaule Romaine IV (R.

Schneider) Sp. 1205— 9. R. v. Schneider, Die

Erzstatue vom Helenenberge (y) Sp. 1209 f. —
Nr. 39. Neue römische Inschrift zu Lanchester

Sp. 1218. C. Mehlis, Römerstrafsen in der Süd-

pfalz Sp. 1218—20. — G. Wolff, Die römischen

Ziegeleien von Nied bei Höchst a. M. und ihre

Stempel (F. Haug) Sp. 1236— 39. P. Faure

Theorie des proportions en architecture par

l'analyse des monuments (R. Borrmann) Sp. 1239
—42. — Nr. 40. G. Schön, Das kapitolinische

Verzeichnifs der römischen Triumphe mit Er-

gänzungen veröffentlicht (J. Schmidt) Sp. 1267 f.

C. F. H. Bruchmann, Epitheta deorum quae apud

poetas Graecos leguntur (O. Jessen) Sp. 1268

— 70. J. Wagner, Realien des griechischen Alter-

tums Sp. 1270 f. — P. T-0001/.tj T£i'/o'j; Sp. 1275.

— Nr. 42. F. Cumont, Catalogue sommaire des

monuments figures relatifs au eulte de Mithra

(W. H. Röscher) Sp.'i328 f. R. Schneider, Le-

gion und Phalanx (A. Bauer) Sp. 1329—34.
—

Nr. 43. J. v. Prott
,

Fasti Graecorum sacri (P.

Stengel) Sp. 1364-66. J. Dell, Das Heiden-

thor in Carnuntum (F.Stolz) Sp. 1367 f-
— Das

römische Lager bei Neufs Sp. 1371 f. — Nr. 44.

K. Th. Fischer, De Hannonis Carthaginiensis

periplo (A. Häbler) Sp. 1384-87. K. F. Her-

Archäologischer Anzeiger 1893.

manns Lehrbuch der griechischen Antiquitäten

I2 von Thumser (L. Cohn) Sp. 1393 — 99.

Nr. 45. Aristotles' Constitution of Athens. By

J. E. Sandys (V. v. Schöffer) Sp. 1409—19.

J. W. White, The stage in Aristophanes. E.

Capps, The stage in the Greek theatre (E. Reisch)

Sp. 1424—26. — Nr. 46. H. B. Walters, Cata-

logue of the Greek and Etruscan vases in the

British Museum (F. Dümmler) Sp. 1455— 58.

Der Maximaltarif des Diocletian. Herausgegeben
von Th. Mommsen

,
erläutert von H. Blümner

(J. Schmidt) S. 1458— 60. L. Beck, Die Ge-

schichte des Eisens. I. Zweite (Titel-) Auflage

(H. Blümner) Sp. 1462— 64. — Neues aus Troja

und Mykenae Sp. 1469 f. — Nr. 47. M. Hoernes,

Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und

der Herzegowina (G. Wolff) Sp. 1487—90. —
M. Mayer, Über die mykenischen Gräber von

Thorikos Sp. 1 500 f. Nr. 48. P. Cavvadias,

Fouilles d'Epidaure I (Chr. B.) Sp. 1519 f.

Wochenschrift für klassische Philologie. X.

Nr. 37. G. M. Rushforth, Latin historical

inscriptions (A) Sp. 993— 95.
— Nr. 38. Guhl

und Koner , Leben der Griechen und Römer.

Sechste Auflage (P. W.) Sp. 1025—27. — K.

Sartori, Das Kottabosspiel; Chr. Boehm, De

cottabo (H. Blümner) Sp. 1027—31 ;
Schlufs:

Nr. 39 Sp. 1053— 57.
— Nr. 39. H. Brunn,

Griechische Kunstgeschichte (P. Weizsäcker)

Sp. 1049— 53.
— K. Weifsmann, Die szenische

Aufführung des 5. Jahrhunderts; E. Bodensteiner,

Szenische Fragen; E. Capps, Vitruvius and the

Greek stage (G. Öhmichen) Sp. 1057— 60;

Schlufs Nr. 40 Sp. 1081—86. — Nr. 41. R.

Schneider, Legion und Phalanx (F. Fröhlich)

Sp. 11 12— 18. — Nr. 42. H. Luckenbach, Ab-

bildungen zur alten Geschichte (VV) Sp. H52f.
— Nr. 43. A. v. Gutschmid, Kleine Schriften IV

(Wiedemann) Sp. 1161—66. — Miller, Römisches

Lagerleben (F. Hankel) Sp. 1 169—71. — Nr. 45.

F. v. Schwarz, Alexanders Feldzüge in Turkestan

(R. Fuchs) Sp. 1217— 23.
— E. Capps, The

stage in the Greek theatre aecording to the ex-

tant dramas (G. Öhmichen) Sp. 1230.
— E. Ba-

belon
, Catalogues des monnaies grecques de la

Bibliotheque nationale I. Les Perses Achemeni-

des etc. (O. Treuber) Sp. 1230—34. — Nr. 47.

A. Pridik, De Cei insulae rebus (E. Oberhummer)

Sp. 1279.
—

J. v. Fritze, De libatione ueterum

Graecorum (H. Blümner) Sp. 1280 f.

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und

Kunst. XII. 1893.

III. E. Ritterling, Zur römischen Legions-
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geschichte am Rhein. IL Der Aufstand des

Antonius Saturninus S. 203—34. Anhang: Die

Zusammensetzung des niedergermanischen Heeres

in flavischer Zeit S. 234—42. — E. v. Borries,

Noch einmal die Örtlichkeit der Alamannen-

schlacht von 357 n. Chr. S. 242— 55.
—

Quilling,

Thongefäfs aus Heddernheim mit graffito (Mit

Tafel 4) S. 255— 68.

Zeitschrift für Ethnologie XXV. 1893.

III. IV. E. Krause und O. Schoetensack,

Die megalithischen Gräber (Steinkammergräber)

Deutschlands. Mit Tafel V— XIII und Textab-

bildungen S. 105—70. — Besprechungen: u. a.

Hoernes, Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bos-

nien und der Hercegovina S. 173—75- — Ver-

handlungen u. a. A. Nehring, bidens hostia

S. (155)
—

(l57)' P. Ascherson, Die Sage vom

Goldkraut S. (164)— (175). R. Virchow, Schädel

von Megara Hyblaea S. (205)f. C.F.Lehmann,
Chaldische Nova S. (217)

—
(224).

V. Besprechungen: Ausgrabungen in Send-

schirli I (Virchow) S. 212. — Verhandlungen:

F. v. Luschan, Zusammengesetzte Bogen aus der

Zeit Ramses' II (Mit Abbildungen) S. (266)
—

(271).
— W. Krause, Römerlager in Nieder-

sachsen S. (302) f. — M. Weigel, Ausgrabungen
in Hissarlik S. (306)— 308) u. S. (321) f.

Zeitschrift für bildende Kunst. N. F. V.

II. F. Winter, Epidauros (Mit Abbildungen)

S. 40—44.

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien.

XLIV.

VII. Literarische Anzeigen : J. E. Sandys,

Aristotle's Constitution of Athens. Angez. von

v. Thumser S. 597— 600.

VIII. IX. Literarische Anzeigen: Chr. Hül-

sen, Das Forum Romanum. Angez. v. E. Ka-

iinka S. 718— 20. — C. Th. Fischer, De Han-

nonis Periplo. Angez. v. W. Tomaschek S. 725
—

29.
—

Sitzungsberichte der Gesellschaft Eranos

Vindobonensis S. 858—63.

Numismatische Zeitschrift. XXV. 1893.

I (Jänner-Juni). F. Kenner, Zweiter Nach-

trag zu dem Münzenfunde aus Bregetio (Taf. I)

S. 1— 4.
—

J. Scholz, Römische Bleitesserae

(Tafel II— IV) S. 5
— 122. — Litteratur: J. von

Schlosser, Beschreibung der altgriechischen Mün-

zen in den Kunsthistorischen Sammlungen des

Ah. Kaiserhauses I (Pick) S. 379 f.

Kölnische Zeitung.

Beilage Nr. 976 u. Nr. 1008. P. Dettweiler,

Das Kaiserlich deutsche archäologische Institut

in Rom und seine Bedeutung für die Gymnasial-

bildung I. II.

Münchener Allgemeine Zeitung. Beilage: 214.

C. Sittl, Die Schönheit des Armes. 218. E.

Fabricius, Rudolf Scholl. Nachruf.

National -Zeitung.
Nr. 571. B. Graef, Die Bildnisse des So-

phokles.

Vossische Zeitung.

Sonntagsbeilage Nr. 43 (22. X) u. Nr. 45 (5.

XI). O. Kern, Samothrake.
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Endoios, Bildhauer 147 f.

Endymion 33 f.," 36

Epidromos, Lieblingsname 159; 168 f.; 88

Epigonos, Bildhauer 129 f.; 201

Epigramme über Mykene 14.8

Epiktetos, Vasenmaler 161; 163

spyotCsaöai 188

da^dpa 22

Eugenius 5

Euphranor, Maler 134

Euphronios, Vasenmaler 169; 171; 88

Eupompos, Maler 39

Euripideische Tragödie und Phlyakenposse 88

Eurydike 105; 112

Eurynomos in Polygnots Nekyia 201, 24

Eury tos-Amphora bf.

Euthydikos, Weihgeschenk des — 145; 147,10; 150

Eutyches, Gemmenschneider 100

Farben Polygnots 190

Farbenlehre des Demokrit und Empedokles 190 f.

Farbentafeln der Institutspublikationen 150f.

Farnesische Statuen 119 f.

Faustkämpfer, Erzstatue in Rom 54, 8

G. B. Franco 248

Frauenrollen, Schauspieler in — 75 f.

Frescotechnik antike 192
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Galateia und Polyphem' 51

Galaterkämpfe der Attaliden 130 f.

Gallia devicta 125

Gallier sterbender 132; Gruppe Ludovisi 125 ; 132.

— Tracht 125. Gallierinnen in der Kunst 125

Gamedes, Vasenmaler 101, 21

Gelageszenen auf Vasen 96

Gemälde und Kameen 51

Gemmen, Erwerbungen der K. Museen zu Berlin

ioof.
— des British Museum 187.

— Inschriften

auf Gemmen 186. — Gemme des Skopas 185 f.

Gerhard- Stiftung 148/.

'Germanicus'-Statue 229

Gesimsbildungen in der spätantiken Architektur

16 f.

Gewandstatue aus der Werkstatt der Parthenon-

giebelfiguren 74/

Gipsabgüsse 78/.

Girgenti, Altar in — 22

Glassachen 100/.; 186f.; igi; ig4

Goldenes Thor in CP if.: 230; 234; 103

Goldsachen, Erwerbungen der K. Museen zu

Berlin 101. — des British Museum 186

Goldtäfelchen orphische 105 f.

Göttermutter auf der Akropolis 146

Grabhügel auf Vasen 98

Grabrelief attisches in Berlin 77/.

Grabstelen gemalte 191

Grelot 32 f.

Gyllius 19 f.; 31 f.; 235 f. u. ö.

Gymnasialunterricht und Archäologie 33/)

59f-\ '94/

Hadrians Umbau des Pantheon if.

Häfen von Karthago 6g
Hebdomon-Palast 5

Heber beim Wein- und Ölverkauf (ai'cpcuv) 183 f.

Heemskerck 121 f.; 103

Helena, Malerin 134,83

Hellenistische Dichter und Kunstwerke 54, 8. —
Reliefs 37 f.; *

Herakles in der Komödie und der Phlyakenposse

87 f. — im dionysischen Kreis 167. — opfernd

166 f. — bartlos auf Vasen 160 f. — mit der

Löwenfellkappe 167,11; 88; 199/ — und die

Aktorionen, Hippokoontiden , Ligurer? 165.
—

und Kerberos 1 57f.
— auf Unterweltsvasen 188.

— Heraklesdichtungen 168. Darstellungen in

späterer Zeit 34 f.

Hercules und Venus Pompeiana 58

Hermes opfernd 167,11.
— mit dem Schwert auf

Vasen 159.
— beim Kerberosabenteuer 157 f.;

166

Hermolykos 113 f.

Herondas IV 28 f. : 116

Hesiodischer Schild 96 f. Theogonie 987 f. : 56 f.

Hethiter 70/.

Hilarotragödie unteritalische 61 f.

Hippokoontiden und Herakles 165

Hochzeit des Hercules und der Venus Pompeiana

58.
— und Mysterien IM

Homerische Nekyia 199 f. — Vorstellung vom

Leben nach dem Tode 201 f.

Hypaethraltempel 134/.

Hypnos 8

Iason und Medeia 54
'

Ibykos 103

Tdealporträt' 44

Ideenlehre 50

Jedf-kule 1 f.

Jerusalem, Goldenes Thor zu — 11

S. Ildefonso, Gruppe von — 8f.

Incrustation von Wandflächen in der byzantini-

schen Kunst 24 f.

Indicum, Farbe 190, 10

Inschrift des Pantheon 3; des goldenen Thors in

CP 5; 8 f.
— Inschriften auf Gemmen 186. —

auf Vasen 14

Institut, Besuch des Kaisers 102/. Sitzungen u. dgl.

130; 194/. Reisen 30; 103; Abänderung des

Statuts 103 ; Jahresbericht 31/. ; Stipendiaten 103

Io-Teller 161

Ionische Vasen 101

Iphigenie und Orest? 53

Isigonos? Bildhauer 131

Italien, Zutritt zu Sammlungen und Ausgrabungen

ig6

I ulier- Grabmal zu St. Remy 104 f.

Iunius Bassus, Consul 26

Kabirentempel bei Theben 63/.
— Kult auf Sa-

mothrake 12gf.
— 7caT; 225

Kachrylion, Vasenmaler 168 f.; 8g

Kaiserstatue in Sevilla 9

Kalbträger 147 f.

Kalenderbilder 30

Kallias, Pferd des — in Delphi 152,13

Kameen und Gemälde 51

Kampos in CP. 5

Kantakuzenos 12 f.

Kapitell sog. theodosianisches 10; 27 f. — ko-

rinthisches am Goldenen Thor 9

Karthago, Häfen von — 6g

Karyatiden ig6;
— im Pantheon /; 4

Kassel, Apollon in — 227 f.



222 Sachregister.

xaxdypacpov 171



Sachregister. 223

Naukratis, Archaische Statuen aus — 103

Neapel, Amazone in — 119 f. Onyxkameo 51 f.

— Sammlung Bourguignon 93 f. ;
1 59 f.

Nekyia Polygnots 187 f. bes. 199 f. — der Odys-
see 199 f.; der Minyas 205; der Nosten 204. —
Unteritalische Nekyien 104 f.

Neuburg, Altertümer auf Stift — i&7f.

Nikaia und Dionysos 54,8

Nike, archaische von der Akropolis 152; — des

Paionios 193; — auf dem goldenen Thor 30

Nikeratos, Bildhauer 131

Nosten, Nekyia der — 204

Nymphen und Satyr 52

Odysseus' Hadesfahrt 199 f.; in den Nosten 204,31

Ölverkauf (oder Weinverkauf) auf Vasen 180 f.

Oknos in der Unterwelt 207

öxpt'ßa? 26

Olympia, Zeusaltar in — 22; Ostgiebel des Zeus-

tempels 197f.

Olympos in Polygnots Nekyia 216
v
Oji.ßptxo; 91

Opferdarstellungen 170; Opfer des Herakles i66f.
;

ägyptische Opfertafel 23 ; Opfer h tifcoßp^Ttu 23

Orchestra und Bühne 24/.

Orchomenos, Deichbauten bei — 13

Orestes und Iphigeneia 53

Orgien orphische in Italien 112

Orpheus in Polygnots Nekyia 213 f.;
— auf Unter-

weltsvasen 104 f.;
— Relief 203; — in der

christlichen Kunst 107, 14

Orphisches in Unteritalien 104 f.

Oxford, Miltiades -Teller in — 151 f.; 154; 161,6

Paestum, Altar in — 22

Paionios, Nike des — fjjf-', 193

Palatin 26; 19s

Palmetten- Lotos - Band 99 f.

Pamphilos, Maler 134

Panainos, Maler 189

Panathenäische Preisgefäfse i8f.

Pantheon //.; 69; 123/.

Paramythia, Bronzereliefs von — 57

Parion, Altar in — 22

Paris in Polygnots Nekyia 216

Parodie der Tragödie 88

Parthenonfiguren, Gewandstatue aus der Werk-

statt der — 74/.
— Parthenonfries 135; 144;

150 f.; 167, n
Parthenos, Kopie der — 3
Pasitelische Statuen 228 f.

Patrai, Altar in — 23

Patria, Deutung von Bildwerken in den — 30

Pausanias I 20,1: 217; I 23,;!: 113 f.; I 23, B:

218; X 28,4: 217. Beschreibung der Polygno-

tiscben Bilder 187 f.; 199 f.; 211 f.

Pauson, Maler 46 f.

Pegasosrelief in CP. 34; 36

Penthesileia in Polygnots Nekyia 216 f.

Pergamon, Altar in — 19 ; 23

Pergamenische Schlachtendenkmäler 1 1 9 f.
; I30f.

Perikles 222 f.; 229
'Perserreiter' 135 f.; 140 f.; 149.

— Perser oder

Skythen auf Vasen 154.
— Perser der attalischen

Gruppe 127

Perseus 7

Perspektive bei Polygnot 197 f.

Perugia, Stadtthor von — 9

Petersburg, Komikervase in — 69 f.; 76

Petty 133 f.

Pferd des Kallias in Delphi 152, 18.
— Pferde

und Reiter von der Akropolis 135 f.
— Pferde

auf attischen Vasen 148; 151.
— Einführung

thessalischer — in Athen 148, 12

Phaeton 56; Relief in CP 34

Phallos in der alten Komödie 62; 66 f.

Pherai 139f.

Phidias 47 f.; 3

Philologenversammlung 37f.
Philonis mechankae syntaxis IL IV et V: 123

Philoxenos, Maler 134

Phineusschale rjf.

Phlyaken 61 f.; 73; 86 f.; 88 f.; 92

Phokas -Säule 242

Phokion 179

cpopTtXT] x(uu.u>§ia 64 f.

Phrygische Mütze auf einer attischen Vase 72

Phyromachos (Pyromachos), Bildhauer 131

Physica, Name der Venus Pompeiana 59

Pilaster an Triumphbögen 9

7TiA(8itz 76

Pinakes attische 196 f.

Pisistratiden, Kunst am Hof der — 145 f-

Pizzati, Sammlung 161

Plastik von der Malerei abhängig 134

Platonische Ideenlehre 50

Plinius, Kunsturteile bei — 50 f.; Nat. hist. XXII

43; XXXIV 79; 81: 218; XXXIV 65: 39L
XXXIV 74: 113 f.; XXXIV 84: 131; XXXIV 88:

120; 130; XXXV 98: 120; 133

7t v e 5
p.

<x 115 f•

Polygnot 46 f.; 103,2»; 108, 17; 196,10.
— Die

delphischen Bilder 187--217; Nekyia 107; 109;

193 f. (Compositionsweise); 196 (Gruppenbil-

dung); 197 f. (Perspektive); 199 f. (Verhältnis

zur homerischen Nekyia u. a.)
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Polyklet 42; 45; 47 f.; S\ TI

Polyphem und Galateia 51

P o 1 y x e n a 98 f.

Pompeianische Wandbilder 34; 51 f.; 62 f.

Tontische' Vasen 100 f.

Porosskulpturen von der Akropolis 147

Porphyra in CP 25

Porta aurea in CP I f.
; ioj; Jerusalem 1 1

; Spalato24

Portlandvase 54, s

Pozzo's Zeichnungen 123

Praxiteles 44 f.

Preisausschreiben der Akademie zu Neapel 29
Priamos' Tod auf Vasen 99

Priester stellen die Götter dar 58

Priestergewand 167, 11

Prozession 57 f.

Profile architektonische, syrisch -byzantinische 28

7ipoya<JTpt§iov 71

Prokesch, Sammlung 77f.

Prometheusrelief in CP 35

Promotus 5

Proportionen des Lysipp 48

TTpOTiuyiöia 71 f.

Propylaion des goldenen Thors in CP 17 f.

Protesilaos? 53

Prothesis igbf.

jtpdftuai; 22

^rh "5
Pylonen des goldenen Thors in CP 12 f.

Pyramiden 24

Pyromachos s. Phyromachos.

Qu in tili an, Kunsturteile bei — 47 f.

Ravenna, S. Vitale zu — 10; S. Apollinare nuovo

u. a. 17; 24

Rechnen, Geberde beim — 182,7

Regionenverzeichnis von Konstantinopel 3 k;

7,7; 18

Reiterbilder von der Akropolis 135 f.
— auf

Vasen 96

Reliefs hellenistische 37 f.; am Propylaion des

goldenen Thors zu CP 21 f.; 30 f. — in der

hellenistischen Innendecoration 26. — byzanti-

nische 30.
— 'alexandrinisches' in Madrid 8

Reliefgefäfse 172

Reliefvase archaische 96

St. Remy, Grabmal der Iulier 125; 104/.

Rhinton 88

Rho, byzantinische Form des — 233 f.

Rhodos, Topographie von — 131f.

Roe, Sir Thomas 31 f.

Rom: Rundtempel 3/. ; Bestimmung des Castor-

tempels 27; Palazzo Madama 119 f.; sterbender

Gallier 132; Galliergruppe Ludovisi 125; 132;

Ludovisisches Thronrelief 103- Sardanapallos 179
Rofs Ludwig 13

Rundtempel in Rom 3/.

'Rhythmus' 149

Sandys 232 f. ö.

Santacroce, Sammlung 127.

Samothrake 12gf.

Sardanapallos sogen. 179

Sarkophage 125 f.

Satyr trunkener 8; — und Nymphe 52

Satyrspiel 90
Säulen in Konstantinopel 231 f.; Statuen auf Säulen

242; S. des Arkadius 16; 28; 230 f.
;
des Mar-

cian 10; 28; des Theodosius 5; 242 f.

Sauroktonos 9

Schalen mit abgeschnittenem Segment unter dem

Innenbild 161

Schauspielertracht 61 f.

Schildschmuck 96

Schlachtdarstellungen 95 f.; 134

Schlangendarstellungen 166

Selinus, Altäre in — 22/. Grundrisse der Tem-

pel 12

Sendschi rli, Ausgrabungen von —
6g/.

Septimius Severus' Bauthätigkeit 230 f.
: 2/.

Sevilla, Antiken in — g

Silanion, Bildhauer 44

Silber, Erwerbungen der K. Museen zu Berlin

ioi- des British Museum 186

Silen und Mänade 167 f.; 171

Silene auf der attischen Bühne 90; opfernd 167,11

afcpwv 180 f.

Sistrum im Festzug der Venus Pompeiana 59

Sisyphos in der Unterwelt 206 f.

Sklaven in der Komödie 74

Skopas, Gemmenschneider 185 f.

Skulpturen Erwerbungen der K. Museen zu Berlin

72 f.; des British Museum 183f. \
auf Stift Neu-

burg 187/.; igif.

Skythen in Athen 152, 14; Skythische Tracht und

Sitte 152 f.; Skythen oder Perser auf Vasen 154

Sokles, Vasenmaler 6

Solinus 71/.

aco(xc(Ttov 71 f.

Sophokles' Kolcherinnen 55; Tyro 55,9. — Dar-

stellung der Menschen bei — 43

Spalato, Palast in — II; 24

Spanien, Museen in — 3/.

Splanchnoptes 2i8f.

Spon 32 f.; 238
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Standartenträger auf einer Vase des Duris 154

Stesichoros 103; 168

Stratonikos, Bildhauer 131

Stuck fufsboden von Teil el Araarna 67/.

Stuckrelief aus Kertsch 101

Studios, Kirche des — 10; 28

Styppax, Bildhauer 218

"Symmetrie
1

149

Syra, Grabfund von — 102

Syrakus, Altar in — 20/.

Syrischer Einflufs in der Architektur von CP 28

Tafelgeschirr römisches im Besitz des heil. De-

siderius 147f.

Tänzer dionysische auf korinthischen Denkmälern

90 f. vgl. 188

Tänzerinnen, Reliefs in Berlin 76 f.

Tantalos in der Unterwelt 206 f.

TapocvTivt'oiov 72

Tauros in CP 5; 230 f.; 241 f.

xdXstos 187 f.

Teil el Amarna 67/.

Tellis in Polygnots Nekyia 200 f., •>;

Tempelentweihung 55

Tempelräuber in Polygnots Nekyia 201, 25

Terrakotten von der Akropolis 140/. Schau-

spieler 70 f. — Erwerbungen der K. Museen zu

Berlin 94/. ;
des British Museum 186f. ;

auf Stift

Neuburg 190f. ; 193

Thamyris in Polygnots Nekyia 209

Theater 24/.

Theben, Kabirentempel bei — 63/.

Theodorichs Palast in Ravenna 24

Theodosios d. Gr. 5; 29; 23of.; 241 f.

Theodosios II. 3 f.; 18; 29

Theodosianisches Kapitell 10; 27 f.

Theseus und Pirithoos in Polygnots Nekyia 209 f.

Theseus-Schale des Aison 8

Thespia e, Grabrelief aus — 225

Thonfiguren s. Terrakotten

Thontafeln attische 196

Thor goldenes in CP. 1 f.

Thraker auf einer attischen Vase 72. Beziehungen

zu Athen 153/.

&'J[a£Xtj 22

Tityos in der Unterwelt 206 f.; in Polygnots Ne-

kyia 212; auf Vasen 101 f.

Todtenkultus, Beziehungen der Vasendarstellun-

gen zum — 96 f.; vgl. 104 f.

Todtenmahlrelief 8

Tragödie, Parodie der — 88

Tragödienszenen auf Wandgemälden 55» 9

Trau, Sammlung 196f.

Archäologischer Anzeiger 1893.

Tremaux 31
Tricot in der Komikertracht 72

Triumphbögen 3

Troia 30/. 193

Trozen, Epigramm von — 138/.

Tyche von CP 30

Tyrannenmördergruppe 145

Tyro 55,9
c

Tyr rhenische' Amphoren 93 f.

Unteritalien, Keramik in — 29; Nekyiadarstel-

lungen in — 104 f. Orphische Goldtäfelchen

aus — 105 f.

Unterweltsbild Polygnots 187 f.; bes. 199 f.

Unterweltsvasen I04f.; 173

Varro, de l. L IX 13, 18: 48

Vasen, Chronologie der — 13f*\ Funde auf der

Akropolis 13/.
•

Erwerbungen der K. Museen zu

Berlin 82/. ;
des British Museum 186f.; in

Madrid 6f. ; (mykenische) in Marseille 9/. ; auf

Stift Neuburg 188/.; 192/.
— Vasen aus dem

Kabirion 63f. Tyrrhenische Amphoren 93 f.
;

Weifsgrundige Vasen 189 f. — Weifs und Rot

bei sf. Vasen 100 f.
;
Rotes Incarnat auf sf. Va-

sen 94,3.
— Tolygnotische' Vasen 193 f.; Un-

teritalische Vasenmalerei 2g; nach attischen Vor-

bildern 108; Vasen mit Unterweltsdarstellungen

I04f. ; mit der Heraufholung des Kerberos 157 f.;

mit komischen Schauspielern 69 f. — Sinnlose

Vaseninschriften 97, 11

Vasenmalerei und Wandmalerei 193 f.

Venus von Milo 27/.

Venus Pompeiana 57[f.

Viglios, Vigilios 30 f.

Viergespann von der Akropolis 136 f.

Vulneratus deficiens 1 1 3 f.

Wandbilder pompeianische 51 f.

Wandmalerei und Incrustation in hellenistischer

Zeit 26

Wasserträgerinnen in Unterweltsdarstellungen 109

Weihgeschenke 153

Weinmonat, Darstellungen des — 34

Weinverkauf s. Ölverkauf

Wettrennen auf Vasen 95

Wien, Philologenversammlung in — 37f.

Wheler 32 f.

Würzburg, Vasen in — 158 f.; 162; 17/.

Xenokrates 49; 138

Xenotimos, Vasenmaler 91

Xerolophos in CP 230 f.

Zeltdach 4

Z e u x i s 46 f.

19
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REGISTER DER1 ZEITSCHRIFTEN DER BIBLIOGRAPHIE.

Abhandlungen der Berliner Akademie 136

The Academy 36; 112; 136; 207
Alterthümer. Memoiren der K. Moskauer Ar-

chäologischen Gesellschaft 136

Karlsruher Altertumsverein 36
L'Ami des monuments 36; 112; 136; 208

Annales de l'enseignement superieur de Grenoble

112

Annali della R. scuola normale superiore di Pisa 208

Annuaire de la Societe francaise de numismatique

36; 112; 136

L'Anthropologie 112

Antiquary 36; 1/2; 137

Nuova Antologia 112; 137; 208

Göttingische gelehrte Anzeigen 112

Anzeiger der K. Akademie zu Wien 112; 208

Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde 112

Archaeologia 137

Archaeologia Cambrensis 36; 137

Archiv für Anthropologie 112; 137; 208

Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst 208
Archiv für Nachrichten und Bemerkungen, heraus-

gegeben von der K. Moskauer Archäologischen
Gesellchaft 137

Archivio storico dell' arte 113; 208

Archivio storico lombardo 208

Archivio storico siciliano 137

L'Art 36; 208

Arte e storia j>6; 113; 157; 208

'A&Tjvä 113; 208

The Athenaeum 113; 137; 208

Atti e Memorie dell' Accademia di Acireale 20g
Atti della Commissione di Caserta 37; 137

Atti e Memorie della R. Deputazione di storia

patria per le province modenesi 113

Atti e Memorie della R. Accademia di Padova 20g
Atti della R. Accademia di Palermo 138
Atti dell' Academia Pontaniana 37
Atti e Memorie della R. Deputazione di storia

patria per le province di Romagna 37
Atti della R. Accademia delle scienze di Torino

1/3; 20g
Atti della Societä di archeologia e belle arti per

la provincia di Torino 37
Atti dell' Accademia di Udine 113

Atti del R. Istituto veneto di scienze, lettere ed

arti 213

Ausland 37; 113

Deutsche Bauzeitung 37; 138

Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen

US
Berichte der K. sächsischen Gesellschaft der

Wissenschaften 37; 138

Berichte des Freien Deutschen Hochstiftes 37
Bollettino della Societä di storia patria 37
Builder 37; 1/3; 138; 20g
Bulletin de l'Academie des inscriptions 38; 1/3;

V*
Bulletin archeologique du Comite des travaux

historiques et scientifiques 38
Bulletin de correspondance hellenique 3g; 1/3; 20g
Bulletin critique 1/4; 138; 20g
Bulletin de la Societe nationale des antiquaires de

France 3g; 13g

Bulletin monumental 114; 138

Bulletin des musees 40; 114; 138; 20g
Bulletin archeologique et historique de la Societe

archeologique de Tarn-et-Garonne 13g

Bulletin de geographie historique et descriptive

publie par le Comite des travaux historiques et

scientifiques 13g

Bulletin des commissions royales d'art et d'archeo-

logie 40
Bullettino della commissione archeologica comu-

nale 40; 114; 20g
Bullettino di archeologia cristiana 40; 114

Bullettino di archeologia e storia dalmata 40;

114; 13g; 20g
Bullettino di paletnologia italiana 40; 114; 13g

Bullettino della Societä di storia patria 113

II Buonarroti 40; 13g

Carinthia 20g
Centralblatt der BauVerwaltung 40; 13g; 20g
Literarisches Centralblatt 41; 1/3; 13g; 20g
The numismatic Chronicle 113; 13 g; 210

Chronique des arts 13g; 210

Civiltä cattolica 41; 114; 13g- 210

Commentari dell' Ateneo di Brescia 113

Hamburgischer Correspondent 4g
Cronachetta mensuale di archeologia e storia 41;

7/3; 160

Apx<*ioXoyixöv AeXtt'ov 41; 210

Antike Denkmäler 1/3

'E?pr]u.£pt; dp/atoXoytx^ iff; 160; 210

'Ecpfju-epls 41

N^a 'E<pTju.ep(s 41
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Forhandlinger paa det 4. nordiske Filologmode
i Kobenhavn 160

Indogermanische Forschungen 160

Nordiske Fortids minder udgivne af det Kgl. Nor-

diske Oldskriftselskab 41

Gazette des beaux arts 113; 160; 210

Gegenwart 41

Globus 41

Giornale Ligustico 41

Gymnasium 113

Hermes 41; 113; 160; 210

'Eart'a 41; 160

Archaeological Institute of America 116; 210

Jahrbuch der K. preufsischen Kunst-Sammlungen

42; 210

Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des

Ah. Kaiserhauses 42

Jahrbuch der Gesellschaft für Lothringische Ge-

schichte und Altertumskunde 160

Fleckeisens Jahrbücher 42; 116; 160/.; 210

Neue Heidelberger Jahrbücher 116; 161

Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im

Rheinlande 42; 211

Preufsische Jahrbücher 42; 161

Jahresbericht des historischen Vereins Dillingen

161

Bursians Jahresbericht 42
The American Journal of archaeology 116 , 211

The Journal of Hellenic studies 116; 161

The archaeological Journal 116

The geographica Journal 116; 161

Journal des savants 117; 161; 211

Journal asiatique iöi

The Journal of the British archaeological Asso-

ciation 161; 211

The American Journal of philology 161

Journal des Ministeriums der Volksaufklärung 161

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit-

schrift 42; 117; 161; 211

Korrespondenzblatt für die Gelehrten- und

Realschulen Württembergs 211

Kunstchronik 117; 162 >

Limesblatt 42; 117; 162; 212

Deutsche Litteraturzeitung 4j; 162; 212

Blackwoods Magazine 43

Melanges d'archeologie et d'histoire 43; U7\ Î 2

Gelehrte Memoiren der K. Moskauer Universität 162

Memoires de la Societe nationale des antiquaires

de France 43 \
162

Memoires de la Societe des antiquaires du Centre

43

Athenische Mittheilungen 117; 162; 212

Römische Mittheilungen 43; 162 ;
212

Mitteilungen der K. K. Central-Commission etc.

11 7; 162; 212
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